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Neue Funde. 

1. Regensburg. Dor Ahhrurli eines Hauses 
am St. Geürgenplatz bat ein ansebuliclies 
St'bck der im Jahre 179 n. Cht. unter 
Mark Aurel vollendeten Fettnngsmauer 
der Otttra Begina, wenn auch nieht in 
tadellosem Erhaltungszustand, wieder zu 
Ta^e treten lassen. Die freifjelegte Strecke, 
etwa 18 rn lang, 3—4 in hoch, liefet iilier- 
rascbeud seicht, nur etwa 1,70 m unter 
dem Strassenpflaster fimdiert, aof gelb€ii 
Dilavialidiiehten aof und wird in der H6he 
von ichlechlem Oem&uer aus den letzten 
Jahrhunderten flberragt Die NiTeaudiffe- 

ronz flos jetzitren Strasscnhndens nnsser- 
iind innrrliall) der Stelle l»etr;it,'t fast 4 ni. 
Eiu besüuderes Interesse liegt in dem Um- 
stand, das8 gerade die Umbicgung der Mauer 
ans der Nord- in die Ostfront aufgedeckt 
wurde Die genauere Untersuchung ergab 
allerdings, dass der jetzige Zustand nicht 
der ursprüngliche mehr sein kann; die 
Mauer ist, und zwar vermutlich im früheren 
Mittelalter, einmal zerstört und aus dem 
Quadermaierial rasch wieder angebaut 
worden. Aber die trotsdem schon in der 

1) Dass die Mauerecke uu dieser SteUe liegen 
latlM«, hatte Gnf von Waidendorff boreita tot 
4D Jahren konstatiert in der ersten Anflsf^e !^e{n(>R 
JotBt ta vierter Auflage vorliegeuden Buches 
„B«g«aeb«f in eotaMr VevtaaffMilMlt «ad 0«s«a> 
wjvrt" (Regensbnrg, Pnstfit lS9f!i. ISTÜ war »nch 
eoboa ein Abzugskanal freigelegt worden, der 
oatev der IteatradM dto AbwaiMT Im dto Doaa« 
BV Mtw kaNih (DU B«d.) 



äusseren Erschcinun«! .sehr bemerkenswerte 
Stelle bildet im Zusammenhang mit der 
etwa 290 m entfernten Porta praetoria 
und den wohlerhaltenen Maoerresten im 
anstoBsendea Erhardihause ein wertvolles 
Denkmal aus römischer Zeit Die Erhal- 
tung ist cresichert, dank dcrn Entgegen- 
kommen der Stn<ltli('hi)rde. lioti'entlich ohne 
den schwarzen Austrieb, welchen die Ver- 
waltung des Biichofsbofes im vorigen Jahre 
der Porta praetoria geben an mflssen 
glaubte, wohl in eifersüchtiger Anwandlung 
auf Triers Porta ni^rra. 

Auch von der nordwestlich vorgebauten 
uralten St. Georgskapelle — das früh- 
mittelalterliche Regensburg bat diesem 
Heiligen anfallender Weise swei Eiqpellen 
geweiht — sind Reste angedockt worden: 
ein Rundbogen mit eingebautem firfihroma- 
nischcm Doppelfenster u. a. m. 

II<jchstes Interesse endlich erregte der 
Fund eines in den oberen Ttdl der Mauer 
verbauten Statu enfragmentes von etwa 
1 m Hübe; eine weibliche Gestalt in eng 
anliegendem, mit langen Flflgelirmeln ge- 
schmficktem Gewände, die FOsse gerade 
nebeneinander gesetzt, die Hände auf die 
Brust gele<rt. Leider fehlt der Oberteil 
mit Schulter und Kopf. .Auf der Rück- 
I Seite liest man in sorataltiiier Schrift; 

A G N . . 
I M P . . 
R AHI X 
A V <t 
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[— Agnes Itnperatrix AugiMta], Dadurch 
ist die Statoi wohl sweifellos la deuten als 
eiae Dantellting der Agnes von Poitien*,, 
Genudilin Htbrichs HL, welche als die 

schwache Mutter ihres unglücklichpin Sohnes 
Heiurichs IV. mit der Geschichte Bayerns 
und Regensbufgs enge verkniiitft ist. Der 
Stil der Figur gemahnt an die berühmten 
Beliefe ill der YorliAlle Ton St» £inniefani, 
welche luler Abt Beginwart (1049-1086) 
angefieortigt worden sind, also.aocb in^Agnes' 
Lebenszeit fallen. Ob die neugefundene 
Skulptur aus jenen Jahren stammt und 
wo sie ursprünglich aufgestellt war, muss 
der Forschung vorbehalten bleiben. Doch 
darf darauf hingewiesen werden, dass 
Heinrich lY. mit der Äbtissb HeUica vom 
Stift Niedermttnster verwandt and befreun- 
det gewesen ist. Dieses schon im 9. Jahr- 
hundert urkundlich erscheinende Stift 
aber hatte seine Besitzungen und Gebäude 
weit ausgedehnt in der Nordost-Ecke der 
alten RAmerfeatung, wie noch beutsatage 
insbesondere die Uledermansterldrche be- 
zeugt. Die Agnes-Statue darf gewiss mit 
einer kirchlichen Stiftung in diesem Stadt- 
teil in Verbindung gebracht werden. 

0. Steinmetz. 

2. Mainz. [Römische Inschriften.] 1) Als 
im vorigen Sommer die Herren Kübel, 
Lindenachmit und Wallan die bei Weisenau 
in nJfcchster NAhe der grossen Steinbrüche 

gelegene Villa des Herrn Seifenfabrikanten 
P. Messerscliinitt besuchten, bemerkten sie 
einen am Treppenaufgang eingemauerten 
römischen Altar mit von Flechten über- 
wachsener halb erloschener Schrift. Nach 
Aussage des Herrn Messerschmiu wurde 
er in den 60er Jahren an Ort und Stelle 
gefunden und alsbald hier aufgestellt. 
Jetzt ist er von dem Besitzer dem Museum 
gesclieukt worden. Es ist weisslicher 
Sauüstein, 61 cm hoch, 27 cm breit und 
18 cm diele Nach der Reinigung ergab 
sich folgende Inschrift: 

S) Bin« «ndwo Anslobt Tertrttt Or*f Ttta Wal- 

deridorf in Nr. 92 des Re^^ensbarger AoMlgitrs 
(Sl. Fobx. 1909). £r hebt berTor, dase der Name 
•inw dugttttelUoB Per»OaIiohk«it nicht auf dem 
RfiokeD der Figar vermMki la werden paagt, 
daia also die Kaisetin Agnes vielmehr als Dedl- 
kMi in der nengefandenen Statue aBfcnfaeeaB 
M. (Die B«d.) 



I N 1 / 7/ ' 

L I l'l E R O 
P A T R I • P 
III K III Iti IUI 
t B X • // 1 O N t 
V • DBI • AR, 
A M • INSVO. 
P O // '/ » T 

L llll! M 
In [honorem d{oimt8) ädMnae)] Libero pairi 
PCublius) [Cr]r[r]öi[»<,9] ex monitu ilei aram 
in 8U0 posuü Ifibem) [l(aetus)] m(eriio). 

„Zu Ehren des Kaiserhauses hat dem 
Gott des Weines Publius UrvinuB(?) in- 
folge einer llahnnng dee Gottes auf eigenem 
Boden gern und Arendig nadi Oebtthr einen 
Altar errichtet". 

Z 4 sind nur 3 Buchstaben vollständig 
erhalten; vor und hinter dem R glaube 
ich Spuren von je »inem V y.u erkenuen, 
ebenso am Ende. Am Eude der Zeile ist 
dann fäx ein groeses S kein Plats mehr 
8 wird also dem V eingeschrieben pe- 
wesen sein. 

Der Name P. Urvinus kommt schon 

einmal auf einem Mainzer Stein des ersten 
Jahrb. vor (Becker 15!3j, unser Altar aber 
gehört zweifellos einer viel spateren Zeit 
an, wie, abgesehen von dem RchriArJiarak* 
tcr die Widmung m AoHorsm dmua dMnae 
beweist, die vor Antoninus Pins nicht 
vorkommt. Aus der Widmung an den 
Weingott ergiebt sich wohl, dass schon 
gegen Ende des zweiten oder wenigstens 
im dritteu Jahrh. die Hänge zwischen 
Weisenau und Laubenheim mit Beben be- 
pflanst wwren. Nun ist es aber gewiss ein 
merkwürdiger Zufall, dass das Weingut, 
auf dem in den öOer Jahrer unser Altärchen 
gefunden worden, damals einem P(anl) 
Ursiuus gehörte! Man wird es daher be- 
greiflich finden, dass ich trotz der gut 
aussehenden Schrift grosse Bedenken 
gegen seine Echtheit hegte, als ich m- 
erst den Abklatsch in die Hfaide bekam 
und mir sagen musste, dass man in der 
vierten Zeile zur Not auch P. ürsinus 
lesen könne. Wusste ich doch, dass in 
der Jugendzeit des Vereins — er ist im 
Winter 1841/42 gegründet — gerade auf 
dieser Villa sich mehrere lustige Vor« 
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standsmitfjlietler oftmals versammelt und 
bei frohem Liederklaug auch dem Bacc hus 
krftftig gehuldigt littten. Was lag da 
nSher, ab dar Gadaoka, daaa ainar davon 
«ich den Scherz gemacht habe, durch das 
Altirchen den Nack weis zu fähren, daae 
das Geschlecht des P. ürsiüus schon in 
der Röraerzeit an Ort tmd Stelle gewesen ? 
Daun erklärte sich auch, dass der Stein 
nicht iohon damals veröffratlieht wnrda, 
wftbrend er dodi gawisi eincelnen Yor- 
Btandsmit^adam bekannt gewesan aain 
musste. Aber alle diese Bedenken zer- 
flossen in nichts, als der Altar dann am 
5. Nov. V. J. ins Museum gebracht wurde. 
Er ist zweifellos erhf und alt! 

2) Wenige Tage vorher entdeckte Herr 
Primanar Chr. Ebarla in ainon Qartan 
am Fort Stablbarg bei Zablbaeh swai xa- 
sammen passende Staiabrockan, die sieh 

als Stücke einer schönen grossen Inschrift 
erwiesen. Herr Eberie sorgte dann am 
28 Okt. V. J. auch fiir ihre Verbringung 
ins Museum. Dunkelgrauer Kalkstein. 
H. 48 cm, Br. (beide 8Ukcka snaammen) 
61 cm, D. 88 cm. Badistabsnhdha in der 
ersten Zeile 10,6 cm. Nur links ist die 
alte Begrenzung vorhanden, sonst überall, 
ancb hinten, unregelmässiger Bruch. Doch 
ist auch oben ebenso wie links eine vor- 
springende Leiste erhalten, aus der man 
ersieht, dass wir den Anfang der Schrift 
Tor uns haben. Das erhaltene lantat: 



IA V c T V 
O^.J_A E L 

$tta; 

21. 2 a. A. ist nur noch 0 * I erhalten, 
doch ist wohl ansanehmen, dass Q * L hier 

gestanden hat, also Q. LaeU{us (?)] zu er- 
gänzen ist. Z. 3 folgte auf ein überhöhtes 
T ein etwas kleineres und dann ein A, 
Die Inschrift lag etwa 80 cm unter der 
jetzigen Oberfläche. Da aber der Boden hier 
mn ungefähr ebenso viel anfgehoht ist, so 
wird sie beim Bau des nahen Forts dnst 
zu Tage gekommen und mit samt dem 
Schutt, in dem sie lag, an ihre letzte 
Stelle gebracht worden sein. Um die grosse 
Platte besser bewegen zu können, wird 
man sie damals lerschlagen haben. Die 
Inschrift Uesse sich als Qrabschrift leicht 



erklären : Auctu\H] (^tf ianth IaicU Iscrr^.s], 
und in der That war hier ein römischer 
Friedhof. Doch spricht die verhiltnis- 
misiig grosse Dicke des Steines <er war 
dicker als 28 cm) einigermaasen dagagen, 
und wohl auch die wahrhaft monumentale 
Schrift. So wird man nach einer anderen 
Erklärung suchen. Heim Bau des Forts 
wurde seiner Zeit der letzte stadtseitige 
Pfeilar der grossen römischen Waaserld- 
tong gefunden, von der jetst noch miditige 
Reste bei Zahlbach sichtbar sind. Dte An- 
nahme liegt daher nahe, dass unsere In- 
schrift mit jener Anlage in Beziehung steht. 

Von dem in unmittelbarer Nähe be- 
findlichen römischen Friedhof, auf dem 
noch neuerdings in dem benachbarten 
Qarten dea Harra Qlasarmeister Broo swei 
Grabsteine gefunden worden sind, stammen 
offenbar zwei seltene Sigillatastempel, näm- 
lich SVARAD und MEßlN: der letztere 
scheint überhaupt noch nicht gefunden 
worden zu sein. Beide wurden nicht weit 
von jener Steininsehrift gafbnden und dem 
Museum von Herrn Ebarle geschenkt 
Ebenfalls neu s(-hdnt der aratinische 



Stempel 
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Neubau E( ke d 
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zu sein, der bei einem 



'eters- und Flachsmarkt- 
strasse gefunden wurde. 

3) Am 82. Okt d« J. wurde bei einem 
Bau, dra die sosialdemokratiseha Partei 

an der Ecke der Willigisstr. und Pfaffen- 
gasse aufrühren liisst. die Hiilfte der Be- 
krönung eines grossen (Irabstcines frei in 
der Erde liegend aufgefunden und als (ie- 
schenk dem Museum übergeben. Kalk- 
stein. H. 37, Dr. 44, D. 17 cm. Die Yer- 
sierung bestand darin, dass drei von einer 
grossen Rose ans Leidenden Akanthusblätter 
das Giebel- Dreieck schmückten, über dessen 
Schenkeln ebenfalls je ^ eine grosse Rose 
mit drei Akanthusblättern den übrigblei- 
benden Zwickel ausfüllte. Genau unter 
dar unteren BrucUinie begann die In- 
schrift. Es mnss ein prächtiger, grosser 
Stein gewesen sein, da schon seine Breite 
88 cm, das Doppelte des erhaltenen Stückes, 
betrug. 

4) Von Kleinaltertümern mit Inschrift 
ist eine Cbarniarfibal aus Bronse su er» 
wfthnen vom Typus der wAucissafibel* 
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<Abb. Körber III Nr. 165 und 1Ö6). Sie 
wurde bei Aiuhebong der Gnmdinaiieni 
Ar eineii Neubwi in der Albtniitr. »m 

4. Nov. d. J. gefandeo. Die Inschrift ist 
nicht mehr ohne weiteres vollständig les- 
bar, aber, wie mir Bohn mitteilt, führt ein 
Vergleich mit einer in St. Germain unter 
Nr. 23 784 aufbewahrten Fibel unbekannten 
Fundortes mit Sicherheit auf die Lesung 
P • YALER(IV Der Name steht im Halb- 
kreis, um eiuen Punkt in der Mitte ; in den 
übrig bleibenden Zwic-keln rechts und links 
aber dient je ein um einen Punkt ge- 
zogener Kreis zur Ausfüllung. 

Körber. 

3> AMgrabM«M M Hatten L W. 1904 % 
In diesem Sommer ist in Haltern ge- 
graben worden im Juli am grossen Lager 
von Scbucbhardt und zwar an der Ostfront 
und Nordfront, im August und September 
am Uferkastell von Koepp und Dragen- 
doil^ denen mit Genehmigung der Reichs- 
limeskommission P. WilsU seine bewfthrte 
ünterstütsnng lieh; nebenher gingen auch 
wflhrend dieser Monate weitere Unter- 
Buchnngen an der Ostfront des grossen 
Lagers Der Unterzeichnete war in der 
Lage an den Ausgrabungen während ihres 
gansen Variiiift teilsnnebmeo. 

Die Grabnngenam Uferkastell hatten 
dia Angabe» den westlichen Teil des 
Kastells, der nur der letzten Periode an- 
gehört, und mit dessen Untersuchung im 
Vorjahre nur hatte begonnen werden könnf n, 
aufzuklären, vor allem aber möglichst ge- 
nau SU ermitteln, wo in römischer Zeit 
dle.*Cippe geflossen ist, mit deren Ufern 
dieses Kastell in irgend einer Weise — 
sei CS als Brftckenkopf, sei es als Hafen- 
deckuug, — zusammenhängen muss. Dass 
diese Aufgabi! celöst werden konnte, ist 
der Unterstützung des Herrn Verraessungs- 
roTisors Breme in Münster zu verdanken, 
der die dafftr nötigen wasserbantechnischen 
Arbeiten einleitete und geschulte Arbeiter 
stellte. 

Es wurde in der Weise vorgegangen, 
dass das alte Li|)j)el)('tt südlich vom Kastell, 
jetzt eine sumptige Wiese, durch einen 

1) Vgl. Bericht Ober die dortigen AuBgra- 
bangen von 19ti2 Korrbl. Iä02, uo. 87; von 1903 
KonrU. ISOA so. 4. 



Graben durchschnitten wurde, der genau 
auf die Mitte des Udnen Ealbmnda an- 
lOhrte, das unbestreitbar den wichtigsten 

Punkt des Uferkastells darstellt. Hierbei 
fanden sich in dem Moor, das sich 
überall unter dem Humus ausbreitete, in 
der Nähe des Kastells Keste von Holz, 
die unteren Enden von Pf&hlen, die 
soweit sie im Moor steckten, sidi naheau 
unversehrt erhilten hatten. Damit war 
die Linie des nördlichen Lippeufers ge- 
funden, denn als man von der ersten Fund- 
stelle aus weitergrub, fanden sich weithin 
nach beiden Seiten mehrere Reiben glei- 
cher Pfähle, die, wenn sie auch unter- 
brochen und mehriach durch den Druck 
nachgerutschten Erdreichs ans der Kditung 
gedrängt waren, doch deutlich fortlaufende 
liinien bildeten. In der vordersten dieser 
Linien standen nur einzelne lang zuge- 
spitzte Pfähle, die tief in das Moor hinab- 
getrieben waren, die hinteren Reihen be- 
standen teils aus aiemlich dicht stehenden 
klemeren, spitsen PAhlen, teils waren es 
geschlossene Reihen kurzer stumpfer Pfähle 
oder Bretter, zwischen ilenen nur gelegent- 
lich ein zugespitzter Haltpfahl steckte. So 
weit auf dem festen Boden die kleine 
halbrunde Befestigung reichte, ebensoweit 
kamen im Moor bis sn 4 Reihen von Pfthlen 
tror, darüber hinaus ni« m^ als swei. 
Wo keine Befestigung mehr war, blieben 
auch die Pfähle aus; das konnte wenigstens 
am westlichen Ende festgestellt werden, 
äprechou schon diese Erscheinungen für 
eine Zusammengehörigkeit der Kastellbe- 
festigungen und d«: UferpOhle, so wurde 
dies Bur Qewissheit, als am westlichen 
Ende des Halbrunds die eine Pfahlreihe 
sich im rechten Winkel der Landseite 
zuwendete und zwar gerade an der Stelle, 
wo diese Befestigung das Ufer erreichen 
mnsste und wo Jetst aneh trots des tief- 
liegenden Terrains die unterstmi Spuren 
des ICastellgrabens und der Pallissaden- 
gräbchen deutlich im Boden sichtbar ge- 
funden wurden An dem entsprechenden 
östlichen Ende wurtle nur eine starke 
Senkung des gewachseneu Bodeus beobach- 
tet, aber der unmittelbare Anschluss an 
die Landbefestignng nicht weiter gesudit 
Es genügte die Beobachtung, dass auch 
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von hier ab weiter niirh Osten die Zahl 
der Pfahlreihen sich auf 2 beschränkte 

Im alten Flussbe tt selbst wurde an 
«ia«r Stelle ein 8 m im Quadrat metieii- 
der Schaehk bit m eiser Tiefe von 6 m 
hinab graben and troti dea kleinen Ran- 

mes, der so untersucht werden konnte, in 
dem Flusskies etwi t m unter der .Moor- 
schicht eine nicht geringe Anzahl römi- 
scher Scherben erhoben. Auf der 
Moorschicht Warden aosser vielen römischen 
grosse MengMi von mittelalterHcben und 
noch späteren Scherben and sahlreidie 
nichtrOmische Daehdegel g esamnelt. 

Ein ZweiHd daran, dus das Holiwerk 

im Moor römischen Urspnings ist, erscheint 
hiernach nahezu aasgeschlossen. Wenn der 
Laie hierüber sich äussern darf, so möchte 
man sich die Entwicklung so vorstellen, 
dass das Ufer der Lippe Bcbon in römischer 
Zeit moorig war nnd man deshalb damals 
das Pfiüilwerk anlegen mnsste. Als spiter 
sich die Lippe ein anderes Bett gesucht 
hatte, wu' hs das Moor vom Ufer her über 
die ehemalige P'lussrinne hinweg und es 
entstand die zusammenhängende Moor- 
fläche, die jetzt aufgedeckt wurde. 

Bei den (Trabungeu im U f er k asteil 
selbst wurde unweit der Ecke ein auf- 
fallend sehmalea West-Thor anfgedeckt 
Das Innere dieses westliehen Teiles war 
durch eine Anlage von erfreulicher Regel- 
mässigkeit aasgeföUt, von der etwa der 
dritte Teil ganz abgedeckt, das übrige 
durch Tastschnitte ermittelt wurde. Ganz 
nahe am nördlichen und wenig weiter vom 
vestlkhen Wall amsehlo* ein Paliainden- 
saon einen rechtwinkligen Banm von 60 m 
Breite, in welchem in regelmissigmi Ab- 
ständen 8 parallele Längsstreifen mit 
kurzen Querstreifen sich fanden, zwischen 
denen PfosteDlurber wiederum in regel- 
mässigen Reihen verteilt wareu^ otienbar 
bildete das Ganse lange, schmale Barracken 
mit vi^en kleinen Einselrinmen, rtne 
Vorstufe zu den Steinbauten der späteren 
Kastelle. Zwei grosse Kochldcher in der 
Nähe erwiesen sich als dicht mit groben 
unrömischen Scherben erfüllt, so dass doch 
auch hier mehrere Perioden sich berühren. 
Gerade dort sind Jn schon 1901 nach- 



römische germanische Wohngruben be- 
obachtet wordea. 

Am grossen Lager war das Haupt- 
ergebnis die im Juli ansgefbhrte Frei- 
legnng des Ostthors der viMiiiehobe- 
neo Front, von dem bisher nur die Stelle 
bekannt war, wo die Gräben aussetzen. 
Es ergab sich klar und deutlich der 
Grundriss einer sehr einfachen Thoranlage. 
Schon im Yoijahre war «rmittelt, dass 
der Wall auch hier in der bekannten 
Pfostenk<Histmktion aufgeführt war. Solche 
Pfosten tmgen auch den Tborbau, aber 
die dafür bestimmten Pfostenlöcher, die 
3 letzten in beiden Pfostenreilim aut jeder 
Seite des Thor», waren wesentlich grösser 
als die ftbrigeo. Fttr die ThoritlBMUg war 
ein Pfostenpaar anageltssen. Zur Siche- 
rung des Einganges bog der Pfostenwall 
nach innen um and flankierte dm Eingang 
mit je 4 grossen Pfostenpaaren auf jeder 
Seite Zwischen den hinteren dieser Reiben 
wird der 8</s m breite Eingang durch ein 
Pfostenpaar geteilt Das Gaaie bildete 
also eta mrttckliegendes Doppeltbor, tot 
dem in der Flacht des Walles ein Yorhof 
liegt. Die Grösse der Pfostenlöcher läset 
darauf schliessen, dass der Thorbau ein 
Stockwerk höher war als der Wall. Der- 
selbe einfache Gruudriss in Form eines U 
konnte sogleich mit einer bis in die Ein- 
selbeiten gehenden Übereinstimmung fOr 
das Thor der zurttokgeaogenen Ostfront 
festgestellt werden. 

Bei der Suche nach Türmen, von 
denen keine Spur beobachtet wurde, wur- 
den ca. 40 m südlich vom Thor am Grs^n- 
mnd, l*/t m vor den Wallpfosten, ^e 
Reihe von 7 sehr dicht gestellten Ideinm, 
aber sehr tiefen PfbstenlAehem entdeckt, 
die von eingerammten Pfosten her* 
rühren müssen. Iiier sprang also über den 
Wall ein Vorbau von hesonderer 1 estig- 
keit heraus, vielleicht der Stand für ein 
Gesehflti. 

An der Nordfront ergaben ehüge 

Versuchsgräben mit voller Sicherheit auch 
hier die Wallkonstruktion mit Pfosten. 
Zunächst noch unerklärt bleibt ein dort 
mitten zwischen den Pfosten auftretender 
dunkler Streifen, der sich au der NO.-Ecke, 
WO sich die wklle der beiden Pwioden 
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des grossen Lagers treoaeo, gleichfalls iu 
awtti Am« zu spalten flchien, die nnge- 
fthr der Bichtang der Wille folgten. Da 
nber dieae Strdfen nar im bewegten, 
nirgends im gewachsenen Boden beobachtet 
werden konnten, ist ihr römiscber ünptmg 
mindestens zweifelhaft. 

Die Grabungen am grossen Lager, die 
im Angnet und September ▼orgenomnen 
worden, beetuden nur in Naehunter^ 
■nchnngen solcher Stellen, die in den 
Jahren 1901 und 02 ausgegraben waren. 
Es wurden dabei auch für den Wall der 
kleineren Periode die Wallpfostenlöcher 
ohne jede Schwierigkeit nachgewiesen. Ein 
OesdifitMtnnd, der an der rorgeachobenen 
Front angenommen war, ergab gleichfalls 
nnr die regelmässige Pfostenlinie. Das 
letzte entscheidende Ergebnis war die 
Umkehrnng des bisher geltenden Zeitver- 
hältnisses, dass die grössere Periode des 
grossen Lagers früher sein sollte als die 
kleinere. Es war seiner Zeit swingend 
bewiesen worden, dsss dne Anlage be- 
standen tiaben mnsste, die ftiter war als 
die zurückgezogene Ostfront, und das be- 
zog man naturgemäss auf die vorgescho- 
bene Ostfront und hielt diese tür die ältere 
Periode des grossen Lagers. Nachdem 
aber im Oktober 1903 eine weitere selb* 
standige Befestignng, rermatUeh ein Mteres 
Feldlager, konstatiert war, das «och weiter 
nach Osten ausgreift, als das grosse Lager 
in seiner kleineren Periode, war das Zeit- 
verhältnis der beiden Perioden wieder in 
Frage gestellt. Als nun ein scheinbar in 
der WalUinie der Ueineren Periode liegen- 
der Ben bei der niheren üntersnchnng 
seine Seitenwände über beide Gräben 
dieser Periode fortsetzte, wurde die Frage 
brennend. Sie wurde schliesslich dadurch 
entschieden, dass an der NO.-Ecke in der 
Nähe der Rekonstruktion die Pfostenldcher 
der grosseren Periode in der Gnbenf&Uong 
der kleineren snm Vorschein kamen. Da* 
mit ist erwiesen, dass das grosse Lager 
in einer späteren Periode nicht verengert, 
sondern erweitert ist. Der Bau, der zu 
dieser Feststellung Anlass gab, und der 
bisher auch als Geschütsstand galt, ist 
demnach als ein Innenban der gröiseren 
Periode anfsnftwsen, dessen Westseite — 



zufällig oder nicht zufällig — mit der Be- 
festig uogsUnie der ilter«! Ostfront sn- 
sammenOUt 

Gelegentlich eines Besuchs des Herrn 
Migor Schramm ans Metz wurde die früher 
erst zur Hälfte ueleerte Grube der Ge- 
schützpfeile vollstäudig ausgehoben, wo- 
bei wieder,mehrere Tausend Pieile zu Tage 
kamen, unter denmi UHUat die Zahl der 
besser erhaltenen eine unveililltnismissig 
geringe ist. Überhaupt war die Ausbeate 
von nennenswerten Einselfonden nicht 
bedeutend. 

So hat die Arbeit dieses Sommers die 
Erforschung des Uferkastells iu mehreren 
wesentlichen Punkten snm AbscUuss ge- 
hradit, die beiden Ostfronten des grossen 
Lagers in der Hauptsache erledigt uud 
deren zeitliches Verhältnis bestimmt. Die 
eingehende Darstellung dieser Ergebnisse 
soll in diesem Frühjahr im 4. Heft der 
„Mitteilungen der Altertums- Kommission 
Ar Westfislen" erscheinen. Den Herans- 
geh'rn sei hier die Bitte ansgesi^rodien 
zu erwägen, ob nicht auch diese Publi- 
kationsreihe in den Tauschverkehr der 
Altertumsvereine gegeben werdeu könnte. 
Sie würde so einem Leserkreise allgemeiu 
zugänglich gemacht, der ein lebhaftes Inter- 
esse an diesen Forschungen nimmt nnd dem 
sonst gerade diese wichtigsten Grabimgen 
auf deutschem Boden grösstenteils unbe- 
kannt bleiben. 
Wiesbaden. £. Krüger. 



Chronik. 

Vsrzeichnis der alten Handschriften und Dr«oke in 4. 
der Bibliothek des DominikanerklattM't z« 
DiiSMlllorf. Heraaigegeben vonFr.P.T.Loft. 
0. Pr. IKOlii, WSu/twwOtm ^ TwChmv« 

[1904]. 

Die Bibliothek, die durch P. v. Loes 
Katalog erschlossen wird, umfasst 270 
BuchbindeibSnde, die Zahl der Hand- 
schriften nnd Drucke ist aber wesentlich 
höher, da eine beträchtliche Menge alter 
Sammelbände vorhanden ist. Die meisten 
Werke stammen aus dem ehemaligen 
Weseler Dominikanerkloster, dessen Samm- 
lung älterer Drucke in die Bibliothek des 
Dftsseldorfer Klosters flbergQgangeB ist, 
ein ktoinerer Teil ist aus dem Kloster 
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Marienheide im Bergiscben and den Aa> 
gastineilclftttern in Nordhoni nnd Neow 
nach Düsseldorf gelangt. Dem Inhalt nach 
überwiegt die Theologie und Askese, die 
Klassiker fehlen günzlieh. W'iihrend die 
Handschriftni Hcinerkcuswcrtes kaum bie- 
ten, da um die Mitte des 15. Jahrhunderts 
mit den Abrigen Eldnodien auch die Bftcher 
des Weseler Prediger-Konvents in Zeiten 
der Not verkauft worden sind, befinden 
sich unter den Wiegendrucken recht wert- 
volle Werke, unter denen ein Flxemplar 
des Mainzer Katholikon von 14GC) obenan 
Steht. Zahlreich sind die Köhier Drucke 
Tertreten, von denen des Gerardos de 
Schneren Tenthooista, gednickt von Ther> 
hoemen, Bolevincks Faseiodns tempomm 
ans der Presse Renchens und ein voll- 
ständiges Exemplar von Zells Postille des 
Nicolaus de Lyra erwähnt sein mögen. 

Die Werke sind, nach l'rovenieiiz und 
Format geordnet, wie sie wohl au Ort und 
Stelle aufgestellt sind, mit knnen Titeln 
amreichend verzeichnet, die Drucke des 
15. Jahrhanderts unter Verweisung auf 
Hain-Copinger. Ein alphabetisches, nach 
den l)rurkorst;i(ltcn angelegtes Register 
über den Inhalt des mit Fleiss und Sach- 
kenntnis gearbeiteten Kataloges, der zu- 
nächst för die Ordrasbrader bestimmt ist, 
ab<ur aneh weiteren Kreisen recht will- 
kommen sein dürfte, da er eine bislang 
so trut wie Tinhekannte, aber durchaus 
nicht unbedeutende Sammlun? erschliesst. 

Auf zwei kleine Eigentümlichkeiten im 
Kataloge muss ich noch kurz hinweisen: 
bei den Hain^Nnmmen ist das Sternchen 
stets imberacksichtigt gelassen, und in der 
alphabetischen Anordnung der Verfasser- 
namen ist die alte Methode, wie wir sie 
bei Hain linden, beibehalten worden. 
Köln. Otto Zaretzky. 

5. H. BaklM, Dar Pflug und das PflttgM M b«ii2Röm«ii 
Mri hl ailMtweps to vwieMMeMHsItr ML 

Eine vergleiehendn aKrargesohichtliche, 
kaltnrgeicbiohtliGh« und arobAologUcbe 
Stadl«, Bafflaloh aU ela Battrag au Be- 

aiedelungtgeichicbta TOB NaaiSO. Oillan- 

bnrg 190«. 19S 8. 

Auf diese Arbeit ist hinzuweisen, weil 
dnrch rie Meitsens ,Siedhmgs- und Agrar- 
wesen" wieder in wesentüehen Punkten 
berichtigt wird. 



Heiksen hatte als spesifisch dentschen, 
schon bei den Germanen gehrftnehlichen 

Pflug ein Ackergerät mit nach rechts ge- 
wendeter, breit auslautender Schar an- 
genommi'ii. durch welche die Erde in 
breiter Furche vom Boden losgelöst und 
nach rechts übergestürzt wird. Im Oegen- 
sata dasa hAtten sich die RAmer stets nur 
eines hakenartigen Pfloggerfttes bedient, 
das eine schmale Rinne in den Boden sog. 
Da dieser somit auch durch enggedrängtes 
Parallelptlugen nur unvollkommen umge- 
wühlt worden sei, habe man sich gewöhnt, 
mit dem Haken erst der Länge und dann 
der Quere nach su arbeiten, so dass die 
Binnen sich krensten. Ton dieser Ytr- 
meintlichen nationalen Verschiedenheit der 
Pflucinstrumente zieht Meit/en woitL'*>li<Mido 
j Schhisse auf das Ackermass unddif 1 'hich^'n- 
' berec huungen bei Körnern und Germanen. 

Bei jenen sei das Ackermass quadratisch 
i gewesen, weil „Ar das Qnerpflügen die 
Bentitsung schmaler und langer Fddstaeke 
durchaus unzweckmässig und fast unmög- 
lich gewesen sei" (1, 277). Die Deut- 
schen aber liatteTi „ein für die imMsten 
Böden besseres Gerät" besessen, „welches 
sie schon froh ohne Weiteres auf die alte 
Feldeinteiinng nach Lingsforchen über- 
tragen konnten* (I, 284). 

Demgegenüber stellt Behlen fest, dass 
als prinzipiell verschiedene Gattungen des 
Pfluges vielmehr zu unterscheiden sind: 

1. primitive Gerätschaften, die nur zum 
Auflockern des Bodens dienten. Solche 
sind der Hakeiqpflng, aus der Hacke her- 
vorgegangen, und ^ (in Schweden und 
,Ostelbien* gebräuchliche) Zoche, ans der 
zweizinkigen Karst hervorgegangen. 

2. der Sohlpflug, der nicht mehr auf 
der Pflugscharspitze geht oder vielmehr 
tlnielt, sondern bei dem die Schar in an- 
nfthemd horizontaler Lage auf einer Sohle 
aufU^. Dadurch wird ein viel sicherer 
Oang des Pfluges bedingt Die Schar 
dieses Sohlpflugs war bis nni die Mitte 
des 18. Jahrhunderts nicht nach einer Seite 
gewendet; denn alte prähistorischen und 
historiBchm Pflugscharen sind bis dahin 
C^eichschenklig dreieckig, also fhr Forchen- 
werfung nach beiden Seiten, nach rechts 
und links hin, eingerichtet Das Wenden 
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der amgehobenen Erde ist nieht durdi 

ein Schrägstellen der Schar, sondern durch 
das seitwärts antiebrachte Streichbrett be- 
dingt. Diesem entspricht auf der eut- 
gegeugesetzten Seite das Sech, ein Messer ; 
zum Durchschneiden der von der Schar 
«mwaliebendeii Erde. Sollte der Pflug 
nach der anderen Seite gelmmdit werden, 
so vertansclitm Streichbrett und Sech ihre 
Plätze. 

Die römische Ackerbuutechnik \v;ir sehr 
weit vorgeschritten, verwendete zu ver- 
schiedenen Zwecken Pil^^e von versehie- 
dener QrOste, kannte natOrUch auch Streich- 
brett nnd Sech nnd xog somit wie wir 
regelrechte Furchen von grösserer oder j 
gerintrerer Breite durch den Acker. Mög- 
Ucherweiso ist der Spitzptiu^f ohne Streich- 
brett und Sech zum Autlockern des Bodens 
benntst worden. Das Querpflügen ist 
nebensftchlich, weil es dnrch besondere 
Umstftnde bedingt ist und unter bestimmten 
Voraussetzungen auch bei uns geübt wird. 

Der uralte Spitzpflug hat sich in Beleien 
als rouelle, in der Bonner (tep;eiul als 
Wessel, in der Kölner als liuuspÜug er- 
halten. In Ländern mit schwerem, mit 
Grasnarbe bedecktenBoden, wie denNieder- 
landen, Nordfrankreich, England, Schott- 
laad und an den deutschen Nordseeküsten, 
wurde er im 18. Jahrh in einen Wende- 
pflug umgewandelt. An diesem ist die 
Schar schräg seitwärts „ins Feld gerichtet'', 
so dass er nur nach einer Seite pflügt 
und Sech nnd Streichbrett ihre miTer* 
änderliche Stelle haben. Die gleichseitig 
dreieckige SpitzpHuKschar aber ist schon 
aus zahlreichen Funden der La Tene- 
Periode bekannt und hat in den sog. 
Hochäckem und Terrassenbeeten in ganz 
Westeuropa grossartige Sporen hinter- 
lassen, hk jener Zeit war der Ackerbau 
schon auf sehr hoher Stufe der Entwick- 
lung angelangt. Die einheimische Kultur 
und Technik hat in (iallien und den Khein- 
und Donauländern unter römischer Herr- 
schaft kriftig weitergebiaht. (So schon 
HOmes, Urgeschidite des jjfenschoi S. 661.) 
Die Völkerwandernngsseit erst hat die 
Kontinuität der Nationen und Ackerkultu- 
ren unterbrochen, weite Ackeiflächen mit 
dichten Wäldern überzogen. 



Durch diese Ergebnisse dftrfte fiftr die 

Beurteilung des germanischen Wirtschafts- 
lebens eine sicherere Grundlage geschaffen 
sein, als sie Meitzens vermeintlichkeltische 
Einzelhöfe und vermeintlich germanische 
Qewanndörfer zu bieten vermochten. Auch 
die Yorstdlmigen Ton einem barbarischen 
Nomadenrastand der gemattischen Kidtnr, 
die schon 1878 von M. Mach energisch 
bekämpft worden sind neuerdinsrs ober 
wieder in Otto Seeck einen geistvollen 
Verfechter gefunden haben werden ail- 
m&hlich mit dem rechnen lernen mftssen, 
was die priUiistorische Forsdinng za tage 
fördert. 

Utrecht 0. Opp ermann. 

aiefmiiiHl Kaller, Die sieben rCmfschen Pfalzrichter 
im byzaatlRlMhen Zeltalter. (Kirohenrecht- 
liA* AbliMilvasui bf. TM Ul rieb 8 t«ts , 

12. H«rt) Stuttgart, Enk«, 1904. 155 Seiten. 

Iber die Verfassungsgeschichte der 
römischen Kirche in vorfräukischer Zeit 
bietet die vorliegende Untersuchung so 
dankenswerte Anfschlttsse, dass ich ihren 
Gedankengang hier knrz wiedergeben 
möchte. 

Nachdem Konstantin im Jahre 830 die 
Hauptstadt der Welt nach Byzanz verlegt 
hatte, blieb in Korn als Statthalter ein 
praefectns urbi zurück. In dem Bemühen, 
ihm die Herrschaft an entreissen, haben 
die römischen Bischöfe eine pipstHehe 
Beamtenhierarchie geschaffen, die der by- 
zantinischen crenan nadisjebildet war. Schon 
um 340 erscheint als Gegenstück zu dem 
primicerius, der als Unterpratekt dem 
Prftfdrten mr Sdte stand, ein primicerius 
notariomm im Lateran. Unter Pm»8t D»- 
masus (366—84) wurde nach dem Moster 
der soeben geschaffenen sieben byzan- 
tinischen itidices jialatini ein pöpstlicher 
Hofstaat in Gestalt der sieben römischen 
Plal/riohter eingerichtet, deren erster der 
primicerius war. Ei ist die Zeit, in der 
die römische Dekretalengesetzgebung fftr 
die Kirchen von Spanien, Gallien und 
Afrika massgebend wird, aus einheitlichen 
Regeln über Priesterweihe, Priesterehe 

1) Mitteilaogeu der AnthropoIogiedlMI Ot- 
seUsohaft, Bd. 8» Wien 1878, 8. 808 £F. 

8) Geeoblobt« dee CnteTgangi der antiken Welt 
I* 191 fr. Die Hoehadk«r gUabt Seeck (S. Sii) Mf 
rOalMhe BiowirkuefW anrAakfabxta ■« keun. 
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imd Abstafimg der ordiMS das kaaoutche 
Recht sich bildet Dsmsls, als die höchste 
Gerichtsgemit «ach im Bechtssinne Tom 
Fapettnm in Ansprn<'!i L'<niommen wurde, 
Hess es auch die crsti» rirliterliche Be- 
hörde, eben die Ptalzricliter, ins Leben 
treten. Sie sind durchaas weltlichen Ur- 
sprungs und erhielten keine hOhere Weihe 
als die des Subdiakons; mit den sieben 
kirchlichen Kogionen Roms können sie 
nicht in Verbindung gebracht werden. 
Im 'evo harliarica' der Ootenlierrschaft 
(ca. 4()0— treten die rtalzrieliter an 
die Stelle der Beamten des Stadtprülekten, 
dessen Befugnisse ron den gotischen Macht- 
habern mehr nnd mehr eingeengt wurden. 
Fttr die Aasbildnng des kanonischen Rechts 
ist diese Zeit sehr bedeutsam. Mit der 
ersten Kanonon^ammlung, der sog. Dio- 
nysiana, erheben die Päpste den Anspruch, 
dass künftig ihre persönlichen £ut8chei- 
dongen wie die der Kaiser als allgemein 
yerbindUehe Gesetze gelten sollen. Es 
stehen seitdem drei Machtfaktoren einander 
gegeiiülter : kaiserliche Gewalt, durch die 
(iot«'iik()t]ige in ganz byzantinisdien Formen 
repräsentiert; römische Kirche und rö- 
mische Aristokratie. Die Zeit der 'byzan- 
tinischen Enechtsehaft* (668—715) bot den 
nkpsten und ihren P^datini nnr anf dem 
Gebiet der inneren Politik .\rmen- und 
Finanzwesen, ^lilitär- und Justizvervs'al- 
tung, Bewirtschaftung der Patrimonien — 
ein Feld der Thätigkeit; Gregor d. Gr. 
drückte die Pfalzrichter zu Verwaltungs- 
beamten herab. Zn hervorragender Be- 
teiligmig am staatlichen Leben aber ge- 
langten der Primicerius and neben ihm die 
übrigen iudices palatini zur Zeit der Sedis- 
vacanz. Sie sind der Hauptsache nach 
unter den jproceres cleri seu e» ( lesiae 
ZU verstehen, die mit den 7 Kardinal- 
bischöfen und den 88 ,Kardlnalpriestem 
die klerikale Partei neben denfdnrch die 
iudices de militia (dux, [tribuni, magistri) 
vertretenen nationalistischen römischen 
Stadtadel bildeten. □ 

Indem sich beide |Gru)ipen 687 über 
die Wahl des Papstes Sergius 1. einigten, 
errangen die freiheitUcheA, anti-hyaan» 
tinisehra Tendenzen der römischen Be- 
Tölkening ihren ersten Sieg. 716 folgte 



dann in Gregor n. anf eine lange Reihe 
griechisch-syrischer P&pete ein Römer; 
796 fhhrte das Bilderkultedikt Kaiser Leos 
zur Losreissong Italiens Tom Ostreiche. 

Infolge der Vertreibung des oströmischen 
dux rückten die iudices ])alatini offiziell 
an die erste Stelle im römischen Ver- 
waltongskörper. ^ haben in der rö- 
mischen Kirche die Macht der Aristokratie 
verkörpert, bis diese den Kardinalat er- 
oberte und ihren Zwecken dienstbar 
machte - noch elie das Pfalzrichteramt, 
mit dem man Nepotisjuius und Simonie zu 
beseitigen gehofft hatte, verschwunden war. 
Ütreeht. 0. Oppermann. 

■rano Kuske, Das SohulilenweMn der deutteheii 7^ 
StSdte im littelalter (Ztscbr. f. d. gsiamte 
StMUwiiseaaohkft, Erg&nsumgtbvit XII). 
TttMagui, LftnppMh* Bn^UiMidlnis, 1904 

9« 8 'In gT. 8». 

Diese Arbeit ist sehr klar, sehr gut 
disponiert und sehr lehrreich, wenn sie 
auch die bisherige Kenntnis von der Or- 
ganisation der stidtischen Sebalden im 
Mittelalter nicht wesentlich modiHsiert. 
Der Verfasser bat sein Thema auf gans 
Deutschland bezogen, ohne dabei eine be- 
stimmte Gegend oder Stadt besonders zu 
berühren und er hat daher nur bereits 
gedraekte Quellen benfttrt. 

Die Darstellang ist mehr qrstematisch 
als historisch, und der Verf. hat sie daher 
nicht nach Perioden eingeteilt. Er unter- 
sucht zuerst die Schuldformen (Leibrente, 
Ewigrente, schwebende Schuld), dann be- 
schäftigen ihn unter der Bezeichnung „Die 
allgemdnen Zostinde des stidtischen 
Sehnldenwesens* der Reihe nach die Lage 
des Schuldners und der Gläubiger, Rent-, 
und Zinsfuss, Zahlungsformen, die sach- 
liche und iiersönliche Sicherstellung der 
Gläubiger luid schliesslich die Mobilisation 
der liente. £r hat sich nicht darauf be- 
schrinkt, fiBr diese verschiedenen Fragen 
die Arbeitmi seiner Yorginger snsammen- 
zufassen. Seine Arbeit beruht vielmehr 
auf selbständiger Untersuchung der Quellen, 
und man liest darin mit besonderem Inter- 
esse die Seiten, die dem Ursprung des 
Leib- und Ewigrentkaufes gewidmet sind. 
Dieser ging hervor ans der E^bleihe, jener 
ans der precaria. Beide sbd nichts als Um- 
wandlongen nataralwirtsohaftlicher Leihe- 
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formen in dem eigentümlii lien socialen 
Leben der Städte. Diese üeweisführung 
ist interessant, jedoch erscheint sie mir 
für die Leibrente nicht ganz überzeugend. 
Es sdieint mir, als ob der Ywf., ein An- 
Uknger der Ideen Karl Bttdien Aber den 
halbagrariscben Charakter der mittelalter- 
lichen Stadt, den Zusammenhang zwischen 
der alten preoaria mit der städtischen 
Leibrente zu eng fasst. Die Texte, auf 
die er sich beruft (S. 88), sind m jungen 
Datums, um flbwseugend an sdn. 

Die Bibttograpbie am Ende des Buches 
ist nicht ganz vollständig; so fehlt P. Sander, 
Die reichsstädtische FTaushaltiing Nürn- 
bergs. Der Verf. scheint auch die Ar- 
beiten über sein Thema ausserhalb Deutsch- 
lands nicht SU keaneo. 1^ bitte vortreff- 
Uehe Ausftthmngen und gute Vergleichs- 
stftcke in der schar&innigen üntersnchung 
▼on Espinas über „I^es Finances de la 
commune de Douai de l'origine au XV. sifecle" 
(Paris 19ii2) finden können. Es sei bei 
dieser Gelegenheit wiederholt, dass die 
siftdttscbe Kultur im Mittelalter in ganz 
Westeuropa die gleichen Zöge trftgt und 
dass es für das Verständnis derselben in 
einem bestimmten Lande wichtig ist, die 
ihm parallelen Erscheinungen der anderen 
Länder zu kennen. 
Gent H. Pir euue. 

8, Die auch als Sonderabdmck erschienene 
Arbeit von Jaliain Leelmer: ReioMiofge- 
richt und kSnIgliches Kammergericht im 
15. Jahrhundert (Ergänzungshand VII der 
Mittoihuigon des hi.stituts für österroichische 
Ot'schicbtsforschung, S. 44—185) führt sich 
als eine Vorstudie zu einer umfassenden 
Geschichte der obersten Gerichtsbairiceit ein. 
Eine wesentliche Bweichernng des Quellen- 
materials gestattet <\nn Verf., eine von 
den bishoriL'Pii. sich vielfach widcrspriTlicn- 
den MeiniiiiLTcn ubwcichendo Autt'a>suiit,f zu 
begründen, die in allem Weseutlicheu als 
gesichert bezeichnet werden darf. Das 
Kammergericht, zuerst 1415 untw K9nig 
Siegmund nachweisbar, ist hervorgegangen 
ans einer aussergerichtlichen Rccht- 
sprechunsr des Königs, die entweder durch 
den Willen der Parteien angerufen oder 
vom König selbst aus tiskalischem Interesse 
geltend gemacht wurde. Sie war «nah- 



! hängig von dem Fonii.ilisnms des deutsch- 
I rechtlichen Vfrialireus ; der König war 
nicht an ein regelrecht mit irngelehrten 
besetztes Gericht gebunden, sondern konnte 
Batgeber and Beferenten nach freiem Er- 
messen, indHMondere ans dem eben damals 
in die T'ing(^bung des Herrschers ein- 
dringenden Gelehrteiistand, zuziehen V\c 
Bestellung eines Fiskalprokurators, dt r 
von Amtswegen königliche und tiskalische 
Interessen wahrmmehmen hatte, steht mit 
dieser Neuerung in Zusammenhang. Da- 
neben bestand das Beichshofgericht in den 
Formen fort, die einst der Mainzer Reichs- 
tag von 123r3 festgelegt hatte; erst vom 
29. Januar 14.")! datiert die letzte iiacli- 
weisbare Amtsfuuktion des letzten Keichs- 
hofirichtws Onim Ifiehad T<m Magdeburg. 
Das Eammergericht hatte mehr und mehr 
seinen Konkurrenten Terdrftogt ; die Schwu- 
rigkeit einer ordnungsmässigen Besetzung 
unter Herrschern, die sich fast stets in 
entlegenen Erblanden aufhielten, be- 
günstigte diese Entwicklung ebenso, wie 
das Bedftrfiiis nach] einem ordentlichen 
Gericht in den lahirdchen FUlen, in 
denen sich die Parteien dem Reichshof- 
gericht gegenüber auf ihre Privilegien lie- 
riefen. .To mehr aber das Kammorgcricht 
die Ungebundenheit eines ausserordent- 
lichen Verfahrens verlor und sich in An- 
lehnung an die Formen des Beichshof- 
gerichto entwickelte, desto mehr seigten 
sich auch bei ihm die Mängel des leta- 
teren. Es ist eine ähnliche Entwickluncr, 
wie sie sich einige .T;)hr/,ehnte später rnit 
der obersten Gerichtsverfassung in Öster- 
reich und Brandenburg vollzieht ; auch in 
den mdssnisch-thflringischen Landmi zeigen 
sieh Terwaadte Zfige. Im weiteren Yerianf 
gewinnt das klbnigliche Eammergericht 
durch die Verweserschaft Bischofs Ulrich 
von Passau (seit 1464) und seines Nach- 
folgers Erzbischof Adolf von Mainz (1470 
—76), die zugleich Kanzler und stiadige 
Kammerrichter waren, swar eine teste Ver- 
fiusung, ger&t aber in der Folgezeit gleich- 
wohl in immer tieferen Verfall. Krst dur( h 
die Errichtung des kaiserlichen und Heichs- 
kammereericlits auf dem Reichstag zu 
Worms 1495 erfolgt eine durciigreit'ende 
Beform: die bisher noch stete geforderte 



— 21 — 



— 22 — 



Gebundenheit »n den jeweiligen Aufent- 
haltsort des Königs wild gelOst; das Qe- 
richt erhftit eben ständigen ^ts, einen 

ständigen Kammerrichter und ständigen 

Beisitzor Anhantrswoise giebt L ein 

Verzeichnis von 324 datierbaren Sitzungen 
des Karamergerichts unter Friedrich III. 
Utrecht 0. Op permann. 



Miscellanea. 

t. über die Varusschlacht. Die alte, aber 
ewig neue Frage nach <ior Ortlichkeit der 
Varusschlacht zum tausend und eiosten 
Male sa beantworten, ist nieht meine Ab- 
sicht Kor möchte ieb für die Methode 
der üntMsaehiiDg anf einto Pankt hin- 
weisen, der bis jetzt daf&r meines Wissens 
überhaupt noch nicht beachtet ist Be- 
kanntlich haben wir über die Schlacht 
zwei, wie Ranke sagt „grundverschiedene" 
Berichte der Schriftsteller, und von diesen 
ist der eine ebenso sachli^ Icorrekt und 
nSehtem gehalten, wie der andere nnsach- 
lieh, rhetorisch und schwülstig; jenen 
giebt uns Cassius Die, dieser findet sich 
angedeutet bei Velleius und ausgeschmück- 
ter bei Florus, Mit Recht haben sich 
denn auch die Forscher (auch E. Mt-yer) 
mehr und mehr dahin geneigt, dem Dio, 
der ans den besten Quellen schöpfe, den 
Torang zu geben. Nnr ist dann anch in 
der örtlichkeitsfrage die wohl noch nicht 
gezogene, aber unabweisbare Konseqiieaz 
zu ziehen. Wohin verlegt Dio denn des 
Yarus Zug und die Schlacht ? Wie schildert 
lu die betreffende Landschaft? Von Bergen 
spricht er (M, 90^ I» 21, 1) nod von ein* 
geschlossener Enge («fnwfn^/« 21, 2); von 
Blnmeo, Wäldern und Dickicht (19, 5. 
20, 1; 3; 4. 21, 1. 2); endlich von einem 
Wege- und Bruckenbau, der unterwegs 
nötig war (-/tqpuyovvraff 20, 1). Aber mit 
•keinem Worte erwähnt er Sümpfe 
anf dem Terrain der Schlacht oder des 
Zages. — Im Qegensats hierm wird das 
römische Heer nach der knrzen nnd dem- 

1) B. Uft, Unteriuobungaa ab«r dl« BobUMht 

im Teutoburger Walde (Berlin 1893>, berührt die 
Bkohe zwar S, 215 f ; ftb«r oboe richtig »uf aie 
•iasafabM mamwA n sie logu „voa mialit gtosMoi 
Belange ftlr den Haoptponkt", und «rkMUlt Are 
aathodiaobe Bedeatung aioht. 



lieh nichtssagenden A.ogabe des Velleius 
2, 119 niedergenmcht *inclnsas silvis, paln« 
dibos, Uisidiis', nach Floms 2, 80 abor 

zwar i n dem von den Germanen eroberten 

Lager, in welchem Varns, als er gerade 
Recht sprach, von den Feinden überrascht 
wurde, und dennoch 'per paludes perque 
Silvas'. So unklar I&sst dieser Autor, 
dem es nur auf rhetorischen Eifekt ankam, 
die Situation sich verwischen"). — Nun 
also die methodische Frage. Wer Velleius 
und Florus folgen will, muss die Ereig- 
' nisse in eine waldige und sumpfige Gegend 
verlegen (denn Berge erwähnen beide 
nicht); wer aber Dio vorzieht, muss an- 
nehmen, dass sie in di^tbowaldeten Bergen 
und Engen sich abgespielt haben Der 
erstere wird also beispielsweise Gegwiden 
wie die von Barenau, dor letztere solche 
wie die Gegend von Detmold für seine 
Ansicht bevorzugen. Für die Angaben 
des Cassius Dio spricht nun ausser dem 
ailgumeiuen suverl&ssigou Aussehen seiner 
Ersfthlung (der einsigen, die die Breig> 
nisse nach den ehudnen Tagen geordnet 
schildert) auch der Umstand, dass sich 
leicht die Ursache vermuten lässt, wes- 
i halb die rhetorischen Schriftsteller die 
I Schlacht in Sümpfe verlegen wollten. Ger- 
manien ist 'in Universum aut süois homda 
OKI paktäiilbm fueäa' sagt Tacitus Qerm. 5, 
— eine leicht begreifliche Verallgemeine- 
rung, da die Römer seit Drusus meist 
in den sumpfigen Gebieten der Lippe 
und der Ems zu kämpfen hatten ; 'relidis 
paiudibus et solitudinihus yuiA'' lässt (^crialis 
die Germanen nach Gallien streben (Tac. 
bist 4, 73) ; die Germanen juvoHtiir tttma, 
paludibm (Tkc ann. 2, 16); das Land ist 
*magna m forte ptäudäm imma* (Mela 8, 
29); t>j palustria Germania patescit nach 
Tac. Germ. 30 ; paludosos Sicamhros' nennt 
Properz 5, 6, 77. Somit ist es leicht 
zu verstehen, wenn auch Velleius und 
Eloms, um den Eindruck des Grausigen 
zu verstirken, die fOr die VorsteUnng 
von Germanien nun einmal typischen^ 

S) Die von Teeitat taau 1, Sl entShateii pe- 

Inden lagen an dem We^e dei Oermanicus nach 
dem Schlachtfeld, haben also für den Zag dee 
Yerat, dar tob Osten he», keine Bedeatnaf, 

3) Sogar in den Tr&umen der ROmer typiioben: 
Tgl. den Traum de* Caeciua bei Tac. aaa. 1, 6S. 
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IMludefl in ihren sonst ao unbestimmten 
fidüichtberichteD umbriDgen nldit ver- 
sinmen wollteo. Das geht so weit, dass 
Florus im eratea Satze den t berfall tiud 
die Niedermetzelung der Legionen im Lager 
selbst, im zweiten aber im Widersprach 
demit in Bflmpfen and Wftidern stattfinden 
liaat; dM heiast eben ledigUeb: in dem 
iompf- und waldreidieD Germanien. — In* 
dessen, welchen von beiden Berichten 
man auch vorziehen will, den mit den 
Sümpfen oder den mit den Bergen: einer 
von beiden nur darf gelten ; beide einander 
naaschlieswnde an Tereinigen w&re sine 
willlcArlicbe, miwisaenaehalkliebe Gontami- 
nttion. Möge dieser Gesichtspunkt, den 
ich auch im Litt. Central blatt 1905 S. 10 
betonte*), von künftigen Varusforschern 
nicht ausser Acht gelassen werden. 

Frankfurt a. M. Ä. Riese. 

Ein Oculistenstempel in einem Teller. 
Der neulich in diesen Blättern Sp. I(i7 
von K ö r b e r veröffentlichte Stempelabdruck 
in einem Sigillatateller von Mainz erinnerte 
mich sofort an die Stempel der rftmisehmi 
AogenArste. Heine Verrnntang, dass ancb 
hier ein solcher vorliege, wurde durch 
Besichtigung des Tellerchens selbst, das 
mir K()rber gütigst zusandte, alsbald zur 
Gewissheit erhoben, da der Text und die 
Form der Inschrift ganz dazu stimmen 

Der Stempelabdruck ist 28 mm breit, 
6 mm hoch and gehört wohl an den 
Ideinsten Ezmnplaren dieser Oattnng von 
Inschriften. Er laatet: 

(LIVL-8BNI CRA 
con-AD ASPi irvj 

Der Stempel scheint, wieEsp^raadiea in 

einer Zu<;rhrift an Körber vermutet, beim 
Abdruck etwas nach rechts gerutscht zu 
sein, so dass die Sclirift verwischt und in die 
Breite gezogen wurde. Zu ergftoseo ist 
Z. 2 sidmr mir ein B and dem mt^reebend 
in Z. 1 nnr ein S. Bobn weist ebenso wie 
Esptfrandiea auf den Stempel dL. VII 1314 

4) Noch junget bat uttuiUoh K. Bartels, Dia 
▼•nuidilMlit «ad dwaa (yHliehkalt (Hmib«Fg 

1904), zw.ir S '.'1 Dios Bericht für don besseren 
erklArt, aber daunooh alt dai «iobartt« Kann- 
Ml«hM d«r OrttivlilMlft 8. M 41« paladaa b«- 
MtehnM. 



des British Hosenm hin, der sieh aneh *in 
pateUa ex terra cretacea nibra' befindet 
und ao wiedergegeben wird 

0^ IVL- SENFS CR 

OCOD • AD • ASPE 
Wenn diese Abschrift genau ist, so können 
die beiden Stempel nicht identisch sein, 
wohl aber können beide von demselbea 
Arzt stammen, falls der Yorname des 
Londoner Ezemplara an L «rginst werden 
Innn, wie ea frtther geadieheD iat. lat der 
Vorname dort wirklich Q,' ao mfissen wir 
zwei verschiedene Personen annehmen, die 
gleichen Namen und Beinamen hatten, 
Julius äeuex, also vermutlich Brüder oder 
Yater und Sohn gewesen sind. Der Teller 
des ICidnser ICoseams gehftrt der Form 
und der Technik nach ins 2. Jahrh. 

Die Beaeinhiinng des Heilmittels and 

der Krankheit in der Form crocodes aä 
aspritudinem ist bekannt. Die Worte be- 
deuten 'Safransalbe' gegen (entzündliche) 
Rauheit (der Augenlider). 

Wie kommt nun aber der Abdruck des 
Oculistenstempels, der sonst auf dem Heil- 
mittel aelbat oder aaf deaara UmbtUlung 
gestanden haben moas, in das Innere eines 

Tellerchens, wo sonst der AbdruclE ciMW 
Töpfersterapels steht? Hat der .\ugenarzt 
oder der Verkäufer des Mittels der Ordnung 
wegen die Stängcheu oder Päckchen in 
seinem Laden auf einem in solcher Weise 
abgestempeltmi Teller ausgelegt, oder hat 
er mit der Aranel nach den Teller sa 
gleiehem Zweek an aeine Knnden Toikaaft? 

Gsp^randiea weist noch auf ein zweites 

Gefäss mit Augenarztstempel hin, das aber 
nicht mehr existiert. CIL. XII 5691. 4 
heisst es darüber 'vas fictile rude atque 
informe repertum c. a. 1765 in agro Gla- 
neosi' (St. Bemy). 

C DYROSr CLETI «om« 
GHEUDO AD CAL 

Diea Gaftaa wird aar Anf bewahrong einea 
Yorrata der l>etreffendeD Salbe, nicht aber 
znm Yerkaaf an die Kunden gedient haben. 

F. Haag. 
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Vereinsnachrichten 

Qoter Redaktion der ymmfontftiide. 

1f. Frankfurt a. M. Verein fftr Ge- 
schichte und Altertumskunde. 
Am 3. November trug Herr Professor Dr. 
G. Wolff über die neuesteu lled- 
dernheimer Ausgrabuagen 1903/4 vor. 
Nachdem im Frühjahr 1906 die Eomninlon 
ftr eine ^yaUowtiMlie Fortsetiung der 
Heddemheimw Lokalforschuog ins Leben 
getreten war, begann dieselbe im August 
desselben Jahres ihre Thätigkeit aufgrund 
eines vom Vortragenden aufgestellten Pro- 
gramms. Zunächst wurde ein bei der 
Untenodinng der nordditliehm Beke der 
rftmiadien Stadtmauer im Jahre 1898 an- 
fällig angeschnittener Spit^graben, zudeisen 
Verfolgung inzwischen Zeit und Ctele^en- 
heit gefehlt hatte, wieder aufgesucht und 
als Wallgraben eines palissadierten Erd- 
lagers erkannt, welches nach seiner Lage 
dicht ntedUch vom Domitianischen Ketten 
nadnach derBeiebaffNiheit der in ihm ge- 
ftudraen Gegenst&nde als eine passagere 
Anlage des im Chattenkriege mit der Her- 
Stellang des grossen Steinkastells beauf- 
tragten Truppeukörpers erklärt werden 
muas. Die 420 m lange Süd- und die 
nicht gmis 800 m lange Westseite konnten 
gana festgestellt werden, während die Ost- 
seite ganz und die noch nicht völlig unter- 
suchte Nordt^eite /um i^rössten Teil durch 
eine grosse Ziegelei Mir ihrer Auttinduug 
zerstört sind. Die Hauptarbeit des Winters 
190S/4 war der Durchforschung eines 
grossen Ackers gewidmet, welcher so im 
wichtigsten Tdle des rdmischmi Trfimmer- 
feldes gelten ist, dass auf ihn 1) das 
einzige im Jahre 1897 nicht aufgegrabene 
Thor des flavischen Kastells, die 
nach Mainz gerichtete porta principalis 
dnistra, 2) der Vereiniguugspunkt der drei 
SU ihm fahrenden Heerstrassen, die 
sp&ter au Hanptsttassen der Stadt gewor- 
den waren, 8) ein Teil des Forums der 
letzteren und 4) ein Teil des Prätor in ms 
des Kastells gesuclit werden mussto. Alle 
diese Anlageu wurden trotz^ hochgradiger 
Zerstörung in mehrmonatlicher Arbeit aof- 
geftmden and anliKenoaunen. Die Hanpt- 
ichwierigksik bestand in der üntersehei- 



dang der sich krensenden Fundament- 
griben ans der ftltsren und der jüngeren 
Periode (des Kastells und der Stadt). Bei 

der Verfolgung der Westsdte des Erd- 

la^ers wardt n Spuren einer ausserhalb der 
ummauerten Stadt an der Strasse nach 
der äaalburg gelegenen Töpferei ge- 
funden. Ihre Verfolgung nahm wiederum 
mehrere Monate im Frühling nnd Herbst 
1904 in Ansprach. Das Ergebnis ist aber 
auch ein für unsere Kenntnis der gallo- 
römischen Kultur ira rechtsrheinischen Ge- 
biete und lur die chronologische Bestimmung 
ihrer Lberreste hocherfreuliches. Bis jetzt 
sind, auf eng härenstem Räume zusam- 
menlisgeed, 14 TOpferftfen Torsehiedener 
OrAsse und Form und in ihnen and den 
in ihrer Umgebung anfgedeckten Abfall- 
gruben für misslungene Ware einige hun- 
dert — abgesehen von den Spuren des 
Fehlbrands — ganz erhaltene Gefässe und 
tansende von Scherben zerbrochener ge- 
fanden worden. Yen besonderem Inter- 
esse ist es, dass unter denaelhen sieh anch 
zahlreiche gestempelte und ungestempelte 
Sigillatagefässe befinden, so dass die längst 
gehe^fte, aber bisher noch nicht beweis- 
bare Vermutung, dass diese in jüngster 
Zeit wieder viel besprochene Ware nach 
in Heddernheim hergestellt worden ssl, 
non ihre Beatltigong gtfnnden hat. Es 
wird sich wie bei den Centralziegelcien 
von Nied durch Ver^leichung der in den 
Hedderuheimern Töpfereien und der ander- 
wärts gefundeneu Gefässtypen und Stempel 
das Gebiet bestimmen lassen, welches jene 
Töpfereien in bestimmten Zeitabschnitten 
mit ihren Erseognissen versorgt haben. 
Vor allem aber füllen die neuen Funde, 
da sich als die Zeit dos Betriebes durch 
die Kombination einer Reihe von Anhalts- 
punkten die zweite Hälfte des 2. Jahr- 
hunderta bestimmen l&sst, eine störende 
Lttcke in der Typenfblge der gewöhnlichen 
Gebraochsgefltsse swtachmi den ilteree 
Heddernbeimer und Heldenbergener Pro- 
dukten aus dem Anfange des 2. Jahrhun- 
derts und der uaturgemäss in den rechts- 
rheinischen Museen am stärksten ver- 
tretenen Ware ans der lotsten Zeit der 
römischen Herrschaft ms. Aach ftber 
manche technische Fragen (s. B. die Be- 
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Bchaffuilieit aatikw Töpfnscheiben) bieten 

die in den aufgedeckten Arbeitsräamen 
gemachten Funde Aiifkläriinu' Die Gra- 
bungen werden im Frühjahr fortgesetzt 
werden. Für die Vorgeschichte des 
■«mischen Heddernheim ist es von Bedea- 
tiing^ daM in einer an der Nordaeito der 
von Heddernheim nadi der Trflmmertt&tte 
führenden Strasse, 80 m östlich von der 
Kastell- und Stadtmauer, Gräber aus der 
La Tfenezeit aufgedeckt und aufgenommen 
wurden, die ersten sicher lokalisierten 
Funde dieaer Periode im Gebiete der 
RAmeratadt, die auch für Heddernheim, 
wie ea im Torhergehenden Jalire ftr daa 
römische Praunheim nachgewiesen war, 
eine Kontinuität der Besiedelunp seit der 
vorgeschichtlichen Zeit erkenueu lassen. 
12, Am 17. November sprach zun&cbst Herr 
Profeaaor Dr. Peliiaier Aber die Schicksale 
der Frankforter Landwehr im XYIL and 
XVin. Jahrhundert (vfl. ooten) und dann 
Herr Stadtarehim Dr. K. Jung über 
die Beziehungen des Landgi'afen 
Philipps des Gross mutigen zur 
Reichsstadt Frankfurt a. M. So 
sympathtach aueh der Bat und baaiHidera 
die von Anfimg an antihierarchiaeh ge- 
ainnte und darum der neuen Lehre rasch 
zugefallene Bürgerschaft dem Wirken des 
Landgrafen zu Gunsten des deutschen Pro- 
testantismus gi genüber standen, die poli- 
tische Lage der Stadt, die im Norden und 
Sttden den Landgrafen, im Westen und 
Osten aber den Mainxer Kurf&raten anm 
Nachbar hatte und die ihrer Privilegien 
und Freiheiten wegen sich dem Unwillen 
des Kaisers niclit aussetzen durfte, zwang 
zu einer vorsichtig abwägenden Politik, 
deren Zweck es war, keiner der beiden 
grossen Parteien aich unbedingt anau- 
achliessen, und insbesondere daa YerhUt- 
nia xum Reichsoberhaupt nicht zu ver- 
derben. Eine solche Politik konnte dem 
hochgemuten Land<?rafen nicht imponieren 
und so kam es tnrtwührend zu verstim- 
menden Verhandlungen zwischen beiden 
Beichastiüiden. IndenZwiatiglceitenHeiaena 
mit SicUngen atand die Stadt anfänglich 
auf Philipps Seite, da auch sie von dem 
Führer der Ritterschaft befehdet wurde; 
bei den späteren Kämpfen Philipps und 



anderer FOraten gegen Siddngen Torbielt 

sich die Stadt neutral» weil sie ja von 
letzterem nichts mehr zu befürchten hatte. 
Die Haltung des Frankfurter Rates gegen- 
über seiner aufständigeu Bürgerschaft 1525 
war nicht geeignet, den Landgrafen, den 
scharfen BekSmpfor der Bauern, gfinatig 
zu atimmen, und die Ablehnung seiner 
Aufforderung, dem 1626 in Gotha mit 
Sachsen geschlossenen Bündnis beizutreten, 
hat das Verhältnis der Stadt zum Land- 
grafen auf Jahre hinaus verdorben. Es 
wurde nicht besser, als dieStadt 1580 die 
Teilnahme am Sehmalkaldener Tage dem 
Landgrafen verweigerte. Auch die lang- 
jährigen Bemühungen des Landgrafen, in 
den Besitz des dem säkuhirisierten hessi- 
schen Kloster Haina in Frankfurt ge- 
hörigen Hofes zu kommen, und der zähe 
Widerstand der Stadt, die den eigenmleh- 
tigeo, unruhigen Füraten nicht in Frank- 
fart analaaig machen wollte, haben an pein- 
lichen Verhandlungen, die "Weigerung der 
Stadt aber, dem Landgrafen 1534 beim 
Württemberger Feldzuge die Thore zum 
Durchmarsch zu üffuen, zu einer tiefen 
Yerstimmung geführt. Brat ala die poH- 
tiache Lage, daa Drängen der BOrgerachaft 
zum Bruch mit der Icatholischen Oeiatlich- 
keit, das Drängen des Kurfürsten von 
Mainz und der Reichsbehörden zu Gunsten 
des Klerus, den Rat der Stadt nötigte, 
sich 1535 endlich dem Schmalkaldischen 
Bunde anauacblieasen, der die starke Featnag 
und die starke K^»italkr4ft gern aufnahm, 
denn auf beiden Seiten beatand daa In- 
teresse und die Geneigtheit zusammen au 
kommen, erst dann kam man zu einem 
leidlichen Verhältnis mit dem Landgrafen, 
der die Aufnahme befürwortet hatte und 
jetat andi in der Angelegenheit desHainw 
Hofes befriedigt werden musste. Landgraf 
Philipp und sein Bund haben dann der 
Stadt in ihren fortwährenden Zwistigkeiten 
mit Mainz und dem Kammergericht ge- 
treulich geholfen; unter dem Schutze des 
Bundes konnte die Reformation durcbge- 
fährt und Kirchen- und Schulwesen in 
deren Sinne geordnet werden. 1546 wurde 
Frankfurt in die Katastrophe des Bundes 
verwickelt; der Landgraf konnte die Stadt 
vor der Besetzung durch die Trappen des 
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Kaisers Dicht sehfitzen. KeiiDzeichuend 
für die Furcht der kaiserlichen Besatzung 
▼or der ThAtkraft des Laodgnfra vt der 
sogen. WdobreoDfrsche Handel von 1647 
zwischen dem Grafen TonBUreii and Kiilipp, 
welchen der erstere auf Grund einer auf 
der Folter erpressten Aussage eines An- 
schlages wider Frankfurt bezichtigte; der 
Ret der Stadt hatte mit dieeer Seche nichts 
2a thnn. 1662 hat sie sich der Erhebnn« 
▼on Hessen nnd Sachsen gegen Karl V. 
nicht angeschlossen und mnsste darum 
eine mehrwüchentliche Belagrnmg durch 
Wilhelm, Plulipps Sohn, und seine V»'r- 
bündeten bestehen. Nach Philipps Rück- 
kehr ans der G^sogenschaft kam ea nodi- 
male sn einem heftigen Zwist swiseben 
ihm nnd der Stadt üher die Bezahlung 
▼on Proviant, welchen die kaiserliche Be> 
Satzung in Frankfurt vor der Belagerung 
im Hessenland requiriert hatte : der Land- 
graf, der in dieser Sache die Stadt mit 
Unrecht angriff^ varde vom Kaiser be- 
iriedigt 1666 verwendete sich Philipp 
für die nach Frankfort geflüchteten nieder- 
ländischen Reformierten und rühmte Frank- 
furt nach, dass es durch Aufnahme dieser 
Flüchtlinge ein schönes nachahmungswertes 
Beispiel gegeben habe. Das Einvernehmen 
«wischen Fhuikfart nnd dem Landgrafen 
btieb bis m dessen Tode 1667 im All- 
gemeinen recht gut. 
13^ Am 17. Nov. and daran anschliessend 
am 1. Dezember sprach Herr Professor 
Dr. E. l'eiissier über das Nachleben 
der Frankfurter Landwehren als 
Forstobjekt und ihre Abschaffung. 
Nachdem die Landwehren etwa mit Ende 
des dreissigj&hrigen Krieges ihre militftr 
rische Kolle ausgespielt hatten, wurden 
sie zunächst forstwirtschaftlich ausgenutzt. 
Besonders griff nach den SrliädiRungeu 
des siebenjährigen Krieges eine rationelle 
Bewirtschaftung Platz, wenn auch mit 
steigeodem Wid«rq>mch der Anlieger, 
welche zun&cbst die Abholzong, endlich 
aber die gänzliche Beseitigung der Land- 
wehren verlangten. In diesem Kami)fe blieb 
anfangs die Forstverwaltuiit^ siegreich, 
welche zunächst die Zwerchlaudwehr an 
der Eckenheimw Strasse neu bei^anate 
und dann die Landwehr vom Ziegelscblag 



bis nach Überrad zu wechselndem Abtrieb 
in 10 Distrikte teilte. Ähnlich verfuhr 
man mit der „grossen Landwehr*' auf dem 
rechten Mainufer, nachdem der Plan, sie 

nur Obstkultur einzurichten, gescheitert 
war. — Die Periode der sy t ematischeo 
Abschaffungen, die mit Unterbrechungen 
bis 1810 reicht, beginnt mit dem Vertrag 
von 1785, der unter Schlichtung alier 
swiseben Frankfurt und Hanau achweben- 
den Streitigkeiten und Abtretung des Frank- 
furter Anteils der Ginnbeimer Landwehr 
an Hanau, für die Landwehr vom Sulzen- 
schlag zur Bockenheimer Warte Schleifung 
und „unnachteiiigere" liodeubenutzung, für 
die Landwehr von jeuer Warte sur Damm- 
wiese wenigstens Besdirinkuug des Hola- 
bestandes auf hochstimmige B&nme be- 
stimmte. Hierauf wurde die ganze „grosse 
Landwehr" von der Dammwiese bis zum 
j Sulzenschlag nebst der Zwerchlandwehr 
I vermessen, gesteint und stückweise in Zeit- 
pacht gegeben. Als aber nach Aufhebung 
der Brachordnung 1809 die If etager nicht 
mehr die drei Stadtfelder abwechselnd be* 
weiden konnten, wurde ihnen u. a. die 
grosse Landwehr nebst Zwerchlandwehr 
angewiesen, jedoch schon im folgenden 
Jahre gegen anderes Gelände ausgetauscht, 
om dann an Pvivate verikanfl au werden» 
— Zwischen £ckenheimer Strasse und 
Riederbruch war schon 1607 die Dick- 
nitlftudwehr an Job Fay verkauft worden, 
das übrige wurde seit 1789 stückweise an 
die Anlieger aufgeteilt. — Von den tief- 
liegenden östlichen Landwehrstreckeu ha- 
ben sich nach Bntfinmnng der Baume nnd 
Hedcen vielfach die Qrftben in verengter Ge- 
stalt erhalten. — Linksmainisch verschwan- 
den in der Ebene die meisten Strecken 
schon vor 1785 spurlos; die Tannen- 
waldlaudwehr und ein Teil der Oberräder 
Landwehr wurden dem Walde einverleibt. 
Von der Sachsenhftnser Landwehr ging die 
Ostteite bald nach 1602 ein, die Westseite 
kam seit 1798 teils an den Riedhof, teila 
an die ZiegelhQtte, die Abschaffung der 
Südseite aber, vom Riedschlag zumWendels- 
weg zog sich von 1787 bis 1809 hin. Der 
1787 bei Anlage der neuen Flurbücher 
auftauchende Aufteilnngsplan scheiterte an 
den Bedenken der bttrgerliehen Kollegien 
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wegeD dM Mit JahrhuiideiteB mit Ifenburg 
•chwebMden JagilproMaset nnd dem Au- 

brach der frMuösischenRerolntioii. Ebenso 
traten die Kriegsereignisse ?on 1792—1797, 

der iweite Knalitionskriep und die Jahre 
1805 — lbU7 der Ausführung der stets er- 
neuerten Anträge hemmend in den Weg. £r- 
reicbt wurde nur eine Taxation der Land- 
wehr 1796 und die ölfiiiing derselben am 
Hssenpfiad, Hainerweg und Wendelsweg fftr 
den Fuhrverkehr 1 802. Erst 1809 erfolgte die 
endgültige Hegelun^r Nachdem ein kleines 
Stiirk iIiT I , i ml wc'iir mit der Warfo vor- 
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banden war, anf welcher der Wartmaaa 
nnd der Rerierftrsier wohnte, wurde der 
ganze Rest an die Anlieger verkauftf nach 
Masagabe ihrer Stücke und mit der Be- 
dingung der Urbarmachung — So blieben 
von der Landwehr nur die vier Warten 
übrig, die uocli längere Zeit zur Chaussee- 
gelderhebung dienten. Auch sie entgingen 
sweimal nur mit genaner Not der Zer- 
stteong dank dem Einschreiten patriotischer 
Männer. Jetzt müssen sie als EntiQfttingS« 
Schlote der städ t ischen iüinalisation dienen. 



Verkaufe 

FasslUen (westindische), 

sehr gut erhalten : 2 Haizähne (90— 150 mm), 
2 Rückenwirbel. Kautgesuciie mit Preis- 
angabe an 

Weniirich, Dansig, 
Am Holsraum 7I>. 



Altertümer, 

Zinnsachf^n. Porzellan, Kupfer, Truhen, 
Möbel. Uhren, Waffen, deutsche, orien- 
taliscne, überMeeische, üescbütze, Elfen- 
beins«hnitzereien , Geweihe, Kidin^er, 
en£l farbige Stiche etc. sehr billig abzu-' 
geben. Verl. Sie gratis Preisliste 10. 

G. liOll, Grünberg I. Sohl. 101. 

1 




Altertümer, 



Ooldsolunnok, Oläner, Bronzen etc. 
empfiehlt Museen und PriTat-Sammlem in 

reicher .\nswahl zu mässigen Preisen. 
Ausichtsemlnngen bereitwilligst. 

D. Kelliog» Mainz. 

Julius Hennig, 

Weisser Hirsch b« Dresden 

empfiehlt alle Arten 

antike kflnstlerisc haus<!;e führte Elfenbein- 

Schnitzereien. 

Kopien werden gut ausgeführt. Reparaturen 
aller Knnstsachen, Porzellan etc. 

Zu kaufen ^'csurht: 

WestdentscheZeitschriftll.XXI. 

Angebote unter L. F. 6704 an Rudolf Mosse, 
Leipzig, erbeten. 



Briefmarken, 

mittL nnd Barititen, verkaufe spottbillig. 

loh. Christmann, Ifiiidieii X. 

NB. Anfragen bedingen Rackporto. 

Münzen alier Länder, 

namentUch: Ot^tasieU, 

Australien, 
Ameriica 

zu niedrijjen Preisen einzeln verkd. An- 
sichtssendungen auf Wunsch. 

F. nariicliBier« 
BtrllB SW., Heimstr. 19. 

Verlagsbucbhandliinij von .la^. l^niz in Trier. 

Bericht 

Uber 

den ersten Verbandstag 

lier 
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Neue Funde. 

14 Mstz. [Altertamsfkisde zu Meli und 

Sablon.] Die grossen Krdumwälzungen, 
welche die Stadterweiterung nebst den Neu- 
anlagen der Eisenbahn und anderen Arbeiten 
der letzten Jahre zur Folge gehabt, balicn 
den Boden rings um Metz geütt'net und seine 
Odieimnisseverrsten. Insbesondere worden 
wir im sOdttehen Qelinde des südlichen 
Vorortes von Metz, Sablon, so der Grense 
des Gemeindebannes von Montigny, durch 
mehr als 130 Steindenkmäler und grössere 
Bruchstücke aus der Zeit der llömerherr- 
Schaft überrascht. Denn in der Nähe 
des Hofes La Uorgne-au-Sablon wurden 
abgesehen von sonstigen Grabfanden — 
saUreiche Grabstebe eines verschwundenen 
galtiaeh • römischen Dorfes, sowie neun 
Göttersteine durch die Ausbaggernncf des 
Geländes ans Tageslicht gefordert. Unter 
den letzteren waren zwei Darstellungen 
von einheimischen Fruchtgöttinnen (einmal 
in der Einzahl, einmal in der Zweisahl) 
und sieben Bilder der gaUischeo und vor 
allem belgischen*) Schntzgottheit der 
Pferde, Maultiere und Esel, der reitenden 
E^ona, wecren ihrer Zahl sowohl als wegen 
der teilweise eigenartigen Darstellungs- 
weise sehr beachtenswerte Fundstücke'}. 
Das übrige waren Grabsteine verschiedenster 

1) Vgl. meine AusfUbruagea in Panlj-Wie» 
eo«a*e BaalaneyeiopMte aailer d. W. Mjfama. 

2) Lothr. Jahrb. XV, 374—875 mit Abb. 16 
und 877—882 mit Tafel XII und XUl, 1—8. 



Gestaltung, die vielfach das einheimische 
Wohnhaus nachbildet oder sich aus dessen 
Gestalt entwickelt bat *). Manche haben 
Bildersrhmuck, wie das Bildnis eines Kna- 
ben, an dem ein Hund aufspringt*), oder 
die Darstellung der Minerfa und unter 
ihr der Dioskuren Gastor und Polloz, der 
Schutzgeister des Römerreiches*). Die 
meisten jedoch haben einfachere Verzie- 
rung, die sich oftmals auf Akanthus-Blatt- 
schmuck im Giebelfeld beschränkt"). Fast 
alle Grabsteine aber tragen — gewöhnlich 
kurze — Grabschxiften £e uns zsM- 
reiche, zumteil bisher noch nicht belegte 
einheimisch - gallische Namen nennen *). 
Eine Grabschrift nennt einen Arzt (meäieiuj 
oder Dorf bader Ein hoher altarförmiger 
Grabstein, auf dessen Seitenflächen Kuder- 
schiffe und Delphine abgebildet sind, ist 
einem 14jährigen Knaben, efaiem Sklaven 
aus Nikomedia in Xleinasien, von seinem 
Herrn gesetzt >*). Einen Grabstein darf 

3) Lothr. Jahrb. XV, 388 

4) Lothr. Jahrb. XV, S9S ttlt Abb. Sl «ad 

Tafel XIII, 10 (CIL XIII, 448<)), 

6) Lothr. Jahzb. XV, 888 mit Abb. 80 und 
Tafel XIII, 8. 

6) Lothr. Jahrb. XV, 401 — 402 sind vornehm- 
lich drei Alton der Akanthne-VenieTang anter- 
■ohl^en. 

7) Lothr. Jahrb.XV, 406— 480; gleichzeitig TOO 
Prof. y. Domaasewski im CIL XUI TeröffentlMfal. 

8) Lothr. Jahrb. XV, 481 ff. 

9) Lothr. Jahrb. XY, 41« f. » CIL XUI, 4888. 

10) Lothr. Jahrb. XV, 896 f. mit Abb. 88 VBd 
Tafel XV, 6-8; CIL XIII, 4337. 
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man wegen seiner Gestalt eine Abart der 
Igeler Säule im Kleinen nennen: das der 
lunia Currailla errichtete Grabmal stellt 
innerhalb einer Thornische eine Eule, auf 
einer Ranke sitzend, dar; der heilige 
Vogel der dia leuhfieü Uinerra eoUte ge- 
iriM die Tote als Spinnerin nnd Weberin, 
d. b. als fleissige Hausf^nkennseicbnai*^}. 
Ein schlanker Stein ersetst den sonst in 
ganzen Gestalten wiederpegebenen Abschied 
des Verstorbenen von seinen Angehörigen 
durch zwei verschlungene Hände, ^eine 
IHntefiang, der wir, wie in aller Zeit, so 
ancb bentsatage, auf onieren FriedhftfMi 
begegnen 

Auch die Ausgrabung der Reste des 
grossen Amphitheaters vor dem Theobalds- 
tor war ermöglicht durch die Stadterwei- 
terung und die von dieser bedingte Auf- 
lassung der südlich vorgeschobenen Seille- 
Bedonte ^tedonte dn P&tQ, welche auf 
jenen Beeten lastete. Die Aasgrabung bat 
uns aber nicht bloss den Grundriss einer 
grossen Bauanlage mit einer nur bei den 
bedeutenderen Bauten vorhandenen Ver- 
senkung und Überbleibsel ihrer i)rächtigen 
Ausstattung kennen gelehrt, sondern uns 
ancb aber die epftteren Scbicksale der 
Anlage onterricbtet nnd die ersten be- 
stimmten altchristlichen Funde geliefert^*). 

Südlich vom Amphitheater hat die Er- 
bauung eines Güterschuppens zur Auf- 
deckung von zwei mächtigen Steinsargen 
geführt, in denen einlach verzierte Blei- 
Bftrge venchloasMi waren; das eine Grab 
barg sahlreidie Qegttutftnde, darunter an 
300 Naddn, die nebst einer Spindel aus 
Oagat, einem kunstvoll durchbrochenen 
Grift" aus Gagat, Armringen aus Gagat, 
Gläsern und anderem einer Frau mit- 
gegeben waren 

11) Lothr. Jahrb. XV. 884. 391. 395-396 mit 
Abb. 16. 19 and Tafel XI Y, 4; CiL XIII, 4S93. 

11) Loihr. Utah. XV. SSet mH Abb. U mU 
Tafel ZZm, 8; OZL Xm, 4S86.~T|1. OIL Zn, 
4910. 

IS) Bolmnun, Woltnm «und Kram, LoHir. 

Jahrb. XTV, SJO-iaO (mit rahlreichen Abbildun- 
gen und 1' afein) nndXeane, Westd. Zeitaobr. XXII, 
8«»— B77 » S^. IS— U. 

U} Lothr. .Tahrb. XV, 840— S43 mit den Tafeln 
XXTX, 4 and XXVU— XXIX (vgl. 8.468—469).— 
Y«iMi.i«dMi« OttMt lifeban aigiBavIig« Oe* 
■tal* (a. «. 0. Tafel XXBE, vntMi}. 
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Bei Tieferlegung des Pionierübungs- 
platzes wie der näheren Umgebung der 
Liinctte d'Ar^.on am derzeitigen llaupt- 
bahiilMit wurden eine umfangreiche Leichen- 
vurbreuuungsstelle (ugtrinaf bustumj und 
einaelne Grabfunde entdeckt^). Sdilieas» 
lieh stiess man zu Sablon bei Ausbeutung 
einer Sandgrube und bei Neubauten auf 
sahireiche Bestattungen und Überbleibsel 
älterer Grabstätten '•). 

All diese Ausbeute wurde im südlichen 
Yorgelände von Metz, auf der alten Flur 
Sablon gemacht. An de schlieesen sich 
ausser einigen vernnzelten Funden die 
FeatsteUnageo an, welche die Tiefer- 
legung eines Teiles der 1556—1562 an 
Stelle eines alten Stadtviertels errichteten 
Citadelle von Metz erm« glichte. 1 >enn die 
hier vorgenommenen Erdarbeiten gewährten 
einen Einblick in die Beste eines römi- 
schen Stadtviertels, welches um 300 n. Chr. 
durch die damals geschafi^ne Befestigung 
veriiOrsC nnd später durch kirchliche Bea- 
ten ersetzt wurde. Unter den Trümmern 
fanden sich hier u. a. zwei römische Weih- 
denkmäler, nämlich ein Altar mit Bilder- 
scbmuck und Schrift, sowie das Kopfstück 
tinee grossen Inschriftsockels*'). 

Weniger bed«itend war die Ausbeute, 
welche die Arbeiten auf der Ostseite nnd 
Nordseite der Stadt brachten. Im Osten 
wurden vornehmlich Reste aus dem 1552 
zu Verteidigungszwecken al)getragenen mit- 
telalterlichen Stadtteil Grand -Meiss ge- 
funden, die in der rfickwäitigen Befestigung 
Terwertet waren. Dodi stiess man auch 
bei dem S. Barbara-Tor, das einstmals den 
Zugang zu jenem Stadtteil vermittelte, auf 
römisches Mauerwerk ^^). Im Norden he- 
lft) Lotbr. Jahrb. XV, 849— SSO. — YgL dai 
Folgende. 

16) Lothr. Jahrb. XV, 851—364 mit Abb. 8-10 
nnd Tafel XXVI, 1-8 (vgl. S. 467— 45S). Ob«r 
ueaer« Funde iat im folgenden berichtet. 

17) Lotin. Jahrb. XT, SBl— 88* vad 4781 adt 
Tafel XXXn 

18) Vgl. «Die Flur Sablon in röm. Zeit« 8. 7 f. 
— JaliVMb«vioht dm Tot. f. Bvdk. XXIT, 61 1 
(Westd. Zeltschr. XXIT, 3>^0 f. — S -A. 27 f.). — 
Oaa B«rbara-Toi wurde inawiaohan abgetragwn, 
•alaa teheaa laMdwifl ab«r itt J«trt im MaimiB 
geborgen, während diese« bisher nur «inen Abguss 
beaaH. Die Auf Mhrlft lautet: [81 njoas aCTOuJ pals 
dadaat nou aroaa yalx dato» (Xraaa K. «ad A. 
la XU«-IiOlhr. 888; Hottaaaa, BMasaal 887). 
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schränkte sich der Gewinn auf einen (leider 
nur teilweise geretteten) Schatztund rö- 
mischer Denare, von der Mitte dei 2. vor- 
diiiBfUcben Jahrhunderts bis in die An- 
fiUige der Alleinhennchaft des Angostos 
reidiend**). 

Über sämtliche bisher genannten Funde 
und Fundstellen habe ich in der Museo- 
graphie der Westdeutschen Zeitschrift XXII, 
1903, S. 3Ö4 rt'. berichtet ; einen Sonder- 
abdruck dieses Berichtes hat das Museum 
in grösserer Ansiüil versandt **). AnsfWbr- 
lieber sind die Funde römischer Zeit, 
welche im sfldlichen YorgeUknde von Hetz, 
einschliesslich der Citadello, gemacht sind, 
im Jahrbuch der Gesellschaft fiir loth- 
ringische Geschichte und Altertumskunde 
(= „Lothr. Jahrb.") Band XV, 1903, S. 324 
—460 („SabloB in römischer Zeit**) behan- 
delt und dureh 34 Textabbildungen, eine 
Fnndksrte und 19 Tafeln (XD— XXIX und 
zu S. 384) erläutert. Einen umgearbeiteten 
Auszug aus der ersten Hälfte dieser Arbeit 
bietet der XXIV. Jahresbericht des Vereins 
für Erdkunde zu Metz für die Vereinsjahre 
1901—1904, S. 45—72, wo aber auch nach- 
trägliche, bis sum August 1904 gemachte 
Funde ber&eksiehtigt shid; dieser Auftats 
ist in einem Sonderabdruck*') vom Museum 
▼enwhiekt. Gerne entspreche ich dem 

IS) WmM. ZcHMhr. XXn, 866 = 8.-A. t. 
Ein« Sonderbpsprechang d«i Münifundog ist 
fSx di« W«at4. Z«it«ehr. toluHi Iftngtx TorlMr«it«t, 
»Iw ikoeta aloht vmOffantlidhC. 

20) ,Ma«anm der SUdt Meti; Berlobt abar 
di« &«iohftft8jnhr« 1(K)2 1003 (1. April 1909 bis 
Min 190*"), Trier 1^04, 31 SS. mit 12 XexUbbil- 
dungaa umä «inw TafaL 

21) „Die Flur Sablon in römischer Zelt; Er- 
geboiBBa der jangitan Orftbongan im aadliohan 
VorfaUad« tob H«Ii". K«ts ISO«, flS BS. mit 
VerbeHserungen: S. 6 [k 49] latsta Zeile: Die 
meiaten g»Uischaa 8«idte-, 8. 7 C= 51], Z. U: 
1570 (atett 1T60); fl. S 52], Z. SSft: TOT 18S1 
Ijeitand noch kein Eraata tOi die alte, 1556 durch 
den Baa dar Citadelle betaitigte Forte Serpenoise : 
8. 11 [«= M], luBohrlft 8: lib(erto); 8. 17 [= 61], 
Z. 4 TOB nntan: tiawait nOrdlioh dar Bttcgw- 
meistereiBtr. ; 8, 23 f 671, Z 9: Q Livin« Pftftor 
Die VerbaaaaruDgen hat der IJmataad notwendig 
tMt^M, dsM l«b Mlbit BW 61* DrB«ktattaB Am 
letzten Abaohnittaa yerbeBtert habe; ich bitte sie 
noch daroh folgende Änderungen au ergtaaen : 
8.6 (a* 60], Z. 69: J. 60b. Ohr; 8. 7 6U Aam.; 
eeit owraige; S. 11 [h^l Z. 14 : Xr. 6 BBd Z. 16 > 
Kr. 7; 8. 18 [= 62], Z. 7: VAlentinlBBUI. 



Wunsch der Schriftleitung und ergänze in 
diesem Blatt den in der angeführten Mu- 
seographie erstatteten Bericht durch eine 
Übersicht ttber die seither entdeckten Alter- 
tumsfimde. Die Übersicht beschrftnkt sich 
auf die in der Flur Sablon gewonnene 
Ausbeute ; da aber die Fundstiittcn in der 
Nahe von La Horgne - au - Sablon, ebenso 
wie auf der Citadelle, vorläutig erschöpft 
sind und da auch das Amphitheater und 
seine Umgebung — abgesehen von einer 
dureh die Grundlegung der Unterführung 
der Sfogny-Strasse im Febr. 1905 erfolgten 
Freilegung eines Abschnittes mit Teilen 
von drei Ring- und zwei Querraauem — 
keine weiteren Funde geliefert hat, so 
kommen hier nur inbetracht die Lunette 
d'Argon mit ihrem südlichen Yorgelinde 
und das Grftberfeld innerhalb des Dorfes 
Sablon. Eine eingehendere, durch sahU 
reiche Abbildungen untersti'it/te Besprech- 
ung dieser Funde bringt der demnächst ab- 
geschlossene Band XVI des Jahrbuchs der 
Gesellschaft für lothringische Geschichte, 
auf den idi Umit verweise. 

Die Lunette d'Ar^on ist 1791 zum 
Schuts der von Metz nach Nancy (hhrenden 
Strasse angelegt, denn damals vermittelte 
noch einzig und allein das S. Theobaldstor 
den Verkehr mit dem zwisrhen Mosel und 
Seille gelegenen Gelände, und die Strasse 
nach Nancy f&hrte zunächst in westlicher 
Richtung deat Stadtumwallung entlang und 
bog dann hinter der spfttw errichteten 
Lunette d*Ar< on südwärts über Montigny. 
Zum Schutz der Bahnanlagen, denen auch 
der Ersatz der alten Porte Scrjicnoise 
durch eine neue Toranlatjc zu verdanken 
ist, wurde das Werk 1852 verstärkt. Über 
die bei der Erstanlage der Lunette 1791 
zweüidlos gemachtmi E^Meckungen ver* 
lautet nidits. Dagegen sind Funde ver- 
zeichnet, welche seit 1848 infolge der 
Eisenbahnanlagen und militärischer Arbei- 
ten in ihrer nächsten TJmgebung bekannt 
geworden sind. Die Einebnung wie Ver- 
tiefung ihresTorgeliBdes und die Abtragung 
der Lunette selbst haben nun in den Jahren 
1903—1906 reiche Ausbeute an Altertnms- 
funden gebracht. In nächster Nähe des 
Werkes und in seinem südwestlichen Teil 
sind Grabfunde zu Tage gekommen, die 
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noch an ihrer ursprüogUcben Stelle oder 
doch nicht weit davon eich vorfkodeo. 
AbgMehen von mehreren Grabichrilleii, 
die in anderem Zaeammenheng ep&ter Er- 
wähnung finden sollen, ergaben die Aus- 
schachtungen eine Anzahl von Tongefassen, 
die als Grabbehälter gedient, mit den ver- 
brannten Leichenresten, sowie Beigaben. 
In einer schonen, woblerhaltenen schwarzen 
Urne lag hei den Terbrannten Enoelieo 
ein Oeldetftek des Nero, in einem mit weiner 
Farbe Abenogenen, doppelt gehttikelten 
Topf, urceus, aus rotem Ton eine vom 
Leicbenbrand lieschiidigte Tonlampe mit 
dem I^ilil eines spriogendeu Löwen und 
einem anklebenden Stück geschmolzenen 
Glases. Eine schwarzgrane üme, die bloss 
verbrannte Knochenreste enthielt, trftgt 
auf der AnssensMte Winlnd-Versiemng 
TOn erhabenen Punkten"). Von Inseln 
vorgefundenen T?(>igaben seien genannt eine 
bronzene Schcil»ennadel oder lirosche, 
Nadeln aus Bein, eine keine Büchse aus 
Bein in Gestalt einer Schwertscheide, ein 
Bronse-Stilns, ein innen hohles Altftr- 
chen aus Ton, mit gelber Bemalong and 
erhabenen Blumengewinden verziert, ^ 
Glasiiäschchen mit Ku<.'el!iaiich, ein grosses 
Trinkglas, Tontref'nsse, darunter Bruchstück 
mit Resten einer rierdarstellung en bar- 
botioe und Terra sigillata, wie eine leider 
sehr verstQmmelte, im Museum geflickte 
versierte SehOssel mit steiler Wandung'*) 
und gestempelte Stücke des Gosüus, Lu- 
canus und Reditus auch gestempelte 
blauschwarze „belgische" Teller, ein ge- 
stemi)elter Ilmikel eines Tonkruges"), 
dessen i' abrikantenmarke den Krug ebenso 

22) Koeren, 'nifägsknniJp, 8. 78 sa Tafel X, 
2»i ,»ui Xonaohliok rsllefartig aafgatrcgen", Mitta 
dM 1. thdt». B. Ohr. 

28) Aar dem oberen B«aob waobteln drei 
DM«toUluig«n (CickoakotAcher, Flötenspieler, ^wei 
Ttns«rliia«ii odw Travt?) mehrfach ab, unteu 
wiederholt lioh in halbkr«ltldmig«m Bogm «la 
laufeudtr Ilruo; »ach der auasen eingedrückte 
btempel des iDpfera oder Formeneohneidart ist 
vatar dam BUd »tnM d«r YteigMpaBa* ■«ntoU 

erlultaB: (rttekläaSg) [Cobnr]rtu* /(ceü). 

M) CIL X.U1, 10010, 658: Ootiltu; 1164, doch 
Bl»w«l«hMid TOB «: Lite9mu2A'^i U15: iMIN 

25) L • SPECVJi. I P • C • P - MT (Tgl. CIL 

XV, 8, 1 Kr. 8986). 



wie in dem bustum ") und auf der Cita- 
delle") gefundene Stücke als italische 
Einfohrware erweist, schliesslich Mch 
wttüge Tonlampen**), dabei eine offsne 

Lampe mit hoher senkrechter Wandung, 
schliesslich Geldstücke aus den drei ersten 
Jahrhunderten unserer Zeitrechnung. 

Während zu Anfang der Arbeiten unter 
Brandgrabern nur vereinzelte Erdbestat- 
tungen nachwdsbar waren, wurde spifter 
der Friedhof angeschnitten, von dem saU« 
reiche Gr&ber in der östlich der Lunette 
vorgelagerten Grabenböschuog in den leti- 
ten Jahren beobachtet sind und zu dem 
auch die gelegentlich des Eisenbahn- 
baues nördlich von der Lunette gefundenen 
Or&ber geborten**). Die Orftber dieses 
Friedhofes waren, sofern nicht die Toten 
in die hlosse Erde gebettet waren, meist 
ans altem Material zusammengestellt, indem 
Plattenjdegel, an denen der von ihrer 
einstigen Bestimmung zeugende Mcirtel 
noch haftet, Dachziegel, Architekturstücke 
u. dgl. benützt waren. Auch swei Grab- 
steine waren, .nachdem man sie ausgehöhlt, 
als Endstacke Terwertet. Schliesslich hatte 
man auch Steine mit Bildwerk sugerichtet 
und diesem Zweck dienstbar gemacht. 
Diese neuerdings in dieser Verwendung 
vorgefundenen Stücke sind zusammenzu- 
stellen mit dem prächtigen, zweiseitig mit 
Bildwerk ausgestatteten Stein, der am 
13. Mftn im entdeckt wurde und der 
doch wohl nicht ursprünglich als Tdl 
eines Sarkophages gearbeitet war, sondern 
erst später ausgehöhlt wurde •'). Alle Gräber 
lagen in der Kichtung West-Ost, so dass 
das Antlitz des Toten gen Sonnenaufgang 
gerichtet war. 

Diese meist aus altem Yorrat zusam- 
mengeflickten Gräber gehören gewiss we- 
nigstens teilweise in nachrömische Zeit, 

26) Lothr. Jahrb. XV, 350 mit Ana. S. 

87) Lothr. Jahrb. XV, 334, Anm. 4. 

S8) AnffhUend tat der Mangel an Lampan- 
fnnden bei Meta im Vergleich an Trier; «r ksan 
nicht auf Zufall aarttehgafOhzt wazdBB: Tgl. LoUlI. 
Jahrb. XIV, S82. 

SS) Lothr. Jtik^ xn. ISS; zn^ SSI— S6S and 
409 mit Anm. 2; XIV, 477 f.; XV, SM— SIS. 

8<)) Lothr. Jahrb. XV, 846, 8. 

St) AbbtlSaagaB: Lottr. Jaferl». ZIT, Tafaln 
B. 477-478, und Westd. Sollsdir. ZZU, TaM S 
SB S. 867 (S.-A. 4). 
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nicht bloss deshalb, weil diese Art der 
Gräber merovingisch - fränkischem Braach 
entspricht'*), sondern weil neuerdings 
zwischen diesen Gräbern einige Gegen- 
sttade jeiiw Zeit gefonden dnd**) and 
hierdiireh eine Utere Angabe**) ihre Be- 
statigong erhält (Forts, folgt). 
Metz. Kenne. 
5. Haltern i. W. [Reste des „Feldlagers" ?] 
Eben erst hat K. Krüger im Korrbl. 
Sp. 7—12 von den Ergebnissen der vor- 
jährigen Ausgrabungen Nachricht gegeben, 
und et wttrde nicht so bald wieder von 
hier etwM lu melden sehi, wnn nicht eb 
Znfiül der Fortsetzung der Aoegrabnng 
vorgegriffen und ihr einen neuen Weg ge- 
wiesen hätte. 

Der bei Km.-St. 43,7 von der Weseler 
Landstrasse südwärts abzweigende, am 
Fuss des Annabeigs hiikflUirende Sandweg 
sott in eine befestigte Strasse umgewandelt 
werden, und der zu seiner Aufdämmung 
nötige Sand wird dem ansteigenden Ge- 
lände nördlich von der Landstrasse ent- 
nommen, auf dessen H*»he das grosse liager 
liegt. Dass hier rumische Lieste zu Tag 
gefördert werden würden, war sn erwarten. 
ESne Wohnstfttte ergab denn auch neben 
vielen anderen Scherben den Boden eines 
SjgiHatagefilsscs mit dem Stempel des 
Secundus. Eine Überraschung aber war 
ein ansehnlicher Spitzgrahen, dessen Profil 
sich am Rand der Sandgrube während der 
gSBcen Zeit der Arbeit, die während des 
Ausstands im Rnhrgebiet mit sahlrdchen 
Aibeitskrift«! gefördert wurde, erhielt, 
auch beute noch sichtbar ist und bei 
Wiodcrberrinn der Ausgrabung weiter Ter> 
folgt werden soll. 

Es scheint nicht ausgeschlossen, dass 
der Glraben su dem von Krüger 8p. 11 
und sehen Im vorjährigen Bericht er- 
wihnten sogen. «Feldlager* gehört, von 
dessen Praetorialfront wir bereits eine 
Strecke aufgedeckt haben. Aber es ist 
wohl besser, eine solche Vermutung zurück- 
zuhalten, bis die Verfolgung des Grabens 

'AI) Lindsutohmit, Deutiohe Altartamskunde I 

33') Kiri klcinoa vcrziorteg GefftsB und ein 
grotaer, gstaenkelter Topf mit b«inalt«n ToaperUn. 

S«) Loihr. JahvK XV, SM, 4 md i4S, S (mmIi, 
T. 8lMim,K«m. A«ftd. MMi 18«S-1849^ B. 6A v 69). 



im Laufe des Sommers uns weitere An- 
haltspunkte bieten wird. Nach Süden hin 
ist er sicher durch die Landstrasse und 
die an ihr liegenden Häuser völlig zer> 
Stört; bei der Verfolgung nach Norden 
hin moss sich thw seine Bedeutung er- 
geben. 

Bei dieser Gelegenheit mag noch er- 
wähnt werden, dass im Lauf des Monats 
April die von Herrn Oherstleutnant Dahm 
im Jahre 1901 errichtete Wallprobe des 
grossm L^^ers dw beriehtigten Erkenntnis 
entsprechend umgebaut werden soll, wosa 
Se. Excellens der KultosmiuistMr dnr Alter- 
tumskommission die nötigen mttel dankens- 
werterweise bewilligt hat. 

Caerwent [Römische Inschrift.] Wäb-18. 
rend der im letzten Sommer von Herren 
Ashhy und Martin zu Caerwent (Venta 
Silurum, C. VII p. 37) geleiteten Aus- 
grabungen ist ein auch för die Bheinlande 
iotwessantes Stück an den Tag gekommen. 
Dieses ist ein zerbrochenes Vutivdenkmal 

' mit Relief und Inschrift, dicht bei dem 
Südtor im Innern der Stadt, in der Erde 

; freiliegend, gefunden. Vom Relief sind 
nur noch kleine Überreste vorhanden : die 
Fasse ^nes Mannes und etees Vogels ; 
wahrscheinlich ist Uars mit seiner Gans 
dargestellt gewesen. Die Inschrift, obgleich 
am Ende nicht gut lesbar, ist ziemlich 
vollständig erhalten. Sie ist auf einer um- 
ränderten Tafel (44,5 cm lang und 28 cm 
hoch) in regulären aber nicht sehr ele- 
ganten Bucbstaben geschrieben : 
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deo] Marti Leno [s^ioe Oed» VeUmmfoJ sl 
num. Aug. M Nonius Bomanm ob immuni- 
tatfemj collifjn. ooüeg(üJ, C. XII 22). 
dfoniim) d(ej sfunj d(ai), Glahrion(e) et 
H[om]vUo COS. X. k(al.) Sept. = n. Chr. 152. 

Mars Leaos, sonst Lenne Mars, ist in 
der Moselgegend bekannt. Mars Ocelus 
kommt einmal, in Nordengland, vor (Korrbl. 
1894, Nr. 32). Mars Vellaunus ist wohl 
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neu. Aber der Name ist gut keltisch, und 
es wird eher VeUaunfo) als VdlaunCorumJ 
xa lesen sdn. Ob das StAdtcbeu Ooeliim 
sirischeii Aagoata TanriDomm und Segnsio 
und die weiter nach Süden in den Alpes 
Maritimae wohnhaften Velauni mit Mars 
Ocelus Vellaun. in Verbindung zu brinj^en 
sind, möchte ich bezweifeln. Solche Epitheta 
brauchen nicht lokal zu sein, und wenn 
man bei Mars Lenus an das MoseUand 
und bei Kare Ocelnt Tellaon. an die 
Alpes Cottiac und Maritimae denken soll, 
80 wird die GoiOf?raphie gemischt und das 
Verhältnis zum Colle^^ium unklar. Sicher 
ist nur, dass ein Verehrer von Mars Lenus 
mit der Moselgegend zu Terbinden ist, und 
da Man Ocelus nnr in Britannien Tor- 
kommt, 80 li^ die Termntimg nahe, davs 
Nonins seinen heimatlichen Lenus etwas 
zögernd mit einer britischen Gottheit za- 
sammenstellt. 

Diese Erscheinung einer nordgallischen 
oder germanischen Lokalgottbeit in Bri- 
tannien darf nicht befremden. Offenbar 
bestand in der Kaiseneit dn reger Yericehr 
zwischen der Insel und Nordgallien und 
dem Rheintal. Nicht nur Rekruten, son- 
dern auch bürgerliche Passagiere über- 
schritten häufig den Kanal. So findet man 
B. B. gallische Badegäste aas Mets, Trier, 
Chartres in Bath (Aqoae Snlis): dort ist 
auch ein VotiTdenkmal an Mars Lacetins 
und Nemetone gefunden, und auch (wenn 
ich nicht irre) eine rohe Darstellung von 
Merkur und Rosmerta — wohl die einzige, 
die in Britannien vorkommt Zu Ciren- 
ceeter trifft man eine Gigantensiole, nsw. 
Ob nach die Briten hftnfig nach dem Fest- 
land reisten, ist nicht mit Sicherheit an 
sagen, aber einzelne Beispiele lassen sich 
davon anführen. 

Schliesslich sei bemerkt, dass die Ortho- 
graphie Homulm für den Konsul Valerius 
HomnlluB auch C. XIV 250 vorkommt (vgl. 
FMMopograpbia -III 8&8). 
Oxford. F. Haverfield. 

1) KIn Btaok Im Mm«iiib su Olonocator, mit 

Merkur jmi einer vreiblicben Figur, ilt dann und 
wanu a'i Merkur und Bosm^rt» •rklftit. Aber die 
wttbUdi« Flgor tiagt «ia BttpAwr in dar r««htm 
H»Qd und liakl gletat sie eine Fatera über einen 
Altar aus und hftt mehr Ähnlichkeit mit Juno all 
lal« BOMMWU. 



I Chronik. 

R. Kairptai, NtodanlivlBiteh« AnliiT«U«a in der |7. 
irattoaftlUbltellMik imd dtai ITattoiuiIarelilT 
sa Paris. Hitteilungen der K. preusiischen 
ArohirTerwaltung. H. 8. Iitipsig, Uiual, 
190A. VIII, ISS 8. 

Yorli^^ende reiebhaltige Zusammen- 

Stellung bietet nur über einen Teil der 

Pariser niederrheinischen Archivalien einen 
Überblick. Die Archive des Ministeriums 
der auswärtigen Angelegenheiten und des 
[ Krieges sind nicht herangezogen worden: 
I dieses bat schon ein ansf&hrliehee Inven- 
tar an veröffentlichen begonnen, jenes da- 
I gegen ist noch nicht genflgend katalogisiert. 
— Der Verfasser giebt Regesten von 
336 Urkunden und verzeichnet auch die 
sonstigen liandschriftlichen Schatze , die 
für die Geschichte des iSiedcrrheins Be- 
deutung haben. Besonders dankenswert 
ist die 18 Seiten umfiusende Obereicht 
der im Nationalarchiv beruhenden Akten 
der französischen Verwaltung des Nieder- 
rheins. Eine .Abteilung für sich bildet 
hier das Staatssekretariatsarchiv des (Iross- 
herzogtums Berg. Sein Inhalt wird in der 
nahe bevorstehenden Publikation des Archi- 
vars Ch. Schmidt verarbeitet werden. — 
Dagegensind die Akten der linksrheinischen 
Departements durch die verschiedenen 
Ressorts zerstreut und auch im einzelnen 
noch nicht geordnet. K. bat sie deshalb 
für das Roer- und Rhein-Mosel-Departe- 
ment nur summarisch verzeiehnm kAnnra. 
Die Akten des Finansministerinms sind 
1871 beim Kommuneaul^tand verbrannt. 

tt.DOtlOhke, HeitrüBe i^ur Hi'itn»tl;i:iic!c riei^ Kreises ■jg^ 
Schwelm, ö Mefte. bohwelm, äohers, 18S)9 
Ml ISSC 

Unttttnebnngen fkber die Ortmamen 

des Schwelmer Kreises eröffnen dieee 
inhaltreichen Studien. Als Resultat aus 
dem ersten Hefte sei hervori^fehoben, 
dass auch für dieses Gebiet die Kamen, 
die von Personen abgeleitet sind, sieh 
als jünger erweisen, als die von geo- 
graphischen Begriffen herrührenden (so 
schon Wilhelm Arnold). Die weiteren 
Hefte erl&utern die Landesgeschichte mit 

1) Bp,U2.n Mn Unat BegUtor ab«r di« 

! einseinen Offlsinen und ein Autoren- Verzeichnis 
gestatten einen raachen Überblick ober den In- 
haiM. (B«d.). 
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besonderer Berücksichtigung der nahen ! 
kirchlichen und wirtschaftlichen Beziehun- 
goiiaSOln. DftB langHUDM Zorthdnraicheii 
der irattaiitchen vor d«r riMÜifiriiikiseh«! 
Knltar kann man hier an anschaulichen 
Beispielen beobachten. Aus dem Berichte 
über die Ausstellung des Vereins für 
Heimatkunde in Schwelm (1903) bieten 
Angaben über kunstgewerbliche Gegen- 
stftode, Mf denen dch Friedrichs des 
Oroseeo viedersfdegdn, allgemeinereB 
Interesse. — D. benutzt ein umfassendes 
Material. Man vermisst jedoch unter der 
Litteratur R. Kötzschkos Arbeit über die 
Grossgrundherrschaft Werden an der Ruhr. 
Köln. Dr. J. llasbagcn. 

19. A. F. van BturdM, De StadthuitliflitdiRS van RMr- 

mni to mIw tlH« A*. MIB. r,UMkiirf<>t 

PrOTinciaal Genouttchap voor f^eichied- 
teadig« WatooMhappaa. ». u. S. Aflararing 

IHM). 

Der Verf. chankteiiiieft in mier Bin- 

leitung kurz und treffend die eigentüm- 
liche Entwicklungsstufe, worauf dt^r Haus- 
halt des Ijandstädtcbens l'oermond stand, 
dessen :K)i)U Einwohner sich im Jahre 1Ö79 
Torwiegend durch Landwirtschaft emilir> 
ten. Den Haiqpfbestaadteil des Aafsaties 
bildet dann die Wiedergabe der 8tadt- 
rechnunrr aus dem genannten Jahre nach 
Einnahmen (Ontfanck) : — Pachtgelder, be- 
sonders von stiidtischen Weiden , kleine 
Accise, Wein-, Bier- und Malzaccise und 
Meblwage, — mid nach Ausgaben (Uy tgang) : 
Erbrenten, Leibrwten (14)4><nsie), Qe- 
h&lter, Oembenke, Trinkgeld, Schule, Re- 
paraturen an städtischen Gebäuden, Däm- 
men, Strassen und Mobilien, Beisen und 
Botenlohn. 

20. Barohardt, Dar Hauslialt dar Stadt Esten an 

Elia ist M. «Mi AafMif «Im 17. JaMtvaiart». 

Eisen 190S. 144 S. 
Das Buch ist das Ergebnis von linanz- 
geschichtlichen Voruntersuchungen, die der 
Verf. angestellt hat, um ein möglichst 
wAhies Bild von den Wirkungen des 
30jfthrigen Krieges auf die Stadt Essen zu 
erhalten. Er beginnt sie mit dem Jahre 
1564 und schliesst sie mit dem Jahre 1614 
ab; mit 1564, weil um diese Zeit etwa 
eine bedeutende Wandlung. im wirtschaft- 
lichen Charakter der Stadt Tor sich geht 
Aua einer agrarisch geftrbten Siedelnng, 



die sich zum grüssten Teile wirtschaftlich 
selbst genagt, wird eine Industriestadt, die 
ftr einen weiteren Harkt beeonden Weffm 
prodoriert und auch energisch an aUm 
technischen EmmgenBfthnften ihres Haupt- 
gewerbes teilnimmt. Hand in Hand damit 
geht die Umgestaltung des Kreditwesens. 
Die Renten werden beiderseits kündbar. 
Die Juden werden in die btadt aufge- 
nommen, und damit wird das Ausleihen 
gegen Zfats geduldet Die Lokalmflnse be- 
ginnt zu entwerten gegenüber der jetzt 
mehr begehrten Handels- und Reichs- 
münze. 

Und alles das spiegelt sich im städti- 
schen Haushalt wieder. Die Koamtenge- 
hälter werden allgemein erhöht. Die 
Stadt führt Bauten aar Förderung des 
Verkehres auf (Strassendurchbmch), und 
sie emansipiert sieb rücksichtslos ron 
der Oberhoheit der Äbtissin. Aber daneben 
erging sie sich auch in bedeutenden 
Rüstungen für die immer schärfer werden- 
den und zum Kriege drangenden kon- 
fesdonellen Konflikte. 

Diese intereBsaatm und wichtigen Ent- 
wicklungSTorg&Dge drücken eich deutlich 
ans in den vom Verf. Teröffentlichten Stadt- 
rechnungen der genannten Zeit, die in 

übersichtlichen Tabellen nach Einnahmen 
und Ausgaben geordnet wiedercroiieben 
werden. Jeder Tabelle folgen kurze klare 
Elrl&nternngen su den einzelnen Poeten. 
K61d. Dr. Brnno Enske. 

H. Datoar (t) and R. Knmbkoltz, Zwai Bobrlfton dai 21. 

Mflnstergcheii Wiedertäufer» Bernhard Roth- 
mann. LXX, 188 S. Dortmund, Buhfai, 1801. 

AoB dem Nncblasae Detmers verMüNit- 
licbt KnunbboltB imiAebst deBsen Ausgabe 
der Schrift Rotbmanns: 'Bekentnisse Tan 

beyden Sarramenten, doepe und nacht- 
maele' (Herbst 1533) auf grund gleich- 
zeitiger Drucke. R. bek&mpft energisch 
die Kindertaufe und erkl&rt sich dann 
im 2. Teile für die Zwingli'Bche Abeod- 
mahlslehre gegen Luther. Diebefgegeb^en 
Anmefkungon orientieren über die ent- 
gegengesetzten Ansichten der Strasburger 
Prediger ('Bericht auss der heyligen ge- 
schrift) in der Tautfrage. Während in 
dieeer Schrift kommmdBliscbe WAdbcIm 
nur lebe «ngedeatet werden, bewegen sieb 
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drei 1534'35 erschienene Traktate ganz in I 
den cbüiastisch-kouimunistischen Gedanken 
dtt Jaa Ifatthys und Jan t«» Leiden. 
IMew Scfariftan tiiid beretti anderveitig 
in Headnicken erschienen und daher von 
der Torliegenden Edition ausgeschlossen 
worden. Dagegen veröffentlicht K. noch 
eine weitere 1535 erschienene Schrift nach 
einem Ms. des Müasterer Staatsarchivs. 
Sie flllirt den Titel: *7an exdeeeeher 
nnnde tytliker gewatt*, arbeitet vieUSacli 
noch mit mittelalterlichen Vorstellungen 
(auch Anklänfj:e an Wydiffe) und beseitigt 
schliesslich den bestehenden zu Gunsten 
eines chiliastischen Idealstaates. Öfters 
wird auch auf die traurigen kirchlichen 
und politiichen Zeitverhlltniase Bftckiiclit 
graommw. 

Mit diesen beschäftigt sich auch die 
ins 15. Jahrhundert zurückgreifende ein- 
leitende Skizze des Herausgebers. Mit 
liecht wird dabei der kirchlich • sittliche 
Tiefstand Westfalens scharf hervorgehoben. , 
Zu bedauern bleibt nnr, da» gerade f&r 
Mfinster ofiBiielle Qoellen darOber, z» B. 
Synodalstetnten, nidit erkalten aind. 

23LA. Aelard, Le cult« d« la Raison et le cnlte de 
l'^tf 8opr«a» (1793—1794). PmI», Aloan, 
Vra, 8f 1 8. t. Atafl. 1901. 
iL ■■thiez, La Th6ophllaiithro;iie et le oalt« dfi- 
Mdain, 1796—1801. £u«i «ar lliiftotr* r«> 
UglMM« U BMatlon, eb., 76S 8. IMM. 

Die Yersoche der fin»is(ieisdi«n Re- 
volution, etwas Neues an die Stelle der 

von ihr bekämpften Ott'onharunir^roligionen 
zu setzen, werden hier von zwei franzö- 
sischen Forschem auf Grund eines unge- 
heuer grossen gedruckten und ungedruckten 
Matexial* ftberaos anecbanüfth geackildert 
Wikrend der YemnnflkDlt, der Knlt dee 
Höchsten Wesens vnd der Dekadenkult 
des Direktoriums nur vorübergehende, d. Ii. 
momentan itolitischc. defensive Bedeutung 
haben, kommt die zunächst rein pri- 
vate theophilanthropische Bewegung den 
danemdeten ond «tielrten religifteen Be- 
dOrfiiiaeai des akafboliaeken demokra- 
tischen Frankreich entgegen. Die Quellen 
all dieser Bewegungen liegen in der spä- 
teren französischen Aufklarung und bei 
Uousseau. W ie llobespierre, der Mystiker, 
bis aufs Wort von ibm abhftngig ist, zeigt 
A. in einem lehrreichen Kapitel 
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I Für (Ii»' (toschichte der 4 rheinischen 
Departements kommen die kurzen Mit- 
teihmgen über Aachen und Maina in Be- 
tracht (Anlard 8. 867, Mathias 8. 680 £). 

P. DarmatBtftar, Die Verwaltnog de« Unter-Elgasi 23. 
(BM-fihin) anter Napoleon I. (1799-18U). 
Stitodhilfl Ite 0«i«U«lit« im OWnkalaa 

Bd. 57 f. (1903 f.). 

Vorliegende Aufsätze bilden einen über- 
aus wertvollen Beitrag zur inneren Ge- 
schichte der Napoleonischen Herrschaft 
im Bereiche des deutschen Yolkstaims. 
EingehMide Kenntnis der Akten nicht nur, 
sondern auch des französischen Verwal- 
tungsrechtes befähigen den Verfasser, in 
methodischer Hinsicht die Forschung weit 
über das hinauszuführen, was bisher über 
die rheinische Geschichte der französischen 
Periode geleistet ist Die einselnen Ter- 
waltungssweige werden zuerst eingehend 
geschildert, wobei die hohen reorgani- 
satorischen Verdienste Napoleons mit Recht 
gepriesen werden. Ein zweites besonders 
t lehrreiches Kapitel bespricht die Ein- 
wirkung dieser aufs strengste ceotrali- 
sierten und In mancher Hinsicht an dM 
aw^klirten Despotismus erinnemden Ver- 
waltung auf die gesellschaftlichen Verhält- 
nisse. Allgemeine Beachtung verdienen 
dabei besonders Darmstädters Bemerkungen 
über die politische Rolle der Notabein 
des Empire. Die Protokolle des aus ihnen 
gebildeten Departementsrats sind eine wert- 
volle Quelle aud^elch tHa die Stimmung 
gegenüber der Verwaltung im allgemeinen. 
Auch die Wirtschaftspolitik wird in einem 
letzten Abschnitte eingehend behandelt. 
Im Schlüsse unternimmt es der Verfasser, 
indem er das letzte Ziel solcher Forschungen 
richtig ericennt, dietyi^henfiransOsischen 
von den individuell elsSssischen ZfigM su 
scheiden. Überhaupt beherrscht er sein 
umfangreiches Material vollkommen. .\n( Ii 
formal verdienen diese Aufsätze besondere 
Anerkennung. 

mm MM, Brivte na« Ak««wta«ln iw OMflUeM« 24. 

PrensFen^ unter Friedlich Wilhelm III., vor- 
■ogsweiie »ua dem NadilMM tob F. A. Ton 
StigenMo. I 1809. n 1900. m 1809. Sv- 
gänzun(iBb»nd 180A. (Lvtpilg» DuoküT m. 

Humhlot). 

Diese mehr als lUOO Briefe umfassende 
wertvolle Publikation ist auch für die 
rheiniache Oeschlchto der ersten preussi- 
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sehen Zeit von BcdiMitung. Der wissen- 
schaftliche £rtrag des mit lehrreichen 
Einlehniigeii und Anmerkangen Teraebenen 
IbteiiBls kommt mnftchst der Penonen- 

geschichte zu gute : die Eigenart manches 
T'olitikers und I'ubliziston Ulsst sich hier- 
nach teilweise scharfer charakterisieren. 
Das gilt namentlich von Justus Gruner, 
von Oöires, von dem Erzbischof Ferdinand 
Angnat (Freiherm Spiegd zum Detemberg) 
und von dem BergisebenPabliaieteii Benzen- 
borg. Ferner bieten diese Korrespondenzen 
mit einem kenntnisreichen an <ler preussi- 
schen Zentrale lebenden Manne auch sehr 
viel sachliche Aufklärung. I ber die all- 
gemeine Stimmung am Rhein gegenüber 
einsehien Mnewiahmen der ptvattaaehea 
Yerwnltnng, besonder» der StenerpoUtik, 
spricht sich vor allem Bensenberg sehr 
ausfiihrlich aus. Das Interes-^e zuerst für 
die Gesamtverfassung (auf ^'rund des kö- 
niglichen Vei-sprechens vom 22. Mai 1815), 
später, als hier die Hoffhangen gescheitert 
^id, fBr die rbeiniscben Prorhmialettnde 
TOo IBSS ist «lig^mAtw rege. Mit er> 
bitterter Genami^eit regietiiert sugleich 

mehr al.s einer dieser Korrespondenten 
die sich mehrenden Zeichen einer unauf- 
haltsam vorwärts schreitenden Reaktion: 
Stägemann edbet ist ihr schliesslich auch 
inneilich snm Opfer gefidlen; er hat die 
Ideale von 1816 TOiiassen. 
Köln. Dr. J. Hashagen. 

2B. (F* PMlippQ 100 JahN pMoadMhw BmMkftfl In 
Manrtwlttd«. MtBstor, 09pv«Bnlk, ISO«. 

ISO 8. 

Auf grund gedmektan nndarcbivaliscben 
Materials schildert der Yer&sser die ter- 
schiedenen Seiten Mflnsterlftndischer Knltor 
znnicbst am Schlüsse d«r 18. Jahrhunderts. 

Fast die Hälfte der ganzen Arbeit ist 
diesem Thema gewidmet. Die materielle 
Kultur wird dabei entschieden bevorzugt, 
nnd andi im twtften den preossischen 
ünnrilanngen gewidmeten Teile stehen die 
Fragen der Agrarreform und dtf Eni» 
Wicklung einer kapitalistischen Industrie 
im Vordergrimde des Interesses. Die ge- 
setzgeberische Bedeutung der französi-schen 
Zwiscbenregiernngen (1807 — 1Ö13) tritt 
Uar herror. Aber genauere Angaben fohlen. 
Aneh auf den Wechsel der politischen 



Stimmungen und Anschauungen von Fürsten- 
berg bis Vincke wird nicht ausführlicher 
eingegangen. — üfiter den Anlagen be> 
findet sich eine interessante stsüstisohe 

Übersicht des Regierangsbezirks Munster 
von 1817 18 nach einem von Vincke eigen» 
händig durchkorrigierten ijlatwarfe. 

Wscellanoa. 

Sipir. In einem Anibats der Bonner 26L 
Jahrbficher (Bd. 100, 114iF.) glanbtP. Joerres 

das in Inschriften nicht ganz seltene, am 
häutigsten aber in dem einstigen T'hier- 
lande vttrkommende cognomen 'Super' dem 
Namen der Ubier vergleichen zu sollen; 
der germanische Yolksname Superi sei dem 
Caesar in der gallisierten Form Ubü ttber- 
mittelt worden. An dieser Annahme wird 
richtig sein, dass Super ein Name ist, dt r 
auf geographische Bedeutung znrückgelit, 
aber durchaus unerwiesen und an sich un- 
wahrscheinlich ist, dass er obige Bedeutung 
habe. 'Saper' ist nan einmal ein lateinisches 
Wort, die seltenere, ahertfimlichere — 
SH^wr Affsr^iM sagt Cato — F<Mnn Ton 
supcnis (dtt supen) und bedeutet den oben 
Befindlichen oder von oben Stammenden. 
'Germanins Super ist also viidleicht eigent- 
lich der Sohn eines Germanus oben, d. b. 
er stammt aas Germania supcrior: es ist 
dies der Name ebes Veteranen in Rom 
GHi. VI 8467. Sonst heisst es Snperior: 
Max(»imms) Superior V. VI 32810, L. Be- 
sius Supertor (\ XIII 1088. Ebenso Va- 
lerianus Inferior ('. VI Aus dem 

liheinlande finden sich bekanntlich eine 
AnaaU geographischer cognomina ent- 
nommen : Bakmi (G. VI 8808. XHI 8707)» 
Nicer (VI 31149)» Nm (XHI 10010, 
1071, vgl. Korrbl. 22, 13), Trever (M 
31141. Xlll 7516a), rn7>oe».s (XUl 10010, 
1938. OHL. II 23 p. 33), Suebus (III 1 4 207, 7), 
Vangto (VI 31 149), wozu Souo (VIll 18ü()8) 
and wohl H^poMts (Xm 6007. 48S0. 7666» 
YI 81 140) — Hjßa ist bisweilen schlecht- 
hin die BheingrenBe — ca fügen sind, so- 
wie nomina wie Treverms (XIII 3707. 3855), 
Ripamus (XI II 4230 1 und Sunicius oder 
Sunuciufi fl)i's>aii •JlJiiTi. Ist meine Kr- 
klärung richtig, so ist auch leicht zu ver- 
stehen, dass sich der Name Snper in 0er- 
manta inferior weit hftofiger findet als in 
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Gemanm supcrior, vgl. das Yerzeichuis 
bei Joerres a. 0. Es bedeutet eben den 
einer provineiA snperior: Moesia, Pan- 
nonia, am ehesten Germania BUj^noir An- 
gehörigen. — Das keltische Patronymikon 
lautete dann nicht Superius, welche Form 
auch vielleicht einen zu adverbialen Ivlang 
hatte, sondern (wie Auctiuius, Sauctinius, 
Sereriniiis, Titalinins): Saperinius; Bd- 
spiele a. a. 0. S. 116. Der noch nner- 
klärte vicns Sapenwom (Itin. Antonini 
]). 872) hat zu unserar Frage keine Be- 
, Ziehung. — Auch Provincialis und sogar 
FrüPtncia erscheint als cognomen : ('. VI 
5646. 8%2. Hl 145. A. Kiese. 

27. Zu Korrbl. I 1882 S. 74. A. a. 0. teilte 
Herr Dr. Mehlis die Insdirift eines röin. 
Grabsteines mit, der angeblich zu Ricdel- 
berg in der PfUs gefunden wurde. Nach 
Iftngwem Suchen konnte ich durch Augen- 
zeugen feststellen, dass jener Grabstein 
1882 nicht in Riedelberg gefunden wurde, 
sondern „im Drus'' bei dem lothringischen 
Dorfe Kolhingen. Der Stein wurde vom 
Finder leider zerschlagen. Doch Herr 
Lehrer &imer in Si Ii^^bert, geboren zu 
Biedelberg, hat eine Handseichnnng davon 
erhalten, die er mir scheiÜEte. Darnach 
hatte der Stein Adiculatorm. im dreitickigen 
Giebelfeld»' fiiii ii runden J 'uliiienkranz in 
Kelicf, unten aut viereckiger Platte die 
Inschrift: 

MARTIALI SABINI 
FQilO 

Die Inschrift war TOn der sweiten Zeile 
an defekt, der Stein unten teilweise ab- 
gebrochen, im ganzen o. 1 ni hoch, äO cm 
breit, SO cm dick. Dw unri( htige Ang-ihe 
des Fundortes mag dalier kommen, ddas 
Herr Lehrer Roch, damals in Riedelberg, 
eine diesbezQgliche Fundnotia in der 
nPfiklz.Ztg." verOffßnilichte, die Ton Biedel- 
berg aus datiert war und dieselben An- 
gaben enthielt, die daim ohne weitere 
Kontrolle in das Korre.spondenzblatt über- 
gingen. Doch der Fundort ist sicher Köl- 
bingen in Lothringen. 

Speyer. Orünenwald. 
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Monumenta Germaniae historica.2& 

Vgl KorrbL 1003 ^'r. 70. 

HO. ri en arversammlung 14. — 16. April 

190-4 in Herlin. 

Es wurden ausgegehen: 

In der Abteilung Scr^ptOrtB: 

Tomi XXXI pars II. 

Widnkiudi Kerum gestarum Saxonica- 
nun libri tres. Editio quarta. Post 
Georgium Waits recognantE. A. Kehr. 
Accedit libdluB de oiigine Sweromm. (In 
den Scriptores remm Germantcamm.) 
In der Ahteihing Leges: 

Legum Sectio IV. Constitutione.s et 
Acta publica imperatorum et regum. Tomi 
m pars prior. 

bi der Ahteihing JbOi^Qt»: 

Necrologia (icrmaniae. Tomi H pars 
posterior. Edidit Sigismnndus Hera- 
berg-Fränkel. 

Vom Neuen Archiv iid. XXVlli, Heft 3. 
Bd. XXIX, Heft 1. 2. 

Im Druck befinden sieh 4 Quartb&nde 
und 2 OktaTblnde. 

In der Abteilung Atuiores anti^piissmi, 
welche Hr. I'rol". Traube leitete, ist für 
deren XIV. Band der 'iVxt der Dichtuutren 
des Merobaudes, Dra< <)ntiu8 und Eugeniu.s 
▼on Toledo und ein Teü der Indices, Alles 
bearbeitet tou Hrn. Prof. Vollmer, ge- 
setzt. Es fehlt nur noch die Einleitung. 
Das Er.'icheincn des Bandes darf im Laufe 
dieses Geschäfts j;\hres erwartet werden 
Da Hr. Prof. Traube seinen Rücktritt 
erklart hat, muss die von ihm übernom- 
mene Ausgabe der Yandaltehen Gedicht- 
sammlung des Codex Salmasianns von der 
Aufnahme in die Monumenta ausgescblMsen 
werden. Bei der Vorbereitung der Aus- 
gabe der Dichtungen Aldhelm's hat Hr. 
Prof. R. Ehwald zu Gotha gute Fort- 
schritte gemacht. Er muss noch eine Heise 
nach Eud^d unternehmen, um dort be- 
findliches bandsehrifUiches Material an 
sammeln. 

In der Serie der S<^ri})tores rerum Mero- 
vingicanim hat Ilr. Archivrat Dr. Kruse h 
für die Vita ('olumbnni , die er für die im 
Druck betindlichcn VUae sanctorum auUore 
Jana neu bearbeitete, efai sehr viel reicheres 
bandsehrifUiches Msterial herangezogen 
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als lui dieselbe Ausgabe im IV. Bande 
dieser Serie. Za den dort aufgeffihrten 
40 Handschriften kommen jetst noch etwa 
76 andere, w&hrend die früher schon be- 
nittsteii wichtigen Handschriften zum Teil 
noch oinmal vcrirlichen wurden. Einen 
prosseu Teil dieser Menpe von Codices, 
die natürlich nicht alle für die Textge- 
staltnng seihst herangezogen, sondern nnr 
Uassifisiert worden, hat Hr. Priratdoieiit 
Dr. Levison kollationiert. Dr. Levison 
verglich noch eine f?rosse Anzahl von Hand- 
schriften von lieilifrcnleben, welche im V. 
und VI. Bande dieser Serie herauspefreben 
werden sollen, arbeitete an einer Be- 
schreibung sftmtliGher fftr die iSScryAMies 
renn» Mertnmgioanm benatster Hand- 
schriften, die dem Schlusshande angefügt 
werden soll , und förderte die Bear- 
beituni? der für einen Band der Scrip- 
tores rerum Germanicartim bestimmten 
VitCLC BomfaUi archiepincopi MogurUini so, 
dass diese nach BeschaSnng noch einiger 
ausst^ender Kollationen im Laufe dieses 
Jahres zum Druck kommen werden. 

Von der Hauptserie der Abteilung 
Scriptores konnte die zweite Hälfte des 

XXXI. Bandes ausgegeltcMi werden. Der 

XXXII. Band soll die Chronik des Mino- 
riten Salimbene de AdmansParmabringen, 
welche mit den im XX XT. Bande ror- 
nehnüich enthaltenen Chroniken Sicards 
von Cremona und Alberts Milioli von 
Heggio-Eniilia in engster Quellenverwandt- 
schaft steht und stets neben diesen be- 
nutzt werden muss. Der XXXII. ist wie 
der XXXT. Band gans von Oeh. Bat Holder- 
£gg» bearb^t Der Druck 8<dl im 
Monat Mai dieses Jahres beginnen. Sonst 
waltete über dieser Abteilung im abge- 
laufenen Jahre ein Unstern. Der Mit- 
arbeiter Ilr. Dr. Kehr schied am 2. No- 
vember 1903 aus dem Leben. Er war 
mit der Arbeit an der vierten Auflage 
von Widnkbds Res gestae Sazonicae be- 
schäftigt, welche mit einem Anhange der 
Schrift de origiue Swevorum vor Kurzem 
erschienen ist. Die Ausgabe war bei dem 
Tode des Herausgebers bis auf den Iude.x 
rernm et verborum,welchenHr.Dr. Stengel 
hinniftlgte, Tolleadet Die Arbeit, welche 
Dr. Kehr auf die ihm fibertragenen Ita^ 



lienischeu Chroniken des 13. Jahrhuudei-ts 
verwendet hatte, ist gftnxlich verloren. 
Besseres ist von den fHa die Ser^plor» 
renm Cfernuuiteanm in Aossiefat genom- 
menen All eiten zu berichten. 

Ilr. Hulrat Prof. von Simson zu Frei- 
burg im Hreisgau hat die Ausgabe der 
Annales MeUenses, in welcher der Text 
der Handschrift von Dorham nun ersten 
Mal mit ParaUeldmck des bekannten Textes 
erscheint, so weit gefordert, dass sie im 
Sommer oder Herbst dieses Jahres wird 
ausgegeben werden köunen. 

Auch die Arbeiten an der Chronik des 
Cosmas und seiner Fortaetzer sind rüstig 
vorgeschritten. Hr. Landesarehivar Dr. 
Brethols zu BrOnn, der diese Ausgabe 
übernommen hat, verglich in Stockholm 
die dort aufbewahrte wichtige Handschrift, 
1 eine Reihe anderer konnte er in Brünn 
benutzen. Hr. Dr. Schneider kollatio- 
nierte die Handschrift der Prager Kapitels- 
bibliothek. Somit ist das handschriftliche 
Material vollstlndig gesammelt und die 
Textkonstitution eingeleitet. Ob der Bruck 
noch vor Ende dieses Geschäftsjahres be- 
giinien kann, ist zweifelliaft. Für die 
AnnaJea Austriae hat Hr. Prof. Clilirz zu 
Graz, durch Amtsgeschafte behindert, noch 
wenig thun können. 

Hr. Prof.' Bloch in Rostock hat an 
der von ihm übernommenen Ausgabe der 
Annales Marbacenses und der khüneren 
Elsässisehen Annalen, welche mit jenen 
verhuiiden werden sollen, eifrig gearbeitet, 
die quelleukritische Untersuchung abge- 
schlossen. 

Von dem Xtber eertanm hUoriainm 

dos Abtes Johannes von Victring hat der 
Bearbeiter Hr. Dr. Schnei di r einen Teil 
des Manuskriptes bereits eingereicht, nach- 
dem er auf einer Reise nach Wien die 
Klosterneuburger Handschrift des soge- 
nannten ÄHOHMfmm LaMauHt und em dem 
Stifte Stams gehttriges Fragment, welches 
gütigst nach Berlin gesandt wurde, aus- 
genutzt hatte. Aber eben jetzt ist eine 
neue Texttiuelle im Münchener Pieichs- 
archiv aufgetaucht, welche bei dem Stande 
der Überlieferung dieses Werkes not- 
wendig untersucht werden muss, ehe die 
Ausgabe abgeschlossen werden kann. 
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F6r die notwendig gewoideoe gribMU 
liehe Neobearbeitnog der Chronik Otto's 
von Freiing, deren frühoro Schulausgabc 
iiahozn vergriffen ist, hat sich ein fioo'vr- 
neU-r Ücarboiter noch nicht tindcn lassen. 

Die in dou Scriptores rrritm Germani- 
carum erschienenen Ausgraben sind schon 
seit Jahrzehnten keine blossen Schul- 
auBgaben mit Terkftntem Apparat wie 
früher, wenn anch noch „in osnm scho- 
larum" auf dem Titel steht, sondern sie 
solb'n die cnts{)r('clionden Ausgaben der 
tn ost^en äammlnng Scriptores geradeza er- 
setzen. 

Herr Prof. Seein Uli er zu Tnnfsbruck 
hat den Druck der Hageu-L hronik für die 
DentBChen Chroniken noch nicht, wie er 
gehofit hatte, beginnen können, da er 
nocli eine Gruppe von umgearbeiteten 
Handscliriftcn des Werkes untersuchen 
inu?stc. well lie Artteit unerwartet viel Zeit 
in Anspruch nahm. Er halt es für wahr- 
scheinlich, dass er im Herbst dieses Jahres 
die Arbeit abgeschlossen haben wird, 
am dann das Manuskript in den Druck 
zu geben. Hr. Priratdozont Dr. Geb- 
hardt in ?>langen hat die Thüringischen 
Geschichtsquellen in Dinit.^clrcr Sprache 
für die Deutschen Chroniken ülicrnonunon 
und wird zunächst das Gedicht über die 
Kreosfahrt des Landgrafen Ludwig m. 
und das Leben Ludwig IT., dessen in 
Reinhardsbrunn verfasste Lateinische 
Quelle verloren ist, bearbeite. 

In den Serien der Abteilung Zegnes, 
welche der Leitun«: des Hrn. Goheimrat 
Brunn er unterstehen, hat Hr. Prof. Frei- 
herr von Sc Ii wind die Textherstellung 
der Lex Baiuwariorum weitergeführt. Herr 
Prof. Seckel setste die Untersuchung des 
Benedictas levita fort und verftfESentlichte 
vier Studien über dessen Verhältnis zu 
den Capitula episcoporum im Neuen Archiv 
XXIX, 2. Hr. Prof Tan gl konnte, weil 
er in den fjrossen üniversitätsferien in 
Wien für die Indices des ersten Bandes 
der KaroUnger-DipIomata arbeiten musste, 
die beabsichtigte Reise nach Frankreich 
zur Vervollständigung des Materials für 
die Placita nicht ausführen, hat aber die 
Bearbeitung des gesammelten Materials, so- 



wdt es ihm unter den gegenwlrtigen Ihn- 

Stänrleji möglich war, fortirefiilirt. 

In den Serien der Leffes, welche Hr. 
Prof. Z e u ni e r leitet, hat Hr. T>r. S e h w a 1 ni 
auf einer längeren Reise nach Frankreich, 
der Schweix und Oberitalien, über deren 
Ergebnisse er im Neuen Arehir XXIX, d 
aosllürlich berichten wird, weiteres Ifoie- 
terial für die CondiMiotu» et Acta puHiea 
imperatorum et regum pesammelt. welches 
zum Teil benutzt wurde, um den vor 
Kurzem erschienenen Halbband UI, 1 (eut> 
haltend die Gesetae und Akten BodolTa 
▼on Habsburg) abiuBchHessen. Hr. Br. 
Schwalm hofft den Druck des iweiten 
Tlalhhandes noch vor Schluss des laufen- 
den (Jeseliäftsjahres zu besrinnen. Für die 
Stücke in Deutsciier Sprache des Halb- 
bandes III, 1 hat Hr. Prof. Edward 
Schroeder in OOttingeii s^en laeh- 
kundigen Rat, wie f&r viele andere unserer 
Aibeften, frmnidUehst hergeliehen. Für 
die Konstitutionen Karl's IV hat Hr. Dr. 
Stengel, der am 1. Oktober UK)3 ala 
Mitarbeiter eintrat, zunächst das vor- 
handene Material nach den liegesten und 
Druckwerken bis 1366/7, welches die Grund- 
läge fftr die Auswahl des StofEss bilden 
soll, Terseiohnet, dann für die Golden» 
Bulle einige Elxemplare, die nach Bttdin 
gesandt wurden, verglichen. 

Hr. Privutdozeiit Dr. W e r ni i ii gh o f f 
in (ireiiswald hat das Manuskript für den 
n. Band der Osrndfo bis auf geringe Nach- 
träge dmckfertig geeteUt. Der Druck ist 
stetig fortgesetzt, so dass der erste Halb- 
band, der bis 816 reicht, im Sommer dieses 
Jahres erscheinen wird. Der Druck des 
zweiten Hall)bandes wird darnacli bednnen. 

Für die Lex Salica verglich Hr. Dr. 
K r am m e r sechs Handschriften (in xweieik 
derselben auch die Lex BUnuma)f so dasa 
die Mehrzahl der wichtigsten jetzt erledigt 
ist, und untersuchte die Affiliation der 
Handschriften, wobei neue Resultate sich 
ertjalien. Mit seiner Hilfe konnte Hr. Prof. 
Z e u ni e r schon einen ersten Versuch der 
Textherstelhing machen. 

Die Königliche Akademie der MTissen- 
scbaften zu Be rlin fiberwies die im Anf- 
trage der Sa vigny- Stiftung gemachten 
Vorarbeiten der UH. Prof. Lehmann 
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mA'Bni. Zeamer ^ ^ LiinfBMdomm 
der CentnldinktioB, 

In der Abteilung IHfiemata jtaAot die 

Serie der Karoliiifrer ihren Leiter, Hrn. 
Prof. M ii Ii 1 b ach »• r ; die Arbeiten erlitten 
dadurch eine m liworo Stöninp. Daher 
konnte der erste Band der Serie, dessen 
Text schon Tor ^«lireefriat furtig gesetzt 
war, noch nickt aussieben werden. Von 
dem permanenten Berliner AnsschaBs 
wurde Hr. Prof. Tan gl provisorisch mit 
dor T.oitn?i£r der Serie botraut. die ilim 
in den dicsialaii:«'!! Sit/unirfu der Central- 
direktiou detiuitiv ubertragen wurde. Er 
arbeitete sieben Wodun in Wien, nm 
den dort befindlichen Apparat ftr das 
Begister und die Nachträge zu benutzen. 
Am 1. Oktober 1903 trat Ilr. Dr. Hirsch 
als Mitarbeit(M' ein, ihn- die zahlreichon 
vorkoramendon Ortsnaincn in inüliovollcr 
Thätigkeit für dam Register bestimmte. 
Jetst ist anch das Begister des ersten 
Bandes, der in wenigen Mwnaten erscheinen 
wird, im Dmcic. Der Mitarbeiter, Hr. 
Privatdocent Dr. Le ebner, arbeitete zu 
Anfanp dieses Geschäftsjahres an den Fr- 
kundeu Ludwig's dos Froiiuncii, Icistcti; 
zugleich Hilfe bei den Korrekturen der 
zweiten Auflage des ersten Bandes von 
Mfthlbacher's Karolinger-Begesten. Da 
auch dieser Band bei des Ver&ssers Tode 
unvollendet war, wiewohl der grOsste Teil 
des Textes schon gedruckt, der Itest des 
Textes druckfertig war. da die lu "festen 
im innigsten Zusammenhange mit der Aus- 
gabe der Dijpllomatm stehMi, und da dte 
yollendnng des Begestenbandes f&r diese 
von grösstem Interesse war, beauftragte 
der permanente Ausschnss im Einver- 
»tiindiiis mit der Leitung der Böhmer- 
Stiftuufi; Hm Dr. I- e c h n e r , die weiteren 
Korrekturen des Bandes zu lesen, das noch 
feUoDde Yeiseichnis der Aela d^^erdUa 
und die Begister herzustellen. So kann 
der Druck der SchlnssUefenug dieses 
Bandes sehr bald begonnen werden. 

Auili flie Arbeiten an den Salier -Ur- 
kunden, welche Hr. Brot'. Bresslau leitet, 
erfuhren insofern eine Störung, als die 
beiden Mitarbeiter der Serie, die HH. 
Dr. Hessel und Dr. Wibel Ungeren 
Urlaub zu nehmen gezwungen waren. 



Immeriiin wurde die Bearbeitung der Ur- 
kunden Konrad'sH., welche der IV. Bend 

der DipUmata bringen soll, so weit ge- 
fördert, dass der Druck wohl vor Ende 
dieses Hechnungsjahres wird Iteirinnen 
können. Hr. Prof K e Ii r liatte die Gute, 
! Photographien der von ihm im Barberini- 
ArchiT auf der Vatiama gefondensn Ur- 
kunden Heinrioh^s IL und Heinricb's HI. 
für ToUa Hm. Prof. Bresslau zu be- 
sorgen. Hr. Dr. Wibel arbeitete im 
Winter 1!>0H 04 vornehmlich an einer Unter- 
suchung der nur durch Abschritten von 
6. F. Schott überlieferten Diplome. 
Seine ^gebnlsse wird er im Neuen Ardiir 
XXIX, 3 mitteflen. 

Um die Ausgabe deri)^pIoNiato schneller 
zu fördern, wurde beschlossen, eine neue 
Serie von TiOthar III. an in Angriff zu 
nehmen, deren Leitung Hr. l:*rof. v. Otten- 
thal übernahm. 

Die Arbeiten fttr die Abteilang EpUMae 
konntMi im abgelaufenen Jahre nur wenig 
vorschreiten, da der provisorische Leiter, 
Hr. Prof. Tan gl, der auch für dieses 
Jahr die Leitung? der Abteilung provisorisch 
beibehalten wird, nach dem ersten Vit i tel- 
jahr auch die Leitung der Diplomata 
KjctreUHa fibonehmen und diesen mehr 
seine Thitiglieit zuwenden musste, da anch 
der Mitarbeiter der EpiMolae, Hr. Dr. 
Schneider, zum Teil durch die oben 
erwähnte Arlieit fiir die Scriptores in An- 
sjirucli frenominiii war. Doch ist von 
diesem das Material iür die Briefe der 
Päpste Kieolans L und Hadrian H. bis 
auf geringe Beste gesanunelt, mit der 
Textgestaltung und kritischen Bearbeitung 
der Anfang gemacht. 

In der .Abteihmir Antiquitates, welche 
Hr. Prof. Traube leitete, bat Hr. Prof. 
von Winter feld ziu: Beschaffung wei- 
teren Materials für Tersificierte Heiligen- 
leben und die Sequenzen ftr die PMfoe 
haiini eine längere Reise nach Breslau, 
mehreren I .lindern Oesterreichs, derSchwoiz 
und Bayern iteniacht , auf der er auch 
mehrere Arbeiten für die Scriptores erle- 
digte, während w^iederum Hr. Dr. Schwalm 
ihm Gollationen itkr die Sequensen in Ober- 
italien besorgte. Danach untersuchte Hr. 
Prof. von Winterfeld die Frage, welche 
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Seqneiueii von Notker selbst herrühren, 

und beantwortete sie in einem Anfsatse, 
der demnächst im Druck erscheint. 

Von (Ion Nerrologia ist die hintfo aus- 
gebliebene zweite Hälfte des z\'*t iten Ban- 
des, bearbeitet vou Hm. Prof. Hcrzberg- 
Fränkel, in diesen Tagen erschienen, 
und damit sind die Nekrologien der Salz- 
bnrger Diözese abgeschlossen. Hr. Reichs- 
archivdirektor Dr. Ii an mann bearbeitete 
die von ihm ubernomnifnen Nekrologien 
der Diözesen Brixen, Freisiug und llegcns- 
burg für den dritten Band so schnell, dass 
die Brizener bereits gedrackt sind, der 
Druck der Freisinger begonnen ist, die 
Refrensburger dmckfertig vorliegen. Hr. 
Dr. r';istlint:er wurdo in der Bearbei- 
tung der xS'ckrolounen der Diözese Passau 
durch Krankheit behindert, doch hat er 
das von Fürstenzell ganz, das von Asbach 
Cftst ganz im Manoskript fertiggestellt 

Kaehdem das dritte Heft des XXVm. 
Bandes des Neuen Archivs, von Hrn. Prof. 
Bresslau redigiert, vollendet war, lag 
die Redaktion in den Händen des Um. 
Prof. Steinmeyer. 



Vereinsnachrichten 

unter Redaktion der Vereinsvorstände. 

29. Frankfurt a. M. Verein für Ge- 
schichte und Altertumskunde. 
Am 15. Dezember hielt Herr Dr. H. 
V. NatkatinS'Kainttedt einatt Vortrag 
Aber den k. k. Feldmarsehall zum 
Jungen and die Frankfurter Patri. 
sierfamilie zum Jangen. Die Familie 
stammt aus Mainz und hat ihren Namen 
von dem früher im Besitz einer Ministerialen- 
familie Jung gewesenen Hof zum Jungen. 
Das snerst nrkiuidlidi ri«te6 Mitglied der 
Familie ist Thilmannos 1286, seine Nach- 
kommen finden sich hftoflg in Mainz im 
Rat als weltliche Richter, Schultheissen 
und Bürgermeister, aber auch unter dem 
Landadel der Umgegend, bis weit hinein 
in die Pfalz. Gegen Ende des 14. Jahr- 
honderts baute Tbila die Borg In Oostrieb, 
Henne wohnte in Kiersteln, adln Bmdw 
Heintze war Reichsschaltheiis zn Oppen* 
heim. Alle diese Linien starben mit dem 
1641 in den ßeichsfreiherrenstand erhobe- 



nen Johann Gottfried, Laai^jigermeister in 

Passau, 1661 ans Von der Mainzer linie 
floh in Folge der Zunftunruhen Orth zum 
Jungen zuerst ins Rheingau, wurde 1434 
Bürger zu Frankfurt, nachdem er Anna 
zu Maulbrunn geheiratet hatte, und, da 
deren Hotter eine Brun von BnmlUs war, 
im sdben Jahr Ossell anf AltpLimpnrg. 
1448 zog er endgiltig nach Frankfurt and 
starb 1483. Er ist der Stammvater der 
Frankfurter Linie, deren Mitglieder wir 
häufig in der Stadtverwaltung, nicht selten 
auch in fremden Kriegsdiensten finden. Zu 
d«i bedentendsten Mlnnem der Familie 
gehftrt Johann Maximilian (1688—1649), 
der nach längerem Studium und Reisen in 
Frankreich und Italien sich dein Dienst 
der Vaterstadt widmete, älterer Bürger- 
meister war und die Stadt mehrmals ver- 
trat, so 1646 bei den Friedensberatungen 
in Mflnster. Er war ein grosser Gelehrter, 
seine Bibfiothek t4hi etwa 6000 Bindea 
ist auf der Stadtbibliothek trbalten. Sein 
Enkel war Johann Hieronymus, der 1660 
geboren, 1B80 in kaiserliche Kriegsdienste 
trat, vou 1683 — 1699 in Ungarn gegen die 
TArken k&mpfte, 1691 bei Salankemen 
Terwondet wurde nad es bis som Oberst- 
leutnant gebracht hatte. 1700 rückte er 
als Kommandant des Jungdhaunischen Regi- 
ments und zeichnete sich in den nächsten 
Jahren so aus, dass er 1703 auf Verwen- 
dung des Prinzen Eugen, seines besonderen 
Gönners, Oberst dee bisherigen Regiments 
IHgrdli wurde, dessm Inhaber er 86 Jahre 
lang blieb. Et nahm dann an den wediad- 
vollen Schicksalen des kaiserlichen Heeres 
in Italien und Südfrankreich teil und war 
beim Frieden von Utrecht Generalfeld- 
marschallleutnant. Als Generalfeldzeug- 
meister «roberttt er 1718 SlcUten von den 
Spaniern, erhielt snnAdiBt dort, dann 1788 
als Generalfeldmarschall das General* 
kommando in Mailand, das er 1726 mit 
Brüssel vertauschte, wo er 1732 einem 
Schlagfluss erlag. 1707 war er in denReichs- 
freiherrenstaud erhoben worden und hatte 
1718 Anastasia Gräfin Pergen, Witwe 
des Generals t. Martini, geheiratet Bis 
zum Jahr 1712 sind seine Briefe erhalten, 
die er an Mutter und Bruder, dann an 
diesen allein richtete. Die Briefe sind 
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meist von einem köstlichen Humor gewünt 
and gewihnn einen sehr lehneicben und 
tniiehendeii Einblick in dM dnmnlige 8ol- 

datenleben mit seineo Sorgen, Nöten und 
Freuden. Der Briefschreiber zeigt sich 
als ein eifriger Soldat, guter Gcschäfts- 
mano, treuer Anhänger seiner Famüe, aber ' 
aacb, besonders im Gegensatz zum alteren 
Bnider, atai d«r fiber die YerfailUiisae dei 
Patrimts hinaasgeirachsene Edelmann and 
Reichsritter. Er war der letale seines 
Geschlechts; seine Erbinnen waren seine I 
Nichten, von denen die letzte 1746 als j 
Frau von Justinian v. Ilolzhauseu starb- I 
durch sie kam der Nachlass in das v. Uolz- 
hauensche Familienarcbiv «if der Oede, 
denen Besitzer Herr Kammerberr G. Frei- 
herr T. HolzbausMi in ■ gewohnter Liebent* 
Würdigkeit die Benutzung deiselbeii auch 
zu diesem Vortrag gestattete. 
JO. Am 12. Januar 190.") boriclitcte T^irok- 
torialasi^istent K. Welcker vom studtisclien | 
Historischen Museum über die Ergebnisse 
des Dnrchbrnches der neaen Bran« 
bachstrasse durch die Altstadt von 
Fruikfart a. M. Diese neue Strasson- 
anlagc ontspricht im Wesontlichen dcrn 
Zuiro eines alten Mainarmes, der das 
älteste, karolingische Frankfurt im Norden 
begrenzte, und ist berufen, eine breitrüumigu I 
Verbindung zwischen West- und Ost-Stadt 
unter Berflhrung des R&mers und der Pauls- 
Idrche einerseits und des Domes ander- 
seits zu bieten. Es galt vor. bei und nach 
'Ion Abhruehsarbeiten zu beoliarhten. was 
an goschirhtlich beinerkensworten Gegen- 
ständeu durch sie iu Gefahr kommen konnte 
mnkditet zu werden und in der Folge an 
Originalen oder durch Aufnahmen zu retten, 
was m retten war. Über seine ent- 
sprechenden Beobachtungen und die ge- 
troffenen Massnahmen berichtete der Red- 
ner unter Vorlage einer grossen Anzahl 
von Aufnahmen aller Art, welche Strassen- 
bilder, Durchblicke, Höfe, Winkel und Ge- 
blude vor, w&hrend und nach den Ab- 
brnchsarbeiten, Fassaden, Grundrisse und 
Einzelteile der abgebrochenen Gebäude, 
sowie Uodenaufschliisse der im Anschluss 
an die Abl»rüche vorgenommenen Gra- 
bungen darstellen und im Historischen 
Museum aufbewahrt werden. Es wurde 



berichtet über die zur Erhaltung be- 
stimmten bemerkenswerten Originalstftcke, 
sowie aber die Objekte der Torgelegten 
bildliehen Darstellungen, welche nicht tn 
retten waren. Alles auf dem Weg eines 
Rundganges durch die von dem Durch- 
bruch berührten Ürtlichkeiten und Ge- 
bäude, deren Geschichte durch Daten aus 
ihrer Vergangenheit Beleuchtung fand. Im 
Einseinen sind die in Betracht kommen- 
den Gegenstände nach Ansicht des Vor- 
tragenden nicht gerade von erdrückender 
Bedeutung und es ist kaum angebracht, 
hier auf Kinzelheiten einzugehen, so sehr 
auch deren Besprechung bei den zahl- 
reich Tersammelten HOrem auf Anteil- 
nahme zu rechnen hatte. Im Ganzen aber 
ist die Tatsache der Unterdrückung besw. 
Veniichtung einer ganzen Reihe von Gassen 
und Höfen, welche der Altstadt Frankfurt 
einen guten Teil ihres bis j«'tzt noch eiireii- 
artigcn (iepräges gaben, von so einschnei- 
dender Bedeutung, dass auch hier auf 
diesen Verlust nachdrücklich hingewiesen 
werden muss ungeachtet der Frage, in wie 
weit die geplante altertümelnd(> Ausbauung 
der neuen Strasse geeignet sein wird, einen 
Krsatz für die Verstüiiiniehmg zu bieten. 
Es ist zu befürchten, dass im Anschlu.ss 
an den Durcbbruch die weitere Vernich- 
tung Älterer Anlagen mit unverh&ltnis- 
mftssig raschen Schritten ihren Fortgang 
nehmen wird. In dieser Hinsicht förderte 
die Debatte im Anschluss an den Vortrag 
nahezu einstimmig den Wunsch zu tage, 
in irgend einer Weise gerettet zu sehen, 
Wae von unmittelbar bedrohten, bemerkeus- 
werlen Bauwurken noch etwa zu retten 
ist Die auf Heimatschuts gerichtete 
Stimmung an massgebender leitender Stelle 
lisst dafür einige HotTnung zu. Am S(*hlnss 
des Vortrages betonte Itedner bezügli<-h 
der Ergebnisse von (IralMuiircn, welche im 
^\jischluss au die Abbruchsarbeiten von 
der städtischen Behltaide verfftgt wurden 
und noch im Gange sind, dass sie einer- 
sdts fiber die Traderung und den Bau 
der Nordfront einer ältesten, wohl karo- 
lingisclien Stadtbefestitrnnirsanlage .Auf- 
schluss zu neben versi>reelieii und ander- 
seits nicht nur die Existenz einer römischen 
i militärischen Anlage domitianischer Zeit 
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auf dem Domhttgel Ton Frankfurt be- 

stätijrtt n, sondern auch durch Scherben- 
fundc eine vorrömische Siedeluii}; ebenda 
am rtVr der Brauhach für die TrrK^-Zcit 
in huhem Grade wahrscheinlich gemacht 
haben. 

3 t. In der Haoptrersammtang am 26. Ja- 
nuar hielt Mmeamadiiektor Professor Dr. 

K. Schumacher aus Mainz einen durch 
Lichti)ilder erläuterten Vortrag über das 
erste Auftreten der Germanen in 
S ü d w e s t d e u t s c h 1 a n d. Der Vortragende 
»teilte zunächst die Nachrichten zutiammen, 
die iU»er den Zog der Gimbem und des 
Ariovist, die ersten Germanen, die Sfld- 
deutschland betreten haben, ftberiiefert 
sind. Sie lassen deutlich erkennen, dass 
die Scharen des .\riovist ziemlich genau 
denselben Weg wie vor ihm di(^ Cimbern 
einschlugen : der Elbe entlang bis Bl^hmen, 
4ann Donau «afwftrts ond den Main herab 
bis Bheinhessen, Rheinpfitüs ond das unten 
Elsass. Die Hodenfunde bestäti^on die 
literarische Tradition vollauf. In ganz 
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SaddentscUand und noeh weit nOrdUeh 

der Mainliuic findet sich aoageqprochene 
gallische Ktütur mit Skelettgräbern bis 
zum Knde der Mittel - La T^ne - Periode. 
Erst seit Bejjinn der Spät-La Töne-Zeit 
treten im untern Maintal germanische 
Brandgrftber auf,' die in Bheinhessen, der 
Bhempfalz, im sadlichen Eisaas selir hiufig 
sind, während sie in Baden und Wlirttem* 
berg südlich dvs Neckars fast ganz fehlen. 
Auch die Nachrichten über den Al)zug der 
Markomannen, Sueben, Chatten etc. im 
untern Maiutal zur augusteischen Zeit 
finden in den Bodenfimden ihreBestitigung. 
Zum Schlüsse TWgegenwftrtigten sahhreiehe 
Lichtbilder das Aussehen, die Tracht und 
Bewaffnung dieser ersten Germanen des 
Südens, so der Bastarner auf dem Donk- 
mal von Adamklissi, der Markomannen, 
Sueben und Langobarden auf der Markus- 
s&nle, vor allem aber der rheinischen Ger- 
manen auf den laUreichen Btitergrab- 
steinm und Denkmftlem der Kleinkunst 
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Neue Funde. 

32. Metz. [Altertumsfunde zu Metz und 
Sthlen. FortsetsuDg ] Der geschttderte 
AeroTingisclie, snmteil ▼ielleieht noch 

spätrömische Friedhof schloss sich an 
ein kirchliches Bauwerk an, in dem 
wir die spätere Abtei S. Arnulf") er- 
kennen dürfen. Von dieser im J. 1552 
mit Rücksicht auf die Verteidigung von 
Hetz gegen Ksrl V abgetragene ilbtei 
waren noch salilreiche HanercOge inner- 
halb der Lunette Torhanden, deren Deu- 
tung vorerst unbestimmt sein musste. Ge- 
sichert wnrde ihre Zugehörigkeit zu einem 
kirchlichen iJau nicht sowohl durch Einzol- 
iunde^") als durch Aufdeckung der im 
nordöstlichen Wall versteckten Reate einer 
GrafUdrche (Krypta) mit Teilen des oat- 
virta gelegenen Chorea und aecbs QrQften. 
Diese nnterirdischc Kirche wird bereits 
lange vor 1552 verschüttet gewesen sein, 
da innerhalb ihres Beringes in halber Höhe 

35) Kraue III, 613 IT.; Ii. Stttnkel, Tin gc- 
tchiobtlicber Streifsug ia die Lmgegeud vou Mets, 
IBM, B. ao— at. — Kaeh dar gawahBlidhan, dnnh 
die Überbleibsel in der Tjunette d'Ar<;on wider- 
lagtea Annabme lag die Abtei an der ätelle der 
kentigeB BataabofMuilacaB. Valla In dem vor 17S8 
gaaeiohneten Stadtplan von Desloges Duvernet 
bei Calmat, Hiatoire de liorrataa, I, das die Steile 
d«a rtmtBUkUgeii Hoebaltait beselohiiende, 1666 
errichtete Kreoa liehtla «liiseaeiehDet ist, kätte 
aaoh damaliger Aoaalime die Abtei weiter aneaer- 
balb naeli Himtigny-Sablon au gelegen. 

S6) Zwei romaniaohe Waitel-Kapttellek B** 
Imppelte Sanleatcommelii «. a> 



eine Erdbeatattnng featgaatellt iat. Ihre 
Grüfte mOasen aber auch achon aoaaer 

Gebrauch gesetzt gewesen sein, als die 
Krypta selbst noch gottesdienstlichen 
Zwecken diente ; denn ein einheitlicher 
Ziegelestrich überdeckte die Grüfte ebenso 
wie den Chor. In einem Teil der Grüfte 
fanden aich mit Deckeln verachloaaene 
Steinsirge noch an Ort und Stelle vor, in 
welchen die Leichen, wie auf dem um- 
liegenden Friedhof, ostwärts gerichtet lagen ; 
einen Sargdeckel zeichnen auf der einen, 
nördlichen Laugseite ein langgestreckter, 
niedriger Giebel mit zwei Eckzierden 
(Akroterien) aoa. Auaaer dem Brochatflck 
einer altchriaUicben Inacbrifttafel &nd aich 
in einer der Grüfte, in einen noch zur 
Hälfte vorhandenen einstmaligen Steinsarg- 
deckel eingelassen, die erste und bisher 
einzige altcliri.stliche Grabschrift aus Metz, 
welche (wenn auch in sechs Stücke ge- 
brochen) voUatAndig anf ona gekonunen 
ist. Ihr Wortlaut wird nachher mitgeteilt. 
Ana dieaer und anderen altchristlichen Grab- 
schriften darf geschlossen werden, dass 
jener kirchliche Bau, also die später nach 
S. Arnulf licnannte Kirche und Al)tci in 
ihren Anfangen bis in die spätrömische 
Zeit, d. h. bis vor die Einäscherung der 
Stadt durch die Hunnen (451 n. C.) zu- 
rflckreicbt und dasa die Kirche dne der 
Anlagen ist, die das in der Versenkung 
unseres Amphitheaters im 4. Jahrhundert, 
frühestens unter Constantinus I, notdürftig 
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eingerichtete und gewiss bald aufgegebene 
Gotteshaas ersetst bat Daia itimmt auch, 
dMB in den Batten d«8 Ampbitheaten 
nmebstücke ton altcluristlichen Grab- 

Schriften aufgelesen sind, die wir älterer 
Zeit zuweisen müssen ^^), als die in der 
Lunette d'Art^on gefundenen Stücke. 

Wie aber S. Peter auf der Metzer 
Citadelle, wie auch die S. Stephaoakirche, 
die bentigtt Kathedrale, im Laufe der Zeit 
grOndMebe Umbaaten erfabra baben, to 
auch jener dem h. Arnulf später geweihte 
Kirchenltau, der vielleicht schon in der 
merovingisch-austrasischcn Zeit, dann aber 
im Zeitalter der romanischen Bauweise 
umgebaut wurde. Infolge dieser Umbaaten 
wurden die altcbiiatUcben QrabecbrUlen 
ilurem Zweck entfiremdet ond malet ser- 
trftmmert ; zwei Brachstücke (D, Nr. 3 u. 6) 
waren als Bausteine im kirchlichen Mauer- 
werk verwendet. In noch weit grösserem 
Umfang aber waren heidnisch • rumische 
Inschriftsteine und Arcbitektorstiicke in dem 
UrebUchen Ban vennanert,' nnd von d«i 
meisten der rOndsdien Denlnteine, Bauteile 
und Bmchstflcke, welebe die Einebnung der 
Lunette d'Arron zu Tage gefördert hat, ist 
festgestellt oder auf Grund der anhaften- 
den Murtelreste nachweisbar, dass sie als 
Bausteine in den alten, von den ESrdwerkeo 
der Lunette flberdeekten Manenttgmi ge> 
dient. 

Ich gebe nanmehr einen Überblick über 
die wichtigeren, innerhalb der Lunette oder 
in ihrer nächsten Umgebung gefundenen 
Steindenkmäler, lasse dabei aber unberück- 
sichtigt, ob sie im Mauerwerk des Kirchen- 
banes oder in anderer Verwendung oder 
an ilirer unprOnglicben Stelle wieder- 
gefunden sind. Auf die Besprechung und 
Abbildung im Lothr. Jahrb. XVI sei auch 
an dieser Stelle nochmals hingewiesen. 

A. Arrhitekturstiu ke. Zwei gleich- 
artige Anschlusskapitelle verschiedener 
Grösse aas einem aannMartigen Stein, 
mit schöner YenieroBi^ konnten Ton dem 
Brunnenhana der Wa8serleltang*>) her- 

37) Vgl. WMt4. Zeiiachr. XXII, 87« = 8.>A.ai. 
18) Tgl. dl« fotehtUI dtotM BmaacahMtes 

CIL. Xm, 4325: aquam ah originle 

indux*ru}nt <t Jiympkaeum cum «m[i« oma- 
«Mtl« <L0^. lalwk. XY, 88« £ t4S). 



stammen, das in der Nähe gestanden. 
Gleiche Herkunft darf man annehmen von 
mehreren eeblanken llannonlnlen, wie 
▼OB Marmoriefsten nnd Maimorplatten 
einer Wandtftfelung und von Säerstficken 
aus Marmor. Allerdings könnte auch noch 
ein anderer Prachtbau von verschiedener 
Bestimmung im Gelände der Lunette ge> 
standen haben. 

Tob einem solchen Prachtbau eebehien 
aoeh bersortthren die oben «rwibnten 
schönen Bildersteine, welche verstümmelt, 
ansgehöhlt und zur Zusammenstellung von 
Särgen missbraucht waren. Andere Stücke 
machen den Eindruck von Bestandteilen 
grosser Grabdenkm&ler, so ein geschupptes 
und sonstwie Tendertes Stack in Qeetalt 
einer schlanken abgestumpften Pyramide, 
auf dessen Spitie nodi ein Zierstück auf- 
gesessen haben mnss, ferner ein halbkreis- 
förmiges Stück mit grossen Schuppen, das, 
ausgehöhlt, als Endstück eines Steiograbes 
später verwertet war. 

B. Ein einsigee Bildnis ist gefunden 
das als Teil efaies. Grabsteines ange- 
sprochen werden darf. Es ist die obere 
Hälfte des Bildnisses einer Frau, das pein- 
lich, al>er ungeschickt gearbeitet ist. Die 
Frau hält einen Becher in der Hand. 

C. Bdmische Inscbriftsteine. Ab* 
gerechnet drei Inscbriftsteine, welche in 
der weiteren Umgebung der Lunette ge- 
funden sind und daher nachher besonders 
aufgeführt werden sollen, und abgesehen 
von den 8 altchristlichen Inschriften, sind 
45 vollständige römische Inschriften oder 
Bruchst&cke von solchen gefunden. Wenige 
davon werden Überbleibsel von Ban- 
inschriften sein, so ein llarmorbrodntllck 
mit den schönen Schriftresten : . . . . YBMJlBI 

.... I .... R • RESTIT wo mir reMi- 

t\Hit oder •uerunt] mit Sicherheit zu deuten; 
ferner ein Bruchstück mit den etwa 13 cm 
hohen, schteen Buchstaben : ...SS'D.., 
Fast alle andermi StAcke sind Grabschriften 
oder Reste von solchen. Ich fhhre eine 
Auslese auf, indem ich mit den wortkargsten 
Grabschriften beginne und die etwas mehr 
beredten Stiu ke folgen lasse; den Schlass 
bilden zwei der Bruchstücke. 

1. D. JC I CartuOtu. 
S. i>. Jf. I Dseeoip. 
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3. 2>. Jtfl I luUae. , 

4. D. M. I Lucinae, 

5. D. 3f. I 

H. 2). JVf. I Poppusae. 

7. Z>. 3/. I 

8. D. [M.] I &i<urm[fu>]. 

9. D. Jir. I [E\ustkae, 

10. D. M. i C^mitaiD | S^ottOi /riTiDj. 

11. D. M. I Pacate I Pacati ß(iae). 

12. M \ I 3far»kie | l Cara8om{i\. 

13. i>. Jlf, I AcisiWae Fabr\eaiM (so 
statt Fabricillae). 

14. D. 3f. I ulttMk; i 

15. D. Jir. ] D. hü(io) Primano, 

16. D, M, I [F]«t0U 1 [T]iberi\m (Lothr. 
Jabfb. XT, 848, 1). 

17. [D. 3f.] 1 Touto I COto ma|ter. 

1& . . P]om[p. ... I [PJomp. Tittausua 
fil(ius) I p(onendum) c(uravit). 

ly. D. Jtf. I iu/r»o; Vas8H\lo Man\tu- 
mus et \ Gentais f(üüj. 

20. .... 0 CimHif |imM /hriri 

21. UodM) I C!mirmae|.4«aiM leoiiiyi. 

22. D. M. Säbineio | S'eanto u\x8orpo\niü. 
23 D. Jlf. I Miae \ Motto \ Martius. 

24. D. M. 1 EmerUae \ Diutciiis Janci 
ii[lCiu8)] I de mo donavä '^^). 

25. Dis Manib(m) Sex. PuhUc(toj Dec- 
mono \ ool(legiij medficmim) lib(erto). 

26. Di8 I &iaf(m) I 

27. D. 3f. |.... 

Mit Aasnabme einer Inschrift (Nr. 21) 

waren alle diese Grabschriften eingeleitet 

durch die Weiheformel D/.s Manifms, welche 
gewohnlich durch die beiden Anfangs- 
hiubstabcn T>. M. angedeutet ist. Die- 
selbe Beobachtung ist für die so zahlreichen 
Grftbechiiften von La Horgne-au-Sablon 
gemacht^). Die erwähnte Ausnahme ist 
die Inschrift eines Grabsteines, der die 
Gestalt der Grabhäuser bat, denen wir be- 
sonders auf den Friedhöfen im nördlichen 
Wasgenwald, also im oinstmalipen Gebiet 
der Medioniatriker begegnen*'). Diesen 
Grabstein dürfen wir als den ältesten unter 

39) VgL dM Brachttflck: | Diuc{iu») d{t) 

f(ito) UmtütUi. 

40) liOthr. Jahrb. XV, 411—418. 

41) Tgl. Lotbr. J»lub. XV, 888 mit dar (an 
■.SU) b«t8«t«b«Mn,Taf«l. AnmrdtB AvA OmIi- 
aiMO TOD dieser Oeatalt nur noch im Land der 
SeqoMiflr, bei Lnxenil nacbgewieeen (CIL. TTlT^ 
8, 1, 8. ISO). Selten tragen sie Grabeobriftea. 



den Grabsteben dw Lnnette d'Ar^on an- 
sehen. Allerdings haben auch andere Grab- 
steine die Gestalt eines Hauses, aber sie 
erscheinen mehr modernisiert oder roma- 
nisiert. Am wenigsten beeinflusst von 
fremder Sitte zeigt sich das Grabbaus mit 
der Inschrift Nr. 3. Die Grabschxift Nr. 16 
steht anf einem Wftrfel, den eine Eichel 
oder ein Kegel krönt; es ist dies eine 
Grabsteinform, die auch mehrfach unter 
den Grabsteinen von La Ilorgne-au-Sablon 
vertreten ist*-'). Ein winziöier Grabstein 
trägt die Inschrift Nr. 22. Das Giebel- 
feld der Grabsteine ist gewöhnlidi adt 
Akanthosblatt^ verschiedener Atisflllimng 
ansfslUlt» UHufig diCtti Akrolerien die 
Ecken, die öfters anch zn Wülsten er- 
weitert sind **), wie wir sie bei den Altären 
antreffen. Unterhalb der Inschrift ist 
nicht selten ein grösserer Blattschmuck 
angebracht, der einmal aus einem GefiLss 
heransragt (Nr. 18), einmal ein Tor^ 
ansfUlt (Nr. 11). Statt dessen finden sich 
aber an dieser Stelle anch andere Weisen 
der Verzieninp, wie Waffendarstellnngen 
(Nr. 2) oder ein Klangblech, durch dessen 
Loch ein Krummstab (pedum) gesteckt ist 
(Nr. 5; vgl. üettner, Steindenkmäler, Nr. 591) 
oder ein gedlbetes Wachstafelbuch, ein 
codex (Nr. 8). Mehrfscb erschdnt die In- 
sdirifttafd (cder anch das Giebelfeld) von 
Stützpfeilern getragen, 'öfters ist die In- 
schrifttafel von Amazonenschilden (]^eUat) 
links und rechts eingefasst *^). 

Die Inschriften, deren Kürze mit den 
Grabschriften von La Horgne *') wetteifert, 
nennen nns gleich diesen nicht wenige, 
teilweise noch nicht belegte galUsdie 
Namen'"). Neben der galUschoi Namen- 

48) Lothr Jahrb XV, 385 mll TftM XVI. 
48) Lotbr. Jabxb. XV, 401—408. 

44) L«ar. JTalirb. XY, RS? f. 

45) Nr. 1. e. 9. 10. 84. Vgl. Lothr. Jahrb. XY, 
Tafel XXVI, 3; Robert, Epijjr. de la Moselle, 
Tafel VLU, S. ö; Uiitoire de Meta par des Be- 
llSlM»B«ii«dlstiBa I, 178», TUM XII, 6; XIU, 
XIV, 3; XV, 1 ( CIL. XIII, fi05». 671*. fi03». 57S*). 

46) Vgl. Lotbr. Jahrb. XV, 368 und 890 ftb«r 
Tor>lNurfltonwis«i »«f M «liw QrabttolBM. 

47) Vgl. Lotbr. Jahrb. XY, 890— SSI. 410 t 

48) Lothr. Jahrb. XV, 406-407. 

49) Vgl. ItO«hr. Jabrb. XV, 481 fl.; XVI, 345. — 
AasBracbttltekcn, dU ob«i MigtMliloMM wana. 
Mim ao«a dt« s»UiiAraH«aMi Malmmi=M^ 
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gebung finden sich aber aucb römische 
Namen. In der Grabschrift Nr. 19 sehen 
wir vor Augen, wie romisches Wesen in 
der Familie Platz greift, da der Vater 
Boeh eintn eialiclaiiBch-galliacben Bafbamen 
Vasaähu^ leioe Söhne aber berdto latei< 
nische Rufnamen, JUarttumu« und Getttili$, 
f&bren^). Nach römischer Weise ist be- 
nannt (Nr. 25) Sex. PubUcius Decmanus, 
der neben seinem gallischen Rufnamen JJec- 
manm einen von ^ubiicm („öffentlich^) ab- 
geleiteten QesohleefatinaiiMn JhMkim hat, 
wie ihn Freigelaaaene von Oemeiaden, Doff« 
Schäften und aonstigen KOrpencbaften, 
Vereinen oder Innungen (ccttegia) führten. 
Der Versuchung, den Mann als Freigelasse- 
nen der colfouia) Med(iomatricorum) zu 
bezeichnen, müssen wir widerstehen, da 
wir den Namen und die Rechte einer 
Kolonie (ttr Mets nicht nachmweisen Ter- 
mflgen. Wir mfiiaen daher in dem Hann 
einen Freigelassenen einer Innung oder 
eines Vereins, und zwar des Metzer Ärzte- 
vereins (cdlegium medicorum) sehen; vgl. 
CIL. XIII, 4335, den Freicjclassenen der 
Moselschiffer M. Publicius Seclun]danus*^). 
Eine fttr Grabaehriften ungewöhnliche, aus 
der Sprache der Weihinschriften entlehnte 
Wendung de suo donavü ist gebraucht in 
Nr. 24. 

Von den angeführten Inschriften hebt 
sieb ab eine Inschrift, die den Eindruck 
einer Steinmetz - Inschrift ") macht ; auf 
einer Steinplatte steht in kräftiger, aber 
nnregelmftssiger Schrift: POC. 

D. Altchristliche Inschriften. 
Mit Ausnahme des Restes einer Grabschrift 
Nr. 7, die auf gewöhnlicbera Stein anfpe- 
tragen war, stehen alle Ihm hriften auf 
Tafeln von Marmor oder mai mariihnlichem 
Stein; Nr. 4 und Nr. 8, die sich auch 
sonst von ihren Oenossen unterscheiden, 
stehen auf dickerem Marmor. Die Tafel 
Nr. 1, von welcher schon vorher die Rede, 
war in einen Steinsargdeckel eingelassen 
nach einer örtlichen Sitte, die für Trier 
bisher nadigewiesen war**). 

60) Vgl. Lutbr. J«hrb. XV, 4S8, 1. 

51) JshrMbw. 4 Yw. t Erdlide XXiy,5!^B6 
= S-A. U-12. 

&8) Vgl. Lothr. Jahrb. XV, 35t f., mit Abb. 8, 
ud 488 (CIL. Xm, 444H). 

68) Tgl. H«ltn«c, Btdkm., 8. 148 >n Hr. 886. 
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1. HIC lACET I PAVV. VS j Qyi VIXS ] 



ANNVS III DIIXV.V 




Hie iacft Faulus, qui vixs(it) annus 
(— atmoij III d%(es) XL V (späteres 
Christnaxeichen). 
8. [Hm quiesysit in \ [paet . .] aroIciwNW, 

I \presb(yterj ?], qui ffixit annus (= 

amiosj \ [plus] minus LX, cu f cara i 
[mute])- et Utulum [ l^os]ue- 

runt^*). 

3. Hic requielsecä ( - requiescit) in hoc \ 
sqNddbifo] I ürdoia [pue]\üa, q[ui oder 
quae v&B8]|«f m paee oder K[oe 
sac] i f [m/o ? 

4. [Hi]c reci[eeU (~ requieteit) • . •] I 
. . . fgna 

5. . . . toc . . . \ . . . da . . . \ [tit]uium 

titulum) ploauerunt oder -if]. 

6. [Uic quieKÜ ]8, qui\[ma:. a]nnos \ 

. . nu]me8 IUI | [et d»e}$ XVIII. 

7. . . XI. . . . • VlIIfe[e,t] | inpa^e 

8 ITURTIT .... I 

CÜNCT18C....! SPRI 

.Anhangsweise erwähne ich die nur in 
ihrer oberen Hälfte erhaltene Marke eines 
Zieglers AVDAX ; sie steht auf einem ver- 
stümmelten Dachziegel (tegula), der mit 
anderen Ziegelstacken in einer der Gräfte 
der Krypta sich vorfand und mit diesen 
zu einem Zi^lplattengrab gehört haben 
wird. 

K. S t e i Ii (1 (' n k ni ;t 1 e r der m e r o v i n g - 
isch-austrasischen oder karoling- 
ischenZeit. 1. Drei Teile von Steinplatten 
mit erhabenen Yerderungen, welche Ver- 
zierungen auf den Pfosten und FfiUnngs- 
platten der Steinschranke von S. Peter 
auf der Citadelle insbesondere den ver- 
schlungenen Bändern, den Spiralranken und 
den Portaldarstellungen nahestehen. Die 
vertiefte Verzierung, welche eine dieser drei 
Darstellungen begleitet, ist in anderer Aus- 
führnng noch einigemal allein festgestellt. 

2. Unterteil und Bruchstflck des Ober- 
teiles einer Steinplatte mit eingeritztem 
Vortragkreiiz . unter dessen Querbalken 
in umgekehrter Folge A und co eingegraben 
sind, während in der unterhalb des Mitfel- 

61) Zur FM«ung dw Orabechrift vgl. Bettaar 
BtdkBii. 886 md 88« (CIL. XIII, 8791 und 8909). 
66) Lothr. Jahrb. Z, T»fl»l 6—18. 
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balkent dftrgesteUteo Zdchniuig eine Um- 
büdmig dM TOB einem Kreis nninbinten 
Ckrntnaseichws T<n»ili^en scbeiBt Es 
darf daher diese DarBtellung mit einem 
Grabstein aus S. Peter auf der CitadeUe 
aasammengestellt werden. 

3. Steinplatte mit dem Oberteil eines 
eingeritzten Kreuzes (von einem Grabstein). 
Vgl. einen der beiden Orabsteine ans S. Peter 
auf der Citadelle 

4. Steinplatte mit einem erhabenen 
Yortragkrena (von einem Qrabstein). 

Im weiteren Vorgelände der Lunette 
d'Arc.on sind westwärts, wie südwärts Grab- 
funde gemacht. Westlich von der Strasse 
Mets-Montigny, wo das bereite erwihnte 
bnstnm anfgedeekt ward, fand sich eine 
Erdbestattung mit awei Glasgeffissen als 
Beigabe*") und weiter zurQrIc cino andere 
Erdbestattnng in einem Bleisarg *^). Ausser- 
dem stammt aus diesem Gelände das 
Bruchstück eines Grabsteines mit Akanthus- 
TerxieruDg im Giebelfeld und der Grab- 
scbrift, die lantet: 2>. M. \ Carcmmt^). 

Im sftdlichen Yorgelftnde der Lunette 
wnrde, nach Sablon zu, 119 m etwa von 

der Reitbahnstrasse, welche die Qrense 

der Gemeinden Metz und Sablon bildet, 
eine runde, mit Dec kel vi^rsdilossene Stein- 
kapsel gefumlcn, die ein (ilasgefäss mit 
den verbrannten Leichenresten enthielt; 
das Glasgef&ss hat vierkantigen Bauch und 
runden, weiten Hals. In der Käbe fand 
sich eine runde, in awei H&lften gebrochene 
Steinkapsel ohne Deckel und ohne Füllung. 
— Dann wurden weiter westwärts, 72 bis 
74 m von der Reitbahnstrasse entfernt, 
zwei Grabsteine und in ilirer Nahe eine 
terbrochene Glasurne gefunden. Die eine 
Grabsehlift heisst: dm | stiRVix|NO | 

lieh filio) ; die zweite, die ebenfiüls mit 
D M anhebt, ist der Freigelassenen eines 
lunius Priscus gesetzt, deren Rtifname 
undeutlich geschrieben ist {EtuUüla '^). 

M) Lothr. Jahrb. X. T»fel 5, 1. 
57) Lotbr. Jabrb. X, Tafel 5, 2. 
&8) Lothr. Jkhrb. XV, 351 mit Abb. S. 

59) Lothr. Jahrb. X7, B61 ud WMtd. Zdltehr 
XXII, S57 = 8 -A. 4. 

60) Lothr. Jahrb. XY, 849} XVI, SM f. Taf. V, 6. 



Die letstgenaanten Fnndstftcke gehörten, 
ebenso wie die Funde auf der Sfkdwest- 
seite der Lunette d*Ar$on, sa Grabstätten, 

welche an der von Metz über Scarponna •*) 
nach Toni führenden römischen Stnats- 
strasse oder in ihrer unmittelbaren Nähe 
lagen. An die Fortsetzung dieser Strasse 
lehnten sich Erdbestattungen an, welche 
SU Sablon beiderseits der Kaiser Wilhelm- 
strasse festgestellt sind. Auf dem Grund- 
stück, welches die Ecke der genannten 
Strasse und des östlichen Teiles der Militär- 
strasse (gegenüber der Bierbrauerei Arnos) 
bildet — Besitzer Herr Barth(^lemy — 
wurde hinter dem Wohnhaus (Nr. 28) ein 
Gerippe aufgedeckt, dem Qlasflischchen 
beigegeben waren. Herrn KansleiratLfidtke 
ist das Museum fäs üreandlicbe Mitteilung 
und Zuwendung des Fundes dankbar. Sp&ter 
(IW).ö) wurden gelegentlich eines Neubaues 
auf diesem Grundstuck (neben Nr. 28) mehr 
Gerippe und dabei drei Glastläschchen mit 
Kugelbauch gefunden. Nach gefälliger Aus- 
kunft des Herrn Architekt Ueppe ist femer 
beim Bau seines elterlichen Hanses gegen- 
über der Champagner-Kellerei von Bisinger 
ein Steinsarg gefunden. Andere Grabstätten, 
die im Lothr. Jahrb. XV, :i64-365 be- 
sprochen, lagen an verschiedenen Stellen 
in der Nähe des Bischöliicben Gymnasiums 
oder Kleinen Seminars, welches selbst be- 
reits auf dem Bann der Gemeinde Montigny 
erbaut ist 

mcht weit von den letsterw&hnten 

Gräbern, nach Metz zu, ist auf dem Grund- 
stück des Herrn Georg Stoiber, 10 m etwa 
östlich der Kaiser Willielmstrasse , eine 
Grabstätte kürzlich freigelegt, die insbe- 
sondere zwei Grabsteine aus der Zeit der 



fit) Soarponna (Lothr. Jahrb. X, 2—3; Holder, 
Alt-Celt. SpraohachaU II, 1886; CIL XIII, 1, 8, 
B. SSt ff), dMiM Nam« nodi fovUabt In «laviB 
Weiler bei Dieuloaard, gehfltte tur oiTitae Medio- 
matricorum. Oedaobt sei an dieser Stelle der 
Aaggrabung aof aiaam augehörigen Friedhof daa 
1. Jhdts. n. C. im Jani 1904, dar ioh dank der franad- 
liohen Einladnng des Herrn Grafen J. Beauiir<i liei- 
wohnam konnte. Über die Funde hat karzlich 
Baaaprt barlalilal: „Obaarvaltoa« rar fottlllaa 
faitet k Scarpone eo 1904", Nancy 1905. Die Fand- 
aUttta liegt In nftobater Nftbe dea tob De Saoloy 
ISSl avatabavtataa Oailodaa (H4m. Aead. Xata 
XIII, 1831/32, 8. 186 ff ), deaaen Ergebniisa dan 
Heuer Maaenm aoguta gekommeat aiad. 
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BiMidbMtattang (etw» 100—150 n. Chr.) 
geliefert hftt Der eine Stein, mit Giebel- 
feld und Kckzierden (Akroterien), trägt die 
Grabschrift : D. M. \ CasUxe. Der andere 
Grabstein hat die Gestalt eines Häuschens 
mit der Inschrift : J). M. '■■ Pamio I Prisco. 
Auf beiden Grabsteinen sind sowohl das 
Giebelfeld wie die Fliehe unterhalb der 
Inaehrift mit AkftnthuB-YeniMiing ansge- 
l&llt Die viereckige Fl&chenyendenmg 
dee zweiten Grabsteines ist durch zwei 
diagonale Leisten in vier (zweiteilige) Ab- 
teilungen zerlegt. Die beiden SteindtMik- 
mäler bat Herr G. Stoiber freundlichst 
den Museum geschenkt. 

östlich Ton der Keiser Wühelmstresse, 
jenseitB des Eisenbahneinsehnittes, swisehoi 
diesem und der Kapellenstrasse zu Sablon, 
liegt ein Gräberfeld, das den Eindruck 
eines Friedhofes macht. Die Funde aus 
seinem Bereich sind in der Westd. Zeitschr. 
XXII, 359-360 ^ S. A. 6-7; im Lothr. 
Jahrb. XY, 361-364 (mit Teztabb. 3-10 
und Tafel XXVI. 1-3; vgl 8. 467— 468) 
und im Jahresbericht des Vereins fOr Erd- 
kunde XXIV, 61-67 r= S. A. 17—23 be- 
sprechen. Seither sind in einem an die 
neue Hor^ne-Strasse anstossenden Hofraum \ 
(das Wohnhaus liegt rückwärts an der 
nördlichen Gany- Gasse) Steins&rge aof- 
gefnnden. Reichere und wichtigere Aos- 
beate hat die Sandgrube des Herrn Distler, 
dann aber auch die benachbarte, der 
Bürgermeistereistrasse näher gelegene Sand-> 
grübe des Herrn Bidinger geliefert. 

Von den Funden, die in der Sand- und 
Kiesgrube D ist 1er gemacht sind, seien 
Kor Ergiaxnng des in der Maseographie 
der Westd. Zeitschr. XXII gegebenen Be- 
richtes noch folgende wwfthnt: Ein Stein- 
sarg TOQ 2,30 m Länge war sorgfaltig mit 
der noch heute bräuchlirhen „Zabnt1a( he'* 
bearbeitet, wahrend gewohnlich die Särge 
gröber bearbeitet („gespitzt'') sind. Das 
Kopfende eines Steinsarges bildete einen 
^bkreis. Der Deckel eUies grossen Stein« 
Sarges zeigte die Anfange einer architek- 
tonischen Ausstattung mit Giebelfeld und 
Akroterien, wie sie, sorgsam ausgeführt, 
in diesen Tagen in der benachbarten Sand- 
grube Bidinger an einem Steinsargdeckel 
festgestellt wurde. Ein anderer mftditiger 



Steinsarg von mehr als 8 m Lhnge war 
mit schwerem, gewölbtem, unterhalb aus- 
gehöhltem Deckel verschlossen : der Leiche, 
welche — wie allgemein hier l)eobachtet 
— in der Richtung West-Ost j^t^iu ttet war 
und — wie häufig — mit Kalk bestreut 
gewesen, waren in diesem Falle einige 
GlasgeHM mit ins Grab gegeben, denn 
an ihren FQssen kgen ausser dem Bruch- 
stück eines papierdünnen Glasgefässes zwei 
kleine Gläser, deren Mundstück rund, 
wahrend der Baiirh bei dem einen vier-, 
bei dem andern sechskantig ist. Zur 
Linken dieses Sarges stand ein zweiter 
grosser, mit flachem Deekel Tenehtossener 
Sarg. Dieser barg eine minnliehe, jener 
eine weibliche Leiche: wir dürfen in dem 
Paar Mann und Frau vermuten; der Ehe- 
frau war nach der allgemeinen Sitte der 
Platz zur Kochten ihres Gatten ange- 
wiesen"). Zu den fünf Bleisärgen, die 
der erwähnte Bericht aufführt, sind seit- 
her noch awei hinzugekommoi. Der eine 
Bleisarg bildet ein OegenstOck su einem 
bereits froher gefundenen Sarg**), dessen 
Deckel ausser den häufigeren gekreuzten 
Perlstäben ") noch je zwei gleiche Bilder 
eines springenden Löwen und eines aus 
Weib und Fisch mit Vorderbeinen eines 
Vierfösslers gebildeten Iffischwesens sieren. 
Ebenso Bieren den Deckel des xweiten 
Bleisarges ausser den gekrenaten Perl- 
stäben zwei Bilder eines Löwen, aber nur 
ein Bild eines Miscbwesens, die etwas ab- 
weichend und minder sclion modelliert sind. 
Ausserdem ist ein Sargkasten aus Blei 
gefunden, der ursprunglich einen durch 
Etsemilgel befestigten Holzsarg umschloss 
und mit einer Eisenkette umschlungen war. 

62) YgL Lothr. Jahrb. XV, 341 mit Aam. 1 
und 894. 

63) Lothr. Jahrb. XT, TuUl XXYI, S wM 
TexUbb. 5 (S. 856). 

64) Vgl. Lothr. Jahrb. XV, 851. SSS £ SS«. Sil. 
4117—416. In Trlor ist kOrzlich ein emtapreehenA«« 
Stock gefandm Vgl. aaoh die bei Cuumont, Ab*- 
c6dftire, ita 6d,, 8. 547 Abgebildeten Bleia&rge. 
Sotob« Pwlttib* SndoB «toh — •inlMh s. B. 
aach anf «iur Bletplatte mit figQrlicher Dar- 
stellung undlatchrift in dar Sammlung aUaasitoher 
Altwtttawr MU Btrambnrg. Do«h geliert 41«M 
Platte allem Anschein nach in viel frflhere Zeit 
ala unaare Blaiairga, dU dam 4. Jhdt. n. C. an' 
gewiMW wwden miBmm. 
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In der nachbarlichen Sand- und Kiei- 
grabe des Herrn Bidinger sind, wie ia 
der Sandgrube Dtatler, in der Erde Qe* 
rippe geflmden, deren Antlitz ursprünglich 
gen Sonnenaufgang gerichtet war. Diese 
Leichen waren teilweise von Steinen oder 
Ziegeln umstellt. Am 8. April 1905 wurde 
aber auch ein Steinsarg freigelegt, der mit 
wnchtigem, ursprOngUch nicht fl^ diesen 
Sarg bestimmtem und daher ttbemgendem 
Deckel yerscblossen war. Der Deckel ist 
gewölbt und trägt auf der einen Langseite 
einen niedrigen, langgestreckten Giebel und 
beiderseits davon an den Ecken Akro- 
terien"). Der in der Richtung West-Ost 
gestellte Sarg barg nor ein ia der iblichen 
Weise gerichtetes und mit Kalk*^ bestrentss 
Gerqipe. Von der benachbarten Fnndst&tte 
unterscheidet sich aber die Fandstelle in 
der Sandgrube Bidiuger durch zahlreichere 
Beigaben in Gestalt vou Gefässen"'). Ausser 
vielen Scherben ist auch manches an seiner 
ursprünglichen Stelle noch vorgefunden. 
Insbesondere wurde sur Seite der Leiche 
anfgeftuiden ein aiasteller, auf dem um- 
gestülpt ein Glaskümpchen stand, sowie 
ein Tonteller, über den ein Tonschüsselchen 
gestülpt war Dass in diesen Behältern 
den Toten Speisen mit ins Grab gegeben 
waren, wird durch die Tatsache gesichert, 
dass auf dem Tonteller, bedeckt von dem 
Schflsselchen, noch xird Bippenknochen 
von Rind lagen ; also war — gekocht oder 
gebraten — dem Toten hier ein Rippen- 
stück, ein „Kotelett", beigegeben. Auch 
ein grosser Grabstein aus älterer Zeit ist 
in der Sandgrube Bidinger gefunden; er 
war sur Abgrenzung einer Grabstfttte be- 

65) Es iit diea dieselbe Ansttattanf;, iHe der 
Daokel elnei äteinaargu In eiaer d«r ürtlfta der 
Kfn>t» Toa 8. Amvlf CLuBttt« d'Ar^n) bat. An« 

Sätze dazu zeigt ein BtiiBSMgdMkal S«r 8ud« 

grabe Distler (s. o.). 

66) Als Kftlk festgestellt durch die Unter- 
•«diu« dM HwnApolh«k«nMMatslMl ssMats. 

67) Karsliob sind noch, teilweiM bat ihren 
L«i«hen, swei Tod- und swei Glasgefisse gefun- 
daa, nftmlleh «la tohwara glasierter Bacher mit 
Barbotina- Bankan, alii Faltanbaohar alt awai- 
reihiRer Striobelung auf dem Baucli, zwei Glas- 
flascheu mit Falten im ICugelbauch und weissen 
AlMfidM am ratataa Bnoeh and tm Hala oder 
aa Hala aUals. Zwei dieser St»eke hat Herr 
al«d.Bldlagav damHosaan freundlich geschenkt. 



nfltst und in dieser Terwenduag mit der 
Schriftscite nach oben gelegt. Der Grab- 
stein hat die Gestalt eiies Altars, indem 

sein Eoi^tttck mit Opferteller zwischen 
Wülsten ausgestattet ist. Unter der In- 
schrift ist eine grosse Blattpflanze dar- 
gestellt Die Grabschrift lautet : D. M.\ 
Heutyciae \ Phädianus \ alumne sue \ mmo- 
riam. »Den göttUchenlCanMi. DerEatychia, 
seiner Pflegetochter, 0»Q Fhiletiaans das 
Denkmal (gesetzt)." Sie ist wegen ihres 
Wortlautes**) beachtenswert, der für das 
einstmalige Metzer Land noch nicht nach- 
gewiesen ist, wie wegen der durch volks- 
mässige Aussprache bedingten Schreibung 
HeiUifcia statt iMjyeUa*^, insbesondere 
aber wegen der bdden griechischen Namen, 
welche die kleine Schar unserer giiechlBchen, 
auf griechisclMwiatische Heimat hinwei- 
senden Namen verstärken'*). 

Aiihancrsweise sei noch eine in der Sand- 
grube Bidinger gefundene Ziegelmarke auf- 
geführt, die — gleich allen erhabenen 
Ziegelmarken — der späteren Zeit der 
Bömerherrschaft angehört"). Es ist das 
Bmchst&ck des n&mlidien Stempels, der 
früher nebenan in der Sandgrube Distler 
gefunden ist ") : M • S • N ■ A • C ; erhalten 
sind nur die beiden letzten Buchstaben mit 
dem rechten senkrechten Strich des N. 



68) VSI. obaa wn das OnbaMaan dar InuaUa 
d*Arvoo. 

SS) memoiia =^ monimantum oder moauman- 
tan =s aapalernm, t^I. OIL XII, 8. 964 ; CIL XIII 

4613. 

70) ^ur falschen Aspiration vgl. i. B. Hattnar, 
Stdkm. 202 ; Uber dieia und C aUtt OH: CIL XU, 
8. 964. 

71) Lothr. .labrb IX, 198 (Cale, Barbara, Daßeu», 
sowla Oemmm) und XV, 42i> {FUmpkütu, mUate 
nad Tiallaiaht XiitplariM odar Ai(/]arfiM); vfß. 

Ccutor and .VumiVfif»*] Lotlir. Jahrb. XV, 36'i. 449. 
Doch ist die auf griechische Namen gegründet« 
AnnahMa gtiaehiadh» MiaDtaliaalMr Abatanmvag 
nicht uafahlbar; rgL Lothr. Jabrb. XV, «SS, S und 
444, 1. 

79) In frahara Zait gabOrt d(a Tartlafta 

Marke des (j. Val(erius) Saberllus). 

73) Wastd. Zeitsohr. XXII. Sö9 (S.-A. 6), 18 uud 
Lothr. Jahrb. XY, ibb, 4 (die Marke ist TollstAndig 
and der latsta Bnehataba tat C, nicht G). — Olaaa 

Ziegelmarke war — nhenso wie die oben aufge- 
führte Marke de» AuUax — in der mir sur Durch- 

arbattiwg ttbargabanan Btofliaaiailttng fSr das 
Corpus IuMrtpttoBnm LrtfaawB aoah aloht Tat^ 
trataa. 
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Aach sw«i GeldttAdce dM 4. JMta. 
B. C. sind in der Sandgrube Bidfaiger ge- 

fnnden, nämlich eine des Constantias II 
r32B-361 n. C.) = Cohen VIP S. 446. 44, 
und eine vorzüglich erhaltene des Valen- 
tinianuB I (H64 375) =^ Cohen VIII- S. 92, 
37, in Siscia geprägt. Es sind dies Münzen, 
wie Mni&k «icti lirlllier «iif diesem 
Orftberfeld geftmdea waren**). 

Die genaimteD Fondatlleke bat Familie 
Bidinger freundlichst dem Museum zu Mete 
überwiesen. TThorhanj>t verdient das ver- 
ständnisvolle EntgegenkoiiHiien der Familie 
Bidinger Dank und alle Anerkennung. 

Der Beriebt Uber die arcbftologiacben 
Funde des Jabrea 1903 in Arcbftologiseben 

Anzeiger 1904, 2, S. 152 fertigt die Alter- 
tumsfunde von Metz ab mit dem Satz: 
^Sehr grosse Ausbeute an Inschriften bat 
die Niederlegung des innere n Befestigungs- 
gürtels in Metz ergeben, die ja auch schon 
zur Entdeckung des intereasanten Ampbi- 
tbeatera gefbbrt batte, welche im Tor- 
jftbrigen Berichte erwihnt iai* Daaa dieae 
knappe, auch angenaue Angabe unseren 
Metzer Funden nicht gerecht wird, be- 
weisen die zu Anfang; trenannten, durch 
die vorliegenden Ausführungen ergänzten 
Berichte. Von der örtlichen Wichtigkeit 
unserer Funde sehen wir gani ab. Indes 
die Bedeutung der Steindenicmftler von 
La Horgne-au-Sablon beruht doch nicht 
allein auf ihren Inschriften. Denn auch 
die inschriftlosen Göttersteine sind sehr 
beachtenswert, sehr lieachtenswert auch 
wegen ihrer mannigfaltigen, vielfach an 
alteinheimische Vorstellungen anknüpfen- 
den Gestaltung und Ausstattung die Orab- 
steine mit und ohne Schrift. Und zu den 
beiden Bleisargdeckeln mit figtirlichcm 
Schmuck aus Sablon, von denen allerdings 
der eine erst 1904 zum Vorschein ge- 
kommen, hat unter zahlreichen Forschem 
noch keiner ein Gegenslfidt nachgewiesen. 
Der Rede wert sbd gewiss auch der zu 
einem Sargtefl ausgebaute Block mit my- 
thologischem, noch nicht gedeutetemBilder» 
schmuck von der Lunette d'Arcon und die 
Beigaben aus dem Frauengrab hinter dem 

74) Jabreaber. d. Ver. f. Erdkde XXIY, SS 
— S.-A. 18; vgl. Lothr. Jahrb. XV, 353. 



Amphitheater, alles Funde aua dem Jahr 
1908. 

Allerdings war gerade der Zuwachs an 
Inschriften sehr erheblich. Wenn wir alles 
zusammenzählen, also die neuesten Funde, 
sowie die vom Corpus Inscriptionum Lati- 
narum ausgeschlossenen Bruchstücke mit- 
rechnen, nmdit dai, was seit 1902 in Mets 
und Sablon geftinden ist, mehr an Zahl 
aus als das, was Ina daUn ebendaher durch 
Oberlieferung bekannt oder noch vorhanden 
war. Allein die hei La Horgne-au-Sablon 
1903 gefundenen Inschriften, soweit sie im 
CIL vertreten sind, 80 an der Zahl, be- 
tragen mehr als das Doppelte des vor- 
herigen Bestandes an noch erhaltenen In- 
schriften aus Mets und Sablon und 46*/« 
von der Gesamtzahl der Inschriften, welche 
V. Domaszewski im CIL XIII, Abschnitt 
CXXIX, unter Nr. 4288-4466 zusammen- 
gestellt hat"). 

Da meine bei der letzten, endgiltigen 
Durchsicht der Druckbogen dieses und der 
folgenden Abschnitfee vermerkten Tor- 
weisungen und Yerbesserungen fbr die 
Nachtrftge, deren Vorbereitung mir auf- 
gegeben ist, zurückgelegt werden mussten, 
diesf Xachträfre aber erst nach Abschluss 
des J eiles, der die Inschriften der Ger- 
mania inferior behandelt (XIII, 2, 2), ver- 
ü£fentlicht werden können, beabsichtige ich, 
in diesen Blattern die Verweisnngem und 
wichtigwen Verbesserungen zu den In- 
schriften der Mediomatriker Torl&nBg zu- 
sammenzustellen. 
Metz. Keane. 

75) Tel* XiOtbr. Jalltb. XY, 407— 40S. 



Chronik. 

va* Laak, Ludw., K1ot««r Kamp. Btln« Bii«-33. 

wioklang bis zum Anfang dw 14. Jabc- 
hnnderts. Rheiubsrg, 1904. 

Diese unter dem Einflüsse v. der Kopps 
entstandene Dissertation bemüht sich mit 
Erfolg, die ^Hrtschaftsgeschichte des 
ältesten deutschen Cisterzienserkloeters in 
den beiden ersten Jahrhunderten seines 
Bestehens in ihren verschiedenen Phasen 
darzustellen. Die Gründung war eigen- 
artig, da sie absah von jedem weltlichen 
Schutz, wie ihn die älteren Klöster durch 
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üan Vflgte genoasen od«r doch g«iii«aMii 
•oUtMi. Der Erfolg det nea«D Ordens war 

80 gross, dass innerhalb der ersten 20 Jahre 
5 Tochterklöster im Ostlichen Deutschland 
von Kamp aus gestiftet werden konnten. 
Der erste Besitz des Klosters bestand 
gansaberwiegeiidMiSdieiikaogeii. Durch 
Sehenikiiiigeii vurdeii «neh die HAfe er- 
worben, welche dem wirtacheftUcben Be- 
triebe des Eloetera dienten. Aber bei der 
systematischen Erweiterung der Hofanlagen 
mussten Kauf und Tausch aushelfen. In- | 
folge dieser planmässigen Wirtscbafts- 
potttik, welelie die dnnlBeii Kloeterh<»fiB 
mm Mittelpiiakte dnes »bgerandeteo, leielit 
xa TerwalteadMi Lendbeaitiea euvgestaltete, 
befind rieh Kamp im 13. Jhdt. auf der 
Höhe seiner wirtschaftlichen Entwicklung. 
Am Ende des Jahrhunderts besass das 
Kloster eine ununterbrochene Kette von 
gat bewirtscbafleten Höftto» die rieb von 
Gobleus evs rfaeinebwbrts bis naeb Holland 
hin erstreckten. Duo besess es in ver- 
schiedenen St&dten Häuser, die aattMitiicb 
für den Vertrieb der selbst gewonnenen 
Wolle und des Weines dienten. An einem 
guten Beispiel, den bei Bedburg liegenden 
KlosterbOfen, erweist der Verf. des Be- 
streben der Mtache, einbeitiiche Wirt- 
scbaftssentren zu schaffen. Erst beim 
Obergang in das 14. Jhdt. verfiel Kamp 
dem allgemeinen wirt.'scliaftlirlien Nieder- 
gantr, der durch die teilweise Aufgabe der 
Eigenwirtschält und durch Khegswirren 
erheblich Tersehirft wurde. Abhttlfe des 
faaniriellen Notstandes sachte das Kloster 
durch Aofiialune von Darlehen, durch In- 
korporation von Pfarrkirchen und durch 
Erwerb von Ablassvcrpünstigungen für die 
Wohltäter des Klosters zu erzielen. Ver- 
schiedene wichtige wirtschaftsgescbichtliche 
Uiknnden sbd anhangsweise beigegeben. 

Herrn. Kenssen. 
34, Das 33. Heft der „Mitteilungen aus dem 
Stadtarchiv von Köln" (Köln, Du Mont- 
Schauberg, 1904) enthält ein eingehendes 
Verzeichnis der Kölner Sohrelnskarten und 
ScbreinsbScIier, die last sämtlich im Kölner 
Archiv beruhen. Eine Einleitung des Bear- 
beiters H. Keossen orientieft Aber Ent- 
StehOBg, Entwicklung und Vevftll des wich- 
Hgea Kttlner Qmadbnchweeeiis; sie gibt 



Anskonfk ttber die TersebiedeneB SehrefaM- 

bildungen und ihr gegenseitiges Verhältnis, 
namentlich auch über den Schöffenschrein, 
sowie über die verschiedenartigen Bücher, 
welche von den Schreinsbehunlen geführt 
worden ; insbesondere wird auch die spätere 
VeifcnOchening der Einrichtnog aiüf ihre 
Wonel aafOekrerfolgt. 

Der £biuptteil gibt eine Einzelbeschrei- 
bong der erhaltenen Karten und 514 
Schreinsbücher. Die Grenzen der Sclireins- 
I bezirke und ihrer Unterabteilungen werden 
angegeben und durch eine beigefügte Karte 
▼erdenUicht. 

W.Wwsii, iMvinwtsfliairtMavMl le XM«elMe.39. 

Kxtrnit de« Annales da l'Est et dtt HovS. 
Paris ond Nancy 190&. — SS S. 

Nach eiiMai interesianten Überblick 
ttber die Entwicklung der stftdtegeschicht- 
liehen Studien in Belgien schildert P., wie 

in die von salfränkischen Einzelhöfen be- 
siedelten flandrischen Lande im 7, Jahr- 
hundert zunächst die Klustergrundungen 
ein neues Elemeut der sozialen Ürga- 
nisation IwaehteD. Di« SäaAUe der Nor* 
mannen führten im 9. Jahrhundert sur 
Ummanemng der Klöster. Die Grafen 
von Flandern haben diese fortifikatorischen 
Massnal)men eifrig gefördert. Unter ihnen 
ist das Land in Btirgbezirko eingeteilt wor- 
den, an deren Spitze Burggraten stehen. 
Das Uteste Zeugnis fOr diesse Amt bietet 
der praetor urbanus Rudolf von Saint- 
Omer, der im Cartulalre von Saint-Bertin 
(hg. v. Oudrard S. 142 und 154) ca. 938 
und 061 genannt wird. Wenn P. hervor- 
hebt, dass nur dem (irafen von Flandern, 
nicht auch seinen Vasallen das Befestigungs- 
recht instand, so deutet dies auf die h^ 
sogUche Gewalt, die im 10. Jahrhundert 
der Graf von Flandern — das angeführte 
Kartular nennt Arnulf I. und Balduin III. 
marchisus — in der nicht in Gaue einge- 
teilten Handrischen Mark besass Die 
Schöffen sind denn auch nicht etwa Gau- 
Bchöffen, sondern die Uaanschaft jedes 
Burgbesirks hat «in besonderes Schöffsn- 
koUeg. 

Jede Burg ist zugleich Sitz eines Chefs 
der markgräflichen Domänenverwaltong, 

1) TfL Bahiete, LthfbaA im imMkm 
BMkttgMohUMH, ISA. 



uiyiu^Lü by Google 



— 88 — 



-> 84 — 



«Ines nottrius. Die castra sind aber nicht 
Ausgangspunkte des städtischen Lebens, 
sie haben den frühesten Handelsnieder- 
lassungen nur gewissermassen festen Halt 
gegeben. 

Als portal sind Bchon im 8. Jahrhundart 
Yrimdenne», Toomai, Lambns bd Demi 
nachwetabar; aber während der NormanBen- 
zeit verlieren sich ihre Spuren. Seit dem 
10. Jahrhundert erscheinen sie wieder, 
doch sind diejenigen untergegangen, die 
nicht im Schutze einer Burg lagen. Lambres 
s. B. ist nach Doual Terlagt wofdan. Ein 
fthnliciier Vorgang also wie im 11. Jahr» 
hundert die Yerlegong des Grosy'enaer 
Marktes nach Naumburg und die der villa 
Antreffa an den Fuss der neu gegr&ndeten 
Abtei Siegburg'). 

Das Eingreifen der städtischen BOTÖl- 
kemmr In die polKischffl Yflf*»ti*f!fww bat 
iiaidi P. dnrcb die bdtiative dnaelner 
reicbw PriTatiteate sebien Anfang ge> 
nommen. Dem entsprechend betrachtet 
er die Gilden und Hansen als aus freier 
Eiuung hervorgegangen und denkt sich j 
auch die städtischen SchöifenkoUegien, wenn 
ich ihn recbt Terstehe, dnrcb piivatrecht» 
liehe BedtkrfiiiMe allmühlich entstanden. 

Mag noch einiges disinitabel sein — 
ich kenne keine Schüderong des ältem 
mittelalterlichen Stiuitewesen.s, die die ver- 
schiedenen Kulturtaktorcn ghncli fein und 
sicher und in gleich spielend leichter Dar- 
stellung gegeneinander abwöge, wie P. auf 
diesen wenigen Seiten. 
Utrecht 0. Oppermann. 

36. Or. 0. JtMMi D«ff Mgllsah» PetarapfiBiiis mad 

die Lehermsteuer aus Enf^land und Irland 
an d«n Papstituhl im Mittelalter. Ueidel- 
b«rg 1S08. 109 8. 
Der englische Peterspfennig ist nach 
der Ansicht des Verf. aus einem jähr- 
lichen Seelziiis von '600 Mark entstanden, 
den Künig Aethelwulf seit der Mitte des 
9. Jhdta. für sich selbst an den Papst 
sahlte und der dann nnter seinem Sokie 
Alfred auf das Tolle umgelegt wurde, in 
der Form, dass jede Familie einen Denar 
als „Romfeoh" zu leisten hatte. Die Ein- 
richtung bürgerte sieb als ständig ein und 

2) VgL meine AnafUunngen im 21. Jahrgang 
(1908) dw WeatdcolMlMB Ztltsohxlft 8. 86. 



zwar 80, dass Or^or YII. es unternehmen 

konnte, den Peterspfennig als Anerkennung 
päpstlicher Oberhoheit darzustellen und 
ihn in enge Beziehung zur Forderung eines 
Fidelitätseides seitenä Künig Wilhelms zu 
bringen. Der KOnig lehnte fireOieb «ine 
derartige ünterwerfluig ab. Da war der 
Papst verständig genug, sich mit der 
Erfüllung des materielleren Teiles seiner 
Ansprüche zufrieden zu geben. 

Dagegen gelang es den Päpsten, von 
den Künigeu Heinrich II. und Johann die 
Unterwerfung Euglands als Lehnstsat au 
erlangen; und au dem Petorspfennig trat 
nun eine vrirkliche Lehnsteuer von jähr- 
lich 1000 Mark, die freilich allmählich 
mit der Umformung der MacbtTorhältnisse 
wieder verfiel. 

Der Peterspfennig wurde in seinem Er- 
trag auf die Terachiedenen DiOnsen ver- 
teilt und an&ngs von den Pfanrgeistlichen 
nach H&osern jährlich am 1. August ein- 
gesammelt, an die Bischöfe und weiter an 
die Erzbischöfe abgeführt, um von diesen 
nach Korn überwiesen zu werden, was 
später meist durch Wechsel geschab. 
Seit dem 13. Jhdt dagegen richtete, die 
pftpsUiehe Kammer in London eine be- 
sondere Administration des Peterspfonnigs 
ein, die von einem CoUector generalis ge- 
leitet wurde, der für die einzelnen Diö- 
zesen einen oder zwei SubcoUectoren er- 
nannte, von denen die eigentliche Arbeit 
des Einsammefau aossufUirmi war. 

Die Untersnchongen des Yerf. beruhen 
auf gründlichem Quellenirtttdittm; sie sind 
aber von ihm mei^t etwas zu umstftndiich 
zum Ausdruck gebracht worden. 

Köln. Dr. Bruno Kuske. 

Paul Darinstädter, Studien zur napoleonisohen Wirt- 37. 
»ehafttpolltik (Vierteljahrsschrift fttr Sozial- 
ui4WlrtMh«flHrM«htehto n, (ISM) HM» 4). 

Mit grosser Umsicht und Sachkenntnis 
ging der Verfasser der wirtschaftlichen 
Krisis vom Jahre 1810/11 nach. Einem 
Überblick über den Zustand der französi- 
schen Volkswirtschaft von 1800—1810 folgt 
die Schilderung der Erisis selbst Deren 
Ursachen werden klargelegt und die Mittel 
erörtert, die Abhilfe bringen sollten. Die 
Ursache erscheint ihm in der falsclien 
Wirtschaftspolitik des Kaisers selbst, die 
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zunächst die Länder aussaugte, auf deren 
Konsumfähigkeit man nachher angewiesen 
war. Sein Protektions- und Prohibitivsystem 
Steigerte anfänglich die industrielle Unter- 
nehnuuigdiwt kolossal, Aber bei dem enton 
Ghoe, den der spAnische Autond bradite, 
legen sieb die Bankkapitalien ebenso schnell 
lorück, wie sie vorher den Gründern zu- 
geflossen waren. Namentlich die so hoch 
gesteigerte Baumwollindustrie machte da- 
mals schlimme Zeiten durch. Durch die 
Terfeeaemiig der Bobstoff» infolge der 
KoiiCiiiiiilils|ienre wniden die Indastriin 
arbeitsunfähig; daia die Yerlaste auswär- 
tiger Märkte, so Spaniens und Russlands, 
die Bedrückung der unterworfenen und 
befreundeten Länder verminderten die Kauf- 
kraft, und diesem allgemeinen Sturze ver- 
mochten die Mittel des Kaisers — direkte 
UBterstiltsaiig der üidnatrien, grosse Be- 
stellungen für Hof and Heer, Notstands- 
arbeiten und Unterstützung der Hilfsbe- 
dürftigen und Arbeitslosen — nicht zu 
steuern. Das Vertrauen in die Politik 
Napoleons wurde auf das Tiefste erschüttert, 
und Dumstidter ilebt den bereebtigten 
Schluss, es wftre den Tereinigten MIchten 
Europas niebt gelungen, den Tbron Na- 
poleons umzustürzen, wenn dieser noch 
das Vertrauen der wirtschaftlich starken 
Schichten des französischen Volkes be- 
sessen b&tte. 

Ancb in onsrer rbeiniscben Gegend, 
so in Ettpen, Nenss und ancb in Köln 
kam es zu einigen Bankerotten ; die Tuch- 
fabriken des Departements Roer litten 
durch den Verlust des russischen Marktes 
ganz bedeutend, aber es ist ebenso ersicht- 
Ucb, dass das Gründungsfieber die deutschen 
Departements noch nidit in der über- 
triebenen Wdse ergriffen hatte, wie die 
Indus triecsntren des inneren Frankreich, 
und so kam man am Rhein noch Verhält- 
nis müssig gut über die schlimme Zeit 
hinüber. 

«Um die Konkurrenz mit den billiger 
arbeitend«! Fabriken des Auslandes auf- 
nehmen an lEdsnen, baten die Vertreter 

der Baumwollindustrie um eine Erhöhung 
der Exportprämie, die trotz der bedeuten- 
den Steigerung des Baumwollzolles nur 
50 frcs. pro Doppelzentner betrug .... 



Erst nach langem Zögern verstand sich 
Napoleon am 3. August 1811 dazu, in eine 
Erhöhung der Exportprämie auf 220 frcs. 
vom Doppelzentner zu willigen", aber nur 
ftr die Ob w Strasabnrg ausgeCBhrten Waren. 
Sofort sprang die Kölner Handelskammer 
damals ein und petitionierte um Gewährung 
eines gleichen Vorteils für Köln, denn die 
rheinischen Fabriken konnten an dieser Ver- 
günstigung kaum teilnehmen, da die Fracht 
bis Strassburg den Vorteil der Export- 
prämie wegfrasa. Aber Napoleon wollte 
nicht Denn die Kolner BanmwoUmannfak- 
tur litt damals noch keine Not, im Gegenteil 
sie blühte. Im Jahre 1789 kannte man 
in Köln noch keine Baumwollindustrie. Im 
Jahre 1800 beschäftigte man bereits 200 
Arbeiter, und 150000 frcs. waren in dieser 
Industrie engagiert. Im Jabre 1810 waren 
3 Millionen daraus geworden, und 1800 Ar- 
beiter wurden beschäftigt. Verarbeitet wurde 
das Zehnfache von 1800 — 3000 Zentner ; für 
1800000 frcs. verbrauchte davon das In- 
land, und für 1 200 000 frcs. wurde exportiert. 
Wäre nun die Ausfuhrprämie von 220 frcs. 
per Doppdaentner den Kölner Fabriken 
augut gekommen, dann wflrden sie von den 
1200 Zentnern Ausfuhrware allein 1320(30 
frcs. Kxportpriimie bezogen haben. (1200 
Zentner = B(X) r>oppel/.entner x 220). 
Aber auch so gab es im Kölner Kreise 
damals keine Industrie, die ihr an Wert 
gleicbgekonunen wäre, und der Bei^erung 
wurde berichtet: „Die Fabiiken des Aron- 
dissements Köln sind im allgemeinen im 
blühenden Zustand; seit 1800 hat ihre 
Prosperität von Jahr zu Jahr zugenommen. 
Besonders ist dies mit der BaumwoUindustrie 
der Fall, die man im Jahre 1789 noch gar 
nicht kannte und die heute mehr als 1800 
Mmmchen beadiill%t Es ist vonmssu- 
sehen, dass dieser Zustand des Gedeihens 
sich noch vermehren wird infolge der Not- 
wendigkeit, in der sich die Fabrikanten 
des Grossherzogtums Berg betiuden, ihre 
Fabriken auf das linke Rbeinufisr sn trana* 
ferieren*. 

„Kflnstliche Industrie* — „Treibhaus- 
pflanze" — solche Schlagworte dienen 
nicht zur Erkenntnis der Laa^e. Die Rhein- 
lande erfuhren eben damals zum ersten 
Mal, was es heisst, ein lebendiges (ilied 
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eines groeeen geschlMMnen Wirtiebftfti« 
gebietes zu sein, und da der Handel dieies 
Grenslaodes infolge der hohen Zölle stockte 
und znrückging, warf sich das Kapital auf 
die Industrie. Dass diese sich zunächst 
nicht erhielt, war nicht die Folge ihrer 
„KünstUchkeit", sondern des Wechsels der 
Bedingnngeti, anter die de mit dem 
Antritt der preuenicben Begiemng in den 
Rbeinlanden and ihrer PVeihandelspoIitik 
froriot, es war femer die Folge des Ver- 
lustes jenes festen französischen Ahsatzge- 
bietes, was eine nt'\n\ Wendung der wirt- 
schaftlichen Kräfte zur Folge hatte. Ehe- 
dem wanderten die IndoetrieB Y<m ä«t 
rechten Rheinseite auf die linke, um den 
französischen Zollschutz zu geniMsen, wäh- 
rend der Handel sich vielfach auf das 
rechte Rheinufer hintiherzoE^. Nun vollzog 
sich ein neuer Austausch , die Industrie 
setzte sich auf der rechten Rheinseite fest, 
and Köln wurde wieder im Wesentlichen 
Handelsstadt. 
Köln. M. Schwann. 



Miscellanea. 

83. Zu Korrbl. XIX 1900 S. 225 ff. Zu der 

a. a. 0. verdffentlicfaten Inschrift der vic ani 
Teteres consistentes Gastello Mat- 

tiacornm bemerkt der Herausgeber, Prof. 
Körber, mit Hecht: „Die Inschrift ist in 
vieler Beziehung merkwürdig und j/iht eine 
lleihc von llätseln auf." Doch lusst sicli 
einiges davon erUftren. Ich selbst habe 
inzwischen der Inschrift wie der gleich zu 
erwähnenden von Oberolm gegenOber- 
gestanden. 

Die vicani veteres d. h. vicani vici 
V e t e r i s consistentes Ua«tcll. Mattiac. >) 

1) AU Aoalogon nennt KOroer Fahraterui 
yetcres d. b. die Einwohuei von Fabrateria vetuai 
•1i«MO hctttm dl« Bttrgw tmi TMmf. aov«: Pa- 
braterui novi oder novani (cfr. Kalopotbake« hei 
Buggiero, Disionario vol. III fMc I p. 3 seii.j 
ITBMraB Bprae^ffcfOhl tat tolebe AvidnMkaw«!** 
freilich zawider: wir kOoDen nicht ,Alte Yorker" 
und «Nen« Yorker' Mgon, Boodern atir : »New- 
70rk*» KMnflcato", «bwr dlcBOnar tllMtm ileh 
nicht danta, »Klte Fabratemer" uad „neue Fabr.*' 
SV lagan. — DiM« AnffAHnng wird famer dnroh 
dl« InMbrlfl TOB Ol»«ro1in rar 0«irisBfc«lt «rbobcB. 
Ebenso londerbar musB es uns anmuten, wenn 
Orelli nr. 490 = Eph. epigr. IV nr. 94» p. 849 
— »a( «iMr »Uerdinga ipiten, obri«lUob«B Zu- 



stehen nicht mehr so isoliert da, wie noeh 
Körber annimmt. Sie sind nicht nur ein 

I zwcitcsraal bezeugt durch die allerdings bis- 
licr falsch ergänzte Inschrift von Oberolm *) : 

; [pro salutc v]icatior(um) [vici v]e[t]!eris 
CasieUi Mai!ti(i( nrum Aiirfcliu.tJ (^andiiliis 
corni ciUarius Mat(tjifujc orum Gordiano- 
r(umj aUecius inUr ip[sos] — sondern wir 
kennen auch längst ihr Oegenstftck, den 
vicus novus Melonioram von Kastel 
(Br. 1321' 

.\utfallend ist ferner die Verwendung 
von c 0 n s i s t c r e in diesem Zusammen- 
hang, da es sicii um einen vicus, Castcllum 
libAtiacomm'), handelt, wo die reebtüche 
Ortsangehöiil^t (origo) ausgeschlossen ist, 
also die bloss faktische nicht besonders 
durch consistere hervorgehoben zu werden 

; brauchte. Die korrekte Ausdrucksweise 
wiire entweder (wie auf dem Stein von 
Oherolm): vicani vici veteris Castelli 
Mattiacorum oder (wie in Mainz): vicani 
Mogontiacenses vici novi. Zur Abweichmig 
mochte vielleicht der Umstand vemnlassmi, 
dass das entsprechende Adjektiv zu Cas» 
telluin Matt, «rar nicht oder weniger cte- 
hriiucldicli war. Kin völlitr ziitretVendes 
Anal Off on konnte ich allerdiuj^s auch in 
der Zusammenstellung von Komemann bei 
Pauly-Wissowa und bei Buggiero, dizionario 
je s. V. Consistere nicht finden. Docb wird 
consistere von Kollegien gebraucht, die sich 
in einer nichtstädtischen Ortschaft befin- 
den, w(» nach dem allgemeinen Recht ein 
Kolleg nicht bestellen kann, so „in allen 
gallischen und gennanischen civitates, wo 
die Kollegien rechtlich der gesamten YoUcs- 
gemeinde angehören, tatsächlich aber so- 
wohl im Vororte als auch in andern vici 
konsistieren"') wie z. B. die hastiieri 

Schrift — «ich die TTelmatsantfab« findet: aeivl« 
•ecuudus Betna" - tx Btetia secuuda 

S) T«y0flUitUob» Konbl. VW^ ar. IS «od nr. M ; 
Becker, BTatalog das Mainser Mngenms nr. 267; 
beaaer Körbrr, Inichriften des Mainzer Museums 
(a Haehtrag sa Bsdccr), ISOO nr. 109 dt« «iohtit« 
Losung Ton Z«ag«D[i«i«t«v J«tel : KonbL XXX, n* 
91 iSp 227. 

8) KOrb«r B«Bnt d«D Ttena Bora« tob Main«, 

übersieht aber jenen Kaeteler Stein 

4) Ein vlcna ist Kastei sioberlicb, aber «in 
««sdvSekliah«« Z««gB*s U«rfar fehlt Jetat, naoh* 
dem die Oberolmer Ineohrift wegfftllt. 

5) KocnemMun bei Pavlr-Wiat. SO. Iii«f«raBf^ 
Bp Sttft 
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civitatis Mattiaconim im Vorort Wiesbaden 
(Br. IBH«) undinKastel!(Korrbl. Vr.iir. 119). 
Der Satz, dass iu den keltisch-gcnnani»clien 
Chitates alle Kollegien prinzipiell der 
Yolkagemeuide angehören, (wie die genann- 
ten hastiferi derMattiaker), geht zvl weit 
Denn in Beda vicus (Bitburg) begej^iet 
ein Verein von iuniores vici liic cosisten- 
tes*), wo doch nichts darauf deutet, Ja j 
m. E. der klaro Wortlaut die Annahme 
ausschlicsät, dass dieses Kollegium ein 
solehu der YoUcBgemeinde der Trereri ist 
und im Beda vicns nur eine Filiale hat 
10t diesen iuniores vici hic eo(n)8istentos 
von Hitburf? werden — in sprachliclier 
Bezit'hiiiiir - die vicani vetores cons. Gast. 
Matt, am besten /.usaniinciitiestellt. 

Die Bedeutung des vicus vetus als 
dner Kul ige noBsenschaft der im „Alten 
Viertel* Ton Kastel wohnenden ist von mir 
sohlen im ArchiT Ihr lat Lexücogr. XIV, 
8. Heft (s. unten^ in weiterem Zusammenhang 
erörtert worden. Beide Iiischritten, in wel- 
chen der vicus vetus vorkomnit, haben nun 
die gleiche Veranlassung : A u t u a h m c von 
Militärpersonen, wdehe in Kastel (eor- 
nic. Matt. Oord.) nnd Mains (signiferi) gar- 
nisonieren, in die Genossensehaft der 
Tieani vetercs. Beidcsroal handelt es sich 
um aktive Soldaten bczw. rnteroffizioro^). 
Das kann jetzt nicht mehr so auft'allcn, wie 
Mommsen im J. 1889 (Korrbl. VIII, nr. 51 
Sp. Ol fg.) annehmen musstc und noch 
Körher (a. a. 0.) voraussetst, zumal da es 
sich um eine sakrale Genossenschaft 
bandelt. YTissen wir jetzt doch» dass seit 
der 2Seit der Severer den aktiven milites 
sogar die Bekleidung der Gemeinde- 
ämter gestattet war"). Inuncrhin jrilt es 
auch heute noch, das.s „die Beziehungen 
zwischen den römischen Besatzungen und 
den dazu gehörigen hürgerlichen Ansiede- 
lungen Oberhaupt noch vielfache Erklä- 
rung barn ii" (Mommsen a. a. 0.); um so 
wertvoller der Boitratr, den der neu© Stein 
vom Mainzer (lnutor hierzu lictert. 

Auch die inimunitaä, welche die vicaui 
Tet cons. C. M. den signiferi verleihen, 

S) KoR»L 1^ ar. M. CIL Zm 4181. 

7) Sonit wflfd» M kaltNo: M ooniteolkcio, 
«s ■igniferi«. 

Vi TOA DoBuwstwtki, KorrU. XIX, nr. S4, 
8». USO. 



durfte nach dem (iesafrten klar sein: die 
signiferi wurden unter Erlass des Eintritts- 
geldes und, wie es scheint, dauernder 
B^eiung von den mancherlei Gebühren, 
deren Itetrichtnng eine jede Genossen- 
schaft verlangte, in die Genossenschaft der 
vicani vcteres von Kaste] aufgenommen'). 

Die späte Ansetzung der Inschrift durch 
Kürbnr fzweite Hälfte des III. Jahrli. n. 
Chr.) er.'-< li('int nicht genügend begründet. 
Die Hüutigkeit der Ligaturen kann den 
Ausschlag hierfür nicht geben; die Namens- 
formen tragen nicht den entarteten Cha- 
rakter der Sp&tzeit, sondern unrömi- 
schen, keltischen Charakter. Der Inhalt 
zwingt keineswecrs bis in di<' 2. Hälfte des 
III. Jahrb. herabzugelu-n. Der vicus novus 
von Kastel, in consequcuti auch der v. 
vetos ist schwi fikrs J. 170 bezeugt, bezw. 
als bestehend vorausgesetzt (siehe oben). 
Ihireh die Formel: in h. d. d. ist die In- 
schrift in die Zeit nach 170 gewiesen. 
Sie ist wohl ziemlich gleichzeitig mit 
der ahnlichen Inschrift von Überolm, 
welche in di(^ Regierung Gordians Iii. 
(238—244) fällt. 

In meinem oben zitierten Au&atz im 
Areh. f. lat Lexikogr. XIV, 3. Heft habe 
ich gehandelt über : „Vicus, platea, platio- 
danni''. Da ich hiebei viele rheinische 
Inschriften l)eban(le!t liabe, erlaube ich 
mir hier kurz darauf liezug zu nehmen. 

Wie in Rom, so begegnen in allen 
Teilen des Bdches vici (urbani, intra- 
mnrani) — Stadteü, = viertel und Haupt- 
strasse des betreffenden Viertds, und 
zwar, was wohl zu beachten ist, nicht bloss 
in den römischen Kolonien und >Tnni- 
zipien i z. B. in Köln : vicus Lucretius) "*), 
„sondern auch in blossen vici, seien 
es nun eigentliche „Dörfer", d. h. Land- 
orte, oder die quasist&dtischen Vororte 
der gallischen und germanischen Civi- 
tates, welche bekanntlich rechtlich nur 
vici ohne Stadtrecht waren". Indem ich 
auf meine .Ausführungen in Wdlfllin's 
Archiv verweist', will ich nur kurz die 
einschlägigen Beispiele aus den Uheinian- 

9) Tgl. Liabenam, Znr rieBcInclit« de? röm. 
V«r«iiiiWM«ns 8. 185 fg. (immaoM recej>tl «bend»). 

IQ) DU B«l«ge mfige um im Ar«h. £ Isl. 
IifKUtofr. m. m. O. BAohMhcn. 
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den namhaft mai hon : M e tz: vicus Honoris, 
V. Pacis; Mainz: vicus novus. v. salu- 
taris, V. Apolliensis; Kastel (s. oben): 
V. novus und vetns; Heddernheim: 
NovQs vkm. Ich habe a. a. 0. des wei- 
teren den Charakter dieser vici und ihre 
Stdlimg in der Gemeinde untersucht : sie 
sind nach meiner Auffassung ledijrlich 
sakrale Genossensihatton der Anwohner 
derselben Strassen oline jeden politischen 
Charakter und haben einzig den Kaiserkult 
TOT Aufgabe. Auf Onmd der Beobachtung, 
daw viens und platea auf obergermaniachen 
Inschriften (Köngen a. Neckar, Mainz, 
Kastel, Heddernheim) auffallend häufig 
und teilweise in oigonartiger Verbindung 
vorkommen, habe ich nach möplichst voll- 
ständiger Sammlung aller literarischen und 
epigraphiflchen Belege für platea daeVer- 
hiltnia beider Termini ^rter^ woraus 
sich die TermntungSToUe Gleichung ergab : 
„platiodanni vici novi" — magistri 
(vicomagistri) des virus novus von Mo- 
gontiacum. Diese neue Erklärung der 
Mainzer Singularität will nur ein Versuch 
sein; dass aber die bisherige Auffassung 
(Beamte f&r Wege und Strassen) nicht 
befriedigen kann und eine neue Erklftmng 
gesucht werden muH, glaube ich jedenfalls 
genügend dargetan zu haben. 

Tübingen. Dr. J. Zeller. 



39. Badisehe Historische Kommission. 

88. Plenairitsnng am 28. o. 89. Okt 1904. 
Vgl. KorrbL XXDI Nr. 38. 

Seit der lotsten Plenaxsitsnng sind 
nachstehende Yeröffentlichnngen der 
Kommission im Buchhandel erschienen: 

Badische Neujahrsblätter. N. F. 
Siebentes Blatt. Deutsche Heldensage im 
Breisgau, bearbeitet von Friedr. Panzer 
Heidelberg, C. Winter. 

Oberbadisches Geschlechter- 
buch, n. Band, 6. Läeferung, bearbeitet 
von Eindler von Knobloch. 

Topographisches Wörterbuch 
des Qrossheraogtums Baden. Zweite 
Auflage. I. Baad, 8. Halbbaad; II. Band, 
1. Halbband, bearbeitet von Albert 
Krieger. Heidelberg, C. Winter. 



Regestender Markgrafen von Ba- 
den und Hachberg. III. Hand, H. und 
4. Lieferung, berarbeitet von Heinrich 
Witte. Innsbruck, Wagner. 

Badisehe Biographien. V. Teil. 
1891—1901. 1.— 6. Lieferung. Im Auftrag 
der Kommission herausgegeben von Fried- 
rieh von Weech und Albert Krieger. 
Heidelberg, G. Winter. 

Zeitschrift für die Geschichte 
des Oberrheins. N. F. XIX. Heidelberg, 
C. Winter. 

Mitteilungen der Bad. Bist. Kom- 
mission. Nr. 26. Heidelberg, C. Winter. 

Stand der einzelnen Unterneh- 
mungen der Kommission. 

1. Quellen- und Jiegestetucerke. Der Druck 
der Nachträge, des Orts- und Personen- 
registers, sowie des Sachregisters zu Band U 
der Begesten derBischftfe TonKon- 
stans ist bereits soweit fortgeschritten, 
dass die Ausgabe der Lieferung noch in 
diesem Jahre erfolgen wird. Ende Sep- 
tember d. J. begal) sich Dr. K. Ried er 
zu einem längeren Studienaufenthalte nach 
Rom, der neben der Fortführung der Be- 
gesten, die noch die Jahre 1883—1608 
umfessen sollen, vwnehmlich auch dw 
gleichliills Dr. K. Rieder übertragenen 
Bearbeitung der Rumischen Quellen 
zur Konstan zer Bistumsgeschichte 
zu gute kommen soll ; diese letztere Publi- 
kation wird voraussichtlich zwei Bände 
umfassen. 

Von den Begesten der Markgrafen 
Ton Baden und Hachberg sind im Be- 
richtsjahre zwei Lieferungen, die 3. und 4. 
(Schlusslieferung) des III. Bandes erschienen. 
Das von Archivassessor Frankhauser 
bearbeitete Register des III. Bandes wird 
in dfiu ersten MiMiaten des Jahres 1906 
ausgegeben werden. Der Druck der 
1. Uefemng dee IV. Bandes wird im No- 
vember 1905 beginnen. Zur Vervollstän- 
digung des Materials wird der Bearbeiter 
noch einige Archive im Jahre 1906 be- 
suchen. 

Die Fortführung der Begesten der 
Pfalzgrafen am Rhein ist Torliufig 
vertagt worden. 

Für die Sammlung der Oberrheini- 
schen Stadtrechte hat Dr. Koehne 
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in Berlin, unter Leitung von Geh. Bat 
Professor Dr. Scliröder, die Senunlnngen 

fkt des 7. Heft der fränkischen Ab- 
teilung, das die Städte Bruchsal, Uden- 
heim (jetzt Philippsburg), Rotenberg, Ober- 
grombach, Neudenau, Königshofen, Oster- 
borken, Orünsfeld, UDteröwisheim, femer 
des Weilers Steinbech und des Dorfes 
DUsberg, die Torabergehend Stadtrecbt 
besassen, und schliesslich das Stadtrecht des 
jetzt württembergischcn Besigheim umfassen 
soll, fortgesetzt. In der unter Leitung 
von Professor Dr. Stutz stehenden schwä- 
bischen Abteilung befindet sich das von 
Professor Dr. Boder bearbeitete Stadt- 
reebt von 'Inningen unter der PMsse; die 
Bearbeitung des OberUnger Sladtrechts 
bat Dr Geyer übernommen 

Die Bearbeitung des Nachtragsbandes ' 
zur Politischen Korrespondenz Karl 
Friedrichs von Baden wird Arcbivrat 
Dr. Obser, unter Zusiehung eines Hilft- 
arbeitere, im nächsten Jahre in Angriff 
nehmen. Eine weitere, wertvolle Ergän- 
zung hat das Material aus dem im Besitze 
des H. Generalmajors z. D. von Klüber 
belindlicben Nachlasse des Staatsrats Klüber 
erfshren. 

Bei der Hennsgabe der Korrespon- 
dem des Flirstabts Martin Gebert 

von St. Blasien trat am 1. Oktober d, J. 
Dr. Wilhelm Lühe als Hilfsarbeiter ein. 
Unter Leitung des Herausgebers, Geh. Rat 
Dr. TonWeech, sind die Arbeiten soweit 
gefordert, dass der AbseUuss der Publi- 
kati«» in swei Jahren erfolgen irird. 

Von den Denkwürdigkeiten des 
Markgrafen Wilhelm von Baden wird 
der I., von ArcldTrat Dr. Ohser bear- 
beitete Band, der die Zeit von der Geburt 
des Markgrafen (1792) bis zum Tode des 
Groeshenogs Esorl (Des. 1818) umfassen 
wird, im Laufe des Jahres 1906 erscheinen ; 
der «weite, von Geh. Rat Dr. Fr. Weeeh 
bearbeitete Band, der die Jahre von 1819 
ab umfassen soll, ist in Vorbereitung. 

n. Bearbeitungen. Von der von Archiv- 
rat Dr. Krieger bearbeiteten 2. Auflage 
des Topographischen Wörterbuchs 
des Orossheraogtnms Baden ist im 
abgelaufenen Jahre der sweite Halbband 
des I. und der erste Halbband des IL Ban- 



des erseheinen. Der sweite Halbband des 
II. Bandes wird im Jahre 1905 ausgegeben 
werden. 

Von dem IL Bande der Wirt sc hafts- 

c:eschirhte des Schwarswaldes und 
der angrenzenden Lande wird Pro- 
fessor Dr. Gothein im kommenden Jahre 
das Manuskript ganz fertigstellen. 

Zur Vervollständigung des Materials 
fär die Oeschichte der rheinischen 
Pfals hat Professor Dr. Wille hi diesem 
Jahre das StadtarehiT von Strassburg und 

das Kreiserchiv in Warzburg besucht; für 

das kommende Jahr ist ein nochmaliger 
Besuch des Haus- und Staatsarchivs in 
München in Aussicht genommen. 

Von dem Oberbadischen Ge- 
schlechterbuch ist im abgelaufenen 
Jahre die B, Lieferung erschienen; die 
7. befindet sich unter der Presse; das 
Material fibr weitere Liefemngen hat Oberst* 
leutnant a. D. Kindler von Knobloch 
bereits gesammelt und gesichtet 

Von dem von Geb. Rat Dr. Fr. v. Weech 
und Archivrat Dr. Albert Krieger her- 
ausgegebenen V. Bande der Badiscben 
Biographien sind sechs Lieferungen 
im Buchhandel erschienen; iw«i Liai»- 
rungen, die 7. und 8., befinden sidi unter 
der Presse ; mit drei weiteren Lieferungen 
wird der Band abgeschlossen sein. 

Die Sammlung und Zeichnung der Siegel 
der Badischen Gemeinden wurde fort- 
gesetzt. Der Zeichner, Fritz Held, hat 
im abgelaufenen Jahre für 00 Landge- 
meinden und 14 Nebenorte neue Siegel 
besw. Wappen eatworfn. 

Ton der Terftffentlicbuog der Siegel 
der Badischen Stidte befindet sich 
das dritte, die Kreise Freiburg» Lörrach 
und Waldshttt umfusende Heit in Y<Nr- 
bereitnng. 

Von den vom Grossh. Statistischen 
Landesarat bearbeiteten Grundkarten 
des Grossherzogtums Baden wird 
in diesem Jahre noch die Doppelsektion 
Kailsnihe-Pfordiehn ausgegeben werden. 
Zwei weitere Sektionbn sind in YMbe- 
reitung. 

Die Bearbeitung einer Geld- und 



uiyiu^Lü by Google 



~ 95 — 



— 96 — 



Münzgeschichte der im Gross- 
herzogtum Baden vereinigten 
Territorien werde H. Dr. Julias 
Cahn in Frankfurt Qbertragen. 

m. Ordnnmig uni VerMiitkmmg der 
JrehtM der Gememden, Tfurrdm «. a. w. 
Die P f e g e r der Eomminion waren auch 

im abgelaufenen Jahre unter der Leitung 
der Oberprieger Professor Dr. Rod er, 
Stadtarchivar Dr. Albert, Universitäts- 
bibliothekar Professor Dr. Pf äff, Archiv- 
rat Dr. Krieger und Dr. Walter tfttig. 
— Vgl. den Bericht in den ^IfitteOungen 



der Badischen Historischen Kommission 

Nr. 27 S. m 1 ff. 

Der von Geh. Hofrat Professor Dr. 
Marcke, Geh. Kirchenrrat Professor Dr. 
Hansratb und Profeeser Dr. Hampe 
eingebrachte Antrag auf Aufhahme einer 

Publikation des Brief wechselt derBrft- 

der Ambrosius und Thomas Blarer 
von Konstanz unter die Arbeiten der 
Kommission wurde einer Subkommission 
zur Eingehenden Prüfung und Bericht* 
erstattong bis lur nächsten Flenarsitzang 
flberwiesen. 



50 Kupferstichplatten 

altertiiml. Wappen und Siegel darstellend, 
& Mk. 1 und 2 abzugeb. Auswahlsendung 
Nachn. geg. Nachn. ; femer je 1 kl. Orig.- 
Olgemälde von Ridiager und Regendas 
h, Mk. 75 und 60. 

O. IiOll, Qrinbert in Sehl. 54. 

Wertvolle antike goldene 

TascheDuhr 

mit getriebenem Gehäuse, sowie gediegener 
Original Bertrandsohen Kapferntioh 
Napoleons 1 angemessen zu verkaufen. 
Olfert. sub. 4 Exped. d. Bl. 

Briefmarken, 

mittl. und Raritäten, verkaufSs spottbillig. 

Joh. Christinann, Hänchen X. 

NB. Anfragen bedingen Rflckporto. 

iiKlie, FränliiiiGlie, MenNiigiHilie 

Altertümer, 

Ooldaohmnok, Oläaer, Bronzen etc. 

empfiehlt Museen und Privat-Sammleru in 
reicher Auswahl zu mässigen Preisen. 
AnsichtsenduDgen bereitwilligst. 

]>. Benins, Mainz. 



Julius Hennig, 

Weisser Hirsch b. Dresden 

empfiehlt alle Arten 

«ililEekiMtleritthaivgaftthrteElfeiibeiii- 

Sehnltsereiei. 

Kopien werden gut ausgeführt. Reparaturen 
aller Kunstsachen, Porzellan etc. 



Münzen aller Länder, 

namentlich: Ostasieu, 

Australien, 
Ameriica 

zu niedrigen PreisMi einzeln verkfl. An- 
sicbtssendungen auf Wunsch. 

F. niarsehner, 
B«rlla 91W^ Heimstr. 19. 

YerlayiliwUHuidhmg m Jac. Unix Ii Trinr . 

Bericht 

ober 

den ersten Verbandstag 

dar 

wcst- «nd siddeatschen Yenine für iSnlsdh 
gunniiische Altertamsfonchug 

zu Trier 
am 11. und 12. April 1901. 

Pnii 1 Mk. 80 Pf^. 

Fat AbonHMton der WeetdttttMhM Stitocliilfl 
1 Mk. 80 Pff. 

All« BnaUiandlaagM Mbaca hitnitf 

BMtellDBgen »n. 



Alte Strassen in Hessen. 

Von Friedrich Koller. 

Mit «iDW TafdL Pr«i« 1 Kk. SO Pff. 

Bericht 

abM di* vom dantMlMii Baieli« untoxnoiniBAM 
BcfoNelMuie dM 

obergermanisch-raetisclieii Limes. 

Bin Vortsaff 

g«li»lt*a Tor dtr XLin. VcmmuiIvim dmitiohw 
PhUologra vad 8«lni1initta«r in Kala aai 

SS. Saptember 1S96 

Ton 

Felix Nenner, 

MTobAoL Dirigent bei der Beicba-LimetltoaaiiMioa. 
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Neue Funde. 

40. Metz. [Drelgötterstein.] Gelep^entlich 
der Erweiterung der städtischen Knaben- 
mittelschule zu Metz wurde in der Stations- 
strasse, d. h. auf dem Abhang der höchsten 
Erhebung des Stadigelftades, 1 m unter 
äist KeUersolile, eine Rundsiule nit Kapi- 
tell gefunden, an welche sich drei Götter- 
bilder anlehnen: Hercules, die lernäisrhe 
Hydra bezwingend *) ; Fortuna mit Steuer- 
ruder und Füllhorn ; Ceres oder eine andere 
Fruchtgöttin mit grosser Ähre'). Die 
Sittle ist 1^ m hoch; der Durchmesser 
ihres Sockels beMgt 87, des Kapitells 
35Vt cm. Sie war vietteicht auf dner 
Rundsäule von 72 cm Höhe und 42 cm 
Durchmesser aufgestellt gewesen, die in 
nächster Nähe über einem Rundsockel von 
7ö cm Durchmesser und 40 cm Hohe noch 
aufrecht stand. Dms dies ihre ursprüng- 
liche Auiirtellung gewesen, seheint jedoch 
ausgeschlossen. Ein in der Kapitellplatte 
des Göttersteines eingehauenes Zapfenloch 
beweist, dass noch ein Stuck sich über dem 
Kapitell erhob. Hier scheint das Bild der 
Hauptgottheit angebracht gewesen zu sein, 
wie dies Hettner (Steindenkmäler 78) für eine 
Bondsiule des Trierer Museums annimmt, 
die ans Tholey (Kr. Ottweiler) stammt nnd 
einem Bacdiusbild als ffintergrund dient. 
Die Haup^ottheit unseres Dreigöttersteines 

1) Vgl. ober diese ••Itane Daratellang auf 
VieigOttoratoiaea: Haag, Weatd. Zeitachr. X, 1891, 
8.101 

l> Ygl. Hang a. a. 0. 8. 101. 



wird eine Brunnenguttin gewesen sein, was 
die Tiefe der Fundstelle, das hier festge- 
stellte Wasser und schliesslich die swischen 
Hercules und Fortuna dargestellten Fische 
wahrscheinlich machen. 

Die Erhaltung des wertvollen Fundes 
ist den Bemühunf^en des Herrn Bauführers 
Georg Brass zu verdanken. — Abbildungen 
sind dem Fundbericht im Jahrbuch der 
GeMUsebaft fttr lofhringiscke Geschichte, 
Band X7I, beigegeben (TaM XVII, 6—7). 
Mets. Kenne. 
MalH. [RSroische lieohriflen und Skulp- 41. 
turen.l Am 31. Dez. vorigen Jahres kaufte 
der Mainzer Altertumsverein von einem 
Althändler mehrere Teile von einem bron- 
zenen Überlebensgrossen Juppiterstand- 
bilde. Die wichtigsten waren der Torsllg- 
lieh erhaltene linke Fun mitsamt dem 
gewaltigen Bleiklun^pen , dordi den er 
in dem Sockel verankert war, und be- 
trächtliche Teile eines von 3 Blitzen 
umgebenen Donnerkeiles, der später durch 
Ankäufe aus anderer Hand vervollständigt 
wurde. Dam kamen noch zwei weitere 
grosse Bleidollen, unbedeutende Oewand- 
resle und der Fuss eines Adlers. Über- 
den genaueren Fundort lieis sich zu- 
nächst nichts erfahren. Einige Tage 
später besuchte Lindenschmit einen an 
der Sömmeringstrasse gelegenen Bauplatz 
des Herrn ^QmmwmMna Ooster und 
bemerkte gttinge Beste von Skidpiuren 
unter den Steinbrocken, die die Arbeiter 
zur Herstellnng eines festen Weges In 
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den Sthlauim *(eworfen hatten. Das gab 
ihm VeraDlassung zu genaueren Erkun- 
digungen, die zur Gewissheit f&hrten, dass 
auch jtne BrcMuereste hier gefonden mid 
von den Ärbeitoni wrfört Tofcaoft «ordw 
waren. Natürlich mnsste dem Verein alles 
daran gelegen sein, weitere Nachgrabungen 
zu veranstalten, zu denen Herr Gerstor 
gern die Erlaubnis gab. Zum Glück stellte 
es sich bald heraus, dass die eigentliche 
FondtteUe den Banpltti nur streifte. Sonst 
wAre die wocbenlange Aasgr*l»ang mit 
noch grösseren Sdnrierigkeiten und Kosten 
verbunden gewesen, als es ohnehin schon 
bei der grossen Tiefe, in die man hinab- 
gehen musste, über 3 m, der Fall war. 
Ihr Ergebnis enttäuschte zwar insofern, 
als weitere Teile des ErtbOdes nicht mehr 
gefunden wurden, dagegen worden drei be- 
merkenswerte Inschriften entdeckt und 
eine ^^anze Reihe von zugehörigen Skulp- 
turen, die z. T. an künstlerischer Schön- 
heit alles übertreffen, was aus dem Mainzer 
Boden seither von römischem Bildwerk zu 
Tage gekonunen ist Da« Material ist ein 
Kalkstein, der nach einer Beobachtung 
V. Reichenaus wahrscheinlich aus dem 
Mittelmeergebiete stammt. Wenn sich dies 
bestätigt, 80 ist es sicher, dass auch die 
Skulpturen nicht hier in Mainz entstanden 
'sind, wo man im ersten Jahrh. solchen 
Aufgaben noch gar nicht gewachsen war, 
dass sie vielmehr fertig aas dem S&den — 
der gallische Name der Künstlerinschrift 
weist vielleicht auf Süd-Frankreich — hier- 
her gebracht wurden. Ihre Erhaltung lässt 
freilich vieles zu wünschen übrig, ist 
doch das Qaaie in viele hundert Bruch« 
stücke senddagenl Trotzdem kann man 
▼on CHftck sagen. Denn erstens sind doch 
auch grosse Stttcke vorhanden und selbst 
die kleinen Stücke, die unter dauernder per- 
sönlicher Leitung Lindenschmits natürlich 
alle auf das sorg^tigste aufgehoben und 
gesammelt worden, scheinen sich zu einem 
Ganzen zusammen zu finden, ohne allzu 
grosse Laiben zu lassen. Allerdings ist die 
Zusammensetzung, der sich Herr Schloss- 
verwalter Kaiser mit grosser Geschicklich- 
keit widmet, noch lange nicht beendet 
und meine Beschreibung kann daher auch 
nur eine gans vorläufige sein. Avudh Aber 
den Aufbau des Oanzen l&sst sich noch nicht 



viel sagen. Doch sieht man jetzt schon, 
dass die grössere, an erster Stelle be- 
sprochene Inschrift auf der Vorderseite 
eines nicht gans wflrfslfOrmigen, mit Bild- 
werk versierten Bockels stand; dieser ruhte 
seinerseits auf einmn andern, der eben- 
falls mit Skuli>tnren geschmückt war und 
an dessen oberem Gesims die Künstler- 
inscbrift angebracht ist. Auf dem zuerst 
genannten Blocke lag eine verzierte Platte, 
über welcher sich auf einem nicht erhal- 
tenen Untersatze die Statue erhob. IMe 
Masse der Platte, deren OberlBiche sich 
von einem Quadrate nur wenig entfernt 
(82 : 88 cm), weisen auf ein Stand bild, 
während man ans der Stellung des er- 
haltenen Bronze-Fusses, der nur mit den 
Zehen den Boden berfihrt, eher auf ein 
SitzbOd hfttte schliessen kennen. Die klei- 
nere, nachher an letzter Stelle besprochene 
Inschrift befindet sich auf der Vorderseite 
eines Altares. Ausserdem wurden die 
Trümmer von fünf reich mit allerlei Götter- 
darstellungen verzierten S&ulentrommela 
aufgeibnden. Da sie z. T..der Zusammen- 
setzung noch harren, so will ich nur die 
zwei ganz kurz beschreiben, die darin bis 
I jetzt am weitesten vorgeschritten sind, 
I während ich mir eine genauere Besprechung 
dieser und der anderen für eine spatere 
Gelegenheit vorbehalte. Die kleinere der 
beiden ist 60 cm dick und 80 cm hoch. Sie 
ist mit den GMtslten des Sol und der Luna 
geschmückt, die in wehenden Gewändern 
auf ihren Wagen stehen; der des Gottes 
wird von vier, der andere von zwei Rossen 
gezogen. Zwischen ihnen sehen wir noch eine 
weibliche Qottheit mit einw langen Lanze 
(Fackel ? Zepter?) fai der Hand. Die grössere 
Säulen-Trommel ist bei ungeAhr gleicher 
Dicke 102 cm hoch. Sie ist mit ^äer Bildern 
geschmückt, die fast in allen Teilen bis auf 
i die Kniegegend vorzüglich erhalten sind. 
Das erste stellt den Vulkan dar, der durch 
die spitse 114toe und den Ounmer hin- 
rdohend gekennzeichnet wird; in der Lin- 
ken hält er eine Lanze. Weniger sicher 
ist die Bedeutung der drei anderen — 
weiblichen — Gottheiten, die vielleicht 
als Personifikationen verschiedener Eigen- 
schaften zu betrachten sind. Die eine — > 
die Yirtus? — hat einen Helm auf dem 
Kopf und hält in der herunterhftngenden 
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Iiechten ein mit der Spitze nach oben ge- 
kehrtes , in der Scheide steckendes Schwert, 
in der Linken einen Baumstamm, an dem 
rdmiadie WafBrn nach Art eineB Sieges- 
leichens an^ehftagt dnd. Die zweite — 
Ubertae? — iit mit einer Schale in der 
Rechten und einem oben mit Ährenbündel 
geschmückten Stab in der Linken darge- 
stellt. Die dritte endlich bat wieder einen 
Helm auf dem Haupte und hält mit der 
Linken eine Falme, mit der Bechten viel- 
leicht eine PfiBmne, die jedoch arg beschä- 
digt iat. Von swd Trommeln steht es 
fest, dass sie aufeinander standen, und 
man darf dies also vorläufig von allen fünf 
annehmen. Sie werden ein ebenfalls er- 
haltenes grosses Kapital getragen haben, 
und über diesem erhob sich vielleicht eine 
sweite Bronsestatne. 

Von den drei Inschriften, die bei dem 
Fände zu Tage kamen, be&nd sieh, vie 
gesagt, die grösste auf der Vorderseite 
des Denkmal-Sockels ; auf den Seiten rechts 
nnd links ist je einer der Dioskuren vor 
seinem Pferde stehend dargestellt. Über 
die Rückseite l&sst sich noch nicht viel 
sagen; doch rieht man jetzt schon, dass 
sie eine stehende mftnnliche Gottheit zeigt, 
dass links oben ein Babe(^ anf einem 
Lorbeer - Baume sitzt, recbts unten eine 
Leier angebracht ist; es war also Aj>ollo. 
Die Inschriftseite ist 85 cm breit und 
91 cm hoch; sie ist, soweit überhaupt 
erhalten, ans nicht weniger als 88 klehieren 
und grdseeren 8ta<A:en snsammengesetst. 
Es ist dämm nicht zu verwundern, dass 
einige Lücken vorhanden sind, die rieh 
jedoch leicht ergänzen lassen. 

Bei Vervollständigung der nur teil- 
weise erhaltenen Buchstaben lautet die 
Inschrift folgen der massen : 

I O M 

PRO« # a L n f ' / / 

; / C L A V <i I • C A E 
S ARIS • AVy-lMP 
CANABAf-PVBMCE 

L-SVLPICIO • SCR!60I^0 
P K O C V 1. 0 ■ LEG • A V G • P r • ;> R 

cvra • et • impensa 
q_ ivlI-prisc»»et 
q_- i v l i • a v c t i 



Neros Name ist, da der Kaiser nach 
seinem Tode der metfioriae damnaüo ver- 
liel, ausgekratzt worden, freilich nur sehr 
OBTollständig. Nach rediti iit hintar d«i 
oberai Zeilen riemlich onrefelmAssig freier 
Baum gelassen. 

J{oviJ O(ptmo) M(axinxo) pro [«a]/[ttte 
Neronis] Claxi[d]i Caemris Au[g(ustiJ'\ im- 
p(eratoris) canaha[e] publice L(ucio) Sulpicio 
Scri[b\onio Proculu leg(ato) Aug(ustiJ p{r(o) 
p]r(aetoreJ cura d impensa QCtüntiJ Juli 
Prisciq et Q(uiniiJ JuK JaieH, 

»Jnppiter, dem Besten und Höchsten, 
(haben) für das Wohl des Kaisers Claudius 
Nero die Canabae (d. h. die Bewohner 
der Lagerstadt vor den Wällen) auf Ge- 
meindebeschluss wahrend L. Sulpicius 
Scribonius Proculus kaiserlicher Legat war 
(dies Denkmal errichtet). Q. Julins Friscos 
nnd Q. Julius Auctos liessen es ausfahren 
und trugen die Kosten". 

Die Inschrift hat darum einige geschieht- 
' liehe Wichtigkeit , weil wir aus ihr er- 
fahren, dass L. Sulpicius Scribonius Pro- 
culus unter Nero Befehlshaber des ober- 
germanischen Heeres war. Der Mann 
war schon bekannt aus Tadtus nnd Dio 
Gasrins. Aber seither wussten wir aus 
Dio LXIII, 17 nur, dass von den beiden 
Brüdern Scribonius Proculus und Scribonius 
Rufus der eine das obergermanische, der 
andere gleichzeitig das niedergermanische 
Heer befehligte, nicht aber welcher das 
eue mid welcher das andere. Das er- 
fishren wir jetzt ans unswer Inschrift nnd 
ausserdem noch den vollen Kamen dea 
Scribonius Proculus, den Nero sp&ter in den 
Tod trieb. Die beiden Stifter des Denk- 
mals Q. Julius Priscus und Q. Julius 
Auctus sind nach einer freundlichen Mit- 
teilung V. Domaszewskis als die magüiri 
eambeimim zu betrachten. 

Die bereite erwUinte Kflnstlm^Inschriffe 
lautet : 

SAMVS • ET • SEVEKVS • VENICARJ • F • 

SCVLPSERVNT 

„Samus und Severus, des Venicarus Söhne, 
waren die Bildhauer". Allerdings ist der 
Stein gerade vor nnd hinter diesen Worten 
abgebrochen, so dass Torl&ufig, d. h. so- 
lange nicht anpassende inschriftlose Stücke 
sich finden — solche m i t Inschrift sind 
nicht mehr vorhanden — , die Möglichkeit 



üigiiized by Google 



103 — 



— 104 — 



nicht ausgeschlossen ist, dass Samus nur 
der zweite Bestandteil des Namens ist 
und dass hinter sadpserunt noch ein Objekt 
folgte. Platz genug war Torbanden, da 
nach der jetsSgen Leanag Torn tm Baum 
voD nngefUir 20 cm, hinten fast doppelt 
so viel frei blieb. Die Nennung der Kflntt* 
1er ist bei ihrer Seltenheit sehr be- 
merkenswert. 

Die dritte der oben genannten In* 
Schriften lautet: 

I o M 
Qj I V L I V s • p a 1 sc v//// 

E T 

Q_- 1 V L I V S • XX C T V//// 

Sie rührt von denselben Stiftern her, wie 
die erste. Im Worte Auctus sind A n. V 
gebunden, so dass die Buchstaben fast wie 
iwei an einander gerOckte X aonehen. 
Am Ende ist die sw^te und viwte Zeile 
besch&digt, die zweite auch am Anüuig* 
Unter der Inschriftfläche ist eine Truhe 
mit geöffnetem Deckel dargestellt; auch ! 
die Rückseite und die beiden Seitenflächen 
sind verziert. 

Eis verdient noch hervorgehoben zu 
werden, dass an der Fundstelle von einem 
Ftmdameute keine Spar m Tage kam, 
das Denkmal also jedenCdls irgendwo 
aodtts gestanden hat, aber jeden&lls 
ausserhalb der Festung, da es die 
canabae gesetzt haben. Sollte es vielleicht 
schon bald nach seiner Errichtung dem 
Bataver-Krieg zum Opfer gefallen sein, in 
dem M^ni bekanntHdi tob den aufst&ndi- 
sehen Germanen belagert wurde? ICanches 
deutet darauf hin. 

Maina. Eörber. 

42. Nm Imohrlflliofct DMknKler trn Kili. 

I. Kleiner pfeUerartiger Altar ans Jura^ 
kalk, unten abgebrochen, oben mit einem 

kräftig ausladenden Gesbni abschliessend, 
darüber Aufsatz mit kleinen "Wulstrollen 
und einer runden, schüsseltörmigen Höh- 
lung in der Mitte. Jetzige Höhe 0,31 m; 
Breite am Altarpfeiler 0,135, am Gesims 
0,195 m; Hefe am AltarpfeOer 042, am 
Gesims nrspritn^h ca. 04-8 m. Gefun- 
den wahrschdnlich am IfMiritiusstdnw^. 
^otchrift: 



I i • O • M 

C • I V L • 

P R I M V <: 

V • S • L • M 

Die Pfeilerform weist den Altar noch in 
die titwe Epoche der römischen Herr- 
schalt. Ist. der Fundort, wie aniunehm«!, 
richtig angmeben, so ordnet der Altar 

sich unter die Juppiterdenkmäler ein, 
welche in alter und neuer Zeit bei dem 
Tore an der Clemensstrasse zu Tage ge- 
kommen sind, nämlich die Kolossalstatue 
des thronenden Jnppiter (Museum Wallraf- 
Richarti 440), dM Postament eines von 
L. Baebius Ssaedo gesetslen Standbildes 
(B. J. XLVII/Vm, 1859, 8. 123; D nutzer, 
Verzeichniss der röm. Altertümer des Mus. 
' W.-R II MWR 385) und das wieder 
I verloren gegangene Fragment einer kanne- 
lierten Juppitersäule mit einer Darstellung 
des Mars in Hochrelief (Broelman, Com- 
mentarü I fol. 343; abgebildet in dessen 
Epideigma, Tab. H Monument vetustatis, 
Nr. 17). 

II. Unten abgebrochener Altar aus 
Jurakalk, oben zwischen den Wulstrollen 
mit einer schüsseiförmigen Rundung ver- 
sehen, die durch einen flach gewölbten 
Gegenstand (Opferkuchen?) ausgeAllt ist, 
auf beiden Seiten die Umrisse eines Lor- 
beerbaumes eingemeisselt. Jetzige Höhe 
0,32 m, Breite 0,26 m, Dicke 0,12 m. Ge- 
funden angeblich am WeisshattS (Luxem- 
burgerstrasse). Inschrift : 

I • o • M 

E T G E N I 1 
L O C l • Q_ 
AL LETTI VS 

^fMMlMt) AÜectiui Marcea[u8] 

Der von dem Cognomen Allectus — 
bekannt ist der britannische Usurpator 
dieses Namens gegen Ende des 3. Jhts. : 
Eutrop. IX 22 — abgeleitete Gentilname 
des Dedikanten deutet auf die Sp&tzeit. 
Wahrscheinlich gehört der Altar einem 
Beneficiaiier. 

in. Sorgftltig gearbeiteter ICatronen- 
altar aus Jurakalk mit Ädikula an der 
Schauseite, Höhe 0,81 m, Breite 0,49 m, 
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Tiefe 0,16 m, gefunden in der Schilder- 
gaue cvisehen Kraoiguse and der Henog- 
itraase Mf dem Gmadstftck der ehemaligen 
Siegendien Badeanstalt. Die Ädikula er- 
bebt sich ftof einer besondern Fussleiste 
und ist von zwei glatten Stimpfeilern mit 
Sockel und Kapitäl tlankiert. Letzteres 
weist insofern eine eigenartige Bildung 
anf« ab der PfeUmchaft sunftehet mit 
einem edunalen Gesims absehliesst, ttber 
dem sich erst unter Yermittelnng eines 
glatten Zwischengliedes das kleine, an- 
scheinend einfach gehaltene Kapitäl er- 
hebt. Auf diesem ruht das Gebälk, der 
Architrav mitSims und zwei Abschrägungen, 
Ttm denen die untere etwas gewellt ist, 
und der glatte Fkies. Der dar&bor sieh 
aufbauende dreieckige Giebel ist bis oben 
T<m der Nische durchbrochen. Letztere hat 
eine rauscheiförmige Bedachung mit kräftig 
entwickelter Zapfenrundung, die durch zwei 
schräge Schlitze in drei Teile geteilt ist. 
Von der Bank, uf der dieMntron«! süsen, 
ist nichts m sehen. Sie selbst aeigen dM 
irohlhekamitenrlieinischenT^ua; nur haben 
die beiden äussern Matronen neben einem 
von der Linken gehaltenen ovalon Frucht- 
korb noch einen kleinen rundlichen Gegen- 
stand in der Rechten. An eine Opferschale, 
die sonst wohl vorkommt, ist nicht zu denken ; 
der Gegenstand in der Hand der Matrone 
zur Linken des Beschaners liest in der 
Mitte eine Frucht erkennen. Den obem 
Abscbluss der Ära bilden Wulstrollen mit 
Fischblasenprofil, von denen die linke zer- 
stört istj auf der Platte zwischen ihnen 
lagen ehemals vier FrQchte. Beide Seiten- 
flftchen schmflckt ein Lorbeerbonm. Die 
Inschrift, Ton der die erste Zeile oberhalb 
der Fnssleiste der Adikula steht, Uotet: 

M ATRIB VS 

AVMENAHBNIS 
Q^'IVL'VER'NVS 
V«S»L«M 

Die Anmenahenae sind bereits in Köln 

vertreten durch ein in der Nähe des nörd- 
lichen Nehentoros (Kupfergasse bezw. Burg- 
mauer 21 1 gefundenes Denkmal (ClRh. 343; 
Düntzer, Verzeichniss II 41; MWR 328), 
anf dem jedoch die Lesart bisheran swischen 
jMmataiemB and JummahauB schwankte. 
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Der Beinamen ist offenbar unter dem Eän« 
fluss dw Lantrerschiehnng Ton dem Orts- 
namw Anmenacum abgeleitet, der seiner- 
seKa wieder auf den Personennamen 

Aumenos zurückgeht (vgl. Albiahenae — 
Albiacus — Albius ; Albiahenae — Alciacus 
— Alcius ; Gesahenae — Gesacus — Gesa 
bei Holder , Altkeit. Sprachsehats). Unsere 
Adiknia hat sich gleich den Matronen- 
steinen am Dom offenbar an ihrem ur- 
qprftn^chen Standort, einer Hauptstrasse 
der römischen Stadt, gefunden. 

IV. Obere Hälfte eines trefflich ausge- 
führten Grabcippus aus Jurakalk, 0,70 m 
hoch, 0,47 m breit, 0,115 m dick, gefbnden 
in der Norbertstrasae. Der Gippns wurde 
dnrchgesftgt, um als Baustein verwandt m 
werdm, wie die an der Schnittfläche vor- 
handenen zwei Klammerlücher mit den 
Klammerresten zeigen. Erhalten ist, mit 
Ausnahme eines Stückes an der linken 
Seite, die von einem Rahmen mit Hohl- 
kehle rings eingefiksste Inschrift und das 
Qiebelrelief, bestehend ans einem drei- 
eckigen (Hebelfeld mit Mittelrosette und 
davon ausgehenden Talmetten, Stirnziegeln 
auf den beiden Ecken und einem guirlanden- 
artig aufgehängten Randstreifen. Die In- 
schrift lantet; 

L^o-*:rVT T I O 
ACvTo - ivsTi 

D • LEG • 7« L • MATR A 
CONTVBERNAtI 

eT'Nvpeleni* f1li*e 

F • C 
S • T ^ T • L • 

Lfucio) [Br]uüiö AaOo huH (fOio) 
tuinim) Ug(iiMt$) V. I^imm urva) Maum 
amtubemali et Nepdeni ßiae f(adenä»m) 
c(uravit). S(ü) tCibiJ t(erra) l(evis). 

Die Inschrift bat eine ganz hervor- 
ragende Bedeutung als einziges erhaltenes 
Steindenkmal der V. Legion. Diese ist 
die Älteste Legion am Rhein, deren Er- 
wihnnng geschieht: bei der LolUanischen 
Niederlage des Jahres 16 v. Chr. erbeuteten 
die Sugambrer ihren Adler (Vell. H 97, 1). 
Um die Zeit von Angustus' Tod hatte sie 
ihr Standquartier im Lager hei Vetera 
(Tac. Ann. I 45). Mit der ebenfalls dort 
liegenden XXI. Legion erOfitaete sie da- 
mals die Meuterei des germanischen Heeres 
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und ging sehr gewalttätig zu Werke (Tac. 
Ann. I 31 sq.). Unter Germanicot nahm 

teil an denen drei Feldsftgen nach 
dem rechtsrheiniacben Germanien (Ann. I 
51. 64; II 7. 16), unter dem Statthalter 
Niederf»ermanien8 VitelHus Varro an der 
Beruhigung Galliens nach der Empurung 
des Julius Florus und des .lulius Sacrovir 
21 n. Chr. (Ann. III 40 sq.), unter ihrem 
Legaten Cethegos Labeo an der firitiBchen 
Expedition des L. Apronina 88 n. Chr., 
wo sie sich durch Tapferkeit hervortat 
(Ann. IV 73). Dann schweigen über 40 
Jahre alle Nachrichten. Am 1. Jan. 70 
leistete die Lejiion Galba den Treueid, 
war ihm aber so wenig ergebcu, dass 
einielne Soldaten mit Steinen nach aeinen 
Bfldem warfen (Bist 1 66). Ein paar Tage 
nachher ging sie zu VitelUw Uber (Hist. I 
57). Ihm folgten ihre besten Truppen 
samt dem Adler unter Fabiiis Valens nach 
Italien (Ilist. I 81), kämpften für ihn bei 
Bedriacum gegen Otho (Ilist. II 41 sq.), ver- 
dteltea nnter dem Legatmi Fahim Fabullus 
den Verrat des Gaecba (Bist III 13 sq.), 
wurden aber naeh hartnftddgem Wider- 
stand von Antonius Primus bei Cremona 
besiegt (Hist. III 22 sq.). Die in Vetera 
zunickgebliebenon Legionäre zogen mit 
andern Truppen gegen Civilis, mussten 
aber nach Vetera zurückkehren und mach- 
ten hier dne schwnre Beiagenmg durch 
(Eist. IV 18 82 sq.; 28 sq.; 86). EndUch 
übergaben sie die Festung gegen fireten 
Abzug, fielen aber mit Ausnahme einiger 
gallischer Tribunen und Centurionen teils 
dem Schwerte der Feinde zum Opfer, teils 
kamen sie in den Flammen des brennenden 
Vetera um (Hist IV 80. 61). Wie die 
ftbrigen Legionen des ViteUius, so worde 
auch die V. von Vespasian anfiselast 
(Hist. III 35. 46). 

Denkmäler der V. Legion sind vor 
allem die gestempelten Ziegel, die sich in 
ihrem Standquartier Vetera (^CIRh. 223b 
t-16 ; q »—5 ; B. J. 69, 1880, S. 70; Westd. 
Zs. XXni, 1904, 8. 189 Nr. 10), sowie in 
dem benachbarten Nymegen (CIBh. 188c 
und Cleve (CIRh. 144a und d) in alter 
und neuer Zeit gefunden haben. Ausser- 
dem ist nur ein einziges Steindenkmal, die 
Grabinschrift des Calventius, 1623 bei Xanten 



ans Tageslicht gekommen, aber wieder ver- 
loren gegangen (CIRh. 818). Hoffentlich 
wird die Losung der grössten Aufgabe, die 
der niederrheinischen Archäologie gestellt 
ist, die Aosgrabong des Zweilegionslagers 
I von Vetera, uns auch nach dieser Rieh- 
I tiuig mit einer ansehnlichen Ausbeute be- 
\ schenken. 

Unser Centurio L. Bruttitis Acutus war 
jedenfalls zum Stabe des Statthalters nach 
Köln abkommandiert *). Er lebte in dauern- 
der ehelicher Verbindung mit einer SUavin 

(contubernium ; vgl. Pauly-Wissowa, 
Realenryclop. IV Sp. 1164 ff.), die von 
ihrer Heimat den charakteristischen Xamen 

I Matira hatte. Die Verbindung LfuciiJ 
Maum erinnert an Älfenus Lud CIL. I 
831 u. a. Das Fehlen der Aspiration 
des wie sie der Name der Tochter 
Nsipihi seigt, eine Eigentümlichkeit der 
altern lat^idsch«! Schreibweise, ist auch 
auf weniger korrekten Inschriften des 
l. nacheliristlichen Jahrhunderts häutig 
(vgl. Moramscn, Ileruies XIV S. üö ff.), 
die Deklination der griechischen Feminina 
in -e auf -etis oder «enis aus sahfareidien 
inschriftUchen Beisidelen bekannt (vgl. x. B. 
CIL. XII p. 953). Die Akklamation sfUJ 

\ t(ibij tCerra) IfevisJ kommt auf rheinischen 
Penkmalern selten vor (sicher überliefert 
nur CIHh. 118 atis Nymegen). 

Wie der Cipiius des C. Fabricius 
Laetus'), so scheint auch der unsrige als 
Baustein zu einem Grabmal verwandt wor- 
den SU sein, das an der aus dem nörd- 
lichen Nebmitor gegen Nordwesten führen- 
den Gräberstrasse (Gereonstrasse, Subbel- 
ratherstrasse) stand. Da sich an den 
beiden Strassen gegen Norden nur Grab- 
denkmaler etwa seit der flavischen Zeit 
nachweisen lassen, die vorflavischen aber 
der Bonner* oder Aachenerstrasse ange* 
hören *), so vrerden wir hier auch den ur- 
sprünglichen Standort unseres Denkmals 
anzunehmen haben. 
Köln a. Rh. J. Klinken b erg. 



1) Sein KamensTotter und ZeitgenoBse ist dar 
Soldat 4«r IV. Lefion 0 Brattiiu Ovmmu im 

Zablbach bei Mainz (CIRb. 1152). 

2) B J. 108/9 S. 86 Kr. 19. 

3) a. U. S. 178 ff. 
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43. Ausgrabung eines römischen Wohnhauses | 
in Eschweiler bei Aachen. Zu Anfang der 
achtziger Jahre des vorigen Jahrhuaderts 
•chrieb Koch in seiner trefflichen ,Ge> 
schichte Eschireilers", daaa inner- 
halb der Stndt römische Sporen nicht zu 
finden seien. Diese Anschauung blieb die 
herrschende , bis ich , durch verstreute 
Funde und Naclirichten aufmerksam ge- 
macht, der Sache näher nachging und eine 
ganze Reihe von Fandelelten nnch im 
Bereiche d«r innen Stadt (der Altstadt) 
im Laufo des letzten Jahres feststellte. 
Sie sind u. a. behandelt in meiner Ab- 
handlung : „Aus der Urzeit Eschweilers 
und seiner Umgebung" S. 34 (Sonder- 
abdruck aus »Festschrift zur Feier der 
Anerkennung des Qyninasiunis 1906". Ver- 
lag Ton Orentser in Aachen. Preis des 
Sonderabdruckes 0,60 M.). Zwar nicht 
hier, sondern in dem zur Stadt!?emeinde 
gehörigen Vororte Eschweiler - Bergrath 
sind auf meine Veranlassung im vergange- 
nen Winter (November bis Januar) Gra- 
bungen Teranstaltet worden, die dn Wohn- 
bans aus römischer Zeit lu Tage 
forderten. 

Im Oktober 1904 wurde ich von Herrn 
Obersteiger Krombach auf römische Spuren | 
auf einem Ziegelfelde des Eschweiler Berg- 
werksvereins, dicht an der Grube „Reserve" 
bei Bergrath, anfinerksam gemacht; die 
Fundstelle findet sich auf einem Gelände, 
das von den Halden der Grube und von 
der in einem Halbkreise herumführenden 
Kleinbahn umschlossen wird Es stellte 
sich heraus, dass überhaupt die Felder 
ringsumher mehr oder weniger römischen 
Bauschutt, namentlieh Dachdegd, auf- 
wiesen. An einer Stelle seigte Herr 
Krombach die Spuren einer Mauer. Dank 
dem Entgegenkommen der Stadtverwaltung 
und des Stadtbauamtes konnten hier mit 
Erlaubnis des Bergwerkvereins unverzüg- 
lich Nachgrabungen veranstaltet werden. 

Die Mauer «wies sich als ;die üm- 
iMonngsmauer eines Wohnhauses. Die 
Dicke der l^ner war nicht besonders 
gross; auch war Lehm statt Kalkmörtel 
als Bindemittel verwandt. Die Umfassungs- 
mauern bilden ein Rechteck: die Längs- 
sfliten messen 15,75 m, die Querseiten 



8,15 m. Dies Rechteck ist durch eine 
Qnermaucr in zwei ungleich grosse Ab- 
teilungen geteilt, deren grössere in der 
Längenausdehnung im Lichten 10,50 m • 
und deren kleinere 4 m misst Die ICauer^ 
stärke beträgt fiberall 35—40 cm. Von 
der Fundamentsohle standen die Mauer- 
wände vielfach über 1 m aufrecht ; ob 
auf diesen Grundmauern sich Fachwerk- 
wände oder massive Steinwände des — 
jedenfiüls nur einstöckigen — Baues er- 
hoben, Hess sich nicht feststellen. Doch 
lässt sich vermuten, dass Lehmfachwerk 
angewandt war. Das Material der Mauer 
bestand aus dem in hiesiger Gegend ge- 
wöhnlichen Kohlensandstein. Jedenfalls 
waren die Wände stark und tragfähig; 
dran das Dach bestand, wie schon ange- 
deutet, aus dem bekannten Sjstem der 
schweren Falz- und Hohlziegel: eine 
Bedachungsart, die hier in der ganzen Um- 
gegend weit und breit die fast allein 
übliche in römischer Zeit gewesen ist. 
Von den gewühnlicben Hohlziegeln, die die 
Fugen der aaeinandergenihten Falsdegel 
bedeckten, sind die ähnlich geformten, 
aber schwereren und grösseren First- 
ziegel zu unterscheiden, die die First 
des Daches bedeckten. In einem dieser 
Firstziegel haftete noch ein Stück ver- 
kohlten Holzes: ein Rest des First- 
bsikens und anj^eieh ein Beweis, dass das 
Haus durch Brand serstOrt worden 
ist; darauf wies auch eine allenthalben 
erkennbare Brandschicht über dem römi- 
schen Boden-Niveau hin. Bemerkenswert 
ist auch das Vorkommen von Dach- 
Schieferplatten; die meisten zeigen 
eine grössere Dicke als die heute gebräuch- 
lichen. Man wird sich wohl sn dentoi 
haben, dass sie in ähnlicher Weise auf 
dem Ziegeldach Verwendung fanden wie 
heute: sie säumten die Ränder des Daches, 
Dachscbiefer wird in der Nähe gebrochen 
bei den Dörfern Mausbach und ScheTen- 

hatte. 

In unmittelbarer Nähe dieser Wohn- 
stätte liegen mehrere Fundstellen gleicher 
Art, und an diese reihen sich wieder an- 
dere, so dass eine mehrere Kilometer 
lange Strecke mehr oder weniger mit 
römischen Spuren durchsetit Ist. Beson- 



ders wichtige Funde sind jAngst in 
Nothberg selbst zu Tage gekommen bei 
Ausschachtungsarbeiten für den Kirchen- 
Neubau; hier stehen noch interessante 
AnfbehlflSM m enrarteo. 

Die Reste eines alten Weges, ö m 
breit, sind anf meine YennlMnuig in der 
Nftiie der faier n&her lieeoluriebenen Wohn- 
•tätte aufgegraben wofden; die Steinlage, 
aus faust- und tellergrossen Kieseln, Bach- 
steinen 11. s. w. bestehend, ist 25 cm dick. 
Sie zieht, aus der Richtung von Dorf 
Haatenrath über Grube „ReterTe* (wo ne 
ebenfidla feetgeetellt ist), kommend, an- 
sebeinend in der BicbtaaiB auf die Ort- 
schaft Lohn ') (nach JlUicli an) weiter. 
Ich habe auf sie schon hingewiesen in 
meiner Abhandlung über die Urzeit Esch- 
weilers S. 40 und ÖO. Das rumische 
Strassennetz in Eschweilers Umgebong 
war nngewOhnHeli dicht, vgl. hierüber 
a. a. 0. S. 40 fr. 

Fttr die iÜtenbestinmiiiDg des an^e- 
deckten Wohnhauses sind wir wesentlich 
angewiesen auf die Einzelfiinde, die aller- 
dings nicht sehr zahlreich und in sehr 
fragmentarischem Zustande sind, wie das 
in den Ruinen römischer Wohnhäuser stets 
der Fan ist Es fanden sich: 

1) Ans Stein: ein Fragment des ünter- 
satse« einer HandmttUe ans BasalÜava; 

gans Ihnliche Stücke z. Teil vollständig 
erhaltener Steine sind in der Nähe der 
Glüoksburg bei Siedelungen am Ufer des 

Merzbaches gefunden. 

2) Aus Metall: an eisernen Gegen- 
ständen kamen ausser zahlreichen Nägeln 
nnd Bolaen T<m Tersehiedener Qrtase ein 
Bing, der in der Ose eines Hakens hingt, 
und eine in 3 Teile zerbrochene circa 
50 cm lange Stange, die als Seele einen 
Kern aus härterem Eisen hat, von weiche- 
rem umgeben, zum Vorschein. Unter den 
Bronzesachen ist bemerkenswert ein gut 
gearbettetes Omamentstftck, das als Be- 
schlag einer Tftre, Truhe oder dergleidiMi 
gedient so haben scheint Zusammen mit 
jenem Bronsestück fand sich ein kleines, 
stark oxydiertes Zierstück ans Blei in 
Palmettenform. An Münzen lieferte die 

1) Lobs ist Vnndctatt« tob MattonuMtcinm. 



I Ausgrabung des Wohnhauses nur 2 stark 
I patinierte Bronzestücke, deren Prägung 
I nicht mehr erkennbar ist, aus der Nähe 
der Ausgrabungsstelle stammt ein Silber- 
denar des Antoninns Fins. 

8) Aus Qlas: nur awei kleine Glas- 
scherben sind zum Vorschein gekommen, 
von denen die eine zu den bekannten vier- 
kantigen kurzbalßigen Glasflaschen grün- 
lichblauer Farbe gebort, die in allen 
Teilen der rumischen Welt so massenhaft 
auftreten und in jedem rhdnisehen Museum 
ansatreffen sind. 

4) Aus Ton: die ältesten der Ton> 
Scherben gehören der echten terra nigra an, 
einige derselben tragen als Zierat quad- 
ratisch gruppierte Schraffirungen. Unter 
den äigillata - Scherben lassen sich min- 
destens 6Qefäs8typen unterscheiden (Sehale, 
Schftssel, Teller). Der Boden einer Ueinen 
Schale mit Standring trägt innerhalb eines 
vertieften Kreises in gerader Linie den 
Stempel des Fabrikanten, von dem 

1NV2 FE lesbar ist. Weiterhin 

fanden sich Fragmente von mindeelena 
4 Bechern mit glinaendem schwanen 
Findssttbenng. An gröberem Tongeschirr 
sind vertreten die Scherben von Töpfan 
und Nftpfen aus weissem Ton mit schwar- 
zen oder graublauen Wänden (vgl. Kocnen 
S. 100 no. e.). Besonders zahlreich sind 
Töpfe und Näpfe aus rauhem, sandigen 
Ton von gelblich-grauer Farbe (vgl. Koenen 
8. 106 u. f.). Das bemerkenswerteste 
Stack darunter ist ein kolossales doUom- 
artiges Gef&ss, dessen Zusammensetzung 
aus den anfgefundenen Stücken grössten- 
teils möglich war. Die Aussenwände sind 
verziert mit Zickzackbändern und mit 
Streifengruppen nach Art von FassreÜOL 
Nach den verschiedenen Arten Ton 
Tonge&ssen zu urteilen, hat die Antiede- 
lung vom 1. Jahrh. n. Chr. bis in die 
spätere Kaiserzeit bestanden, und zwar 
scheint sie landwirtsrhaftlicbem Betriebe 
gedient zu haben, denn es fehlen die sonst 
hier in der Gegend — namentlich in 
Oreasenich — massenhaft auftretenden 
Schlacken der Eisenschmelzen. Eine solche 
Schmelze ist jüngst auch auf Veranlassung 
des Unterzeichneten auf der Dummeisheck 
im Probsteierwalde bei Eschweiler aufge- 
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deekt wofden, wor&ber demnitehrt berich- 
tet werden eoU. 
Escbveiler. Dr. F. Cramer. 



Chronik. 

44, Fabrlolut, Die B««ltzMihm8 Btd««a durch dl« 
Mmvr. Neujabnbl&tter der B»dUchen hiito- 
riietaea Komaüttioa. Neue Folge. 8 Heidel- 
berg, Wlttte, 1905b 88 S. Mit «Inw Karte. 
1,80 Mk 

'Die Nenjahrsblätter der Badischen 
historiscben Kommission wenden sich ge- 
mäss ihrer Ankündigung an die weitesten 
Kreise imaeree Yolkee, um die Kmi^ der 
YergugeDheit lUBerer Hehutt m ver* 
breiten und die Liebe zur vaterlftodischen 
Geschichte zu wecken und zu nähren. 
Sie finden daher auch ausserhalb der 
Grenzen unseres engeren Vaterlandes Wür- 
digung und Interesse'. Ich kenne die an- 
dern bisher ersehiettenen Hefte nicht; von 
dem letstMi hier in besprechenden ist 
jedenfalls zu wünschen, dass jener Satz 
vollauf zutreffe. Wir sind Fabririus zu 
Dank verpflichtet, dass er auf grund seiner 
umfassenden Kenntnis der Literatur, der 
Denkmäler und des Landes in gemeinver- 
BtlndUeher Sprache enfthl^ wie du Rhein- 
Innd vom Main Ida mm Bodensee seit piae- 
hlstoriacher Zeit bis zur Mitte des 3. Jahrh. 
n. Chr. nach- und nebeneinander von Kelten, 
Germanen und Reimern bewohnt worden 
ist. Um von dem Inhalte des Büchleins 
eine Vorstellung zu geben und das Ver- 
langen nach dgner Kenntnisnahme zu 
wecken, schrdbe idi die KapitalAberschrif- 
ten aus : I. Südwestdeutschland bis auf 
die Zeit Caesars. 1. Das linke Rheinufer. 
2. Die ITelvetier-Wüste. II. Baden und seine 
Nachbarländer von Caesar bis Vespasian. 

1. Die ersten Niederlassungen der Germanen. 

2. IHeBdmar am Rhein nnd an ä&t Denan. 
UL Die Zeit der Flavier. 1. Der Germanen- 
krieg des Cornelius Clemens und die ersten 
Strassenbauten. 2. Die Heerstrasse von 
Mainz nach der Donau. 3. Domitians 
Chattenkrieg und der Limes. 4. Die Deku- 
maten -Acker. IV. Von Traian bis An- 
tonfains Pias. 1. Die Gendndeordnung. 
2. Der Ansban des Stnssennetaes. 8. Die 
Nenordnnng der Grensverteidignng doreh 
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Atdriaa. 4. Die Brittonen - Ansiedliing. 
6. Die Yerlegnng des Limes. 

Als die drei Grundgedanken, von denen 
die Erkenntnis der Besitznahme des Landes 
geleitet werden muss, nennt Fabricius in 
der Einleitung die Kontinuität der Sied- 
lung, die der Verkehrswege und die der 
geographischen Kamen. Mit besonderem 
Interesse habe ich die Sitie S. 88 gelesen t 
Je genauer wir die Überreste der römischen 
Kultur im rechtsrheinischen Deutschland 
kennen lernen, die Lage ihrer Kastelle 
und Niederlassungen, den Lauf der Rumer- 
strassen, die Eigeuart der Erzeugnisse, um 
ao deutlicher selgt aich, daas anch die 
Rftmer Oberall an daa Vorhandene ange> 
knüpft, Bestehendes geschont und benutat 
haben. Bereits kultivierte Gebiete, blühende, 
bevölkerte, wohlangebaute Landstric he ha- 
ben die Reimer angezogen'. Dass das auch 
j für ^h Niederrhein zutrifft, habe ich vor 
mehreren Jahren Bonner Jahrbach 105, 88- 
hmorgehoben; noch immer ist die Mei- 
nung des Tacitus weitverbreitet, Germanien 
sei grösstenteils Wald und Sumpf gewesen, 
die Römer seien wie die Missionare in den 
Wald vorgedrungen und hätten gerodet. 
Überhaupt müssen wir vom Niederrhein 
mit einigem Neid anf den Staad der Römer- 
forschnng in SfiddeatacUand blidcen. üna 
fehlt nicht nur eine Darlegung, wie die 
von Fabricius ; selbst die Vorarbeiten dazu, 
wie sie Schumacher u. a. geleistet haben, 
sind bei uns noch erst zu tun. Erst wenn 
wir auch für andere Gebiete, wie Religion, 
Heerweaen, Knnat und Indnatrie, ihnliche 
ansammenfassmide Obersichten haben, wird 
sich die Geschichte der nniiischen KultOT 
am Rhein beledigend schreiben lassen. 
Bonn. M Siebourg. 

Das Alter der alten Kirche und des 45.. 
Kirchturmes in Worringen. Das Kdhier 
Archir bewahrt eine Urkunde vom 19. Mai 
1484 (np gudeetach nae dem aondage 
cantate), welche über den Abbruch der 
ältesten Kirche und den Neuliau der alten, 
jetzt als Schule dienenden Worringer 
Kirche interessanten Aufscbluss gewährt. 
In jener Urkunde nämlich bekunden Hein- 
rich V. Qledbadi — üi der Siegel-Umschrift 
nennt er rieh Hehir. Becker ~, P&rrer 
der Kirchapielakirche S. Pancratins au 
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Worringen, aoirie Sehnltheiss, Sehöffisn 
«ttd Geschworene daselbst, dMS in der 

Fehde, als Herzog Karl von Burgund die 
Stadt Neuss belagert hatte, ihre Kirche 
■durch die Ilauptleute und „Ausreiter** der 
Stadt Kölu abgebrochen worden sei. Sie 
hätten dämm die Stadt Köln f&r pflichtig 
4(ehalten, ihnen eine neue E^rdie in bauen. 
Da sie das aber nicht hätten erlangen 
können, so seien sie zufrieden, dass die 
-Btadt 100 Malter Kalk für den Neubau 
■gegeben habe, und verzichteten auf wei- 
tere Schadenauspriicbe gegen die Stadt. 
(Original anf Pergament Nor das Siegel 
«des Pfturrers hftngt noch an; das Siegel 
der Schöffen ist abgefallen, der Siegel- 
Einschnitt aber erhalten). 

Die Niederreissung der Worringer 
Kirche ist offenbar ein Glied in der Kette 
■von Massregehi, welche der Kolner Rat 
zum Schutze der Stadt im iiurgun^chen 
'Kriege ergriffen hatte. Ausser der Yer- 
-stibrkung der st&dtischen Befestigung durch 
die* neuen Bollwerke an Bayen, am Eigel- 
^in und zu Deutz (St&dtechron. 14, 830) 
•ordnete der Rat als wirksames Mittel zur 
Abwehr der Gefahr den Abbruch aller 
nahe der Stadt gelegenen Gebäude an, 
'die dem Feinde als Stiktspnnkt dienen 
'Iconnten. Wie die Koethoffsohe Chronik 
berichtet (a. a. 0. 834/5) verfielen die 
Klöster Weiher und Mechtem, Melaten, 
der Judenkirchhof und Riehl diesem Ge- 
schick Diemar in dieser Zeitschrift 
15, 303 u. 313), ebenso die von der Chro- 
nik nicht genannte Nikolaus - Kirche in 
'Sfils. Im Ansefaluss an diesen Bericht 
erwähnt die Chronik einen Streifzug, den 
'die Kölner am Laurentiustaj^e (Aug. 10) 1474 
in die Nähe von Neuss unternahmen, von 
dem sie etwa 70 Gefangene und viele 
Pferde heimbrachten. In diesen Zug hin- 
.«in f&gt sich swanglos der Abbruch der 
Worringer Kirche, den die Urkunde be- 
zeugt. Dass bei diesem Zerstörungswerk 
der Turm der Kirche verschont geblieben 
sein sollte, ist nach dem Wortlaute der 
Urkunde, die von der Kirche schlechtweg 
— also doch mit Einschloss des Turmes — 
spricht, nicht wohl ansundimen, irflrde 
auch dem Zwecke, den die Kolner mit 
<4em Abbruche verfolgt haben müssen. 



direkt widersprechen. Oerade der Kirch- 
turm würde dem Feinde an Beobachtungs- 
zwecken sehr willkommen gewesen sein, 
da Worringen ziemlich in der Mitte «wi- 
schen Neuss und Köln gelegen ist. 

Nun hat Polaczek in den Kunstdenk- 
milem des Landkreises Köhl (S. 196) 
den von ihm auch abgebildeten Turm 
ohne nähere Begründung dem 12. Jahrh, 
zugeschrichcn. Offenbar hat ihn die olien 
am Turme angebrachte romanische Bifora 
zu dieser Datierung veranlasst. Aber eine 
nähere Betrachtung des Bauwerks lässt, 
wie mir Ton saehknndiger Seite bestätigt 
wird, den Irrtum leidit erkennen. Abge- 
sehen davon, dass Biforen auch sonst bei 
späteren Kirchen vorkommen, ist das Bau- 
material — eine Mischung aus Trachyt, 
Unkelstein und Backstein — für jene frühe 
Zeit ausgeschlossen und ist zudem in der- 
selben Weise bei dem auch von F. für 
gotisch erU&rten Kirchenschiffe, das Tdllig 
organisch mit dem Turme verbunden ist, 
verwandt. Überdies weisen die Gesimse des 
angeblich romanischen Turmes gotische 
Profile auf. Unzweifelhaft berechtigen 
Urkunde und Baubefimd dazu, den gleich- 
seitigen Bau von Turm und Kirdie in den 
80er Jahren des 16. Jhdts. ansunehmoi. 
Welcher Zeit die 1474 abgebrochene ffirehe 
angehört hat, ist natürlich nicht zu er- 
mitteln ; jedenfalls kann der Turm nicht 
mehr für ein Bestehen der Worringer 
Kirche im 12. Jbdt angefahrt werden, die 
urkundlich erst im 14. Jhdt erwähnt wird. 

Herrn. Keassen. 

Mellttr, Paul, r)er ktirtrlerlsche SekrotKr Peter 
Ji»i«r von Kagenaborg (1481— l&4t). Solu 
Iiab«a wtA Mine 8«lirlfl«D. (TrtvriidM« 
Archiv VIII, BS-82). 
R. liefert in der liebevoll ausgeführten 
Studie einen dankenswerten Einblick in 
die Personal- und Geschäfts - Verhältnisse 
der Kurtrierischen Kandei um die Wende 
des 16. Jhdts. Peter Haier, der 1481 in 
den Trierischen Dienst eingetreten war, 
wurde 1502 Sekretär des Kurfürsten, l'nter 
vier Landesherren hat er seine einduss- 
reiche Kanzleitätigkcit ausgeübt. Ausser- 
dem war er seit 1508 Schöffe, seit 1515 
Schultheiss ron Köhlens. Seine umftuig- 
reiche literarische Tätigkeit, der B. im 
ebselnen nachgeht, ist durchweg durch 
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seine amtliche Tätigkeit bedingt oder er- 
möglicht worden. Besmiden bedeatend 
Ut das 80g«n. Erb&mterbnch, das nameiit» 

lieh von Moser in seinem Eurtrierischen 
Staatsrecht aaegentitzt worden ist. Von 
Maiers rein historischen Werken sind die 
Eriegszüge der Erzbischöfe von Trier und 
die Qesta archiepiscopi Johannis II de Baden 
beachtenswert, das letitere dn wichtiger 
Beitrag rar enstiftiBehw Iffistoriogn^thie. 
Auch aus Maiers städtischer Stettong sind 
mehrere Werke hervorgegangen, welche 
die Barsche Publikation zur Geschichte 
der Verfassung und Verwaltung der Stadt 
Koblenz zu ergänzen geeignet sind. Möge 
der Yerf. weiterhin für die Erforschung 
der Enrtrierischen HistoriograpUA tl% 
sein, zu der er einen so guten Baostdn 
geliefert hatl Keassea. 



Miscellanea. 

47. Batavodurum. Anlässlich der von Do- 
massewsid in diesem Blatte (Sept n. Okt. 
1904) Ober die Lage Batavodnmm's ans- 

gesprochenen Vermutung sei es mir ge- 
stattet, folsrt'ndc Tat^aclieii in Erinnerung 
zu briniren. Uer (Tcdankt«, die im .1. 1(57!} 
auf d(Mn Kapelberg bei Kümmel gefundenen 
römischen Inschriften (Brambach 133 sq.) 
für die Bestimmung der genauen Lage der 
Hauptstadt der Bataver su verwenden, 
tauchte bereits im 18. Jahrhundert auf). 
Im .1. 17i)7 Hess Martini einitre (Trabungen 
auf dem Kapell)er!j vornohmen, welche 
keine weiteren römischen Altertümer zu 
Tage förderten. Einen Bericht Martini's 
Ober diese Untersuchung veröffentlichte 
van Wyn, der auch die Frage nach der 
Sfidlichen Ausdehnung des batavischen 
Gebietes mit Berücksichtigung der beiden 
inschriftlichen Zeugnisse ausführlich er- 
örterte*). Später unterzog yuarles van 
IJA»rd den Kapelberg einer nochmaligen 
üntersuchung. Zuletzt wurden 1888 auf 
Hennaas' Veranlassung im Namen des 
„Provindaal Genootschap van Künsten en 

1) H C»imegiet«r, Pottnmnt BktaTtae 

»dsertor (Utrecht, 1758), S. 160. 

8) H. T»u Wyn, Hiitoriseb« «n lettar* 
kondig» AvoBditondan (AoistardMi 1800), 

a. i7~ss. 



Wetenschappeu in Noord«Braba]^'' von 
einer m diesem Zwecke emaamten Korn- 
ndssion wieder Ausgrabungen an der näm- 
lichen Stelle vorgenommen. Es wurden 

zwei Gräben in der Breite, einer in der 
Länge durdi deu kleinen Hiitrcl durch- 
gezogen, jedoch ohne den erboüten Erfolg 
Es darf daher sicher angenommen werden, 
dass sich am betreffenden Orte keine 
AHertftmer im Boden befinden. Bekannt 
ist aber die Tatsache, dass auf dem Kapel- 
ber<r eine alte Kirche des II. Willibrordus 
pelc'jcn hat*), auf deren Fundamentreste 
man auch bei deu (irabungeu gestosseu ist. 
Also sind die awei rfimiselien Orabstetne 
in der christlichen Kirche verbaut gewesen. 
Da nun aber hier die unmittelbare Nähe 
der Dommel das Herbeischaffen von Bau- 
steinen sogar von weither leicht ermöglicht, 
so ist es kaum zulässig, aus dem Fundort 
der zwei luschriiteu auf die Lage ihrer 
vermutlichen Hofanat ra sehlieBsen. Das* 
selbe gilt m. E. auch von der von Pighius in 
Hersogenbusch abgeschriebenen Inschrift. 
FQr die Bestimmung der Lage Batavodu- 
rum's, von dessen Wiederaufdeckung Do- 
maszewski mit Hecht die \vi<-btigsten Auf- 
schlüsse über das germanische Altertum 
erwartet, kommen also nach wie vor all 
sichere Anhaltspunkte nur die Zeugnisse 
der antiken Schriftsteller in Betracht 
Utrecht. Wilhelm VoUgraff. 

ä) C. B. Hermans, OeBchifid kundig 
M«ag*lwerk orer d» proTlaoia Noord- 
BcAbattd (Heriogenbiueh 1840/41), 8. S06— 88S 
(nU «Isar Zeichnung). 

4) Vko der h», Aardrykikundlg Woor- 
denboak der Ned erUnden, e. t. Kapelberg. 



GeMlIscIiaft fUr Riwinisclie Ge-4a. 
Schichtskunde. 

(Vgl Korrbl. XXIU Nr. 58). 
Seit der voijfthrlgen Hauptversammluiig 
gelangten die nachstehenden Yerdibnt- 

lichangen zur Ausgabe: 

1. l'b ersieht über den Inhalt der 
kleineren Archive derRheinprovinz, 
Band II, bearbeitet von Armin Tille und 
JohannesErndewig. Bonnl9M. (Publi- 
kation XIX.) 

2. Die romanischen Wandmale- 
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veSea der RheinUiide von Paul Gie- 
men. Tafelbend. Dflneidorf 1906. (PnbU- 

kation XXV.) 

Wie Herr Gebeimrat Prof. Loersch 
in Bonn berichtet, sind die Vorarbeiten 
für den II. Band der Rlieinischen Weis- 
tümer, welcher die Wcistümer der Ober- 
ftntw Meyen und Hlliitteranifeld bringen 
wird, 10 weit gefordert worden, dees er 
im Laufe des Jahres zum AbsehlnH kommen 
wird. Es sind Vereinbarungen getroffen, 
welche fortan eine retrelmässiße Weiter- 
fübrung dieser grossen Edition gewähr- 
leisten. 

Ober die von Hemt Geb. Rat Prof. 
Lempreebt fa Leipeig geleitete Ver- 
öffentlichung Kheiniseher Urbare iet 

folgendes zu berichten : 

Wie im Vorjahre konnte die Ausgabe 
der Urbare von S. Severin durch Herrn 
Bibliotbekskustos Dr. Hilliger in Leipzig 
aocbjetstniebt wesentlich gefordert wwden, 
da ^e Iftngere Krankheit nnd eine andere 
dringende wissenschaftliche Arbeit im Wege 
standen. Der Bearbeiter steht aber im 
Begriffe, die unterbrochene .\rbeit an den 
Urbaren jetzt wieder aufzunehmen und 
nachhaltig zu fördern. 

Der Bearbeiter der Werdener Ur- 
bare, Herr Pro£ Dr. Kdtsschke in 
Leipzig, hat die Texte des I. Bandes nebst 
den Anhängen im Druck fertig gestellt. 
Von der Einleitung ist ein erheblicher 
Teil der Druckerei übergeben. Sie wird, 
abgesehen von einem Überblick über die 
Qeschichte des Klostors und die Quellen, 
hauptaiehlich dw EinfUimng in das wirt- 
schafts-, verbssungs- und rechtsgeschicht- 
liche Verständnis der Urbare dienen. Zu 
diesem Behüte behandelt sie zunächst die 
Einrichtungen der Zentralverwaltung, den 
GroBSgrundbesitz und seine Nutzung für 
den Qmndberrn, die Arten der Abgaben 
und Dienste und endlich die Gerichtsver- 
fassung. Die Orientierung über Mass nnd 
Gewicht bleibt dem II. Bande vorbehalten, 
der auch zum grössten Teil bereits ge- 
druckt ist. Eine Übersichtskarte und die 
Register werden ihm beigegeben werden. 

Der Dmck des II. Bandes der ilteren 
BeOie der Landtagsakten yon Jfllich- 
Berg ist von Herrn Professor t. Below 



in Tabingen bis mm Jahre ISBß fortge- 
führt worden. Der Band wird im Laufe 

des Jahres erscheinso. 

Das Manuskript zum I. Bande der 
jüngeren Reihe der Jülich-Bergischen 
Landtagsakten (1610 ff.) konnte Herr 
Archivar Dr. Euch in Marburg mit Rück- 
sicht anf eise grössere, ihm amtlich fiber- 
tragene Arbeit, die inswischen ersehieneB 
ist, noch nicht abschliessen. Im Mai ge- 
denkt er aber das Mannskript einreichen 
zu können. 

Für die Erläuterungen zum II. Bande 
der Matrikel der Universität Köln 
hat der Bearbeiter, Herr StadtarchiTar 
Dr. Eenssen in Köln, die artistischen 
Dekanatsbücher bis zum Jahre 1502 durch- 
gearbeitet. Für die letzten Bände der 
Matrikel sind die Register ausgearbeitet 
worden, und eine Lücke in der Überliefe- 
rung der Matrikel (1709-53) ist durch 
die Angaben der artistischen Dekanats- 
bfleher m einem wesentKefaen Teüe ans- 
gef&llt worden. 

Die Herausgabe der ältesten rhei- 
nischen Urkunden (bis zum Jahre 1100) 
wird Herr Dr. Op permann, wenn er 
auch infolge seiner Berufung zum Pro- 
fessor far mittelalterlidie Geschichte an 
der Universttit Utrecht ans seinem y«r- 
hältnis als st&ndiger Mitarbeiter der Ge- 
sellschaft aasgetreten ist, doch zu Ende 
führen. Im Berichtsjahre hat er diese 
durch Bearbeitung der Bonner und Prümer 
Traditionen, durch einen Besuch der Archive 
in Utrecht und Zütphen, sowie durch Fort- 
setsang mehrerer diplomatischer Einxel- 
nntersachungcn gefördert. 

Auch für den I. Band der Regesten 
derKolner Er z bisch öfe (—1100) sind 
die Untersuchungen zur ältesten Kirchen- 
geschichte der Rheinlande von Herrn Prof. 
Op permann aMi» noch weitergefGÜirt 
worden. Wenigstens i&r dnen Teil dieses 
Bandes wird aber ein neuer Mitarbeiter 
gewonnen werden müssen. Die Arbeiten 
am III. Bande dieser Regeston (1205 -1304) 
sind bis zum Jahre 1275 so weit vorge- 
schritten, dass der Bearbeiter, Herr Archivar 
Dr. Knipping in DOsseldor^ den Druck 
im Sommer beginnen an können hofft Die 
Dracklegong des gansen Bandes wird als- 
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dann voraussichtlich ohne Unterbrechung 
durchgeführt werden. 

Herr Dr. üeinr. von LoescU in 
Ober^tephftiudorf hmt im Bericht^jafaie 
Bich ftttdanemd der Aurarbeitiug der Ein» 
leitnng zu den Kölner Zunfturkunden 
gewidmet und mehrere Abschnitte vollendet. 
Das Orts- und Personenregister, das Glossar 
und das Sachregister sind von Herrn Dr. 
Hashagen in Küln übernommen worden 
und nun gröasten Teile druckfertig. Da 
die Texte dieses iwei Binde nrataeDden 
Werkes scIm» seit dniger Zeit im Draek 
fortiggestellt sind, so darf der Herausgabe 
in nicht ferner Zukunft entgegengesehen 
werden. 

Der ständige Mitarbeiter am Ge- 
schichtlichen Atlas der Rheinpro- 
vins, Herr Dr. Fabricius in Damstadt, 
dessoi Arbeiten der Leitung Ton Herrn I 
Geheimrat Nissen in Bonn unterstehen, 
hat eine Untersuchung über das Hoch- 
gericht auf der Heide zu Sien, dessen 
topographische Verhältnisse besonders ver- 
wickelt sind, eingereicht und die Be- 
arbeitung der Qnfiwiiaft Tddam mm 
Absehlnss gebracht Um die in Weis- 
tümern und Qrensbeschrdbnngen Tor- 
kommenden Namen sicher bestimmen zu 
können, benutzt der Bearbeiter Hülfs- 
karten, in welche ein in Coblenz tätiger 
Zeichner nach den Katasterkarten die 
Flurnamen der Orenabeiirke einträgt. 

Als Voraibeit fllr die mittelalterliehe 
Kixekenkarte bat Herr Dr. Fabricius 
im „Trierischen Archiv** eine neu auf- 
gefundene, sehr wichtige kirchliche Steuer- 
liste der Trierer Diözese (taxa generalis 
subsidiorum) veröffentlicht und ausserdem 
das reiche Material für die vorreforma- 
tofisehe Oeschiohte der Qraftchaft Wied 
und Umgebung in der f&ntiiehen Bent- 
kammer za Neuwied durchgearbeitet. 

Für die Fortf&hrnng des Atlas werden 
an den Staatsarchiven zu Düsseldorf und 
Coblenz nach einheitlichem Plane Regesten 
aller zweckdienlichen Urkunden ausge- 
ttbeitet Mehrere Einseiuntersuchungen, 
die als Torarbeiten f&r die Weiterfbhnmg 
des Atlas notvendlg wann, nfthera sich 
dem Abschluss: 

Herr Archivar Dr. Meyer in Goblens 



hat das Manderscheid - Blankenheimische 
Urkundenarchiv nahezu erledigt und wird 
noch die Spezialakten über die einzebaen 
Orte durchnehme. 

Herr Archiv -Assistent Dr. Hartiny 
in Coblens hoift, seine Arbeit Uber ds« 
Trierische Amt St. Maximin bis sum Spftt* 
herbst fertigzustellen. 

Herr Archivar Dr. Redlich in Düssel- 
dorf setzte die Durcharbeitung des ge- 
druckten und ungedruckten llaterials zur 
Feststellung der Yerladerungen im terri- 
torialen Besitsstande von JftHch-Berg und 
zur Ermittlung der Gerichtshoheit, Grund- 
berrschaft und Lehnshoheit in einzelnen 
Teilen dieses Gebietes fort, unter gleich- 
zeitiger Vorltereitung einer kartographischen 
Darstellung der Grafschaft Berg im Jahre 

iS6a 

Herr Archivar Dr. Knipping in DQs- 

seldorf hat das Quellenmaterial für das 
Erzstift Köln soweit gesammelt, dass mit 
seiner kartograjihischen Bearbeitung be- 
gonneu werden kann. Die Ilauptkarte wird 
den Zustand des Territoriums um das Jahr 
1860 friedergebeui Nebenkarten die seine 
J^nng abochliesseaden Qebietsverlnde- 
rungen der beiden fönenden Jahrhunderte. 
Eine Karte des ausgedehnten Kölnischen 
Lehnsbesitzes ist fiir später beabsichtigt. 
Die Materialsammlung für den erläuternden 
Teil der Arbeit, der die Entstehung des 
Territoriums und die Geschichte seber 
ehixelnen Amter eingehend verfolgen soll, 
bedarf noch der Tervollstftndignng. 

Über seine unter der Leitung von Herrn 
Geh. Rat Ritter ausgeführten Arbeiten 
für die llerausgabs der Akten der 
Jülich-Kle vischen Politik Kur- 
brandenburgs 1610—1614 berichtet 
Herr Obedehrer Dr. Löwe, dass es ihm 
infolge dringender anderwcdter Arbeiten 
noch nicht möglich gewesen ist, das Ma- 
nuskript des ersten Bandes snm Abschluss 
zu bringen. 

Die Urkunden und Regesten 
zur Geschichte der Bheinlande aus 
dem Yatikaniscben Archiv hat Herr 
Dr. H. y..8anerland in Rom ununter- 
brochen gefördert Die Dmcklegnng des 
ni. Bandes (1342—52) steht unmittelbar 
vor dem Abschlüsse, da nor noch der 
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8cblius dM B«gisten ond die Einleitmig 
antttehen. Der Druck des IV. B&ndes 

(1353—70), dessen Manuskript in 1485 
Nummern druckfertig Yorliegt, irird sich 

sofort anschliessen. 

Dem soeben erschienenen Tafelband 
des von Herrn Prof. C lernen in Bonn be- 
•rbetteten Weilrasüber dieBomanlaeheii 
Wandmalereien der Rheinlande, 
dessen VeröffmiUehnng durch die beeondere 
Mnnificenz des Herrn Geh. Eommerzien- 
rates EmilvomRathin Köln ermöglicht 
wurde, wird der Textband bis zum Schlosse 
des Jahres nachfolgen. 

Der Druck der Konsi storialproto- 
kolle der reformierten Gemeinde 
in Köln w&hrend des 16. Jahrhunderts 
ist durch Herrn Prof. Simons in BerUn 
r^ehnftssig gefOrdwt wwden. Nor noch 
ein kleiner des Textes, die Beigaben 
und Register, sowie das Vorwort bleiben 
zu drueken, sodass das Erscheinen , des 
Werkes nahe bevorstelit. 

Die Arbeiten an dem unter der Leitung 
von Herrn Archivdirektor Dr. Ilgen in 
Dflflseldorf stehendoi IMelfrerk Aber die 
Rheinischen Siegel hat Herr Dr.Ewald 

in Köln nach Ableistung seiner militärischen 
Dienstpflicht Mitte Oktober wieder auf- 
genommen. Im Staatsarchiv zu Düssel- 
dorf wurden die Urkundenbestände der 
Abt^B Bartscheid und Comelimünster, 
der Stifter S. Adalbert und 8. Maria in 
Aachen nnd S. Gaogolf in Heineberg durch- 
forscht und mit der Bunslllieht des Archivs 
von Jülich-Berg begonnen. Da sämtliche 
Siegel der Kölner Erzbischöfe vom 11. 
bis 14. Jahrhundert jetzt in Photographien 
vorliegen, so wird eine erste lieferung 
dee Siegohrerics schon bald erscheinen 
kömien. 

Über oeine Arbeiten an den Qnellen 

zur Rechts- und Wirtschaftsge- 
schichte der niederrheinischen 
Städte, welche ebenfalls von Herrn 
Archivrat Dr. Ilgen geleitet werden, be- 
richtet Herr Arddfas^tort Dr. Lan in 
Dasseldor^ dass ftkr das erste Heft der 
Publikation (Siegbnrg) die älteren Bestände 
des Siegburger Pfarrarchivs (die ersten 
Qerichtsb&cher des Schöffengerichts 1452 £f. i 
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und die Stadtrechnungen des 15, Jbdts.) 

erledigt sind. Für den Abschluss der 
Publikation ist die Hinzuziehung jüngeren 
Materials aus dem Pfarrarchiv no(5h nötig. 
Um die Publikation zu entlasten, wird der 
Bearbeiter eine Geschichte der Siegburger 
Yogtei an anderer Stdle verOiEBntlichen. 

Der Yorstaad hat im Deaember be- 
schlossen, die Publikation der Quellen zur 
Rechts- und Wirtschaftsgeschichte der 
kleineren rheinischen Städte planmässig 
auch auf die Städte im südlichen Teile 
der Provinz, welche dem Koblenzer Archiv- 
sprengel angehören, anszudelmen. Herr 
Geh. Bat Reimer in Koblenz het defOr 
einen eingehenden Arbeitsplan aufgestellt. 
In den beiden Werken von Max Bilr uber 
den Koblenzer Mauerbau und die Koblenzer 
Verfassungsgeschichte sind für diese Stadt 
die entsprechenden Quellen zum grössttfi 
Teil schon firtther durch die Oesellschaft 
TerOffsntlicht worden (PabUkationen der 
Gesellschaft für Rheinische Geschiihts- 
kunde Nr. V und XVII, 1888 und 18i>7). 
Herr Archivar Dr. Richter in Koblenz 
hat jetzt zunächst die Städte Boppard und 
Oberwesel in Angriff genommen, weifte 
als ehemalige Reichsstädte, die erst im 
14. Jahrhundert in den Bssiti der Erz- 
bischöfe von Trier kamen, eine elgsiiartige 
Stellung einnahmen. 

Für das im vorigen Jahre unter die 
Gesellschaftspublikationen aufgenommene 
Werk über die Manzgesehichte fon 
Erxstift nnd Stadt Trier hat Herr 
Pro£ Menadier in Berlin die mitt^ter- 
lichen Münzen des Egl. MfindcsUnets zu 
Berlin, des Prorinzialmuseums zu Trier, 
der Sammlung des verstorbenen Numis- 
matikers Dr. Otto in Koblenz und der 
Sammlung des Herrn Alfred Noss in Elber- 
feld yerzeichnet und beschrieben. Auch 
worden zur Ergänmaf die öffentlichen 
Sammlungen in Gotha, Dresden, Münschen, 
Luxemburg, Brüssel, Haag, sowie einige 
kleinere Privatsammlungen durchmustert. 
Es steht noch aus die Durchsicht der 
nordischen Sammlungen, vornehmlich des 
Kaiserüchen Mflnakabfaetsin 8i Petersburg. 

Die neuzeitlichen Münzen des Berliner 
Münzkabinets und der Sammlung Otto hat 
i Dr. Frhr. v. Schrötter bearbeitet, die 
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des Trierer Maseums wird er im Sommer ! 
auiuebmea. 

Eme mS swei Binde bwedmete Yer- 
MreDtUchiing Uber die Jftlicb-Berf itolie 

Kircbeapolitik im 15. und 16. Jahr- 
hundert, welche Herr Archivar Dr. Red- 
lich in Düsseldorf seit längerer Zeit vor- 
bereitet hat, ist im Juni 1904 vom Vor- 
stände unter die Publikationen der Gesell- 
schaft nea Mtfgenommea worden. Der erste 
bereits im Drucke befindliche Baad bringt 
in chronologischer Folge (1400—1553) Ur- 
kunden und Aktenstücke, welche den Kampf 
der Jülich-Bergischen Landesherren gegen 
die geistliche Geachtsbarkeil^ ihre Kon- 
flikte mit der kirchlichen Obrigkeit und alle 
diejenigen Massnahmen und Bestrebungen | 
veransohauliehen, die das landesherrliche 
Kirchenregiment zum Ausdruck bringen. 
Der im Manuskript ebenfalls schon vor- { 
liegende zweite Band enthält die eingehen- i 
den Protokolle der von den Jülich-Bergi- 
schen Herzögen veranstalteten »Erkun- 
dlgungen** Aber Klerus und kirchliches 
Leben, aber PitronaAsrechte und Ver- 
mögensverhältnisse der Kirchen, Kapellen 
und Yikarien aus der Zeit von 153"^ — ir)89, 
die als der hervorragendste Ausdnu k des I 
landesherrlichen Kirchenregiments gelten | 
dürfen. | 

Die Inventarisation der kleineren 
ArchiTe der BheinproTini erstreckte 
sich im verflossenen Jahre auf den Kreis 
Schleiden, dessen Archive durch den ge- 
schichtlichen Hilfsarbeiter der Denkmäler- 
statistik, Herrn Dr. Job. Krudewig in 
Köln, aufgenommen wurden. Die von ihm 
beaibeitete Obsrsifiht ist dem Jahresbericht 
flkr 1904 beigegeben worden. 

Denkmälerslatittikdetltheinprovinz. Das 
dem V. Bande an^ehörixe, der Stadt und 
dem Landkreis Bonn gewidmete Heft ist 
auch im jetzt verflossenen Jahre von Herrn 
Professor Giemen infolge dringender und 
wichtiger Abbattnngen nicht vollendet wor^ 
den, im Druck jedoch so weit Torange- 
schritten, dass es in kurzer Zeit ausge- 
geben werden kann. Erst dann können 
die Kunstdenkmäler des Siegkreises, die 
Herr Dr. Benard bearbeitet hat und 
deren Text mli^ in den Druck gegeben 
werden. Blit diesen beiden Hefton sind 



I dann sämtliche Kreise des Eegierungs* 
bezirks Köln erledigt. 

Von dem ersten, der Stadt Köln ge- 
widmeten Bande, dem VI. der gansen 
Reihe, ist eine erste Abteflung schon sehr 

weit im Druck vorgeschritten. Diese Ab* 
teilnng wird die Übersichten über Literatur, 
Ansichten, Pläne und archivalische Quellen 
enthalten, welche zum grössten Teil von 
Herrn Dr. Krudewig bearbeitet sind. 
Er wird femer die Darstellung des rd- 
misdien Köln qnd seiner Dwkmftler bringen,, 
die Herr Professor Klinkenberg ver- 
fasst hat. Die Ausgabe dieser Abteilung 
kann im Laufe dieses Jahres zuversichtlich 
erwartet werden. Für die zweite Abtei- 
lung des VI. Bandes, welche die Beschrei- 
bung der ndtteUlterUchok Befestigung, der 
ProluibantMi und der Sammlungen ent- 
I halten wird, sind sch<m wesentliche Vor* 
I arbeiten erledigt. 

Auch der VH., den kirchlichen Denk- 
mälern Kölns gewidmete Band ist in Vor- 
bereitung, für ihn ist dauernd Herr Dr. 
Hugo llahtgens in Köln tätig. 

Von den dem liegierungsbezirk Aachen- 
I angehörenden Krmsso hat Hr. Dr. Franck - 
Oberaspach, jetst in Stot^t^ ^mi Kreis- 

I Heinsberg übernommen. Nach langem. 
Warten ist die Kommission endlich in den 
Besitz des Manuskripts gelangt, das fast 
druckfertig ist und nach (;iner letzten 
Durchsicht der Presse übergeben werdea 
kann. 

Herr Dr. Hartmann hat die Beschrei- 
bung der gunstdenkmiler des Kreise» 
Dflren iwar noch nicht vollendet, stellt 
aber die Ablieferung des Textes bis zum 

nächsten Mai in Aussicht. 

Tm die notwendigen urkundlichen 
Grundlagen für die Bearbeitung der Kunst- 
denkmäler des Kreises Schleiden zu ge- 
winnen oder zu vermehren, hat Herr Dr» 
Krudewig im Auftrage der Kommission 
die Anfiukhme der kleineren Archire in 
diesem Kreise durchgeführt. Wie in frühe- 
ren Fällen hat die Gesellschaft für Rhei- 
nische Geschichtskunde die Hiilfte der 
durch diese Arbeit entfitandeuen Kosten 
auf sich genosnnai. Sie TerOffBntUdit da» 
Yerseichnis in gew<^ter Weise als Bei- 
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läge zu dem vorliegenden Bericht. Die 
BenchreibuDg der Kunstdenkmäler des 
Kreint SoUeiden hat Herr Dr. Benard 
abemoittmetty auch bereita einen Teil der 
Bereisung erledigt und sonstige Vorarbeiten 
vollendet. 

Mevissen- Stiftung. Für die am 31 . J anuar 
1905 fällige Preisaufgabe (Konrad von 
Ueresbach und seine Freunde am Klevischen 
Hofe)isteineBeaibeitiuignie]it eingegangen. 

Auf Qrund des Urtdls der Prdsricbtnr 
ist der am 31. Januar 190S von Herrn 
Beferendar Th. Dronke in Coblenz ein- 
gereichten Bewerbungsschrift (für die Preis- 
aufgabe: Darstellung der durch die 
f ran z si scbe Revolution in der 
BheinproTins bewirkten agrar- 
wirtschaftlicben Yerftnderungen) 
in der Yorstandssitsung vom 29. Juni 1901 
dn Honorar in der Höhe des halben Preises 
luerkannt wwden. Über die Yerdffent- 



Verkauf 

von 

Jagd- und Kriegswaffen 

V. 15. — 18. Jahrb.} die Sammlung dürfte 
sich besonders Ar Museen, BurgberftMr 
und Jäger eignen. Offerte J. ITlmttUi, 
München, Schwanthalerstr. 75/111 1. 



Briefmarken, 

mittl. und BaiitUen, verkaufe spottbOlig. 

Joh* ChrMmann, HiiidMii X. 

NB. Anfingen bedingen Bftckporto. 

Wertvolle antike goldene 

Taschenuhr 

mit getriebenem Oeb&use, sowie gediegener 
Original Bertrft«di>h— Xnpfenrtldk 

Napoleons I angemessen zu verkaufen. 

Offert, sab. 4 Ezped. d. Bl. 



50 KupfeKtlcbplotteii 

altertüml. Wappen und Siegel darstellend, 
k Mk. 1 und 2 abzugeb. Auswahlsendung 
Nachn. geg. Naehn.; femer je 1 U. Orig.- 
ölgemälde von RMIiger und Bl g et iM 

ä Mk. 75 und eO. 

O* XiOU, GrUnberg in Schi. 54. 



{ lichung dieser Arbeit hat noch nicht Be- 
schluss gefasst werden können. 

Der Dmek der H. Preissclirift, der 
Historischen Topographie der Stadt 
Köln im Mittelalter, ist von Heiiu 
Stadtarcbivar Dr. Keussen begonnen 
worden. Fertig gedruckt sind bisher die 
Ortsbeschreibungen der Rheinvorstadt 
(S. Martin und S. Ürigida), sowie von 
S. Alban und 8. Lanrens und ^ Teil 
von 8. Peter. Dnreh die Yerwertnng des 
von Herrn Prof. Oppermann gesammelten 
Materials für ein Grundbuch von S. Eo« 
lumba konnte der Text der Beschreibung 
dieser Pfarre wesentlich ergänzt werden. 
Dasselbe wird bei der Pfarre S. Aposteln 
der Fatt sein, fOr welche Herr Dr. Hans 
Hungers seine Ghrundbnehausi&ge kürz- 
lich snr Yerfilgung gestellt hat. Dasganse 
Werk wird im Druck swel starke Binde 
umfassen. 
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Neue Funde. 

49. Ring mit Inschrift aus Eining a. D. 

Der beistehend abgebildete Siegelring 
aus Bronze wurde im J. 1904 in der Nord- 
ostecke des Kastells in der Asche eines 
dort aufgedeckten Heizkanales gefunden. 




Dabei lagen Mittelerze des Diocletian (1), 
Constantins Chlorus (1), Constantin I (1), 
Kleinerze des Licinius (1), Crispus (1), Con- 
stantin II (1) und 13 unbestimmbare Klein- 
erze aus dieser Zeit. Der Ring wird mit 
den meisten übrigen Funden aus Eining 
im Museum zu Landshut aufbewahrt. Der 
kräftige Reif von 2 cm Dm, ist von flach 
bogenförmigem Durchschnitt und gleich 
breit. Auf ihm liegt die fast kreisrunde 
Platte von 4 — 5 mm Dicke und 10—12 ram 
Dm. kästchenfürmig auf, sodass sie auf 
beiden Seiten den Reif etwas überragt. 
Darauf ist in drei Zeilen im Gegensinne 
eingraviert VIVA | SIND | EO. Der Ring 
ist ausgezeichnet erhalten. Seine Form, 
sowie die Form der Buchstaben weisen, 



wie die oben erwähnten dabei gefundenen 
Münzen, auf das 4. Jahrhundert. Diesen 
I chronologischen Ansatz bestätigt die uns 
von Dr. Henkel in Worms gütigst zur Ver- 
fügung gestellte Notiz, dass diese Ilingform 
im rechtsrheinischen Gebiet bisher nie be- 
obachtet worden ist, sie dagegen mehrfach 
in Köln und Trier vorkommt. Sie ist eine 
Mittelstufe zwischen dem älteren Typus 
der römischen Siegelringe und denen der 
fränkischen Zeit. Bei den ersteren ver- 
breitert sich auch der Reif in seinem 
oberen Teil, sodass er mit der Siegelplatte 
oder dem Steine in einer gewissen orga- 
nischen Verbindung steht. Bei den „frän- 
kischen" ist die Siegelplatte meist flacher 
als bei dem Eininger Exemplar und greift 
unvermittelt weit über den schmalen oder 
nur wenig verdickten Reifen hinaus. 

Der Ring ist eines der seltenen frühen 
Zeugnisse des Christentums in Bayern. 

Die Aufschrift vivas tn deo ist auf 
Fingerringen nicht vereinzelt. Wir finden 
sie z. B. auf einem Silherring in Spalato 
(CIL. III 10189, lo); auf einem goldenen 
Exemplar in England sind ausserdem noch 
zwei Köpfe, gewiss Portraits, angebracht 
(CIL. VII 1307). Auf einem silbernen 
Ringe ebendort ist der Name hinzugefügt 
(CIL. Vll 1305); Namen und Portrait neben 
unserer Aufschrift finden wir auf einem 
Goldringe in Wien von unbekannter Her- 
kunft (CIL. III 6019, !•). Ein goldener Ring 
in Narbonne trägt unsere Inschrift im Kreise 
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um ein Monogramm (CIL. XII 5692, u). 

Am SdiluM'Bei noch anf eiii «ndens, 
fireiUcb viel tpiteres Zeugnis des Christen- 
tums in Bayern hingewiesen, das wt noch 
nicht langer Zeit geftmdenlit, eine silber- 
tauschierte Riemenzunge ans Ehonhofen, 
Bezirksamt Oberdorf, Schwaben, imt «lern 
Anfang der Vesper: J)tus in aduitariutix 
(sie !) 8u(um) inUn(deJ. Das Stück befindet 
sich in der praehistorischen Staatssamm» 
Inng m Mi&nehen. YgL Weber, Beitrige 
zur Anthropologie undUrgeschichteBayems 
XV, 1903, S. 114. 

50. BraohitUcfc elees Müttrilplons aas 
Eillni a. D. Das antenstehend abgebildete 
kleine Bruchstück eines Militärdiploms 
wurde ebenfalls im .1. li'04 im Kastell 
gefunden. Die wenigen erhaltenen Buch- 
staben sind scharf und exakt eingegraben, 
dass Ober die Lernng kein Zweifel sein Itann. 




Die Innenseite enthalt die Beste des 

Kaisertitels [imp. Cataa/r dhi TVaiam 
P]arthici f [.divi Nervae nepos Traianus 
H]adrianu[8 Aug . . .], die Aussenseite die 
Formel . . . cmn iis, (luas postea du]x{ss{€nt, 
dumtaxat singuli siiujuias . . . und in 
X. Är{ . . einen bis jetzt, wie es seheint, 
oabekännten Konsul sufFeetua Hadrianischer 
Zeit. Von der darauffolgenden Angabe 
der Kohorte und ihres Befehlshabers Ru . . 
sind nur die ersten Buchstaben der Zeilen 
erhalten. 

Zu dem schon früher in Eining ge- 



fundenen Diplom (CIL. III ]Sr. LXXIX 
S. 1995) steht unser BrachstAck in keiner ' 
Besiehung, wie sich auch schon ans den 
ScbriftzügMi ergibt. 

München. J. Jacobs. 

Sablon bei Metz. [Römischer Friedhof.] 5t. 
Uber den Friedhof in Sablon, seine zahl- 
reichen und mannigfaltigen Grabstatten 
aus spätrömischer und nachrömisch-mero- 
ringischer Zdt mit Grabfbnden, welche 
seine Benfttsung auch fär ältere Zeit be- 
weisen, ist im dieflj&hrigcn Westd. Korrbl. 
(XXIV, Nr. 5, Sp. 75—79) und an den dort | 
verzeichneten Stellen gesprochen '). Die 
jüngste Zeit hat wiederum einige wi( htige 
Funde geliefert. Auf der Westseite des 
Friedhofes sind bei Abtragung der alten 
Horgne*Strasse neben dem Bisenbahnein- 
schnitt (zwischen der EinmOndung der 
Bürgermeistereistrasse und den zur Zeit 
noch von der Eisenbahn-Bauabteilunfr be- 
nützten, zum Abbruch bestimmten beiden 
Häusern) drei Steinsärge an ihrem ur- 
sprüDgUehen Standort und, wie allgmnein 
auf dieoem Friedhoft in der Bichtung West- 
Ost gestellt, ausserdem aber mehrere Beste 
von anderen Grabstätten aufgedeckt. Zu 
letzteren gehören die verstümmelten Wan- 
dungen eines grossen Steinsarges und das 
Eckstück nebst der kleineren Hälfte von 
swei verschiedenen Steinsargdeckeln, deren 
eine Langseite, ebenso wie bei dem in der 
Sandgrube Bidinger gefundenen Deekel 
^es Steinsaigcs -) und den weiter unten zu 
erwähnenden Fundstücken des nämlichen 
Friedhofes, einem Temj)eldach nachge- 
bildet, also mit langgestrecktem, von zwei 
Eckzierden (Akroteria) eingefassten Giebel- 
feld (Tympanon) ausgestattet war. Auch 
wurde hier der ▼«rstftmmelte Sodcel eines 
Wdhdeokmals gefunden, dessen untere 
Leiste noch den Schluss der Weihinschrift 
V ■ S • L [vi.] trägt. Dieses Stück hatte ge- 
wiss, wie das in der Nabe vor zwei Jahren 

1) Von dem geaamten im Westd. Korrbl. XXIY, 
Nr. 8/4 nnd & erscbianenen Bericht hat das Ha- 
•«on dflr Stadt Meta aiue Sonderaoagabe varOffent« 
liflht: a^undbericlit flbcv IcfftbalM« 4w Xsd* 
arbeiten im südlichen Vorgelinde Ton Metz iMSUs 
April 1906". Vgl. diesen Faodbarioht 8p. 18- SS. 

«> TgL Abbttdnag Im JahrbMh d«r OmtU- 
•chaft f. lotbr. 8«Mhiehto und AMtvtaiuknid* 
XVI, 8. 878. 
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gefundene Bruchitflck eloea Merkar-Altftr- 
eheni *) , mr Zmammenstellung eines Stein- 
grabes Verwendung gefunden. Diese und 
andere Funde beweisen, dass der Friedhof 
mit seinen dicht aneinander gereihten i^e- 
erdigungen sich mindestens bis zum Eisen- 
bahneinschnitt entreckt hat, also eine be- 
trftditUche Auidehnung hatte» die ehien 
RAekschloss auf die beträchtliche Be- 
völkerunpcsziffer des zugehörigen Dorfes 
für das 4. und 5. Jhdt. n, C. gestattet*). 

Auch in der Hürgermeistereistrasse 
wurden infolge der Kanalisation ver- 
Mshiedene Grabttittea freigelegt. In der 
Nfthe des Eckhanses der endlichen CoTry- 
gasse, dessen Bau das erwihnte Brach- 
stück eines Merkur -Altärchens zu Tage 
gefördert hatte, ist ausser geringeren 
Resten ein verstümmelter Steinsarg auf- 
gefunden. Insbesondere aber wurden in 
der N&he der Bfirgerm^terei, gegenüber 
dem ao dieae westlich angrentenden Fiats, 
ausser Brachteilen drei Steinsirge auf- 
gedeckt, von denen zwei gehoben und im 
neuen Schulhaus der Gemeinde SaMon 
aufgestellt sind. Das eine ist ein Kinder- 
sarg, der aus einem älteren römischen 
Grabstein zurechtgemacht ist. Auf der 
Staadflftcbe dieses Grabsteines ist die hier^ 
snlande gewOhnlidie Aoshöhlang") noch 
vorbanden. Doch ist sie an einer Stelle 
beschädigt infolge der späteren Aushöhlung 
der Schrift- und Bildfläche. Von letzterer 
sind nur die Ränder und mit diesen die 
eine kurze, zweizeilige, durch die Aus- 
hfthlnng beseitigte Orabsehrift*) eiorah» 

3) Lothr. Jahrb. XV, 8 .965 mit Abbildung XVI, 
Tafel XY, 1 (vgl. 8. 374); CiL« XIll, 4308. 

4) W«ut BMI uf «la« s«wi>M ▼oUaMadlf- 
kflit der bieherleeu Fände bei La Horgae-aa-S»blon 
bauen darf, so war das hier darob die Fond« er- 
wi«MB« Doff MÜ dMB S. Jalifli«ind«rt sMh C. 

entvOlkort; seino I^evölkernnu; hat sich vielleicht 
teilweiifl naoh dem Dorf versogan, dai an der Stell« 
4m iMatigm Sablon-Oet galegea haben mint. Sin- 
aelaeAnaledlan gen haben anderHeeratraiee Meta- 
Bearponna («legen, in deren Nähe aaoh die T«mpel- 
anlage mit dem Mymphaenm der looTsUanaa aioh 
befand, wSbftad dl« DOrfer bei La Hotga« «ad 
in Sablon «Mna waitav von dlsiar Strau« rarttsk- 
lagen 

5) TfL iMlbt. Jahrb. ZIT, S7S and XV, SM. 

S81 388. 

S) Sieh«« D ■ M in der eraten nad «in Kinaal- 
umm im dar awaltni Salto; TgL LoOr. Jahrb. ZT, 



menden Amszonenschilde (jMftae)*) und 
Reste der darunter angebrachten Blatt- 
verzierunj?*) erhalten. Ein Giebelaufsat?: 
scheint abgeschlagen. Es ist dies also 
der siebente Grabstein aus der Zeit der 
Brandbestattung, der im Bering dieses 
Friedhofes in den drei letzten Jahren ge> 
{anden wurde"); für fiwt alle konnte ihre 
spätere Verwertung SU Steingräbern der Zeit 
der Erdbestattung noch nachgewiesen wer- 
den. Den zweiten, grossen Steinsarg ver- 
schloss ein Deckel, dessen südwärts gerich- 
tete Seite einem Tempeldach nachgebildet 
ist, wie es vorit w beschrieben war. Die Ifitte 
des Deckels durchsieht in der Lftngsrichtang 
eine erhabene Leiste, von deren Mitte 
wiederum eine Querleiste nach der Spitze 
des Giebels (des Ti/mp(inon) .ibgobt. Die 
niimliche Ausstattung zeigt ein Sargdeckel 
in einer der Grüfte der Krypta von S. Arnulf 
unter dem abgetragenen Ostwall der Lu- 
nette d'Ar^on*^; auch bei dem oben 
erwähnten grosseren Deokeltefl aus der ab- 
getragenen Horgnestrasse ist noch die 
I Längsleiste erhalten. Der erwähnte Stein- 
j sarg der l^urgenneistereistrasse, welcher — 
geostet — einen stumpf-spitzen Winkel zur 
Strasse bildete, stand an der südlichen 
Grense des Friedhofes, da weiter nach der 
Kapellenstrasse zu keinerlid Spuren von 
Gräbern mehr festgestellt wurden. Übrigens 
war der Deckel jenes Sarges sichtlich 
schon früher verwendet gewesen, da z. B. 
die Aktoterien mehr oder minder ver- 
stümmelt sich vorfanden. Ohne sichtlichen 
Zusammenhang mit einer Grabstfttte ftnd 
sich hier auch das Bnichstftek eines Bild- 
werkes, nämlich der nackte Oberkdrper 
eines Toten oder Sterbenden, wohl von 
der mythologischen Darstellung eines ver- 
schwundenen Grabdenkmals herrührend. 
Dies Fundstück ist dem Museum überwiesen. 
Auf der Ostseite des Friedhofes, nach 



414 und xvi, S28; W«ald. KoRbL XXIT, 8p. 68/68 

8.-A. ll/l>. 

7) Lofhr. Jahibi XT, 410 natca; W««td. Konbl. 
XXIV, 8p. 70 ^ 8.-A. 18. 

8) Vgl. Westd. KorrbL XXIV, S». 70 8.-A. IS 
mit Anm. Ab. 

•) Ijo«hr. Jahrb. XV, 88S-864, mit Tafel XXVI, 
S, and XVI, 877 nnd 880-888, iBtt Taf«! XV, S 
nnd 8, aaob Tafel XVI, 6. 

16) 8. Äam. II. 
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der Kapellenstrasse zu, sind es die durch 
ihre zahlreichen Gräber bekaonten benacb- 
bwton Sandgruben Distler and Kdinger, 
wdchen vir naclitrftgUche Aoabeate tw^ 
danken. In der Sandgrube Distler wurde 
ein grosser Sarg freigelei^t und geöffnet, 
dessen (überragender, also ursprünglich 
wohl nicht dafür bestimmter) Deckel die 
bereits erwähnte Gestalt eines Tempel- 
daches auf der einen, nordwärts gerich- 
teten Laagseiie nachbildet. Die Anstth- 
rung dieses Deckels ist weniger sorgfältig 
als die des erwähnten, in der Sandgrube 
Bidinger gefundenen und gleirlifalls auf 
der nordwärts gerichteten Langseite") in 
der angegebenen Weise rersierten Stein- 
•argdeekels. Überiiauptecbeint jener Deckel 
miTollendet gelassen su sein; dennoch ist 
er seiner Vollendung weit näher geführt 
als ein anderer, früher in derselben Sand- ; 
grübe IHstliT auf seinem Sarg vorgcfun- \ 
dener Deckel, der (auf der Südseite) An- 
sätze einer entsprechenden Ausstattung 
leigte Diese Sftrge varen gleich allen 
Oribem de« Friedhofes geostot Die Leiche 
des nengefundenen Steinsarges war, wie 
häufig auf diesem Gräberfeld festgestellt 
werden konnte, mit Kalk bestreut : sie war 
aber in ihrem Steinsarg auf eine Lage Erde 
(Sand und Kies) gebettet. 

In der Sand- und Kiesgrube Bidinger 
Warden nenerdings swei Bleis&rge frei- 
getagt Der tgHtst gefundene, nicht 

verzierte, kleine Bleisarg umschloss die 
Leichenreste eines Kindes, die in einer 
weissen Masse (Gips) lagen und gewiss 
auch mit Kalk bestreut gewesen waren. Der 
Sarg ist aber besonders deshalb beachtens- 
wert, weil er, wie die Torstehenden Eisen- 
nigel mit ihren Holiresten bewdsen, in dnen 
Holzkasten eingeschachtelt gewesen war. 
Der Deckel mit den Nägeln ist dem Museum 
überwiesen. Wertvoller allerdings ist der 
frühere Fund eines Bleisarges der näm- 
lichen Sandgrube Bidinger. Denn der Deckel 

11) Anoh b«i dem StaioMrg, der in «lur d«r 
QtefH« dw Ibypta «OB B. Analf umtu dm 6»u 
liflhen Wall der Lanett« d'Acvon Torgefanden 
wvda, ist M die nordirfttt« fatogMi« Langseita 
«M DMMto, 4to dlMaa BduiMlc ftrSgl: «. Abbil> 
dnng Lothr. Jahrb. XTX, TUA XII, • («^ B. SSO, 
Abb. S aod 8. 868). 

IS) TfL Lelkr. Jskrb. XTI, 8. S74-S7S. 



dieses Bleisarges trägt neben dreimal ge- 
kreuzten Perlstäben, mitdiesen abwechselnd, 
vier erhabene Bilder, wie sie bereits auf 
swei Bleisargdeckeln der benachbarten 

Sandgrube Distler festgestellt sind, anders- 
wo aber noch nicht nachgewiesen su sein 
scheinen. Während jtMloch die erwähnten 
Bleisargdeckel der Sandgrube Distler zwei- 
mal das Bild eines (verschieden modellier- 
ten) springenden Löwen schmAckt und dieses 
Bild abwechselt mit dem einlach oder awei- 
fach vertretenen Bild eines ans dem Ober- 
körper eines Weibes, den Vorderbeinen 
eines Vierfüsslers und einem Kischleib zu- 
sammengesetzten fabelhaften Mischwesens, 
ist auf dem neugefondenen Bieisargdeckel 
der Sandgrube Bidinger dieses Hisehwesen 
allein and zwar viermal dai^estellt. Die 
in dem Bleisarg beigesetzte Leiche war 
wiederum mit Kalk bestreut; sie lajj aber 
mit ihrem Oberkörper auf einer weissen 
Masse (Gips) und mit ihrem Unterkörper 
auf einer Schicht von Sand und Kies Der 
Sarg mit seinem renderten Dedcel ist — 
ebenso wie die beiden früher entdeckten 
verzierten Deckel der Distlerschen Sand- 
grube — vom Museum erworben. Schliess- 
licli sind in der Bidingerschen Sandgrube 
auch zwei zusammengehörige Bruchstucke 
eines flachen Dachsiegels (tegula) mit dem 
Stempel ADIVTEGE gefanden, der uns 
ins 4. Jhdt n. Chr. weist*«). Ein Best 
des nämlichen Stempels liegt vor auf dem 
ebenda später gefundenen Bruchstück einer 
tegula: AD^ . Diese gestempelten Ziegel 
wurden dem Museum geschenkt; sie landen 
sich bei losem Uanerwerk. 

Eiines wichtigen Fundes der Sandgrube 
Bidinger aus jttngster Zeit sei noch ge- 
dacht, der an anderer Stelle eingehender 

besprochen werden soll. Ein Zusammen- 
hang mit den Grabstätten ist allerdings 
nicht zu ersehen. Auf der Sohle eines 
aus Trockenmauerwerk kreisförmig aufge- 
banten, verschttttetoi Bronnens, dessen 
Inhalt romische Dachsiegel (tegulae und 



13) Die cheini-<ch<' T'nterinchang dnrch Herrn 
Dr. Sohlchtel bat meine Anaahme, daee die Bat- 
tau« flip«, dM BlNamllM abw Kalk Ml, b^ 

Btfttigt. — Auch in einem Bleiaarg der Saadgnba 
DUtler fftBd lioh als Unterlage Uip«. 

1«) Waald.KMiU.XTlI, 1888^ Hr.lSOCaf.S0e£) 
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imbrices) als Triiniiiipr dvr T iherdailmng, 
ferner Steine, einige rum. Toptscherben, so- 
wie Tier^, Mdi MemclMiilaiochai bfläftten, 
stand inmitten einer viereckig«! Umnh- 
mnng tob Brettern eine Druck- und 
Sangpumpe, ein «tplko (elqxov), wie sie 
die alten Schriftsteller nennen Dabei 
fanden sich drei Hcnkelkannen aus Zinn ""), 
eine Gesichtsurne aus Ton, ein Messer 
mit Holzgriff, und unmittelbar darüber 
legerten angebrannte menacUiche Gebeine 
Bebet Schtthseng und einem Gttrtelbescblag 
mit spätrömischer oder merovingischer 
Verzierung. Die Fundstücke hat Familie 
Bidinger freundlichst dem Moaeam als 
Geschenk überwiesen. 

Neuerdings ist in der Sandgrube des 
Herrn Bidinger auch eine wenig beschädigte 
Silbermflnze des Constans, des Sohnes 
Constantias I , vom Jahr 338 n. C. aus 
der Prägestätte Siscia gefunden. Vs. : 
Fl. Jui Constans P. F. Auf/.; Rs. : (iau- 
diim pitpHll Uouiani und innerhalb eines 
Kranzes Sic | V \ sie \ X, im Abschnitt: 
m^, (vgl. Cohen VU' S. 410), Gewicht: 
4,8 gr, Durchmesser: 24 mm. 
Mets. Kenne. 

16) Ygl. s. B. dM III. WOrlMltvoli tob Bioli 
n. d. w. «ilphD «. VwwMdt tat 41^ CtaalblM 
iBkchiii». 

If) Haeh der Ptttitotlvos t'nnh Herrn Dr. 

Scbichtel aicher nicht Blei, wahrscheinlich Ziun, 
•bar itark xeneUt. Bin •ndgilUgas Urteil Iftsst 
■ifih nur »nfgraad einer geMoeren ohemlsohea 
UateveMteng »bsebaa. 

17) Bisher waren mir aus diesem Friedhof 
drei Prägaagea voa äisoia des Valentiniaaas I. 
Mkana« fewordan: Weeti. Zteohr. KovrU.ZXIT, 

1905 Sp. 79 ^ 8.-A. Sp. 82). 

52. Kürzel, Kr. Metz. [Vertiefte Ziegel- 
marke u. a.] Auf einer Hohe hei Kurze! sind 
von dem Sekundaner des Lyceums (ialiriel 
Welter, dem Sohn des Herrn Apothekers 
Feir^l Welter SU Knrsel, gestempelteZiegel 
(tegulae) geftinden^ deren Marlte mit er- 
habenem Stempel ohne Band eingedr&ckt 
ist, während die li&ofigeren, aber späteren 
Privatsterapel unserer Oependpri mit einem 
umrahmten Hohlstenipel auffjeilruckt sind '). 
Jene Marke ist also zusammenzustellen 

1) Zor Yermeidong eines MissversUndoisses 
MWeetd. KorrU XXIV, Sp. 78 = 8.*A. tt, Z.84, 
*■ eigSasaa: „gleich allen erhabenen Stegel- 
Mikem «Bseree Vnndgebieiee". 



mit der Marke des (^K Vd/fi-riusJ Sahcfllm)^ 
nur ist letztere in kleineren Buchstaben 
eiagedrückt und kQrzt den Kaaien des 
Ziegeleibesitzers zvar ab, deutet ihn ab» 
nicht bloss durch die Andu^baebstaben 
an. Von der bei Kürzel gefundenen Marke 
habe ich zwei Stijck im Hause des Herrn 
Apothekers Weiter gesehen , die Buch- 
staben beider Marken sind nicht von 
gleicher Grösse. Sie lauten: SNS. Der 
Finder hat ihrer aber noch eine grdssere 
Zahl gesammelt. 

BeOinfig sei noch die Ausgrabung 
] eines Gehciftes römischer Zeit er- 
' wähnt, welche die Gesellschaft für lothrin- 
gische Geschichte unter örtlicher Leitung 
des Herrn Notars Welter auf dem Oe- 
meindebann von Kürzel und zwar auf den 
Gelände des kaiserlichen Schlosses und 
Hofgutes Urville kürzlich veranstaltet hat. 
Die Ergebnisse werden im Jahrbuch der 
Gesellschaft veröffentlicht. Dagepen fiihrten 
die Nachsuchungen an der Fundstelle des 
im Lothr. Jahrbuch XVI, S. 477, i auf- 
geführten Fnndes der Bronzezeit, 
gleich&lls anf dem Gelinde von ürrille, 
zu keinen weiteren Ergebnissen. Eine ein« 
geheodere Besprechung dieses Fundes mit 
Abbildungen bringt ebenfalls das Jahrbuch 
der Gesellschaft. 

Metz. Kenne. 
Br«inMtatu«tta der Miiiervt aus Min. 53. 
Die umstehend abgebildete Minervastatnette 
- der schledite Erhaltungszustand« der 
durch Oxydation und obendrein, wie es 
j scheint, durch Brand herbeif^eführt ist, 
[ machte es ratsam , sie lieber einiger- 
' massen in Federmanier als in photograpbi» 
scher Reproduktion wiederzugeben — ist 
aus dem kOintochen Klanhandd in das Ifo- 
seum Wällraf-Bichartz gelangt und dttrfte 
ans kölnischem Boden stammen. Selbst in 
dem schlechten Erhaltungszustande stellt 
sie eines der besseren Stücke von Bronze- 
plastik dar, welche der coloniale Boden 
herauszugehen pflegt. Auch wenn sie nicht 
in römiechem Kaltarboden gefunden wire, 
wOrde sie als rOmische Arbeit sofort zu 
erkennen sein durch den Widerspruch, in 
welchem sich das zarte, fast süssliche Ge- 
sichtchen, dessen Charakter man trotz der 
Zerstörung noch allein aus den Mund- 
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ivinkeln and Waageo heraus erkennt, an 

der altertQmelDden Behandlung der D raperi e 
befindet Das Motiv des Mantels, der 




durch den herausgestützten linken Ellen- 
bogen eine lebhafte Bewegung erhält, ist 
ansprechend vnd nkht grade gewöhnlich, 
mag also unserem EOnstler in gute m schrei- 
ben sein. Der rechte Arm war wohl auf 
die Laase gestützt. Etwas hizarr erscheint 
die Bewegung der linken Hand : sie hält 
kein Attribut, auch stützt sie sich nicht 
fest auf oder fasst sie klar ins Gewand. 
Sie legt sich mit einer etwas befremdlichen 
ZosammmibaUng der Finger und Ab- 
sprejanng des Daumens nor ganz lose ans 
Gewand an, aber an fist, am den Schild 
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gehalten an haben. Vielleicht ist es eine 
Begleitbewegung, welche die Linke beim 

Wurf mit der Lanze macht, so dass bei 
unserer Statuette oder beim Vorbild eine 
zum Wurf erhobene Lanze anzunehmen 
wäre *). Angeregt wird aber der Kunstler 
aach hier sein durch Bewegungsmotive 
älterer Arbeiten, etwa solcher des froheren 
6. Jahrhunderts. Ins Bereich des Alter- 
türaelnden fällt auch noch die Haartracht, 
der lang herabfallende Schopf, von welchem 
sich an den Obren je eine Locke abtrennt. 
Ivöln. Poppelreuter. 

1) et BeiiiMh, tUtaAire H, 1 p. ISO no. S. 



Chronik. 

Helsrtak A««r*Mk, Die Dttitbsnir BMsaMflUvL 54^ 

Dnitbnrg, Ewicb, 1905. 

Averdunks Untersuchung, zu der der 
Verfasser die Akten des Rathausarcbivs, 
der Handelskammer, des Geheimen Staats- 
arcbirs in Beilm nnd des StaatMrchirs in 

Düsseldorf zu Rate lOg, ist in den „Schriften 
des Duisburger Museumsvereins"prsrhienen. 
Auch A. empfand den Mangel an Dar- 
stellungen des Wirtschaftslebens und der 
staatlichen und städtischen Verwaltungen 
am Bhein aas den letsten Jahrhanderten. 
Dieser Hangel macht sieb nicht snr all- 
gemein in dem schwankendtti Urteil Uber 
die Verhältnisse der Gegenwart bemerk- 
bar, sondern hemmt auch im Besondern 
den Forscher, indem er ihn zwingt, in 
Spesialscbrüten allgemdne Yerhiltidsse 
erst Uarsul^^ w&brend umgekehrt in 
allgemeineren Darstellnngen wieder soviel 
Detail zu berücksichtigen ist. dass die 
Darstellung selbst darunter leidet. Die 
Schrift bietet eine Fülle von interessanten 
Einzelheiten, um so mehr, als in der 
Hauptseit der Doisborger BM ein Mann 
am Stadtruder stand, der eine tüchtige 
Einsicht in die Lage der Dinge nnd ein 
klares Urteil besass. Kam Bürgermeister 
Wintgens doch zu dem so paradox schei- 
nenden Urteil, wenn der Kolner Stapel 
noch nicht erfunden wäre, so müsste man 
Gott auf den Knien darum bitten, dass er 
den Kdlnwn den Gedanken snr Einrichtung 
desselben eing&be. Man sah in Duisbmf 
^ nicht nur ein, dass die alte StadtTorfrtssang 
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jeder kriiftigen Entwioklunpf Kölns selbst 
im Wege stand, so dass luan daraufhin in 
Duisburg sdne FUae machte, tondeni der 
Kolner Stapel hemmte und hinderte vor 
allem die Entwicklung der Schiflahrt und 
des Handels der Stadt Düsseldorf und 
legte somit die gefäbrlichste Konkurrentin 
Duisburgs lahm. Nicht minder interessant 
ist die Erklärung Wiutgens' über den 
Niedergang des Eigflohaadels in der da- 
maligen prenaeiichen Bheinprorinx, die 
auch som Teil für Köln zutrifft. Nament- 
lich seit der Zeit des siebenjährigen Krieges 
hatten die Holländer zu hückern begonnen. 
^Je mehr die Holländer ihre Iluckerei 
ausdehnen, desto mehr wird der Selbst- 
handel ab- und der Speditionthandel an- 
nehmen*. Es handelte sich also um die 
Ausschaltung der rheinischen Gronisten 
fnr die holländischen KauHeute. 

Die Organisation der Kaufmannschaft 
— dieser Gedanke tauchte im letzten 
Viertel des 18. Jahrhunderts am Rhein 
allenthalben anf. Yielleioht ist er als 
Wirkung jener Verindemng ihres Hand- 
langssystems durch die Holländer aufzu- 
fassen. Schon 1768 machte das prenssische 
Ministerium den Duisburgern rlen Vor- 
schlag za einer Art „Handelskammer". 
Aber wie anderswo war es auch in Duis- 
burg: «Die mehrsten Kaufleute und Fabri- 
kanten", berichtete Win^(ens naeh Berlin, 
«sind nicht von der edlen Denkungsart, 
dass sie suchten, alle Hindernisse, die der 
allgemeinen Förderung entgegen stehen, 
aus dem Wege zu räumen . . . ., sondern 
nur darauf bedacht, wie ein jeder pro 
tempore seben Nntsen machen und dch 
unter dieser oder jener Vdrspiegelung von 
allen Abgaben zum Beschwer seines 
Nächsten befreien könne". So wurde der 
Vorschlag wegen Errichtung ^einer Kora- 
mersien- Kommission" aus „Jalousie und 
Brodneid* verworfen. Brst 1797 kam es 
in Duisburg au einem derartigen Versuch, 
aber 1799 legte der Handlangsvorstand 
sein Amt wieder nieder. Dann machte 
man 1801 einen neuen Anfang, 1805 scheint 
der neue Vorstand von der Regierung be- 
st&tigt worden zu sein, während in Düssel- 
dorf die allgemeine Mot in einem 
MersD Zusammengehsn geswungea hatte, 



so dass der 1798 errichteten „Kaufmanns- 
borse^ 70 Kaudeute in kurzer Frist bei- 
traten. — Wie die Kfthier hatten die Duis- 
burger ihren Frachtwagestreit mit den 
holl&ndiscben Schiffern, und wie die Kölner 
brachten sie die gleichen Vorwände gegen 
dieselbe ein und lehnten sie ab. Ein 
Haupthindernis des Duisburger Handels 
war der „kleinlich tiskaliscbe Standpunkt" 
der parensaischen Zollbeh<l(<de, aber das 
weitaus grdsste Hindernis des iheudschen 
Wirtschaftslebens überhaupt war doch un- 
zweifelhaft der Kirchturmspeist, von dem 
jeder Staat und jedes Stuätc hen, jede Stadt 
und jeder Stand und dann noch einmal 
jeder Einzelne beherrscht wurde. Da 
Wandel schaifiui — das ging nicht ohne 
eine volle Änderung der alten Techitt- 
nisse, und so sei es auch hier betont, dass 
die herkiimnilichen Berechnungen, was die 
Franzosen den Ländern und Volkern ge- 
kostet haben, einseitig sind. Ohne grosse 
Kosten w&re der notwendig gewordene 
Umschwung von efaMm Andem ebensowenig 
dnrchxufbhren gewesen. Es ist sehr merk- 
würdig, dass der spätere Civilgouverneur 
der Rheinprovinz über Duisburg meldete, 
er habe nie einen eifrigeren Republikanis- 
mus, eine entschiedenere Vorliebe für das 
neufränkische System gefunden als in 
Duisburg, ,wo man die Fortschritte der 
Wissenschaften und nenen Entdeckungen 
der Kunst gleichgültig ftbersieht, bel&chelt, 
auch wohl dapejjen eifert, namentlich 

' gegen die kritische i'hilosophie . . . Der 
politische Sinn grenzt hier an Terrorismus. 
Man ist über diesen Gegenstand so be- 
stimmt dns, dass jeder Widerspruch da- 
gegen Erbitterung verursacht und es m» 
guten Ton gehört, ein Freund der Fran- 
zösen zu sein". Freilich, damals waren 

! die Duisburger selbst noch keine Franzosen 
geworden. Die andere Seite sollten sie 
erst einige Jahre spftter kennen lernen. 

M. 8. 

isran, Mk., Oto d«t Nlomlwt» «ad «• am*g5, 

•Tftngeliscbe Gemainde GrsTenbrolch. Ein 
Beitrag lur religiösen unJ politischen Oe- 
Mhtoht* d«r ttodt vad dM KnIsM Qtt/wtm^ 
broicb. Bennen, K. Biemaail, IfOS. (FnIs 
kart. Jk 8.M, geb. A 8 85). 

Das Werk handelt in den 7 ersten 
(von 14) Kapiteln nicht eigentlich von dem 
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im Titel ^resetzton enteren Thema, sondern 
schildert die Entwickelung der Reformation 
im JUfasliflr Lande im allgemeinen and die 
der atteren Naehbacgemelndeii Omma- 
broieht, BedbiiTdycii:-Hemmerden vodWeve- 
Unghoven, im besonderen. Durch die vom 
Verf. im Rheydter Pfarrarchiv aufgefun- 
denen Akten des „Neuenhover Quartiers" 
fällt unverhofftes Licht auf die Anfänge 
der reformierten Gemeinde Qrevenbroieh 
und ilire IwideD eraten Prediger Werner 
Teadienmaeiier nnd PhiHpp Eübracht. Seit 
der spanischen Einquartierung i. J. 1614 
hörte in Gr. die öffentliche protestantische 
Religionsühiing auf. Eine neue selbstän- 
dige protestantische Gemeinde ist jetzt erst 
vieder nach Ablösung von WereUnghoveD 
entstanden. Dies Ereignis bat den Verf. 
wa seiner Darstellnng veranlasst, die aber 
gewollter Weise keine „objektire'' Ge- 
schichte geben will, vielmehr atifs stärkste 
vom protestantischen Standpunkte des 
Verf. beeinflusst ist. 

55^ Bcokintthl, P., JohMues Ghrittiuiai gmaant Ota«n- 
niOt, win. iMDOT SSwif« rat iM Kmmgtmwli 
der reformiertea Kirobe am Kiaderrheia 
ans dam Zaitoltar dor BafonuAtion. Odan- 
UNlm, Job. BwumI, MOS. 

Das Sefarifkchen be&sst sieh mit dem 

bekannten Otzenrather Pfarrer Johannes 
Christianus; der Verf. glaubt ihn vor seiner 
Berufung nach Otzenrath etwa in den 
Jahren 1552—57 als Pfarrer von Oden- 
kirchen nachweisen zu können. 

57. P< i' Kreyziieri, Oasctuohubilder am dem Rhain- 
iMida. Bin Baitraf aar Hateftteknui« dar 
Bhaiaproriu. IV, 144 8. BOBB, Waaatatn, 

1904. Jk a. 

In sehn Abscbnitten gibt der VerHusor 
dnen sehr flflchtigen Überblidc aber die 
OesoUehte der in der Bheinprovini ver- 
einigten Gebiete. Er will die Ergebnisse 

der lokalen Forschungen einem weiteren 
Kreise zugänglich machen und damit vor 
allem dem Geschichtsunterrichte Anregung 
bieten. So dankenswert diese Absieht ist, 
so nnsnltoglich die AnsfÜhmng. lüirgends 
ist der Versach gemacht worden, aufgrund 
der so reichen Vorarbeiten eine tiefere 
Motivierung des historischen Verlaufes zu 
erzielen. Eine so formlose und dabei 
auch sachlich nicht immer zuverlässige 
SUaie ist nicht geeignet, sine YorstsUiing 



] von dem grossen Ertrage der rheinischen 
Studien zu vermitteln. Das Bedürfnis nach 
eioem zusammenfassenden Handbnehe kann 
anf diese Weise nicht befriedigt werden. 
Die Aufgabe ist weit schwieriger, als der 
Verfasser denkt 
Köln. Dr. J. Hashagen. 

Marx,)., Verzeichni« der H.mdschriftpn - Saram- 58. 
loag daa UoapitaU au Caas bei Barnkaatsl 
a. d. MomI. Triar, SaHMtrarlag da* HotpHak. 

(Druck d«r Kanst- und Varlagaanitalt Schaar 

und Dathe zu Trier). 1905. XII 3ä'i! S. 

Während die Stürme der französischen 
Beroltttion und die ihr folgende S&knlari- 
satiMi die Bibliotheken und EnnslsehltBe 

der Stifter und Klöster des Moseltals 
durchweg io alle Winde zerstreut haben, 
war es der Blljücthek des Hospitals zu 
Cues bescbieden, an dem Orte, an welchem 
sie von Anfang an beruht hatte, zu ver» 
bldben. Bishmr hat sieh nur der Yerlnst 
Ton vier Handschriften der mit den alten 
Drucken 340 Nummwn umfassenden Samm- 
lung nachweisen lassen. Sie befinden sich 
heute auf der Brüsseler Staatsbibliothek. 

Verleiht schon dieser Umstand der alten 
Büchersammlung einen eigenartigen Reiz, 
so hat sie auch dadurch von jeher das 
Interesse dar wissensdialiliehen Welt er^ 
regt, dass de eine Reihe wertvoller Monu- 
mente des Wissens, Strebens und Ilandelne 
vergangener Zeiten enthalt. 4 Xmnmern 
der Sammlung reichen in ihrer Entstehung 
noch in das 9./10. Jahrh. zurück. Manches 
ist kaum benutzt, so die zahlreichen Uand- 
schfiften, welche die Akten der Beform- 
konsilien des 16. Jahrii. enthalten. 

Bisher lag von der Sammlung nur das 

Verzeichnis vor; welches F. X. Kraus, der 
bekannte Archäologe und Kirchenhistoriker, 
in den Jahrgängen 1Ö64/Ö des SerapeumS 

vcniti'entiicht hat. 

Die neue l*ul»likation von Mar.x erweist 
dieses Verzeichnis der grossen Jugend des 
Ver&ssers entsprechend als onvoUst&ndig 
und ungenau. Irrtümer eigener Art, die 

zum Teil zwerchfellerschütternd wirken, 
sind Kraus untergelaufen. So hat er aus 
dem I horsetzer der Werke des Fseudo- 
Areopagiten, der sich am Schlüsse der 
Übersetzung Ambrosius peccator (p^tor) 
nennt, einm Ambrosius pictor, aus dem 
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Patricias Boetius einen SchotteDmOoch 
ordiois S. Patricii gemacht. 

Nunmehr beritsen wir «inen Katalog 
der SaainltiBg von musterhafter SorgfUt 

und €tenauigkeit. 

Der (Mnf,'el)enden Inhaltsangabe der 
Handschriften geht stets eine detaillierte 
Beschreibung des äusseren Habitus der 
Codices voran. Einband, Pergameut, Papier, 
Liafierung, Sehriftcharakter, kftnstlerieche 
Anaslattnng der Handschriften werden korz 
aber treffend charakterisiert, so dass der 
indiriduelle Charakter, den die Bücher 
vergangener Tage mehr donn heute an 
sich tragen , klar vor unserm geistigen 
Auge steht. 

Stellt so die Arbeit Ton Marz einmal 
ein Werk Ton herrorragendem bibUo- 
graphischem Wert dar, SO gewinnt sein 
Katalog norh nach einer anderen Seite 
hin unser volles Interesse, 

Den Grundstock der von ihm so ein- 
gehend beschriebenen B&chersammlung 
bildet die PrintbibUothek des Stifters des 
Gaeser Hosiiitals, des bekannten Cvrdinals 
Xikolaus von Cosa. Dadurch wird das 
Werk von Marx , worauf er selbst im 
Vorwort hingewiesen hat, zu einer Ge- 
schichtsquelle ersten Ranges einmal für 
das Leben nnd Streben des Cardinais, 
anderseits ftr die Kulturgeschichte seines 
Zeitalters. 

67 Nummern der Sammlung lassen sich 
als einstiger Besitz des Nikolin«: von Cusa 
durch Randbemerkungen oder Eintragungen 
seiner Hand sicher nachweisen ; im ganzen 
weist Marx seiner Privatsammlung 270 
Nummern an. 

Dieser Bestand der Kbliothek des 
Cardinais gestattet uns einen Einblick in 
seine wissenschaftlichen Bestrebungen, wie 
ihn seine eigenen Werke kaum zu geben 
vermögen. Die Mehrzahl der Handschriften 
gehttrt der Scholastik an, aber die sahl- 
rdchen Übersetsungen griechischer Schrift- 
steller, sowie die Werke Ton Humanisten 
des 15. Jahrhunderts, lehren uns den Huma- 
nisten Nikolaus v. Cues kennen. 

Der Cardinal bezeichnet sich einmal 
durch eine Eintragung als 'decretorum 
doetor*, die grosse Zahl der Handschriften 
Urdranrechtlichen Inhalts, welche sowohl 



an Pracht der Ausstattung wie an Bedeut- 
samkeit den ersten Platz der Sammlung 
einnehmen, kennaeichnen als wissenschaft- 
liche Lieblingsbeaehiftignng das canonische 

Recht. Den imiversalen Geist des Cosanos 
' spiegelt schliesslich die verhältnismässig 
i grosse Zahl der Handschriften astronomi* 
sehen und medizinischen Inhalts. 

So leistet das Buch von Marx ein Stftck 
der Arbeit, auf die Gottlieb immer wieder 
hingewiesen hat, durch eingehende Be- 
schreibung erhaltener und Reconstrnction 
untergegangener Bibliotheken der Ver- 
! gangenheit uns Quellen inr die Erkenntnis 
der culturellen Hube dieser Zeiten zu er- 
schliessen. 

Schliesslich sei noch der ftnsseren Ans- 
stattui^ des Buches gedacht, welche einen 
würdigen Schmuck des Denkmals, das hier 
eineiii der grössten Söhne des Bheinlands 
! erri« htet ist. bildet. 

Trier. Dr. Gottfried Kentenich. 

MisGOllanea. 

Dm «ngeMiehe Staidlm des ErtMwtgg. 

an der Universität Köln. Im J. 1878 wt^ 
öffentlichte C. Krafft Mitteilungen aus der 
Matrikel der alten Kölner Universität im 
y. Bande der Zeitschrift für preussische 
Geschichte und Altertumskunde und gab 
dort eine Eintragung wieder, welche er, 
einem handschrifüichen Zusatse aus der 
Mitte des 16. Jbdts. folgend, auf den be- 
rühmten Erasmus bezog. Die Eintragung 
(Matr. HI 2Wh) lautet : 1496 Juni 6, Eras« 
mus de Rotterdammis ad artes iuravit 
pauper. Da diese Nachricht bis dahin 
noch in keiner Lebensbeschreibung des 
Erasmus enthalten war, erschien dieser 
Umstand Krafft als neuer Beweis für die 
Ungenauigkcit der Überlieferung über die 
Jugendjahre des berühmten Gelehrten. 
Arth. Richter hat in seinen Erasmus- 
Studien (Leipziger Dissertation, Dresden 
1891) & 8S das Kölner Studium des Erasmus 
unter die gesicherten Lebensdaten auf- 
genommen. Dagegen hat Phil. Schnyler- 
Allen in Oxford an der Orthographie des 
Vornamens in der Matrikel-Eintragung An- 
stoss genommen, da £. denselben bis zum 
J. 1608 immer Herasmns geschrieben habe. 
Diesee Bedenken ist nun nicht stichhaltig, 
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dft nicht die Studeatea seibat ihren Munen 
eintrageD, «ondeni der Rektor die Ein' 

tragong vornahm. Dagegen wurde ich durch 
diesen äusseren Anlass auf eine nähere 
Prüfung der Itiunatrikiilationsnotiz hin- 
gewiesen, welche ergab, dass die Identität 
des 1496 immatrikulierten armen Studenten 
mit dem bekumten Eraemiui fortan nicht 
mehr behauptet werden kann. Denn jener 
Student, dex in die Bona Gomeliana auf- 
genommen worden war, promovierte am 
8. Juni 1497 unter dem mag. Johannes 
Heyer (Artist. Dekanatsbuch III 269b) 
zum Baccalaurcus in artibus, wobei ihm 
uSaec Annnt wegen die Ctobtthren ge- 
standet wurdMi (Rechnungsbach BL 16a). 
Die Inkongraena in den Vornamen in 
den beiden letztgenannten Quellen, in- 
dem das Rechnungsbucb in Überein- 
stimmung mit der Matrikel Erasmus, das 
Dekanatsbuch Gerardus schreibt, ist in 
den Dekanatsbüchern eine häufige Er« 
scheinong, die aof einen Schreib- oder 
Hörfehler des Dekans bei der Niederschrift 
des ihm ungewöhnlich klingenden Namens 
zuröckznfübren ist. Das magisterium in 
artibus liat der Kölner Erasmus nicht er- 
langt, wenigstens nicht in Köln. Zu der- 
selben Zeit aber, wo er hier den artistischen 
Studien obliegen musste, lebte sein be- 
rühmter Namensvetter in Paris, wo er im 
Herbst 1498 das Baccalanreat der Theologie 
erwarb (Richter a, a. 0. 3. 28/89). Diese 
Würde war aber erst eine geraume An- 
zahl VOM Jahren nach der Promotion zum 
magister in artibus zu erlangen, die ihrer- 
seits wieder durch 2 Jahre von dem Erwerb 
des Baecalaureats in artibns getrennt war. 

Herm. Eenssen. 

6o.Monumenta Germaniae Historica. 

Vgl. oben Nr. 28 
31. Plenarversammlung 6.-8, April 1905 
iu Berlin. 

Im Laufe des Qeschftfmahres 1904 wor- 
den folgende B&nde ausgeben : 
In der Abteilung Äuetoru amHqttmimi: 

Auctorum antiquissimorum t. XIV. FI. 

Merobaudis reliquiae. Blossii Aemilii Dra- 
contii carmina. Eugenii Toletani episcopi 
carmina et epistulae. Edidit Fridericus 
Vollmer. 



In der Abtidlung Scriptores: 
Scriptores renun Oennanicaram: lonae 

Vitae sanctomm Columbani, Vedastis, lo- 
hannis. Recognovit Bruno Krusch. 
In der Abteilung Lcf/es: 
Legum Sectio III. Concilia. Tomi II. 
pars prior. Bearbeitet von Albert 
Werminghoff. 

Vom Neuen Archiv Bd. XXIX, Heft 8 
und Bd. XXX, 1. und 2. Heft. 

Unmittelbar bevor steht das Erscheinen 
eines weiteren Bandes der Scnpforp<( verum 
Germanicantni, Vitae Boiiifatii archiepis- 
copi Moguntini und von Diplonmta Karo- 
lima t. I, wdicho Bbide nadi Drucklegung 
dieses Berichts Tannatlich schon aasge- 
geben sein werden. Ausserdem sind sechs 
Quart- und zwei Oktav -B&nde im Druck. 

Die Abteilung Auctorea antiqtiissimi 
ist mit dem XIV. Bande abgeschlossen. 

In der Serie der Scriptores rerum 
Merovmgieanm waren deren Leiter Hr. 
Archinat Krusch und Hr. PriTatdosent 
Dr. LeTison in Bonn wlhrend des ab- 
gelaufenen Geschäftsjahres vornehmlich 
mit der Bearbeitung und Drucklegung der 
oben genannten Bände der Scriptores rerum 
Germanirarnm beschäftigt, aber auch die 
Arbeiten für den V. Band der Scriptores 
rmm Meravmgieainim sbd so weit ge- 
fordert, dass der Druck in diesem Jahre 
wird beginnen können. Insbesondere liegt 
das Manuskript der wertvollen alten Vitae 
Germani GrandivaUensis und Wandregiseli 
fertig vor, die Bearbeitung der Vitae Sala- 
bergae und Uemadi ist weit vorgeschritten. 
Hr. Dr. Levison, der aof einer Reise 
nach England im Sommer 1904 nicht nur 
für diese Serie, sondern auch for andere 
Teile der Scriptores gearbeitet bat, hoft 
nach Vollendung der ihm übertragenen 
Ausgaben für den V. und VI. Merovinger- 
band schon in diesem Jahre der Bearbei- 
tung der Fortsetzung des lAber pontifkalis 
sich anwenden >u können. 

In der Hauptserie der Seriptoru hat 
der Druck des XXXII. Bandes, der die 
Chronik des Minoriten Salimbene de Adam 
von Parma nebst einigen Appendices bringen 
wird, begonnen und ist so weit vorge- 
schritten, dass ein erster Halbband, der 
nur Teact, noch ohne Tomde, enthUt, 
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vor Ende des Jahres lüOö ausgegeben 
werden wird. Das Erscheinen des zweiten 
HalblMUidet kaim &t du RechnaDg^jahr 
1906 in Aitwicbt gestellt werden, sofern 

esdemBearbeiter Hrn. Geheimrat Holder- 
Egi^er möglich sein wird, die Arbeit da- 
für ohne Störung fortzusetzen. Der am 
1. April 1904 eingetretene Mitarbeiter Hr. 
Dr. B. Schmeidler leistete bei den Kor- 
rekturen ftr den XXXII. Btod Hilfe, be- 
eergte einige Abschriften ans Hnndschiiften, 
so llkr die Ausgabe der J$mttt«$ Mttlmue» 
oder für spätere Benutzung, und bette die 
Chronik des süditalischen Cistercienser- 
klosters S. Maria de Ferraria, die dem 
verstorbenen Mitarbeiter Dr. K. A. Kehr 
frttber übertragen war, quellenkritisch und 
sadilich ra bearbeiten. Die Gollation der 
einaigen jungen Handscbiift dieser Chronik 
steht noch aus. Es ist zu hoffen, dass es 
dem Abteilungsleiter möglich werde, diese 
Vergleichung, sowie zahlreiche andere sehr 
dringende Arbeiten für die italienischen 
Quellen der Stauferzeit und manche andere 
auf einer Beise nach Italien in diesem 
Jahre an erledigen. 

In Übereinstimmung mit vielfach laut 
gewordenen Wünschen, wie sie z B. durch 
ein Schreiben der Württembergischen 
Commission für Landesgeschichte ausge- 
sprochen wurden, gedenkt die Central- 
dfrektion die handlichen und bilUgea Aus- 
gaben der Ser^ptorea rmtm Otmemiearum 
nach Möglichkeit, d. h. nach Massgabe 
dervorbandenen brauchbaren Arbeitskräfte, 
zu vermehren. Es sind viele Arbeiten für 
diese Serie in Angriff genommen oder 
geplant. 

Das Manuskript der AnneUes Mettenses 
prioru hat der Herausgeber, Hr. Qeh. 
Hofrat Prof. von Simeon an Freiburg im 
Breisgan, schon Tor Ende des Jahres 1904 
eingesandt; es ist jetzt im Druck. Die 
sehr erwünschte Ausgabe wird nach zwei | 
bis drei Monaten erscheinen. Dem älteren 
Text der Handschrift von Durham werden 
die Abweichungen und Zns&tie der jetst 
in Berlin befindlichen, ehemals Chelten- 
haraer, Handschrift beigegeben. 

Neue Auflagen von Einhardi Vita 
Karoli Magni und Nithardi histonae 
müssen besorgt werden, da die Exemplare > 



der früheren Auhagen vergriffen sind. Für 
die Vita Karoli ist viel Arbeit nicht auf- 
anwenden, da der von G. Waits herge- 
stellte Text ohne Änderung wiederholt 
werden kann. 

Hr. Landesarchivar Dr. Bretholz in 
i Brünn, der die Neubearbeitung der Chronik 
des Cosmas von Prag übernommen hat, 
ist bedauerlicher Weise im vergangenen 
Jahre tou schwerer Krankheit befhllen 
worden, die ihm hat ein halbes Jahr lang 
die Arbeit unmöglich machte. Daher kann 
der Beginn des Druckes noch nicht in 
Aussicht gestellt werden. Das überaus 
komplizierte Handschriftenverhältnis ver- 
anlasste den Bearbeiter, auch noch jüngere 
Handschriften mehr heransusieben. 

Die Bearbeitang der Chronik Ottos 
von Freising, wdche tob Grund aus neu 
gestaltet werden muss, hat der am 1 . A i)ril 
1905 eingetretene Mitarbeiter Ilr. A. Hof- 
meister übernommen und ist jetzt mit 
der Collation der ältesten Handschriften 
beschäftigt. 

Den Druck der Aimaki Marbaemues 
und anderer kleinerer Eisftssischen Annalen 
gedenkt Hr. Prof. Bloch in Bestock in 
den Sommerferien dieses Jahres sn be- 
ginnen und bald zu beenden. 

Hr. Prof. Uhlirz in Graz hat im Herbst 
vorigen Jahres für die Ausgabe der Annalea 
Äuatriae in den Stiftern IdHenfeld und 
Melk gearbeitet Sonst konnte er, durch 
seine Amtsgesch&fte verhindert, noch wenig 
Zeit der Arbeit widmen, hofft jedoch, sie 
in diesem Jahre mehr fördern zu können 
und wird zu dem Zweck eine ueue Reise 
nach Melk und St. Pulten unternehmen 
Für dieses Geschäftsjahr ist in den 
Seriptorea rerum Gtrmanieanm auch der 
DnekAwMonmiimialUinharditmmnmtia 
in Aussicht genommen, welche die wert- 
vollen Teile der Cronica Reinhardsbrun- 
nensis und die Schrift De ortu principum 
Thuringiae (Historia brevis principum 
Thuringiae), d. i. den allein erhaltenen 
Aussug der in Beinhardsbrunn verfMSlen 
wichtigen QueUenschxift, u. A. enthalten 
werden. 

Der Druck des Liber certarum histori- 
arnm des Abtes .loliannes von Victring ist 
dadurch verzögert worden, dass der Heraus» 
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geber, Hr. Dr. F. Schneider, em 1. Juli 
19M ans eemem YerhUtnie eis Miterbeiter 

der Montmenta Germaniae historica schied 
und an das Kgl. Preussische Historische 
Institut in Rom überging, doch ist zu 
hoffen , dass das Manuskript, von dem 
sich ein grosser fertiggestellter Teil in 
den H&nden des Abteilungsleitere befindet, 
bald vollstlndig Torliegen wird, nnd dase 
der Druck denn beginnen kenn. 

Von seiner Mitwirkung hei der Aoegebe 
der noch unedierten Chronik dos Cremoneser 
Ahtes Albert de Bezanis ist lir. Prof. 
Karl Wenck in Marburg zurückgetreten 
und hat den von ihm abgeschriebenen Teil 
des Werkes der Centreldirektion sor Ver- 
ilAguDg gestellt. Die Angabe ist im 
Wesentlichen fertig, es ist nnr noch 
wünschenswert, gewisse TeÜe noch ein- 
mal mit der erhaltenen Originalhandsrhrift 
in Rom zu vergleichen, ehe sie zum Druck 
gegeben wird. 

Femer ist ftr die Seriptores rerum 
Oenumiearum eine neue Ausgabe der 
ÄHHäUt Pkusentkri OibdUn% dieser Quelle 
allerersten Ranges für die Geschichte dee 
18. .Jahrhunderts, in Aussicht genommen, 
narhiliMii Hr. Dr. Levison auf zwei Reisen 
li)03 und 1904 die einzige wertvolle Hand- 
schrift in London, die aber doch sicher 
nicht Original des Ver&ssers ist, ver- 
gehen hat. 

Fat den YL Band dsr Deutschen Chro- 
niken hat Hr. Prof. Seemflller in Inns- 
bruck den Text der sotrenannten Hagen- 
Chronik vollendet. Deren V' erfasser kennen 
wir nicht, sie muss daher unter ihrem 
wahren l^td als Ostendchbi^e Chronik 
Ton den 96 Herrschaften herausgegeben 
werden. Der Dnidc hat begonneu, und 
das Erscheinen dee Bandes ist im Jahre 
190(> zu erwarten. — Ilr. Privatdocent 
Dr. Gebhardt in Erlangen hat erst gegen 
Ende des vorigen Berichtsjahres die Ar- 
beiten für die Tharingischen Quellen in 
deutscher Sprache aufiiehmen können und 
hat sunlchst die BearbeituDg des Gedich- 
tes von der Kreuzfahrt des Landgrafen 
Ludwig III angefangen. Eben jetzt hat 
er in Wien die nicht versendbare eiosige 
Handsclirift collationiert. 

Hr. Privatdocent Dr. Heinrich Meyer 
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in GU^ttingea hofft das Manuskript dw 
historischen Lieder Ins sum Jahre 18QD 
vor Ende dieses Bechnungqahres druck- 
fertig einreichen zn können. Hr. Prof. 

Roethe hat die Güte, seine überwachende 
Tätigkeit sowohl diesem ersten Teil der 
Sammlung, wie auch deren weiterer Fort- 
setzung rasnwendmi. 

In den Serien der AbteUnng Ltfea hat 
Hr. Prof. Freiherr von Sehwind in Wien 
die Bearbeitung der Lex Baimcariorum 
weiter gefördert, so dass der Beginn des 
j Druckes etwa binnen .Jahresfrist erhofft 
werden kann. Hr. Prof. Seckel hat die 
Untersuchung der Quellen, welche dem 
ersten Buch des Benedieim levüa mgmnde 
lagen, abgeschlossen und wird denmftchst 
ein Verzeichnis dieser Quellen als VI. Studie 
zu Benedictus im Neuen Archiv geben. 
Eine knappe Darstellung der Entstehungs- 
geschichte der Sammlung, ihres Inhalts 
und ihrer Tendenzen bot er in seinem 
Artikel Pseudoisidor im XYI. Bande der 
8. Auflage d«r Bealencyclopidie fBr pro- 
testantisehe Theologie und Kirche. FOr 
die Fortsetzung der Bearbeitung ist SU« 
nächst eine .Abschrift der sof2:enannten 
CoUectio Ilispaua-Gallica Augustodunensis 
aus einer Vatikanischen Handschrift er- 
forderlich, die beschafft werden soll. 

Hr. Prof. TMgl hat im Sommer 1901- 
auf einer Reise in Frankreieh das noch 
fehlende llatezial fhr die Phtcita mm 
grössten Teil gesammelt. Es bleibt noch 
ein geringer Rest in Frankreich, München 
und Österreich zu erledigen, der auf Reisen 
in diesem Sommer nachgeholt werden soll. 
Es wird dann der Druck des Bandes gegen 
das Ende dieses Geschftft^jahres binnen 
werden kftnnmi. 

In den Serien der Abteilung Leffe.t hat 
Hr. Dr. Schwalm den Druck des HI. Ban- 
des der Constitutianes et Acta jmbliea, 
nachdem er am 1. Oktober 1904 seine 
Stellung am Königlich Preussiscben Histo- 
rischen Institut ni Born aufgegeben und 
eine solche an d«r Hamburger Stadtbiblio- 
thek angenommen hat, so eifrig fördern 
können, dass der Text dieses Bandes voll- 
ständig gesetzt , auch der Druck des 
rV. Bandes schon begonnen ist. Es fehlen 
nur noch die Register des III. Bandes, 
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die jetzt von ihm und Hrn. Dr. Stengel 
hergestellt werden. Die Vollendung der 
Ausgabe der Coostitutionen bis zum Jahre 
1847 dunh Hn. Dr. Sehwalm eneheint 
in nahe abielibam Zeit gesichert Fardie 
ForlMtning Toa da an ist der Hitarbeiter 
Hr. Dr. Stengel tätig gewesen und hat 
namentlich die Materialsammlung für die 
Goldene Bulle fortgesetzt. Dabei hat sich 
schon herausgestellt, dass neben den be- 
kannten Originftlen noch selbständige 
Übarlieferungen an bwAdniehtgen rind. 

Nachdem der ente Halbband der 
Otmeüia II. ausgegeben ist, hat Hr. Privat- 
dozent Dr. W e r m i n g h 0 f f das Manuskript 
des zweiten Halbbandes vollendet, das dem- 
nächst zum Druck gegeben werden wird. 

Hr. Prof. Zeumer selbst war leider 
durch ein AngenleMeii im mnterlialbjahr 
Ja Miner Tätigkeit behindert, hat aber 
doch unter Hilfe edner Mitarbeiter die 
Leitung der ihm unterstellten Serien fort- 
setzen und namentlich auch an den Vor- 
arbeiten für die Lex Saiica sich beteiligen 
können, die Hr. Dr. K ramm er weiter 
fortgesetzt bat, wobei er wiederum aus 
Paris hergesandte Handschriften collatio- 
merte. Olwr die Textgrandlagen hat er 
in einem Aufsatz im XXX. Bande des 
Neuen Archivs gebandelt. Die zahlreichen 
SU Paris befindlichen Handschriften der 
Lex Salica emendata wird er auf einer 
Keise dortbin in diesem Sommer erledigen, 
dann auch das ftkr die JKadita noch in 
Frankreich Terbliebene Material anfttr- 
beiten. 

Ffir die DijXomaia Karolina war das 
vergangene Jahr nach dem Tode des Hrn. 
Prof. Miihlbacher eine Übergangszeit, 
in der die Arbeiten noch nicht in regel- 
m&ssiger Weise fortgeführt werden konnten. 
Der Leiter, Hr. Prof. Tangl, hnt unter 
Mithilfe des MitarbeiterB Hm. Dr. Hirsch, 
der am 1. Juli zu den Diplomata des 
12. Jahrhunderts übertrat, die Register, 
das Glossar und die Nachträge zum I. Bande 
der Diplomata KaroUna vollendet, deren 
Drucklegung sich über Erwarten verzögert 
hat Der Mitarbeiter Hr. PrifatdoieDt 
Dr. Lach n er in Wien war' laut dem 
im voijährigen Bericht erwihnten Be- 
schlösse der Centraldirektion vornehmlich 



mit der Fertigstellung der Schlusslieferung 
des I. Bandes von Mühlbachers Karo- 
linger- Regesten beschäftigt. Auch er ist 
am 1. April dieses Jahres m den IMpUmaUi 
saeeuU XII, «beigetreten. Brst jetst vird 
der Apparat der DipUmata EamUna von 
Wien nach Berlin übergeflthrt, am 1. Juni 
und 1. Juli wird je ein neuer Mitarbeiter 
bei dieser Serie eintreten, und erst dann 
werden die Arbeiten für die Urkunden 
Ludwigs des Frommen, deren Bearbeitung 
Hr. Dr. Lechner schon begonnen hatte, 
und der spftteren Herrscher regelm&ssig 
fortgeführt werden können. 

Der Leiter der Diplomata atuculi X7., 
Hr. Prof. Bresslau in Strassburg, hat 
einen Aufenthalt in Italien hpnntzt. um 
an einigen Orten für die Urkunden Kon- 
rads tl. notvendigo Arbeiten anssnftlhren. 
Unter Mitfpirimng seiner Mitarbeiter, von 
denen Hr. Dr. Hossel fftr das ganse 
Winterhalbjahr 1904/5 und den April 
dieses Jahres beurlaubt war, bat er die 
Bearbeitung der Urkunden Konrads II. so 
gefördert, dass der Druck des IV. Bandes 
der Diplomata, der sie enthalten soll, im 
Januar dieses Jahres begonnen werden 
konnte. Er wird regelmftssig Torschreiten, 
so dass das Erscheinen des Bandes für das 
Ende des Geschäftsjahres 1906 erhofft 
werden kann. Der Mitarbeiter Ilr. Dr. 
Wibel hat auf einer Reise nach Öster- 
reich, München, Dresden und Donauwörth, 
Hr. Ärot Bresslau im Herbst in Beims, für 
die Urkunden Konrads Ih und Heinrichs IH. 
gearbeitet. Bis auf wenige Schweiser Stücke 
sind alle Diplome des letzteren, welche 
nicht nach Strassburg geschickt werden 
können, erledigt. Mit der Bearbeitung 
der Urkunden Heinrichs III. für den 
y. Band, die nach Strassburg gesandt 
werden, soU gleich nach Wiedereintritt 
des Bbni. Dr. Hessel begonnen werden. 
Die auf Schotts und andere damit zu- 
sammenhängende Fälschungen bezüglichen 
Untersuchungen bat Hr. Dr. Wibel im 
dritten Heft des XXIX. Bandes des Neuen 
Archivs veröffentlicht. Es wurden die 
Kosten fttr BeschaUhng eines photographi- 
sehen Apparates fikr diese Serie der 
Diplome bewilligt. 

Mit dem 1. Juli 1904 begannen die 
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Vorarbeiten für die Diplome Lothars III. 
und der älteren Staufer-Könige und Kaiser 
bis 11H7 unter Leitung des Hrn. Trüt. 
von Ottenthai in Wien. Der Mitarbeiter 
Hr. Dr. Hirsch stellte zunächst ein Eui- 
pfängerreneichiii« von 1186—1197 her 
und begann die ayttenatische Zuewomen» 
•teUttng der BibliograpUe fftr die Urkunden 
dieses Zettraumes. Dann wurde mit der 
Bearbeitung einzelner Onippen von ür- 
kunden Lothars III. und Konrads III. an- 
gefangen, deren Originale in Wien benutzt 
wftrden konnten. Nach Übertritt des Hrn. 
Dr. Lechner m dieser Serie werden die 
Arbeiten mit Teratlrkter Kraft fortgeführt 
werden können. 

Die Arbeiten für die Abteilung Epistolae, 
deren Leitung Hr. Prof. Tanf^l provisorisch 
führte und auch ferner noch vorläufig bei- 
behalten wird, wurden durch das schon 
erw&hnte Anescheiden des Hm. Dr. 
Schneider schwer gestört, um so mehr, 
als er die ihm Obertragene Bearbeitung 
der Briefe des Papetes Nicolaus I. bereits 
als dritter, nachdem auch zwei frühere 
Mitarbeiter ausgetreten waren, überkom- 
men hatte. Jetzt hat die Arbeiten dafür 
und für die Briefe des Papstes Hadrians II. 
Hr. Dr. Pereis, der am 1. September 1904 
als Mitarbeiter eintrat, fortgesetit Er 
wird anf einer Reise nach Italien im Herbst 
dieses Jahres das handschriftliche Material 
dafür in Rom vervollständigen, dort auch 
Handschriften der L'x >Salica untersuchen 
bez. benutzen und noch andere Arbeiten 
ftr die Abteilung Leges ausfuhren. 

In der Abteilung Antiquiiatea rind die 
sahlreiehen und grossra Aibdten, die Ei. 
Prof. von Winterfeld ftr die Födae 
LaHni fibemommen hatte, verwaist, seit 
er am 1. Oktober 1904 aus seinem Ver- 
hältnis als Mitarbeiter ausschied und am 
5. April d. J. verstarb. Es ist keine Aus- 
sieht, in absehbarer Zeit einen geeigneten 
Bearbeiter für sie m finden. Um den 
IV. Band der Poekie Latmiy dessen erster 
Halbband schon im Jabre 1899 erschien, 
abziischliessen, w^urde beschlossen, ihm die 
Gedichte Aldhelms, die ebensowohl in den 
Auciores antiquissimi hätten gegeben wer- 
den können, als Appendix anzuschliessen. 
Der Bearbeiter der Gedichte Aldhelms, 



I Hr. Prof. Ehwald in Gotha, hat für sie 
fast alle deutschen, schweizerischen und 

I belgischen Handschriften verglichen und 
gedenkt in diesem Sommer nach England 
zu gehen, um das handschriftliche Material 
an verrollstindigen. 

Die Nekrol<^en der Didsesen Brizen, 
Freising und Regensburg sind für den 
dritten Band der Necrologia fertig gedruckt. 
Die Register hat deren Herausgeber Hr. • 
Reichsart hivdircktor Dr. Baumann in 
München soeben im Manuskript vollendet 
und zum Druck eingesandt Der Halbband 
wird also bald erscheinen. Für den swei> 
ten Halbband hat Hr. Dr. Fastlinger 
in München die Nekrologien des bayrischen 
Anteils der Diözese Passan, von denen 
eins schon Hr. Dr. an mann geliefert 
hatte, vollständig liearlx itet und gedenkt 
jetzt die des österreichischen Anteils der 

Passaner Diöaese teranndimen. 

Von dem Neuen Archiv sind io regel- 
massiger Weise drei Hefte erschienen. Hr. 

Prof. Steinmeyer in Erlangen, der die 
beiden letzten Bände redigierte, sieht sich 
genötigt, um genügende Zeit für eigene 
grosse Arbeiten zu gewinnen, nach Voll» 
endnng des XXX. Bandes, dem er ein In« 
haltsreraeichnis der leisten sehn Bftnde, 
wie gebräuchlich, beigibt, die Redaktion 
niederzulegen. Diese wird vom XXXI. 
Bande an Hr. Geheimrat Holder>£gger 
übernehmen. 

Die Centraidirektion hat mit dazu bei- 
getragen, dass die von der Direktion der 
Eöaii^en Bibliothek an Dresden ge- 
plante Pnblikatlon der ganten Thietmar- 
Handschrift ins Werk gesetst werden konnte 
Die vorzüglich gelungene Reproduktion in 
Platin- (Matt-) Photographie ist soeben 
bei der Firma F. & 0. Brockraanns Nach- 
folger R. Tamme in Dresden erschienen. 

Historische Kommission für ei. 
Nassau. 

(Vgl. XXII, 21). 

6. und 7. Jahresbericht (1903 und 1904). 

Die Tätigkeit der Kommission war in 
den beiden Berichtsjahren zunächst darauf 
gerichtet, für den ungestörten Fortgang 
der in Angriff genommenen Arbeiten an 
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sorgen, dann aber auch neue Unternehmun- 
gen ins Leben zu rufen. Uber den Stand 
der Arbeiten ist Folgendes zu berichten: 

Die Fertigstellung eines enteil Teüee 
dee naiBAviseheii Urkundenbuches, 
dessen Besrbeitiiiig Archiver Dr. Sehans 
ftbertragen ist, hat sich bei der Füllo der 
zu bewältigenden Quellen und Quellen- 
werke noch ni( ht ennöfjlichen lassen. Die 
Sammlung des L'rkundenmaterials ist weiter 
fortgesetzt worden; sie erstreckt sich 
ausser auf die Bestinde des Wiesbadener 
aoch auf die des Koblenier StaatssrebiTS 
und wurde ergänzt im Reichsarchiv zu 
Mimchen, im Archiv des Germanischen 
Musoiims zu Nürnberg und ia der Stadt- 
bibliothek zu Trier. 

Die von Archivdirektor Dr. Wagner 
ttbetneetaMBe Hmosgabe der nassaai- 
scben Weist&mer ist weiter gefordert 
worden; es sind namentUcb wieder erlieb- 
liche Bestände des Staatsarehivs sU Wies- 
baden durchgesehen worden, um die Samm- 
lung des Materials zu vervollständigen und 
eine genügend sichere Grundlage für die 
Gestaltung der Texte zu gewinnen. Ein 
Termin ftr den Abschlnss der Arbeit ist 
aber bei der Zerstreutheit des Materiales 
noch nicht anzugeben. 

Die Arbeiten für die Herausgabe des 
Epsteiner Lehnbuches hat Archiv- 
direktor Dr. Wagner soweit gefordert, 
dass die Fertigstellung des Manuskripts 
Toranssielrtlieh im hnfenden Jahre wird 
erfolgea können. 

Bibliothekar Dr. Zedier hat die Be- 
arbettong einer nassauischen Biblio- 
graphie fortgesetzt, kann aber noch keine 
Zeitgrenze für die Beendigung dieser Ar- 
beit angeben. 

Die in Aussicht genommene Inven- 
tarisation der niehtstaatliehen 
Ar Chi? e des Beiirin ist Terschoben, bis 
es gelnngen sein wird, eine lediglich fär 
diesen Zweck bestimmte wissenschaftliche 
Hilfskraft zu gewinnen. 

Die bisher nur in einem äusserst mangel- 
haften Druck vorliegende Matrikel der 
Hohen Schale in Herborn hat Ter- 
aalassnng gegeben, sine den F<MfderuQgen 
der Wissenschaft entsprechende Neoans- 
gahe dieser für die Kulturgeschichte unseres 
Landes wertvollen Quelle in Angriff zu 



nehmen. Herr Bibliothekar Dr. Zedier 
hat sie übernonunen. 

Es ist weiter die Herausgabe einer 
Geschichte der Abtei Marienstatt 
in Aussicht genommen, au deren Abfiusong 
Herr Archivar Dr. v. Domarus sich be- 
reit erklärt hat. 

Vereinsnachrichten 

unter Redaktion der Vereinsvorstände. 
Frankfurt a. M. Verein für Ge-62. 
schiebte und Altertumskunde. 
Am 9. Mftn hielt Herr Hnseumsassistent 

Dr. 0. Lauffer einen Vortrag über den 
volkstümlichen Wohnban im alten 
Frankfurt, Nachdem er einleitungsweise 
die Unterschiede zwischen llausforschuug 
und Architekturgeschichte hervorgehoben 
hatte — diese betont vor allem die per- 
sonliche BanschOpfung und gehört der 
Kunstgeschichte, während jene die tipische 
Baugewohuheit studiert und ein Stftdc der 
Altertumskunde bildet — ging er zur 
Hesprechung des volkstümlichen jträlii- 
storischen Wohnl»aues über Derselbe 
ist am Main wie z. B. auch in den Neckar- 
gegenden (vergl. die Forschungen Ton 
ScUits) in der an seiner Benrteflnng aller- 
wesmtlichsten Hinsicht während seiner 
ganzen Kntwic-klung auf demselben Stand- 
punkt stehen geblieben, insofern wir immer 
nur „Kinfeuerhäuser" linden, d. h. solche 
Häuser, die nur eine Feuerstätte haben 
und bei denen Kochfeuer und Heisfeuer 
ein und dasselbe ist Ob er daneben auch 
den „Einheitshans-Cbaxakter" besessen hat, 
d. h. ob er alle Wirtschaftsräume unter 
einem Dache vereinigte, ist fraglich, ver- 
mutlich hat es in dieser Hinsicht lokale 
Unterschiede gegeben. In der inneren 
Einrichtung kehren zwar Einzelstücke 
Ständig wieder, aber ihre Gruppierung ist 
noch nicht an eine feste Baugewohuheit 
gebunden: ein regelmässiger Tirundriss- 
tjTpus ist nach den bisherigen Grabungs- 
ergebnissen noch nicht festzustellen Be- 
ziitrlii h der Suhstruktion ist eine lu-stimmto 
liautendenz zu erkennen, die zur sogen. 
Wohngmbe Akhrt, aber ihr VtHrkommai 
ist von wechselnden lokalen Yerhältnissto 
bedingt. Für den Oberbau können wir 
dann in der Latönezeit von einer typischen 
Konstruktion sprechen. Die Dächer, an 
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das landschaftliche Material f^ebundon, 
bestanden aus Stroh, wolil auch aus Schin- 
deln. Dio \N'aiid zeigte ein aus schweren 
Pfosten i>rri(;htetes Fachwerk, nur in Aus- 
nabmctuUen Brockenmauertechuüi. Die 
Börner brachten die von ihnen «oegebil- 
dete Form des Stadthauses und der Villa 
mstica, aJlein diese Bauformen sind fremde 
Erscheinunjren auf deutschem Boden ge- 
blieben. Dagegen liat der volkstümliche 
Fachwerkhau den Hörnern vielleicht eine 
Konstruktiunöverl)e!58erung durch die Kin- 
führuDg des Riegels zu verdanken. Daneben 
beachten sie die Kunstmauer. Dieselbe 
hat sich ab'er nur langsam im volkstüm- 
lichen Wohnbau eingebürgert. Bis ins späte 
Mittelalter fand sie nur an Kloster- und 
Kirclieiiltauten, sowie ;tn Pfalzen und Burgen 
und bei den Stadtitetestiguiigen Verwen- 
dung, dagegen nur ausnahmsweise an Pro- 
fanbauten. Manche Forscher führen auf 
römischen Einflnss nun auch die Entstehung 
des oberdeutschenHaustypus surttck, 
indem sie den Kachelofen als Erbe rö- 
mischer Kulturerscheinungen betrachten, 
allein da von den Römern erbaute ober- 
deutsche Hausformen bislang ni( bt gefun- 
den sind, und da — selbst wenn römischer 
Einfluss bei der Entstehung des Kachel« 
ofens nachgewiesen würde — trotsdem 
bereite eine vorrömische Entwicklung des 
Hauses mit Stube und gemauertem Ofen 
wahrecluunlicb wäre, so nuiss — da auch 
Einflüsse keltischer Kultur bislang nicht 
erkennbar sind — das oberdeutsche Haus 
auch weiter als von den Germanen ge- 
schaffener Bautypus betrachtet werden. 
Die Entstehung desselben ist, entgegen der 
Meinung von Architekten und Kunsthisto- 
rikern, in das friihe Mittelalter zu versetzen. 
Der bäuerliche Wohnbau in Frank- 
furts nächster Umgebung hat durch G. 
Landau's Besprechung eines Ginheimer 
Hauses eine treffliche Schilderung erfahren. 
Dasselbe seigt deutlich die Art des ober^ 
deutschen HanstypuB. Wieweit es aber 
eine besondere Speeles desselben bildet, 
und auf welchen Grenzen es sich von den 
benachbarten Unterabteilungen trennt, ist 
bislang noch nicht klargestellt. Der Zu- 
äammenhang des volkstümlichen 
Stadthauses mit dem benachbarten 



Bauernhause ist jiuigst wieder von Stiehl 
bestritten worden. Trotzdem wird er durch 
die Resultate der H;insforschung bestätigt. 
Kht'iisi) 8})rirbt die Wirtschaftsgeschichte 
dafür, indem sie den vorwiegend bäuer- 
lichen Charakter selbst der grossen Städte 
bis in das 16. Jahrhundert hinein erkennen 
l&sst An diesem Urteil kOnnen auch ge- 
wisse Ähnlichkeiten nichts ändern, die in 
ober- und niedenleutschen Städten die 
Kleinbürgcrhäuser v<»r albMii im Grundriss 
zeigen. Diese .Mmlii hkeiten erklären sich 
durch die ganz schmalen Fronten dieser 
Hftmer, die auf in Erbleihe übertragenen 
Grundstücken erbaut wurden. Der volks- 
tümliche Wohnbau in allen deutschen 
Städten und so auch in Frankfurt ist also 
als eine iminittelbare Fortsetzung bezw. 
Moditikation des I>;iuerubause8 der Um- 
gebung zu betraditeu. 

Am 28. Mftiz &nd die letzte Sitzung 63. 
in Gemeinschaft mit dem Mitteldeutschen 
Kunstgewerbe-Verein statt An der Hand 
zahlreicher Lichtbilder sprach Herr Archi- 
tekt Dr. J. Hülsen über Humor in den 
figürlichen Darstellungen an 
Frankfurter Hu luleiik malern. Von 
einem ausführlicheren Bericht darf abge- 
sehen werden, da der Redner den Gegen- 
stand des int^essanten Vortrags teils schon 
in seinem Werke «Stein-Masken an Bau- 
denkmälern Alt -Frankfurts" (Frankfurt 
190;")) in Abbildungen veröflfentlicht hat, 
teils in der Sclilusslieferuug des Werkes 
„Die Baudenkmäler in Frankfurt dem- 
nächst nochmals behandeln wird. 



Ant. Creutzer; 

Bnchhandlung nnd Antiquariat, 

Aaohei, Elisabethstr. 4, 

offeriert solange der Vorrat reicht: 

Schannat-Bacrsch, Die Städte und Ort- 
schaften der Kifel. 4 Tie. (Eiflia illustrata 
Bd. III). Aachen 1862—66, für Jk 15.—. 

Bntwdi, Eupen und Umgebung. Histor.- 
geogr. beschrieben. Mit Kjtfte. 1879» 

für A 1.—. 

Bormann, Beitrag zur Geschichte der Ar- 
dennen 2 Tie. mit 11 Tsfehl. IVier 

1841-42, für M. 2.50. 

Riohardson, Geschichte d. Familie Merode. 
? Bde. Prag 1877—81, (32.—) für Jk 10.—. 



jAoob Linti, Varl»R«bnohbaiidliuig und Buobdruokerei in Trier. 
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Hans Graeven f 

Am 4. November d. J. ist der Direktor des Provlnaialmosevms in 
Trier, Dr. Bsas GraSTen, seinen langen nnd schweren Leiden erlegen. 
Nur wenig mehr als zwei Jahre hat er wie sein Amt, so die Redaktion 
der AltertumsabteiluDg dieser Zeitschrift fübren können. Während dieser 
kurzen Zeitspanne hat er mit seinem unermüdlichen Schafifensdrang 
und seinen retchen Kenntnissen nicht nur die Aufgaben der rheinischen 
Altertumsforschung im Allgemeinen, senden such diese Zsttstduift wirk- 
sam ra ftfden vermodit Dass er der eben begonnenen Titigkelt in 
der Btate der Jsbre entrissen werden ist, werden die Leser diesss 
Blattes mit sUen Freondsn vnssrar Arbeit anft tfefete beUsgen. 



Neue Funde. 

64. Grössere gallorömische Ansiedlusg im 
Walde Wasssrsehied bei BirksnfsidO. Im 
EorrbL XXin habe ich unter No. 98 den 
Kraosbeig bei Birfcenfeld als Ftmdstfttte 

des im Frovinmlmuseum za Trier befind- 
lichen Vulkanreliefs nachgewiesen. Die 
Fundamente des {iel)iiude8, in dessen Räu- 
men der Stein einst gefunden worden ist, 
worden im Jahre 1862 durch den Bfarken- 
leider Alterinmsvereln untersucht; ohnis 
daes die Grabung einen AnÜMsUnss Aber 

1) B. OeaeialsUbskarie. 



Anlsfs und Zweck.«dss Oebiudes' b. achte 
(Beek, BAsusche fipnrsf nnd Ü<Mirreste 

im oberen Nahegc\icte S. ^1 nmög- 

lich wäre es nichv, dase eine S* .imie«. in 
der Stelle gesianJiMi hätte; denn dicht 
daneben müsserr früher t^'ze geholt wor- 
den sein, weil ein anstossender Florbezirk 
„^cskSiAl« und ein von Birkenfeld dahin 
Ibhrender Ffkd ,Bnqplsd* heiisi 

Nach Obersaeutnaat Sehmidt (KorrbL 

a. a. 0.) führte nun hier — über den 
Sattel zwischen dem Kraiisberg und deia 
Nordostende des Birkenfelder Burgbergs — 
die von ihna in grossen Zügen festgelegte 
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Kumerstrasse vorbei, die, von Trier kom- 
mend, die Nahe bd Fraaenberg (?) über- 
schritt. Back luchte (a. a. 0.) die Straise, 
welche auf ihrem Zuge tob Gollenberg 

nach dem Krausberg den grossen Wasser- 
schieder Wald durchquert, auf dieser 
Strecke genauer festzulegen und meinte, 
sie folge erst dem Gollenberg - Scbaiis- 
berger Wege bia stt der Stelle, wo ihn 
ein Toa Böschweiler nach Birkenfeld 
filhrender Waidweg krtuat, falle dann, sich 
8&dwärt8 wendend, auf eine kurze Strecke 
bis zu dem starken Knie mit diesem zu- 
sammen und folge von da ab einer breiten 
Schneise, die sich mit noch erkennbarer 
Spur nach dem Sattel am Krausberg fort- 
seist In jener Waldsehneise, welche 
die Grenze awisehen den WaldbesirkeB 
„Klopp" (südwestlich) und „Scbmisberger 
Eck*' (nordöstlich) bildet, glaubte man aus 
dem Grunde eine rumische Strassenanlage 
annehmen zu müssen, weil die hier uml 
da zu Tage tretenden Steine die Reste 
eines inneren Strassenkdrpers an sein 
sehiaien. Erst im Herbste 1903 liess der 
Birkenfelder Ältertnmsverein, om Gewiss- 
heit sni erlangen, an einem geeignet er- 
scheinenden Punkte — 45 m von dem 
erwähnten Knie im We^e nach Birkonfeld 
— einen Querschnitt machen. Eine grosse 
Überraschung ward uns zuteil. Die ange- 
nommene Steinpackong einer Ennstatrasse 
entpappte sich als regelrechtes Funda- 
ment eines Gebftudes. Die Mauern 
bestanden aus schweren Steinen, die ohne 
Bindemittel etwa HO cm in den Tonsohiefer- 
boden eingebettet waren; das erhaltene 
Mauerwerk war stellenweise noch 'U m 
hoch. Aufgedeckt wände efai quadratischer 
Baum Ton etwa 9 m Sailenlinge; die ihn 
einschliessenden liiauern waren 60—65 cm 
breit. Westwärts schloss sich an ihn ein 
zweiter, ganz entsprechender Kaum an, 
der aber jenseits des Weggrabens wegen 
der Waldbäume nicht weiter verfolgt wer- 
den konnte. Nord- und ostwirts waren 
die Ifanem anschein«id abgeschlossen, 
aber südwärts schloss sich im spitsen 
Winkel ein schmales Mäuerchen an, über 
dessen Bestimmung man sich jedoch nicht 
klar wer<len konnte. In und neben dem 
BAume wurden ausser Stücken römischer 



Ziegel viele Scherben von Tongefässen der 
mittleren Kaiseraeit aufgelesen: Band- 
ond Bodenteile von Terra-^gillatatellern; 

Bruchstücke von dünnwandiger, gefimisster, 

schwarzer Ware, auch von Faltenbechern, 
zum Teil mit eingedrücktem Kerbschnitt- 
muster oder Tonkriimchenbewurf ; Reste 
von gewöhnlichem Küchengerät. Da sich 
keine eimdge nachrömische Scherbe dar- 
unter beÜMid, so durfte man schliessen, 
daas daa Gebftude, auf daaen GnmdmaaMu 
wir gestossen waren, der römischen Zeit 
angehört habe und später nicht mehr be- 
nutzt worden sei. Nachdem ich diese Qe- 
wissheit erlangt hatte, gewann eine Auf- 
zeichnung des Bürgermeisters Wohlstadt 
Ton Schwollen, des ersten Yorsitsenden 
dea Altertnmatrereins, ans dem Jahre 1846 
für mich Leben und Bedeutung. In seinen 
handschriftlich bei den Akten des Vereins 
liegenden „Statistischen Notizen aus älterer 
Zeit des 1' ürstentums Birkenfeld" sa<;t er 
auf S. 13: „Ich fand an der Römer- 
straase — er nimmt f&r sie im Wasaer- 
Bchieder Walde denselben Verlauf wie 
Back an — im Distrikt „Schmisberger 
Eck" bei Anlegung eines Weges die 
Rudera mehrerer Gebäude, als mit der 
Zweispitze zugehauene, grosse Quader- 
steine, Backsteine, Ziegel u. dergl.". Wohl- 
stadt sog ans seinem Funde den kühnen 
Schlnsa, daaa Birkenfeld firtther hier ge- 
l^(en und erat apftter, nach Erbauung der 
Burg, seine heutige Stelle erhalten habe. 
Zunächst war für mich schon die blosse 
Tatsache, dass im Schmisberger Eck einst 
noch an einem anderen Orte Gebäude ge- 
standen hatten, von Wichtigkeit. Nun- 
mehr aber galt es die Stelle au finden und 
den römischen Charakter der Banreate 
festzustellen. Im Anfange der 40er Jahre 
des vorigen .Tahrluinderts wurden im Wasser- 
schieder Walde nur zwei Wege neu an- 
gelegt hezw. ausgebaut, zuerst der Gollen- 
berg — Schmisberger Weg, welcher, wie 
sum Teil schon angedeutet, von dem weat- 
lichen Waaaerachieder Waldbesirke »Gol- 
lenberger Spitze" an bis zur Kreuzung mit 
dem Birkenfeld — Röschweiler Waldweg 
mit der auch von Wohlstadt angenommenen 
Römerstrasse zusammenfällt, dann der Weg 
von Birkenfeld nach Böschweiler bis zur 
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enribaten Kreurang, der sich »ber nnr ani 
die kune Strecke von dem Kreuzpunkte 

an bis zum Anfange der Schneise mit 
der Römerstrasse deckt. Es gelang mir, 
einen alten Mann ausfindif:,' zu machen, 
der in seiner .Iiiginul als Waldarbeiter an 
den erwähnten Wegebauten hescbäftigt 
gewesen wer. Dieser sagte mit Bestimmtp 
beit ans, dass an dem Birkenfelder Wege 
lüebts, aber an dem Wege Gollenberg— 
Schmisherg Gebäudereste, behauene Sand- 
steine, Ziegel- und Gefassscherben gefunden 
worden seien. Da das „Schniisberger Eck" 
westUch nur bis zum Wege Birkenfeld — 
Bösebweiler rdeht, die Bidnea Wohl» 
stadts aber in diesem Besiriie und sngleicb 
an der Bömerstrssse besv. am 0 ollen - 
berg — Scbmisberger Weg gefunden 
wurden, so kann nur dieKreu/, ung der 
beiden Wege als Fundstelle in Be- 
tracht kommen. Nun wurden früher nach \ 
Back (a. a. 0. S. 21) die Fundamentreste 
eines kleinen Gebftudes, Scherb«i| dn 
Eberkopf und swei Tatsen eines grosien 
Löwen aus Sandstein in dem westlich an 
das Schmisberger Eck anstossenden Wald- 
bezirk „Schöuewald" gefunden (Eberkopf 
und Tatzen sind in der Vereinssammlung). 
Back verlegt die Fundstelle auf seiner 
Karte an die Kreuzung dM Gillenberg— 
Scbnusberger und des von Bii-kenfeld nacb 
Heupweiler gehenden Weges, slso mehr 
als 1 km westlich vom Schmisberger Eck. 
Aber die Angabe Backs beruht auf einem 
Irrtum. Nach der einem Inventar beige- 
fügten Skizze des zweiten Vorsitzenden 
des Altwtumsvereins, Dr. Upmann, muss 
die Fundstelle weiter ostwärts und nach 
einer handschriftlidien IVotis desselben 
„etwa 1000 Schritte von der eben erwähn- 
ten W^egkreuzung links am Rande des 
nach Schmisber^' führenden Weges" ge- 
sucht werden, also bei oder wenigstens 
nicht weit westlich von der Kreuzung des 
Gollenberg — Sdimisberger und Birken- 
feld— BfischweOer Weges, wohin anch die 
Wohlstadtsche Notiz mieh Terwies. Nach- 
dem ich soweit gekommen war, suchte ich 
jenen alten Waldarbeiter wieder auf und 
erhielt durch ihn die Bestätigung meiner 
Deutung der Angaben Wohlstadts. Die 
erwähnten Sknlptnrstaeke worden mit vielen 



anderm behanenen Sandsteinen, Ziegeln 
und Scherben noch im Schmisberger 

Eck, aber nördlich vom Schmisber- 
ger Wege, in dem Winkel zwischen 
ihm und dem Wege Birkenfeld — 
Böschweiler nur einige Schritte von 
der W^egkreuzung entfernt gefunden. Nach 
der bestimmten Aussage des Arbeiters 
wnrden aber auch fthnllche Funde, die 
auf Gebäudereste schliessen Hessen, 125 m 
westlich davon ebenfalls au BArdUchen 
Rande des Schmisberger We?es gemacht. 
Ich unterzog darauf beide Stellen einer 
Besiciitigung und konnte mich von der 
BichHgkeit sefaier Mitteilnng Überzeugen. 
Bemooste Steinhaufen traf ich an beiden 
Stellen, sog einige bearbeitete Sandstein» 
stücke heraus und fand an der östlichen 
Stelle ein kleines Skulpturstück und rt)- 
mische Ziegel. Also rühren auch die an 
diesen zwei benachbarten Orten beobach- 
teten Baureste aus der römischen Kaiser- 
zeit her. Eberkopf nnd Löwentatzea weisen 
auf eme Begräbnisstätte hin, die vielleicht 
eine grössere Ausdehnung hatte; denn es 
ist anzunehmen, dass die beim Abbruche 
des Turms der evani^elischen Kirche in 
Birkenfold gefundenen und Museographie 
XY, 77a mitgeteilten Bruchstücke von 
gallordmischen Grabdenkmälern 
einst hier im 8chmisb«rger Eck weggeholt 
worden sind. Es ÜMid läch nämlidi im 
Kirchturm auch der Rest einer Löwen- 
tatze von gleichem Material, gleicher Form 
j und denselben Massen wie die eine der 
\ beiden Tatzen aus dem W^asserschieder 
Walde. Wenn man die drei Tatzen zu- 
sammenhält, gewinnt man die Überzeugung, 
dass sie zusammengehören. Schliesiiich 
traten auch noch an einer vierten StoUe 
im Schmisberger Eck unzweifelhafte Spuren 
römischer Besiedlung zu Tage. Wald- 
arbeiter stiessen vor einigen Jahren bei 
der Anlegung einer Grube etwa 300 m 
östlich von der Fundstelle der Grabdenk- 
mäler am Ostrande des Hochwaldes 
im Graben auf der Südseite des Gol- 
lenberg — Schmisberger WejroR auf 
eine Unmasse von römischen Ziegeln und 
einige Oefassreste. Nach allen diesen 
Funden wurde es mir unzweifelhaft, dass 
im «Schmisberger Eck* eine grössere Nie- 
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tlerlassimg der gallordmiacben Zeit ge* 
«tandoi haben mttBM. Ich wurde aber 
noch durch endge Umsttnde darin be- 
stärkt. Der Hauptteil des genannten Be- 
zirkes innerhalb der Wege, an denen die 
vier Fundstellen liegen, ist voll auffallen- 
der, unregelmässiger Unebenheiten des 
Bodens. Dazu kommt die Yolksüberliefe- 
mng, der etets ein Eftmlein Wahrheit an- 
gründe in Megen i^Begt Sie enfthlt Ton 
Brunnen und Waaaerleitnng, Ton Haoem, 
von Kellem und verborgenen Schätzen, die 
man hier finden könne. TJm der Sache 
auf den Grund zu kommen, wurde 126 m 
nordöstlich von den Gebäuderesten 
in der Schneise an passender Stelle ein 
Veranchawdiaeht in den Boden getrieben, 
in dem man in der Ttefi» Ton 1 m auf die 
Ecke eines breiten Fundamentes 
aus mächtigen Steinen stiess. Dabei fand 
man ausser Bruchstücken von Falz- und 
Hohlziegeln und Scherben von gewöhn- 
lichem Tongeschirr mehrere Scherben von 
terra fligill&ta, unter andwem StflAe eincar 
Beibechflaael mit eingemwengten Quan- 
könichen und mehrere Teile einer Terra- 
sigillataschüssel von der Form des 8. Jahr- 
hunderts mit Eierstab- undBlumenomament. 
Also hatten wir abermals die Spuren eines 
Gebäudes aus römischer Zeit entdeckt. 
— Ziehe idi die Summe aller Nach- 
forschungen nnd üntarsuchungen, ao denke 
ich bewieaen in haben, daaa im Walde 
Wasserschied, und zwar im Waldbezirk 
„Schraisberger Eck", an der hier durch- 
gehenden, in ihrem Verlaut' allerdings noch 
nicht genau festgelegten Romerstrasse eine 
grössere gallorömische Niederlassung ge- 
atanden hat 

Dia (yrdichkeit war fibrigens ftr ebie 
bäuerliche Ansiedlnng ausserordentlich ge- 
eignet: eine ausgedehnte, ebene Erd- 
schwellung mit durchgängig gutem Acker- 
boden, die ringsum in den ilachen Hängen 
von einer grossen Anzahl reicher Quellen 
umgeben iat Aber dieaea finuditbare 
Fleekehen Erde war nicht erat in dar 
römischen Zeit entdeckt worden. Das 
beweisen die Hügelgräber, die man noch 
heute an (iinigen Stellen im Walde, be- 
sonders zu beiden Seiten des durch .,Klopp" 
nach Birkeufeld fiihreudeu Weges antrifft. 



Hier hat man Bestattungen aus der Hall- 
statt- und mittlerai La Ttoexeit gefnndra 
(BaldeSi Hflgelgrftber ImF&rBtentqm Biricen- 

feld, Birkenfeld, 1905, S. 45, 51 ff.). Der 
Mensch hat also von der älteren Eisenzeit 
an bis gegen die spätrömische Zeit im 
Walde Wasserschied gewohnt und seine 
Toten begraben. Um so mehr muss es 
una reisen, an ergründen, welehe Um- 
Stande die Anriedler veraalaasten, das 
Erbe ihrer Yorfidiren au&ngeben, od«r 
welche Katastrophe der Niederlaaanng ein 
jähes Ende bereitete. 

liirkenfeld. Baldes. 
Trier. [Unterbauten unter der Arena des 65. 
Amphitheaters.] Im Amphitheater sind seit 
vorigem Jahr von Seiten der Königl. Regie- 
rung veranstaltete Ausgrabungen im Oaage, 
ermöglicht durch eine besondre Bewil- 
ligung des Herrn Kultusministers, angeregt 
und eifrig gefordert von Geh. Baurat 
Brauweiler. Die wichtigen Ergebnisse, die 
sich hierbei für die einzelnen Teile dieses 
Utesten Trier« BSmtKlMHies ergeben haben, 
werden spftter von berufener Seite toi^ 
legt werden. Hier sei aber bereite jetit 
eine besonders erfreuliche Entdeckung mit- 
geteilt, die allein schon die Neuunter- 
suchung des Amphitheaters vollauf recht- 
fertigen würde. 

Unter den Fragen, die die Ausgrabung 
beantworten sollte, befand sich auch die^ 
ob unter dem Boden der Arena noch Bftnme 
vorhandtti w&ren, wie das von zahlreichen 
der grossen Amphitheater des Südens be- 
kannt ist, und wie es in dem vor 3 Jahren 
in Metz untersuchten Amphitheater aus- 
führlich und klar festgestellt werden konnte. 
Daaa nun andi das Amphitheater in Trier 
in gleicher Weise ndt unterirdischen Bin- 
men verseben war, hat ddi schon jetat 
mit aller Sicherheit ergeben, wenn auch 
die Untersuchung dieses Teils der Arena 
noch in den ersten Anfängen steckt. Wer 
jetzt das Amphitheater besucht, dem 
aeigen sieh in der Arena nur eine ganze 
Ansaht von ErdlOehera, die meisten von 
ihnen wenig tbex 1 m tief, einige sogar 
noch flacher, nur gleich am Südeingang 
ist die Ausgrabung beträchtlich tiefer ge- 
führt. Dort muss auch einem in diesem 
Erdbeobachtungen nicht geschulten Auge 
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sofort aufUlan, daaa unter der FAlUcbiebt 
der gewachsene Schiefeiltfs m einer senk* 

rechten Wand abgearbeitet ist, die in einer 
Ijänge von ca. 8 m frei liegt. Bei näherem 
Zusehen erblickt man auch an zwei Stellen 
noch in dieser glatten Fläche schmale 
Falze, die deutlich die Arbeit der Menschen- 
hand verraten. Ähnliehe Abarbeitungen 
am Sebieferfelsen finden sich in den mosten 
der ausgebobenen Qmben, wenn such in 
den weniger tiefen nur das Vorhandensein 
der bearbeiteten Wand festi^t .stellt ist Die 
Tiefe der Ausarbeitung des Felsen.s i.st bisher 
nur mit dem Sondiereisen erforst^ht worden. 

Es ist noch kein vollständiges Bild, 
dss sich 80 ergibt; aber wenn man die in 
diesen Vertnchssehnitten gefimdenen linien 
mit einander verbindet, so ist das Schema 
im Wesentlichen doch klar. Das voraus- 
sichtliche Gesamtbild schliesst ?\ch den 
vor 3 Jahren gefundenen Unterbauten im 
Amphitheater zu Metz, die ja leider wieder 
verschüttet werden mussten, so nahe an, 
dass es sweekmtasig ist, sich diese knnt 
ins Gedichtnis mrttckanmfen. 

In Metz führte von der einen Schmal- 
seite beginnend ein 50 m langer, 4'/» m 
breiter Graben mitten durch die Arena, 
der sich in der Mitte auf 12 m erbreiterte. 
Diese breitere Grube war 24 '/a m lang 
ond enteandte von ihrer Mitte ans nach 
beiden Seiten je einen 6Vt m langen, wie- 
der 4Vt m breiten Fiagel ans, so das die 
ganze Anlage Kreuzform hatte. Der eine 
Seitenflügel hatte eine ganz schmale Fort- 
setzung bis an die Arena- Wand, dort führte 
der Abflnssgrahen hinaus. Die Wände 
waren gemauert, in den Mauern waren in 
nnregelmässigen AbstAnden False, offenbar 
fikr Holsbalken, angespart. 

Etwas Uinliches scheint aldi nun hier 
in Trier zu ergeben. Freilich von Mauer- 
werk ist keine Spur gefunden ; das war in 
dem Felsboden unnötig. Am Südeingang 
an der Schmalseite, wo hier der Abfluss- 
graben hinausführt — dessen Lage muss 
sieh ja immer nach dmi Terminverhftit» 
nissen richten — beginnt ein schmaler 
Graben, der wie jener in Metz nur 2 m 
breit ist, und hier sind in den Wänden 
auch 2 Falze, die für Ilolzcinlagen be- 
stimmt scheinen. Dieser Graben erbreitert 



sich, und zwar nidit mit dnem Mal rechte 
winldig ausqiringend, sondern die Seiten- 
wand biegt anfangs zu schr&ger Richtung 
um und die Grube wird nur allmählich 
breiter. Dieser breite Graben durchzieht 
die Arena, anscheinend einige Meter von 

I der nördlichen Schmalseite iu voller Breite 
abschliessend. Ebenso wie in Metz setzen 
in der Mitte nach beiden Seiten Flflgel 
an, aber wftbrend sie dort schmale und 
kurze G&nge sind, sind sie hier in Trier 
reicher entwickelt, und wie schon die Ge- 
samtanlage die P'orm eines Kreuzes zu 
haben scheint, sind die Flügel noch ein- 
mal selbständig zur Form eines Kreuzes 
ausgebildet. Daa ist bei dem Michmi 
FIfigel, der schon ziemlich eingehmid unter> 
sucht ist, mit Sicherheit ermittelt, und für 
den westlichen Flügel nach den bisherigen 
Versuchsschnitten wahrscheinlich. Die 
Flüfiel führen beiderseits bis nahe an die 
Arenawande heran, scheinen aber mit den 

i gerade dort befindlichen KiBgen in keiner 
Yerbindong zn stehen. 

Diese Feststellung der Unterkellerung der 
Arena des Amphitheaters in Trier ist ein 
sehr wertvolles Ergebnis der von Geh.-R. 
Brauweiler veranlassten Neuuntersuchung. 
Es wäre dringend zu wünschen , dass 
diese Räume vollständig ausgehoben und 
dieser wichtige Teil dea Baawerkea voll- 
kommen klar gelegt wird. Die Verkehrs- 
verhftltnisse ond die Lage des Amphitheaters 
gestatten glücklicher Weise, dass diese 
Rihiine dauernd für Anschauung und Stu- 
dium offen erhalten bleiben. 

Trier. E. Krüger. 

Ausgrabungen bei Haltern i. W. 1905'). 66. 
Die diesjährigen Grabungen währten vom 
1. Aognst bis 80. September (mit Zuwerfen 
und Herrichtnngsaibeitenbifl Mitte Oktober). 

Wir hatten uns In der Hauptsache drei 
Aufgaben gestellt. Der Umfang und die 
Art der Befestigung des sog. Feldlagers 
(Mitteilungen der Altertumskommission für 
Westfalen IV S. 5, 1) sollte ermittelt 
werden. Die drei noch nicht bekannten 
Tore des grossen Lagers (ftber du 
OstCor 8. a. a. 0. 8. 88) sollten gesncht 

1) Tffl. Beilelit Vbvt 41« doxMirra Avaen* 

bnngen vun 1908 Korrb). 1902, no. 87; von IBOS 
Konbl. ISMM, ao. 4; von 1904 Konbl. 1905, &•>. 8. 
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worden, und wenn durc-h den Nachweis ' 
aller vier Tore uns die llauptlinien des 
Innern bekannt sein würden, sollte eine 
VersucbsgrabuQg in der Gegend der Prin- 
sipia ans ftber die tob ihnen noch nach- 
weiflbaren Spuren bdehren and so die 
Aafirtellung des Programmi fbr das folgende 
Jahr erleichtem. 

Die erste Aufgabe wurde nach Wunsch 
gelost. Das „Feldlager"' hat sich als 
eine unser „grosses Lager*^ an Grösse er- 
heblich abertreffende, im Norden und > 
Westen weit dartkber hinaosreiehende An- 
lage herausgestellt (ca. 30 ha gegen 20 | 
bzw. 18 ha). Das Lager hat nur einen | 
Graben und von Ilolzbefestigung seines 
Walls ist keine Spur geblieben ; es war 
also wohl in der Tat nur für kürzere 
Zeit errichtet'). 

Die Lösung der iweiten Anfgabe be- 
gann nach Wonschy indem das Sfidtor 
gleich am ersten Tag an der Stelle, an 
der wir es vermutet hatten, gefunden 
wurde: der das Lager durchquerende 
Weg (Mitteilungen IV Tafel 1) läuft noch j 
heute über die Erdbrücke des römischen 
Tors. Die Westseite des Tors wurde frei- 
gelegt nnd ergab im Wesentlichen die 
gMche Anlage, die im Jahre suTor bei 
den beiden Toren der Ostfronten zuerst 
festgestellt worden war. Doch waren 
mancherlei nicht unwichtige Heobachtunjicn 
im Einzelnen mugUch, und hinter dem 
Tortonn, wenn man so sagen darf, wurde 
ein sehr sorgßütig angelegtes Wasser- 
bassin gefunden, das mit seinen Lehmwin- 
den und den deutlichen Spuren ihrer Holz- 
verschalung und einem über einer starken 
Lehmschicht liegenden l'Haster von kleinen 
Steinchen von allen bisher irefundenen i 
baulichen Anlagen die zweifellos am besten 
erhaltene und wohl auch am sorgfiUtigsten 
hergestellte ist. 

Auch das westliche Tor wurde nach 
kurzem Suchen fjefunden. Es ist wie das 
östliche aus der Mitte nach Süden ver- 
schoben und beide Tore liegen sich genau 
gegenüber. 

2) Der im Korrbl. 19 5 8p. 41 erwälinte Spitt- 
grabea gehörte doch nicht, wie dort Tatmntat 
-wwdsb BW Veldlagar, obglaloh diMM Umfuraas 
Mhr Mb* M dtotM Orab«B hw—wtolrt«. 



Das Nordtor hingegen wurde an der 
Stelle, wo wir es mit Sicherheit erwarte- 
ten, nicht gefunden und kam erst nach 
langem Suchen an gauz ungewöhnlicher 
Stelle, nahe bei der NW.-Bcke (auf dem 
höchsten Punkt des Lagers I) sum Vor- 
schein. Es wurde gefunden mit Hilfe des 
Erdbohrers, mit dem wir dem I^auf der 
Gräben folgten, und der dann an dieser 
Stelle, wo wir das Tor kaum noch er- 
warten durften, aus geringer Tiefe statt 
der Grabenfiülung reinen fetten Sand 
heranfbrachte, also eine Erdbrficke an- 
seigte, die dann aueh durch Ausgrabung 
völlig freigelegt wurde. Da das durch 
seine ungewiihnliche Lage he.'sonders merk- 
würdige Tor ganz auf einem Brachfeld 
lag, so entschlossen wir uns, es ganz 
freizulegen und offen liegen zu lassen, um 
so den einfachen nnd dalenchtendenOrund- 
riss eines römischen Lagertors im Gelftnde 
anschaulich zu machen. 

So erfreulich es war, das» durch diesen 
Fund der zweite Teil unserer Aufgabe 
erledigt war. s(t hotcn uns doch die Tore 
bei ihrer unregelmassigen Lage nicht die 
erhoffte Orientierung im Innern, und ein 
bescheidener Versuch der Aufklftrung im 
Innern konnte deshalb nicht gant den 
gewünschten Erfolg haben. 

Diese Aufgabe bleibt dem nächsten 
Jahre vorbehalten und wird nur durch 
Autdet kung eines weiten Gebiets einiger- 
massen gelöst werden können, sumal die 
üntersttchung überall durdi die Spuren 
des Uteren Feldlagers noch wesentlich er- 
schwert wird. Vielleicht werden wir die 
Annahme, dass das Osttor die p. praetoria 
sei. aufgeben miisscn und die .Aufklärung 
des Innern vielmehr von der Voraussetzung 
ausgehen lassen, dass das Sttdtor die 
p. praetoria ist : die unregelm&ssige Lage des 
Nordtors wttrde dann weniger störend sein. 

Doch die Arbeit dieses Jahres sollte sich 
nicht auf die Untersuchung beschrän- 
ken, sondern es durfte der Versuch gemacht 
werden, eine Wallprohe herzustellen, 
wozu der Herr Kultusminister uns die 
Mittel geneigtest sur Verfügung gestellt 
hatte. Nach den im vierten Heft der 
„Mitteilungen* dargelegten Ausgrabungs- 
ergebnissen war die Beoettigung der durch 
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Herrn Oberstleutnant Dahm ohne alle 
tatsächliclip Grundlage errichteten Wall- 
probe eine wissensthattlit he Pflicht ; dafür 
einen Ersatz zu schaifeii schien indessen 
eine Pflicht gegen die Besucher. 

Wir waren uns wohl bewusst, dass auch 
die Ton ans inzwischen gewonnene Qrand» 
läge zu einer sicheren Herstellang nicht 
in allen Pankten aasreichte, glaubten aber 
deeb einen Wall aufrichten zu können, 
der in den wesentlichsten Punkten un- 
zweifelhaft richtig, in keinem einziircn nach- 
weislich falsch wäre, und machten es uns 
dabei zum Gesetz, für alles Hypothetische 
unter den verschiedenen mögUehen Losungen 
die einfiftchste ni wfthlen. Wo der Archfto- 
loge nicht sagen konnte, wie es gewesen 
war, glaubte er sich von den Bautech- 
nilccrn S5afren lassen zu dürfen, wie es ge- 
wesen sein konnte. Neben unserer Wall- 
prube bietet ein offenes Stück der Gräben, 
in deren Füllung die Ffostenlöcher des 
Walls des Erwdtemngsbaus ra erkennen 
waren (MitteUangen lY S. 6), anschaulich 
die Grundlage unserer Herstellung, deren 
Ausführung den Herren Geh. Panrat Rier- 
mann-Paderborn und Intendantur- und Bau- 
rat Schmedding-Münster verdankt wird. 

Aus der Fülle der Ei n /.elf und e sei 
nur ein bemerkenswertes Stück hervor- 
gehobeui eine Art Bhyton aus Ton mit 
deutlichen Spuren einer grUnlichen Glasur, 
das sich von oben gesehen als eine Theater- 
maske darstellt, deren weitgeöffneter 
Mund die Hanptiiffnung des Gefasses ist, 
während ein kleines Loch in d(!r Si>itze 
der Koi)tl)edei'kung, der die Form eines 
Widderkopfs gegeben ist, einen dünnen 
Strahl der in dem Geftss befindlichen 
Flflssigkeit henrordringen liess, die untere 
Seite aber eine nicht gevöhnUehe, sehr 
drastische Maske des bacchischen Kreises 
aufweist, und das Gefäss in der Seiten- 
ansicht den ümriss eines Schweinskojifs 
hat. Dieses Gefäss ist nicht nur unter 
unseren Funden in Haltern, sondern, wie 
es scheint, fiberhanpt einzig in seiner Art. 

Münster i. W. F. Koepp. 



Chronik. 

BalSsi, MitlfrUMr Im FIrttwitMR BMtMftiM. B«!- 87» 

läge zum Osterprogramm dcB Gymnaslami 
lu Birkenfeld 190.T. 4» hb S. VI Tafeln. 

Baldes gibt in dieser verdienstlichen 
Schrift eine Zusanunenstellnng der iltwem 
und neueren Ausgrabungen und Funde aus 
Hallstatt» und La Tönegrftbem im Forsten- 

tum Birkenfeld. Kr hat mit guten Grün- 
den gerade diesen Gegenstand herausge- 
gritfen, denn trotzdem die Ausgrabung von 
Hügelgräbern , wie der Verfasser sagt, 
„früher leider ein Sport des Birkenfelder 
Altertumsvereins gewesen ist, dnd Fund- 
beriehte, Ton einigen rühmlichen Ausnahm«! 
abgesehen, in höchst mangelhafter Fassung 
gegeben". Von den Fundgegenständen 
bat mancher die Wandlungen und Wande- 
rungen der Sammlung nicht überstanden. 
Es ist sehr dankenswert, dass der Ver- 
fiuser yüt aUera sieh bemfiht ha^ die bei 
den Akten noch Torhandenen Fundberichte 
an prQfen» bei abweichenden Notisen den 
Bericht su ermitteln, der unmittelbar nach 
vollzogener Ausgrabung niedergeschrieben 
war, Erkundigungen bei noch lebenden 
Mitgliedern des älteren Vereins einzu- 
ziehen, die von jenen Grabungen noch 
vorhandenen Gegenstinde zu bestimmen. 
Auf diese Weise hat er tatsächlich vieles 
noch nachtrftglich für die Wissenschaft 
gerettet, was ohne seine mtthselige Arbeit 
verloren gewesen wäre. 

I'her die neueren Ausgrabungen, die 
unter seiner Leitung 1901 —1904 stattfan- 
den, berichtet Baldes mit grosser Sorgfalt 
und Genauigkeit, unter Beigabe zahlreicher 
anspruchsloser, aber sorgsam geseichneter 
AbbOdnngen, welche die Umrisse der ab- 
gebildeten Gegenst&nde im allgemeinen 
richtig wiedergeben, aber freilich den 
Wunsch laut werden lassen, dass es dem 
Verein möglich gewesen wäre, eine Aus- 
wahl charakteristischer Stücke in photo- 
graphischen Abbildungen auf einer oder 
zwei Lichtdrucktafeln zu vereinigen. Für 
die Beurteilung des Charakters der Ge- 
fässoberfläche und der Form und Technik 
der Verzierungen reichen die Zeichnungen 
höchstens für denjenigen aus, welcher mit 
der schönen reiclientwirkcltcn La Tene- 
keramik des Hunsrucks schon vertraut ist. 
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Ich Btehe natürlich nicht an, mein Be- 
dauern über das Fehlen solcher photo- 
graphisch treaer Abbildungen auch anf 
meine dgrae, 18M erschienene und Ton 
dem Yerfaner so oft mir Vergleichung 
herangezogene Publikation „vorgeschicht- 
licher Grabhiifiel in der Eifel und im Hoch- 
wald'' auszudehnen. 

In drei Kapiteln werden die Hügel- 
gräberfelder auf dem Priesberg bei Sötern, 
im Walde Bnnd bei IMenstweUer, sowie 
die Hflgel- und Flachgrjti>er bei Hirstein 
eingehend bebandelt. Jedesmal folgt der 
Iiinzelbeachreibung eine zusammenfassende 
Untersuchung, in welcher der Verfasser 
seine Beobachtungen über Bestattungsweise, 
Keramik, Metall- und sonstige Funde ord- 
net und darnach die Grftber den herkömm- 
lichen Perioden der Hallstatt- und La Ttoe» 
kultar einreiht. In einem vierten Kapitel 
wird ein Überblick über die „Hügelgr&ber- 
kultur im übrigen Fürstentum" gegeben. 
Auf S. 45 ff. wird zur Kenntnis der Verbrei- 
tung und Zeitstellun^T; der Bronzeringe mit 
wechselnder Torsion und der gestrichelten 
Armringe manches neue Hatnial Terwertet 
Da» der sogenannte .Totenlonutt'* als eine 
BigentikmUchkeit der südlichen Bheinlande 
ttutosehen sei, kann hier berichtigt werden, 
denn er ist in einem Gräberfeld in Kessenich 
bei Bonn in mehreren Exemplaren gefun- 
den worden, von denen das Bonner Pro- 
▼inzialmuseum zwei besitzt, wahrend eines 
sich noch in Privatbesits befindet 

Eb ,Gesamtrfkckblick* schliesst die 
Schrift, in welchem aach das grosse Pro- 
blem der Ablösung der Hallstatt- durch 
die La Tänekultur angeschnitten wird. 
Diese schwierige Frage kann natürlich nur 
in sehr viel weiterem Rahmen behandelt 
werden, als der durch das Forschungsge- 
biet des Ter&ssers gesteckte es ist; darom 
soll auch hier aa den dort ansgesprochenen 
Ansichten nicht weiter Stellung genommen 
werden. Im übrigen sind hier die ein- 
schneidendsten Unterschiede der einzelnen 
besj>rochenen Kulturgruppen noch einmal 
klar hervorgehoben. 

So sehMi wir den Bfakenfelder Alter- 
tnmsrerein fiisch und fruchtbringend an 
dw Arbeit, die Frtihkaltnr seines Yerdns- 
gebiete« anfaiklftren. Da darf eine kleine 
Anregung gewiss mit der auveraichtlichen 



Hoffnung gegeben werden, dass sie auf 
frachtbaren Boden fällt. Wie der ver- 
dienstrolle Torstorbene Vereinsleiter Fried- 
rich Back msflos den Bdmmrstraaaen im 
Fflrstentnm Birkenfeld nachgum, so mfisste 
jetzt derYereb den altkeltischen Ver- 
kehrswegen sein Augenmerk zuwenden. 

' Die Gräberfelder geben ihm ja hierzu den 
besten Fingerzeig. Und die Verkehrsw ege 
und Gräberfelder führen gemeinsam zur 
Auffindung der Siedelungen, derWohn- 
stfttten der vorrOmischen Bevölkerung. 
Die Probleme, welche Soldan bei Neu- 
häusel, Butzbach und Traisa, Bodewig im 

' Coblenzer Stadtwalde angeschnitten tind 
der Lösung nahegeführt haben , diese 
Probleme auf dem Hochwald, der offenbar 
von einem besonders hochkultivierten und 
reichen Teil der Treverer beriedelt war, 
in Angriff an nehmen, ist gewiss nicht 
minder lohnend, wenn auch schwieriger, 
als die Feststellung des Grabinventars 
der Hügel, welches ja nunmehr durch die 
Grabungen des Trierer Provinzialmuseums 
und des Birkenfelder Vereins vorläufig 
genügend bekannt sein dArft». Gerade in 
diesem reichen, hochkultivierten Gebiet 
kennen wir von der Form des Wohnhauses, 
von der Gestalt der Siedelnng der Tor- 
röraischen Bevölkerung noch gar nichts. 

! Gute Fingerzeige und Anleitungen ge- 
währen die Publikationen der oben genann- 
ten Untersuchungen in den Nassauer Anna- 
lea XXXn S. 146 ff., XXXni S. 85 ff, den 
Hessischen Quartalblftttern 1908 S. 427 ff., 
der Westdeutschen Zeitschrift XIX, 1900, 
S. 1 ff. Die dort gemachten Erfahrungen 
wird man anf dem Hochwald gut verwerten 
können. Iiier ist also Neuland, hier eine 
grosse, wichtige, noch fast unberührte 
wissenschaftliche Aufgabe. 
Bonn. Hans Lehner. 

WaNoatOfeMMa. Ustor MiCwrbtf t tob SO Taabf«- ^ 

gtlchrten heransg. toq Dr. H?inn F. Hel- 
la Ol t, Laipsig s. Wien, Verlag da« Biblio- 
graphlMÜiMi IntMtntt, 1908. Aobtar Baod: 
WestMVOfK, eweiter Teil, Der Atlantiaohe 
OstM TOB Prof. Dr. Artbar Kleiniohmidt, 
Prof. Dr. Hana tob Zwldineok-Sadenborit, 
Dr. Heinrloh Frledjong, Prof. Dr. OotUob 
Egelh&af, Prof. Dr. Riebard Mayr und Prof. 
Dr. Karl Waale. Mit 7 Karten, 8 Farbaa- 
drodklifolB BBd 18 adiwanoB Boilagon. 
Die Anfangs ziemlich aufgeregte Diskus- 
sion ttber dieHelmoltsclie Weltgeschichte ist 
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hüben und drüben alliniiblich in ruhigere 
Bahnen eingelenkt. Man hat eben von Band 
m Baad mehr «irnnhen gelernt, daas einmal 
daa anluiga ao hoch geprieaeneirie aeharf be- 
kämpfte geographische (Inuidprinzip dieser 
Weltgeschichte sich doch nicht in der Rein- 
heit durchführen läsat, wie anfansTs wohl 
an«;fenommen und versprochen worden war. 
.Andererseits kann man sich aber doch 
auch der Erkenntnis nicht weiter ver- 
scbliaaaeii, eine wie atarke Erweiterung 
unaerea hiaCoriachen Horizontea Hebaolta 
Unternehmen uns gebracht bat. £a treten 
damit Gebiete in den Kreis unserer ge- 
schichtlichen Betrachtung, die uns bisher 
zumeist sehr fern lagen und wenigstens 
nur einem ganz kleinen Kreis von Spezial- 
f<n«eheni zugänglich tmd einigermasaen 
▼ertraat waren. Hierher gehören in eiater 
Linie alle die Btade, die Aden, AMka, 
Australien und auch die ältere Geschichte 
Amerikas behandeln. Das alles sind Ge- 
biete, die heute unserem politischen und 
wirtschaftlichen Leben so nahe liegeo, dass 
wach der Historiker ihrer Geschichte wohl 
oder itt»el nfther treten und aieh mit Ihr 
heaehiftigen mnaa, will er aich meht auf 
eine durchaus weltfremde Stubengelehr- 
samkeit beschränken. Da kommt die Hel- 
moltsche Weltgeschichtß einem dringend 
empfundenen Bedürfnis entgegen und wird 
dafür dankbar aufgenommen, was in der 
Bekehrottg oder anm mindeaten firied> 
licheren HaHnng manehea oraprttnglieh 
pzinii|Hlel]Mi Gegners zum Ausdruck kommt. 
ITna freut es, daa hier feststellen zu kön- 
nen, obwohl wir zu denen gehören, die 
von anfänglich warmer prinzipieller Zu- 
stimmung allmählich zu einer mehr kri- 
tischen Beurteilung des geographischen 
QrandpvinaipB Heimoita gelangt aind. Wir 
treffen aber damit eben mit vielen ur- 
sprünglichen Gegnern auf einer mittleren 
Linie dankbarer Anerkennung des uns ge- 
botenen vielfältigen Guten zusammen. 

Der vorliegende 8. Band enthalt folgende 
Beiträge: I. Westeuropa im Zeitalter der 
Berolntion, Napoleona I. nnd der Reaktion 
von Prof. Dr. Arthur Eleinaehmidt II. Die 
staatliehen und geaellachaftlichen Neuge- 
staltungen in Europa zwischen 1830 und 
1869 von Prof. Dr. Hans von Zwiedineck- 



Südenhorst. III. Die Einiguni^ Italiens und 
Deutschlands (1059—66) von Dr. Heinrich 
Fziedjung. IV. Weateuropa in den Jahren 
1866-1902 von PM»f. Dr. Gottlob Egel* 
haaf. y. Weateoropaa Wiaaenacbalt, Eanat 
und Bildungaweaen vom 16. Jahrhundert 
bis zur Gegenwart von Prof. Dr. Richard 
Mayr. VI. Die geschichtliche Bedeutung 
des Atlantischen Ozeans von Prof. Dr. Karl 
Weule. Dieser 8. Band will, wie im Vor- 
wort anadrftcklich betont wird, mit dem 
ihm voranagehenden 7. Band ala dne be- 
sondere Einheit betrachtet werden. Wir 
können deshalb hier, was unser Bedenken 
gegen die Anordnung des Stoffes in diesen 
beiden Westeuropa gewidmeten Bänden 
anbetrifft, auf unsere sehr ausführliche 
Besprechung dea 7. Bandea in dem Korre- 
apondenablatt Jahrgang XXI Nr. 8 nnd 4 
(März und April 1902) anrflekverweiaen. 
Im einzelnen sei hier nur nochmals an die 
wiederholte Hereinbeziehung Spaniens (rf. 
1 Bd. IV) erinnert. Dass sich zwischen die 
von V. Zwiedineck geschilderten Abschnitte 
von 1660—1780 (7. Bd.) und 1830— 18S0' 
(II. Kap. dea 8. Bd.) die oben gMiannte 
Arbeit von Kleinaclimidt einftgt, veranlaaat 
bei V. Zwiedineck im 8. Bd. anfangs ge- 
wisse generelle Rekajtitulationen, die un- 
; organisch erscheinen. In dem übrigens 
i prächtig geschriebenen und eine wohl 
nirgends bisher in einer Weltgeschichte 
ao Iftokenloa nnd waehöi^end g^ebeoen 
Oberaicht enthaltenden Y. Kapitel fibrnr- 
raacht uns die plötzliche Einbeaiehung der 
osteuropäischen Literaturen, das russische 
Schulwesen etc. Man kann sich die Be- 
gründung, dass sie „als Ausdehnungsge- 
biete westeuropäischer Kultur" zu betrach- 
ten aeien, ja gewiaa allenüüla gefallen 
laaaen, aber dem geograpfaiachen Princ^ 
iataneh damit aieher ein arges Sclmippchen 
geschlagen. Dass ein Teil des in dieses 
Kapitel gehörigen Stoffes wieder der leidi- 
gen praktischen Rücksichten wegen in den 
IX. Bd. verwiesen ist (cf. pag. Ö61 Anmerk.)^ 
ist sehr verdriesslich. Mit aolchen Mass- 
nahmen wird für daa Wjprk, nm eine augen- 
blickliche Sehwieric^tätt an heben, eine- 
dauernde TTnsatrilgtichkeit geschliffen. Wir 
I haben uns noch verschiedene kleinere Aus- 
t Stellungen notiert, verzichten aber, um nicht 
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zu aoBflUirlich za werden, aof ihre Vor- 
lege. £e Bei nur erwihnt, deae die 

preassische Elbarmee bei KömgfpAiz (cf. 
pag. 293) doch nicht den rechten, sondern 
den linken Flügel der Oeeterreicher an- 
gegriti'en hat. 

Überblickt man schliesslich den 7. und 
-8. Baad nodi einmal in ilurer Qeeamtheit 
und beachtet besondere die AuBfBbrUch- 
keit, womit hier im Gegensatz zu in 
andern Ländern behandelten Stoi^bieten 
■die (rescbichte Westeuropas dari^estellt 
wird, so muss man wieder konstatieren, dass 
entgegen dem anfangs entwickelten Pro- 
gramm, aber im übrigen recht vernünftiger 
Weise, doch der eoro^sche Standponkt 
bei der Betrachtang der weltgeschichtlichen 
Ereigniase, w ie er für uns ja auch natürlich 
sein muss, (Imchaus festgehalten worden 
ist. Der (irundsatz, dass für die weltge- 
schichtliche Hetraclitiing jedes Geschehen, 
ob es im Kreise der europaischen Kultur- 
völker oder weit aosserhalb ihres Bahmens 
sich abspiele, gldeher Berechtigiing wert 
8«, ist gans allmftblich zu Gunsten einer 
älteren Betrachtungsweise, für die wir 
europäischen Kulturvölker denn doch im 
Centrum alles Geschehens stehen, aufge- 
geben and die ältere Auffassung nur dahin 
abgewandelt worden, dass man jetzt mög- 
lichst alle übrigen auch femer Uegendoi 
Gebiete in den Kreis der Betrachtung 
hineinzieht. Ans seiner europäischen Haut 
kann eben niemand, auch der vorurteil- 
loseste Historiker, so leicht und ohne 
weiteres hinaus. 

Leipzig • Reudnitz. 

Dr. W. Bruchmfiller. 

(09, Dr. Keller-Eicher, Das Steuerweaen der Stadt Zürich 
Im 13., 14. und 15. Jahrhundert. [Neujahrs- 
blatt auf das Jahr 1904. Zum Besten des 
WaiMüliuiaM in ZOileli voa «law 0«m11- 

Bchaft herausgegebenl. Zflrich 1!>04 85 S. 

Der Verf. behandelt das Steuerwesen 
von Zürich in der systematischen lieihen- 
folge Stenerberechtigter, Objekt und Sub- 
jekt nnd schliesst mit beTölkemngsstatisti* 
schMi Betraohtangen. 

Von Rudolf I. bis zum Ausgang Wenzels 
(1400) entrirhtet die Stadt Ri-irhssteuern 
fHewerf). Daneben erhebt sie sell»st eine 
Vermögenssteuer, die seit etwa 1450 durch 
eine Kopfsteuer (Wuchenpfennig, Fron- ' 



fasten- oder Blappbartsteuer, Libstor) er- 
gänzt wird. Jene betrug nm 1868 4,16 

von unbeweglichem und 8,3 "/o« von beweg- 
lichem Vermögen, 1412 erscheint die erst- 
genannte Quote auf beide Arten gleich- 
raässig ausgedehnt. Um die Mitte des 
15. Jahrhunderts schwankt sie im grossen 
ganaen immer nm den Sats von 8 */m. Die 
Kof^rteuer wurde in der Höhe Ton 1 rS^ 
pro Woche von allen £inwohnem, die über 
15 Jabre alt waren, erhoben, seit 1461 
als ein Blapphart (15 der zu jeder 
Fronfasten gezahlt wurde. Die Beliand- 
luug der lieichssteuer hat, wie der Verf. nach 
einem Hinweis auf mangelhafte Quellwi 
selbst au bemerken scheint, allaa sehr 
pditisch- und TorfassungshittoriBdieit Cha- 
rakter, während er bei dar der städtischen 
Stenern ausführlicher auf die Organisation, 
die Art der Erhebunc; und die ökonomische 
Seite der Erscheinung eingeht. 

Im letzten Teile ermittelt der Verf. 
nach richtigen Grundsfttsen die Einwohoer- 
sahl der Stadt und erhllt Ar 1867 
7500 Personen; diese sind 1408 auf ca. 
6300—6400 und 1467 auf 4700-5600 ge- 
sunken. .^Is äusseres Zeichen für den 
Rückgang der Bevölkerung nimmt der Verf. 
u. a. auch das Wüstlassen von Brauid- 
stfttten im Linem .der Stadt an. Das &nd 
jedoch meist auch in aufbUUienden Orten 
statt nnd ist mehr ans der Überlastnng 
der Grundstücke mit Renten zu erklären. 
Der Verf. nimmt häufig kleine Exkurse 
vor, die mehr oder wenij^er sachlich und 
wissenschaftlich sind und sich wohl aus 
dem im Titel ausgesprochenen Zweck seines 
Buches erUftren lassen. 

Herronmheben ist noch eine längere 
geld- und preisgeschichtliche Betrachtnng 
vor der Erdrternng des eigentlichen Themas. 
Der Verf. ist dann bestrebt, das Verständ- 
nis des Lt^.sers für die später zu nennen- 
den mittelalterlicheu Wertgrössen und 
•Terhftlti^e ▼onnbereiten. Das geschieht 
dadurch, dass er die Münxwerte in Metall- 
gewicht umrechnet nnd dieses dann nach 
den münzgesetzlichen Bestimmungen Über 
den Silberpreis des lateinisclien Münzbun- 
des bewertet. Tatsächlich wird hiermit 
eine richtige Vorstellung von dem Ver- 
hältnis vei^^gener Werte zu denen der 
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Gegenwart nicht gewonnen. Das Silber 
erfreut sich jetzt als Münze nur eines 
staadicli garantierten Nominalwertes, den 
man nicht zur Bemessung seines Preises 
in der Vergangenheit benützen darf. Um 
ein riehtiges Bild su erhalten, muss man 
TOB modanen Preisbenennungen abseben 
und dafür Gewichtsgleichungen swischen 
Metall und dem zu bemessenden Gut ein- 
fuhren, dann wird man auch aus der Un- 
sicherheit heraiiskoinmen, die nocli allsje- 
mein in der Beurteilung der Kaufkraft des 
Oeldes in fraheren Znten herrscht. 

Die Arbeit des Verfossers bat vor allem 
die Bedeutung, dass sie auch in Zflrich 
die allgemeinen Resultate der steuerge- 
scliiclitlichen Forschung für die mittelalter- 
lichen Städte bestätigt und daniit die An- 
nahme von der trotz aller Besonderheiten 
vorhandenen Einheit der städtischen 
Entwicklungserscheinungen In der Ver- 
gangenheit 
Köln. Dr. Kuske. 

70. Oart Mlws, Ost reto iMk itr «taM Uta. (wert- 

ternibergiBche Geachichtsquellen Bd Till). 
Stuttgart, Koblmann, 1904. 804 S. 

Das rote Buch von Ulm ist ein Perga- 
mentkod» im Kgl. Hans- und Staatsarchiv 
zu Stuttgart, der sabirelche Eintragungen 

eotbält, die sich auf Recht, Verfassung 
und Verwaltung von Ulm beziehen und 
zMar grösstenteils auf Massnahmen, die 
der Rat in dieser Richtung getroffen hat. 
Das Buch wurde in dem für Lim inner- 
und auBserpolitisch sehr wichtigen Jahre 
1376 angelegt und erhidt dann sahlreiche 
Nachtrftge bis 1446, einen vereinaeltett 
dazu TOD 1499. Die Buchungen sind teils 
Referate über Ratshoschlüsse oder formelle 
\Viedi'ri;;iben davon, teils aber auch Kopien 
von königlichen und städtischen Urkunden 
und von Briefen. 

Ihr Inhalt ist ausserordentlich mannig- 
faltig. Er gibt dem Benutzer der Publi- 
kation einen tiefen Einbilde in das private 
und öffentliche Leben in der Stadt Der 

Rat erlässt ausführliche Verordnungen 
familien-, erb- und strafrechtlicher Natur. 
Dazu treten die bekannten Kingriffe in 
das gesellige Leben der Bürger (zahl- 
reiche Luxusordnungen), und einen sehr 
brdten Baum nehmen die wirtschafts- 



I politischen Erlasse zur Regelung der städti- 

' sehen Landwirtschaft, von Gewerbe und 
Handel ein. .Als besonders interessant 
mögen daraus umfassende Bauordnungen 
und Lohntaxen hervorgehoben werden. 

Dieser Stoff des roten Buches wird 
durch einen Anhang ergänzt, der vereinzdte 
Urkunden und Handschriften nach Origi- 
nalen wiedergibt, die sich auf die Ausbrei- 
tung des Ulraer Stadtrechtes, auf Zunftord- 
nungen (Schneider, Orobschniiede, Üader- 
knechte) und Gerichtswesen erstrecken. 

Die Form der Publikation ist von er- 
freulicher Klarhdi Der Heransgeber hat 
den Text nadi modern« Editionsprinzii^en 
vereinfacht. Er gibt ihn in der äusseren 

I Reihenfolge der Handschrift wieder, ver- 
fehlt aber nicht, die Entstehung der ein- 
zelnen Abschnitte durch den Druck ge- 
hörig zu verdeutlichen. Sehr erleichtert 
wird ferner die Benutzung des Buches 
durch knappe Inhaltsangaben am Bande, 
sowie durch Register und Glossare, die 
nichts Oberflüssiges, sondern nur das wirk- 

' lieh Wichtige bieten, 

I Der Herausgeber hat sich dadurch, dass 
i er diese nicht nur zur Geschichte von Ulm, 
I sondern zur Geschichte der deutschen 
Städte überhaupt wichtige Quelle praktisch 
und bequem zugänglich gemacht hat, um die 
Forschung ein grosses Verdienst erworben. 

Köln. Dr. Kuske. 

H* V. tsasrltsS, tTrkmidra und BegMton mr O«- 71. 

•ebtohte der Rheinlande aus dem Vatikanl- 
■ch«a Archiv. III (I8l'2-13j2) Bonn, Han- 
■tote, 1905. LXXV, 503 8 1161 Nammern. 
PnbUfcsttoB SS 6m 0«s«Usehaft fSr Bh«l' 
niscbe Oesohichtikunde. 

H. V. SauerlanS, Vatikuiiicbe Urkunden ond lU- 
gelten aar Oaeobiehte Lotbringens II (1S4S 
— ISTS). Mata, Bettba, 1905. XII, 878 8. 

7.58 Nutntneni. BrI . S daf Qttallail aw lotb- 

rinffischen Ge(ii:liiclite. 

Der reiche Ertrag dieser beiden Fort- 
setsungen sweier wertvoller Publikationeii 
ist doppelter Art. Einmal wird die Kennt» 
nie der einzelnen politischen und kirchen- 

politischen Begebenheiten der Landes- 
und Reichsgeschichtc durch manches Stück 
der beiden Saininlungen wesentlich ver- 
tieft. Sodann aber wird uns ein umfassen- 
des neues Material fär die Schilderung 
der kirchlichen Zustftnde vorgelegt. 
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Von den lothringisehen Urkunden ver- 
dienen alle die eb besonderes Interesse, 
ans denen sich Beitrige zar Städte- nnd 
Bistums^escbichte ergeben. Die drei loth- 
ringischen Bistümer sind schon damals 
durch eine Reihe pH])Stlicher Massnahmen 
immer mehr vom deutschen Kirchenver- 
bände losgeldct worden. Sfldfiransflsisdie 
Adlige dringen in die lothringischen PfirOn- 
den ein. Und die Abgrenzung der Kol* 
lektoriebezirke wird so vorgenommen, dass 
die Lothringer zusammen mit den Fran- 
zosen zahlen müssen. Im Mittelpunkte der 
rheinischen Veröftentlichung Saiierlands 
steht naturlich der Erzbischot' Baldewin 
Ton Trier. Fttr ihn hat S. jetst aneh die 
gedruckte Literatur in nmfiusender Weise 
herangesogen. 

Besonders reiches Material liefert uns 
dieser grosse Urkunden- und Regestenschatz 
— es sind zusammen fast 20OO Nummern — 
zur Beurteilung der innerkirchlichen Yer- 
h&ltnisse unter der Herrschaft des Avig- 
nonesisehen Papsttums. Znr Charakteristik 
des päpstlichen Finanzsystems finden vir 
namentlich in dem rheinischen Bande eine 
grosse Zahl von Urkunden. Nicht nur 
finanzgeschichtlich werden wir üher die 
verschiedenen Steuern, die Servitien, Anna- 
ten, Zehnten, Subsidien u. a. aufgeklärt, 
sondern wir bekommen auch einra leb> 
haften Eindmdc von der scharfen- nnd 
allgemeinen Opposition des Klerus gegen 
dieses System. In den Servitien sieht S. 
den Hauptgrund für die Verschuldung der 
deutschen Bischöfe in jener Zeit. Mit 
vollem Rechte wird dabei an Michael 
Kritik geftbt, der allen Ernstes das (da- 
mals längst aufgegebene I) Spolienrecht 
der deutschen Könige dafiir verantwort- 
lich gemacht hat Neben dem Fiskalis- 
mus, für den auch die lothringischen Ur- 
kunden manchen Belog I)ieten , ist der 
schroffe Centraiismus iür das damalige 
Papsttum charaktttristiseh. Innocens* III. 
Begriff v<m der plenitudo potestetis ist 
jetzt verwirklicht. Alles wird in Bom 
entschieden. Besonders verhängnisvoll wirkt 
die Erteilung massenhafter Exspektanzen, 
weil die mit ihnen ausgestatteten Kleriker 
keineswegs immer sofort in den Besitz der 
Pfrttnde gelangen und so die Kreise des 



bedrohlich anwachsenden kirchlichen Prole- 
tariats Termehren. 

.4 her die Schäden sind nicht nur Mtt 
Haupte der Avignonesischen Kirche, son- 
dern in demselben Masse an den Glie- 
dern bcnierkl)ar. Beide Publikationen be- 
reichern auch liier das schon bekannte Bild 
mit neuen lehrrdchen ZQgw. Die Pfirftnden- 
htnfungtroteder Constitution JohannsXXII. 
▼onl317(*Execrabili8'), das Versäumen der 
Residenzpflicht, das Eindringen Nichtge- 
weihter in die Pfarreien, das Vikariats- 
nnwesen und andere Missstände treten in 
beiden Gebieten deutlich hervor. Auch 
die sittliche Haltung der Kloster- und 
Weltgeistlichkeit erseheint rielfsch in recht 
trflber Beleuchtung. Anfbllend oft ist von 
Zanksucht und Gewalttätigkeiten die Rede. 
Dazu kommt das vagari per seculnm, die 
vita enormiter dissoluta, das Tragen von 
vestes breves und vor allem der massen- 
haft verbreitete Konkubinat, wie er aus 
den aahlreichen Dispensen wegen defectas 
natalinm fttr Priestera5hne ersichtlich ist. 
Sie werden von Sauerland auch jetst wie- 
der, ähnlich wie in der früheren Einlei- 
tung zu den beiden ersten Bänden der 
rheinischen Publikation ') eindringlich ge- 
würdigt. Quellen zur Sittengeschichte des 
Klerus werden hier allgemein zugänglich 
gemacht, die aus der päpstlichen Kanzlei 
selber stemmen. Wenn Äiller noch jttngst 
mit Recht die Forderung erhoben hat, 
man solle das spätmittelalterliche Papsttum 
nicht nach den gegnerischen, sondern nach 
den eigenen Akten und sonstigen Quellen 
schildern, so ist für die Erfüllung dieser 
Forderung von Sanerland eine wichtige 
neue Vorbedingung geschaffen worden. Die 
Bedeutung seiner beiden Publikationen 
reicht weit über die Lokalgeschichte hin- 
aus. Es sind die grossen Fragen der 
allgemeinen Kirchen- und Reicbsgeschichte, 
die hier behandelt werden. 

Die äussere Einrichtung der Publika- 
tionen und ihrer Register darf als bewährt 
besdchnet werden *). Die lateinische Form 

1) in dtCMr Zaitwbrift 1904 8. 119 ff. 

9) WShMod fte di« mtan b«iden Binde d«ff 
rheinischen PnblikftUon 91 Handsohrifteubänd« 
banaUt aind, findet man far d«n dritten aiebt 
weniger »la 169 rerwertat. 



Dlgltized by Google 



— 185 - 



— 186 - 



der Kegesten wird trotz des Widerspruchs 
?on A. Meister (Historisches Jahrbuch 23, 
1902, S. 899) am Grfindeii der Priiiaioii 
allgemeine ZnstimDiung finden. 
Köln. Dr. J. Hashagen. 

72.RlMtle, Fr. Xav., Die dentsche Pfarrei and ibr 
Beobtsa Augaiig des MiU«l»ltere ant Qmnd 
dar WaiiMmv dargaafeant. Btattgart, F«rd. 
Baka, IMft. (KiiakaBtaabtliobe Abhaadlnn- 
t&B, iMBattsgagabeii .toh Ulrich Biata 
la Ball). Freie geh. M. 4,4U. 

Die Abhandlnng ist ein intereesanter 
Beitrag nur Kirchen« nnd Knltnrgeachichte 

im ausgehenden Mittelalter. Eine gewisse 
Einseitigkeit ist durch die Beschränkung 
auf die Weistümer als die der Darstellung 
zugrunde liegende Quelle bedingt. Im Ver- 
zeichnis der Quellen fehlt Lacomblets 
Archi?, in dem sahlrei^e niederrheiniiche 
Weiatümer veröffentlicht sind. Ei wftre 
2tt wünschen, dass der Verf. seine Arbtit 
darch die Verwertung urkundlichen Ma- 
terials ergänzte, wobei ihm Beschränkung 
auf ein bestimmtes Territorium, für das 
ihm Lokalkenntnisse zu Gebote stehen, 
angeraten werden mässte. Die vorliegende 
Bearbdtnng des Themas ist streng syste- 
mattseh, wie es die juri^che Vorbildung 
des Verf. erwarten lässt. Die Arbeit glie- 
dert sich in einen allgemeinen und einen 
speziellen Teil. Der allgemeine Teil be- 
fasst sich im ersten Teil mit der G e - 
mein de in wirtschaftlicher und politischer, 
sowie in kirchlicher Beziehung, wobei der 
Nacbdrack auf dem sweiten Teile des 
II. Kapitels, die Gemeinde als P&rrei, 
ruht. In umgekehrter Reihenfolge be- 
handelt der II. Abschnitt den Pfarrer 
zunächst in kirchlicher, dann in politischer 
Beziehung. Das III. Kapitel, der Pfarrer 
als Augehuriger der wirtschaftlichen Ge- 
meinde, erhilt natttrlich aus den Weis- 
tttmem die meiste Anfldftmng. 

Der spezielle Teil behandelt im I. Ab- 
schnitt die Besetzung der Pfsnelen, wobei 
die interessante Feststellung gemacht wird, 
dass selbst zwei grnndherrliche Geineinden 
das Recht der Bestiimnung des Pfarrers 
besessen haben, ein Recht, das bei freien 
Gemeinden uidit selten anantreffen ist 
Der n. Abschnitt, Bechte nnd Pflichten 
des Pfarrers, zeichnet diese zunächst in 
kirchlicher Hinsicht ^eelsorge, Anstellung 



der niederen Kirchendiener, Verwaltung 
des Kirchenvermögens), dann in wirtschaft- 
licher Beziehung. Der III. Abschnitt, das 
Einkommen des Pfhrrers, handelt Yon den 
Pfarrgatem, den Zehnten und den Stol- 
gebühren, der IV. Abschnitt von der kirch- 
lichen Baulast (Pfarrhaus und Kirche). 
Die quellenmässig gearbeitete Abhandlung 
gibt an einem guten Beispiel den Nach- 
weis der Wichtigkeit der WeistOmeraus- 
gaben für die Förderung unserer geschicht- 
lichen Erkenntnis nnd legt den Wunsch 
nahe, dass auch die Bearbeitung der rhei- 
nischen Weistümer, deren I. Band öfter 
angeführt wird, rascher fortschreiten 
möge. s. 



Miscellanea. 

Zn Svhumt. BibliotheksdirektorSehmidt 73. 

in Darmstadt behauptet in einer seltsamen • 
Polemik (W. Z. XXIV, 79 f.), dass Baersch 
die Wiltheimischen Miscellanea benützt 
hätte. Wenn er sich die Mühe genommen, 
die von mir angeführte Stelle Uber Wilt- 
heim (CIL. XIII, 1, p. 588, 2, n. VI) zn 
lesen, so wOsste er, dass die Hiscdlanea 
Wütheims erst ein halbes Jahrhundert nach 
BaerSiA von Bormann aufgefunden wurden. 
Ebenso soll Raersch die Zeichnungen von 
Brambach 367, 512 und 51.4 aus eigener 
Forschung hinzugefügt haben, während 
Baersch selbst sagt, dass er aoeh diese 
Zeichnungen Schannats Mannskript ent- 
nommen hat und in der BnmiUoiihand- 
schrift Schannats auch diese Zeichnungen 
in der Beschreibung der Tafeln angeführt 
werden. Die von Herrn Schmidt mit so 
viel Pomp angekündigte Prager Schannat- 
handschrift, welche der Herausgeber des 
CIL. flbersehen hat, enthält, wie Hehirich 
Swoboda, der sie gesehen hat, mir mitteilte, 
die BlaiÄenheimer Inschriften gar nicht. 
Das Verdienst der Herren Baersch und 
Consorten um die lateinische Epigraphik 
ist gleich Null und es ist traurig, dass 
wir uns bei dem Verluste des Blanken- 
heimer Archivs mit diesen elenden Aus- 
Schreibern behelfen müssen. 
Heidelberg. A. ▼. Domasaewski. 
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Historische Kommission für 
Hessen und Waldedc. 

8. Jahresbericbt (1904). 

Im Yerlauf des Berichtsjahres wurden 
ausgegeben : 

ürkundenbuch der Stadt Fried- 
berg. Band 1 bttftfbeitet von Dr. M. Foltz. 
Hftrbaiv, Elwert'scbeYerlagsbiichhandlaiig. 

HeiaiicheB Trachtenbneb von 
Ferd. JoBti, 4. (ScbliMB-)Lieferttng. Mar- 
burg, Elver^acbe VerlagsbucbbanÄung. 

Die Bildnisse Philipps des Oross- 

miitigen. Fostschrift zur Feier seines 
4(K). Geburtstags (13. Nov. 1904). Bear- 
beitet von Alhard von Drach und (iust. 
Köiineike. Marburg, Elwert'sciie Ver- 
lagsbuchhandlung. 

Fuldaer Ürkundenbuch. Der Druck 
des ersten Bandes konnte aueh im ver- 
flossenen Berichtqahr nicbt wieder aofge- 
nommen werden, weil Prof Tangl durch 
Arbeiten und Belsen für die Monumenta 
Germaniae historica zn sehr in Anspruch 
genommen war. Er gedenkt den Druck 
nach Vollendung des ersten Bandes der 
Karolingerurkunden im Laufe des Sommers 
fortzttsetsen. 

Landtagsakten. Prof. Olagau hat 
nach TerOffsutlichnng einer in den Bereidi 

der Landständischen Verhältnisse gehörigem 
Abhandlung über Landgraf Philipp am 
Ausgange des Schinalkaldischen Krieges 
(in der Historischen Viertel.jahrschrift Bd. 8) 
die Bearbeitung zahlreicher Nachträge aus 
den Akten des Darmst&dter ond Marburger 
Staatsarchivs, sowie aus Kaofunger Archi- 
viüien in Angriff genomm«!. Er hofft, im 
Laufe des Jahres den Druck des sweiten 
Bandes beginnnn lu können. 

Chroniken von Hessen und 
Walde c k. Prof. D i e m a r hat, zum Teil 
durch eine schwere Kranklieit behindert, 
den Druck der Chroniken von Gerstenberg 
nur langsam fördern können, gedenkt in- 
dessen ihn im Laufe des nftchsten Berichts- 
Jahres zu Ende an fuhren. — Herr Dr. 
Jürges hat ebenfalls infolge persönlicher 
Verhältnisse die Bearbeitung der Kliippel- 
schen Chronik noch nicht abschliessen 



können, jedoch steht su erwarten, dass 
im Herbste d. J. mit dem Drucke wird be- 
gönnen werden können. 

Landgrafenregesten. Dr. Orote- 

fend hat die Sammlung des Materials in 
Marburg bis 1.W8 beendet und die aus 
Darnistadt, Miiucbon und Wolfhagen über- 
sandten Urkunden bearbeitet. Einzelne 
Archive wird er personlich aufsuchen 
mflssen. 

ürkundenbuch der wetterauer 
Reichsstädte. Qer erste Baad des 
Friedberger Urkundenbuches ist im Ge- 
schftfl^'ahre erschienen. Für den sweiten 
hat Prof. von der Ropp einige Vorar- 
' beiten erledigt, doch muss die Weiter- 
j fübrunsjf des Werkes einstweilen unter- 
I bleiben. — Dafür ist die Bearbeitung 
des Wetzlarer Urkundenbuches durch Dr. 
Wiese t&chtig gefördert worden. Nach- 
dem er im Sommer 1904 die Archive von 
Koblenz, Wiesbaden und Darmstadt mit 
gutem Erfolge besucht, liat er im Herbst 
die Urkunden des Wetzlarer Stadtarchives, 
[ welch«? Geh. Archivrat Dr. Veitmann neu 
geordnet, in Angriff genommen und bis zur 
Mitte des 15. Jahrhunderts bearbeitet. 

Münzwerk. Dr. Buchenau konnte 
die Bearbeitung des MOnsfundes von Seega 
im Drucke noch nicht abschliessen, weil 

der Umfang des Stoffes während der 
Arbeit noch anwuchs und Dr. Buchenau 

zu einigen Reisen zwang. Die Tafeln sind 
I indessen im Lichtdruck fertig gestellt und 
1 der Satz des Textes soweit vorgeschritten, 

dass das Werk in wenigen Wochen wird 

erscheinen können. 

Quellen zur Geschichte des 
geistigen und kirchlichen Leben» 
in Hessen und Waldeck. Prot Dr. 

Wieg and in Marburg und Prof. Dr. 
j Köhler in Glessen hatten sich derart in 
] die Arbeit geteilt, dass Prof. Wiegan d die 
im Marburger Staatsarchive vorhandenen 
„Kirchensachen'' der einzelnen Orte, Prof. 
Köhler die (HneraMen in Angriff nahm. 
Da indessen die gleichzeitige Benutsung 
der Akten Schwierigkdten bereitet, ist ein 
neuer Modus der Arbeitsteilung vereinbart 
worden. Danach übernimmt rrof. Köhler 
I die Sammlung und Bearbeitung des Ma- 
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terials aus der Zeit Landgraf Philipps, 
wfthrend Prof. Wiegtnd die Zeit nach 
Philipp als ArbeitafUd verUeibt Die 

bisherigen Arbeiten lassen bereits ersehen, 
dass die Kenntnis der hcssischea Kircheu- 
gesrhichte durch die Publikation eine recht 
erhebliclu! Bereicherung erfahren wird. 

Quellen mr Geschichte der 
Liandschaft an der Werra. Dr. 
Hoytkens hat die Begeeten des Achivet 
der WilheluüteD in Witzenhausen nahesa 
fertiggestellt und wird nuam^ aa die 
Bearbeitunp: der Klosterarchive von Esch- 
wege und Gerinerode herantreten. Die 
Regesten der Klosterarchive sollen den 
ersten Band der Publikation bilden. 

Der Vorstand hat schliesslich einoi 
▲nsschoss, bestehend ans den Herren 
Kfich, von der Ropp und Zimmer- 
mann, beauftragt, einen Plan zur Her- 
ausgabe von W i 1 h e 1 ui S t u r i 0 ' s Jahr- 
büchern der Neustadt Hanau (1600 
— 1620) auszuarbeiten. 

Die TonGMieral Eisentrant im Anf- 
trage des Vereins für hessische Qeschichte 
und Laadeslcande in Kassel geleitete Her- 
stellung von Grnndkarten ist auch im 
verflossenen Jahre rüstig gefordert worden, 
und als drittes Blatt die Sektion Ziegen- 
hain-Fritzlar ersi liienen. 



75. Historische Kommission zur 
Herausgabe Lotbringisdier 
Geschichtsquellen. 

Jahresbericht 1904/05. 

1. Von den Vatikanischen ßegesten, 
die Dr. Sanezland bearbeitet, sbd awei 
Stade, davon der eine im Beiicht^ahre, 
erschienen. In der letzten Sitsnng vom 
26. April 1902 war festgesetzt worden, 
daSS der zweite lhm\ mit dem Pontitikat 
Tnnocenz VI. 13(:)2 seinen Abschliiss finden 
sollte. £s konnte auch noch das Pontifikat 
Urbans V. miteinbezogen werden, so dass 
der iweite Band nunmehr Ton 1848—1870 
reicht 

2. Von den Chroniken, deren Publika- 
tion Archivdirektor Dr. Wolfram über- 
tragen ist, wurde der Druck der Chronik 
der Kaiser aus dem Luxemburger Hause 



beendigt; es stehen nur noch Register und 
Olosaar aas, so dass sie als der dritte 
Band der Quellen Anfitng des kommenden 

Jahres ausgegeben werden kann. In Ab- 
schrift liegen vor 1. Chronique des dvfiques 
de Metz; doch ist ein neues Manuskript 
in Paris aufgefunden, mit dem die Ahs« lirift 
noch einmal verglichen werden nniss; 
2. Ton der Chroniqae de Philippe de Vig- 
neuUes wurden 8446 QuartbÜtter abge- 
schrieben ; es stehen nur noch 1600 aus. 
Da nach den bisherigen Erfahrungen 760 
Blätter einen Band von 471 Seiten geben, 
so würde diese Chronik einen Umfang von 
6 Bänden erreichen. 

3. Ober das Wörterbuch der deutsch- 
lothrini^chen Mundarten hat der Bear- 
beiter Professor FoUmann • Meta eben 
sehriftli« lien Bericht eingesandt. Danach 
kann das Manuskript in den ersten Monaten 
des nächsten Jahres abgeliefert werden ; 
der vorletzte Buchstabe W ist eben in 
Bearbeitung. 

4. Die Bearbeitung der Metser Schreins- 
rollen ist von Professor Dr. Wichmann 
gans beendet. Eine weitere Förderung 
hat die Arbeit durch die Inangriffnahme 
des Registers erhalten, das ungefähr die 
gleiche Stärke erhält wie der Te.xt selbst. 
Um es übersichtlicher zu gestalten, hat der 
Herausgeber M in Unterabteilungen geteilt • 
davon sind beendet: Btadt Mets; Vororte 
Tim Mets Kirche; noch nicht beendet: 
Dftrfer, Stand und Gewerbe, Personen- 
namen. Die Publikation wird durch diese 
Art der Bearbeitung gewissermassen ein 
Adressbuch des Mittelalters für Metz. Aber 
abgesehen von ihrer lokalgeschichtiichen 
Bedeutung wird sie wohl auch, wie aus der 
Mitteilung dniger der gewonnenen Resul- 
tate hervorgmg, allgemein Anlass geben,, 
die Fragen über mittelalterliche Stadtbe- 
völkerung einer nochmaligen Revision zu 
unterziehen. Umsomehr bedauerte es die 
Kommission, dass mit dem Druck erst nach 
FertigsteUnng des Beters etwa in 3—4 
Jahren begonnen werden kann. Im Inter- 
esse der Arbeit selbst stellte sich dies 
als unbedingte Notwendigkeit heraus, da 
es dem Herausgeber durch das Register 
ninglich wird, zahlreiche Lücken des Ma- 

t nuskripts auszufüllen. 



Digitized by Google 



- 191 — 



- 192 — 



Bibliotheksdirektor Abb^ Paulus be- 
richtete über die Metser Cbronique rim^ 
die fais'1626 reieht und »udi in dem gleichen 
Jahre abgefasst wurde. Mehr als 40 Hand- 
schriften wurden bisher durchgesehen und 
mit einander verglichen. Mit der Ileraus- 
gabe der in Metz sehr populären Chronik 
wurde der Berichterstatter hetraut. 

Vi\T die Herausgabe der Chroniken 
wurde nach dem Bericht des Archivdirek- 
tors Dr. WoUhtin folgeiide Beibenfolge 
festgesetst: 

1. Chronik der Kaieer aas dem Laz«n> 
burger Hanse. 

2. Cbronique de St Encaire and des 

Maitres-echevins. 
8. Cbronique de Traillon. 

4. Cbronique de Philippe de Vigneulles. 

5. Cbronique des C^lestins, des ^veques 
de Mets; ehroniqae rimde. 

Als nidistliegende Angaben werden 
weiter folgende Arbeiten in Angriff ge> 
Bommen werden, die logleicb eine Er- 
weiterung des ursprOnglicben Programms 

bedeuten : 

1. Herausgabe der Cabiers de dol^ance 
vom Jahre 1789, d. h der Beschwerde« 
Schriften, welche von jeder einzelnen Ort- 
schaft, jedem Baillage und jedem Stande 
an die Kationalversammlong eingereicht 
worden. FftnfhandscbriftUcbe Stade haben 
«idi im BesirksarchiT so Mets gefanden; 
einzelne, aus dem ehemaligen Meurthe- 
departement werden sich noch in Frank- 
reich finden. Nach einem Schreiben des 
Herrn Staatssekretärs sollen 7500 Mk. zu 
diesem Zwecke in den Bundeshaushaltsetat 
eingestellt werden. Ifit der Herauegabe 
wird Abbd Lesprand betrant; Abbd Bor- 
vanx, Mitglied der Kommission, sagt in 
bereitwilligster Weise seine Unterstützung 
zu. Archivdirektor Dr. Wolfram und Ahh6 
Dorvaux sollen eine Subkomniission fiir 
diese Arbeiten bilden, um sich mit den 
Yertretem des Elsasses nnd eventuell auch 
mit der firanaOsiscben Kommission, welche 
die gleidie Publikation fOt die Nachbar« 
Provinzen vorbereitet, äber die Art und 
Weise der Publikation ins Eiavemehmen 
SU setzen. 

2. Der Bibliothekar Bonnardot-Yerdun 



hat eine Reihe von Privaturkunden des 
18. Jahrhunderts gesammelt, die eine Er- 
gtasung SU den Schrwosrollen büdsn. 
Weitere Verhandlungen über die Heraus- 
gabe seitens der Kommissien sollen ge- 
pflogen werden. 
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Neue Funde. 

76. Die Juppitersäule von Mainz. Die Zu- 
•ammensetsoDg der S. 98 ff. erwfthaten 
Funde ist jetst soweit ToUendet, dass ich 
SD den dort gemachten Angabtti ^nige 
Berichtigimgen und Ergänzungen liefern 
kann. Es stellt sich jetzt heraus, dass 
wir es mit einem einzigen über Um hohen, 
prächtigen Denkmal zu tun haben, auf 
dem sich dann noch das Standbild des 
Jappiter erhob. Davor stuid der Altar. 

Auf dem Fundament werden einige Stufen 
gelegen haben, doch ist von beidem nichts 
aufgefunden worden. Dann kam ein Sockel, 
mit dem darauf ruhenden Zwischensims 
1,76 m hoch. Am Sockel ist vorn .luppiter 
dargestellt, stehend, mit Blitz und Zepter ; 
von dem. Adler, der su ihm aufblickte, 
sind nur noch Beste erhalten. Auf dw 
Seitenflftchen rechts und links stsnden je 
swei Gottheiten , rechts Fortuna mit Steuer- 
rndcr und Füllhorn, sowie Minerva im 
Helm und Aegispanzer, wie es sclieint, 
Weihrauch in ein Opferfeuer streuend; 
ein Käuzchen sitzt neben ihr. Links sehen 
wir Mercnr mit Beutel und Heroldstab in 
den binden, ihm sugewaadt eine GNMtin, die 
ebeufietlls einen Heroldstab in der einen 
Hand hält, in der anderen aber einen 
Flügelhut. Es wird Rosmerta oder Maja 
sein. Zwischen beiden Gottheiten fliegt 
oben ein Hahn, der Vogel des Mercur, 
unten windet sich eine Schlange, von der 
jedoch nur wenig erfasltmi ist Auf der 



Rückseite des Sockels steht Herkules. Er 
hat in der Rechten einen Kantharos, mit 
der Unken schultert er die knotige Keule; 
das Lftwenfell fUlt aber den linken Arm 
bis zur Erde herab. Die Köpfe dieser 
Figuren sind gut, meist beinahe tadellos 
erhalten. Juppiter und Herkules stehen 
zwischen je zw"i breiten Zierstreifen. Am 
Zwischensims beündet sich die Künstler-In- 
schrift, die ich S. 102 veröffentlichte. Es 
ist jetzt sicher, dass sie am Ende toII- 
stindig ist, dagegen haben sich keine An- 
haltspunkte gefunden, durch die ein Gleiches 
auch für den Anfang bestätigt würde. 
Über dem Zwischensims erhebt sich ein 
z\voit(!r, schmälerer Sockel, der mit dem da- 
raul liegenden Gesims 1,22 m hoch ist. 
Att ihm war vom die Hauptinschrift an- 
gebracht (s. S. 101). Nachdem sie jetst 
znsammengesetst ist, ergibt sich, dass die 
Lücke hinter CANABA grösser ist, als 
ich vorher dachte. Es hat also hier 
CAN ABARI gcstandi'n, nicht CANABA E. 
Auf den SeitenHiichen stehen, im wesent- 
lichen gleich gebildet, Kastor und PoUux 
neben ihren Boseen, auf der B&ckseite 
Apollo mit Lorbeenweig und Lanze; neben 
dem Zweig sitzt der Babe, während auf 
der anderen Seite die Leyer steht. 

Auf diesem vierteiligen Sockel stand 
nun die Säul(^, die aus fiinf allseitig skul- 
piertüu Trommeln von verschiedener Hübe 
znsammengesetst ist. Auf der untersten, 
die mit ihrer Basis 1,28 m hoch ist, sieht 
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man Neptun mit Delphin und Zepter 
(oder Lance, nicht aber Dreizack), Arte- 
nd mit EAeh« aad Bogen mid tinem 
Hmid Ton meikwtkrdiggedrangmieai Körper- 
bau, ferner Man mit Lasse oad SeÜld, 
worauf das Gorgoneion angebracht ist, und 
die geflügelte Victoria mit der Palme. Die 
nächste Trommel ist 1,02 m hoch Auf 
ihr ist Vulcan in der Exomis dargestellt 
mit dem Hammer in der einen und einem 
•ond«rt»ar Tenierten Stab, dessen oberes 
Ende leUer fehlt, in der anderen BmomL 
Gegenüber Ceres, die mit der Rechten 
über dem Altarfeuer die Opferschale aus- 
giesst, in der Linken an zepterartigem 
Stab ein Alirenbuschel hiilt ; mit Ähren 
ist ue auch selbst bekränzt. Zwischen 
Yolkan and Geres stehen aof d«r «inen 
Seite Honos, auf der anderen Virtos, beide 
tragen sum üntwsehied yon der gewöhn- 
lichen Darstellung den TIelm auf dem 
Haupte, beide sind mit demselben kurzen 
und über einem Überschlag gegürteten 
Chiton bekleidet, dessen Vorder- und Hinter- 
blatt nur auf der linken Schulter mit einem 
Knopf snsammen genestelt ist, wAhrend 
die Zipfol auf der anderen Seite herunter^ 
hängen. Diesem Fk«nengewande ent- 
sprechend ist Honos auch an der Brust 
fast weiblich gebildet. Im übrigen unter- 
scheidet er sich von der Schwester durch 
geringere Fülle des Lockenhaares und na- 
mentUeh durch die Attribnto': mit der 
Rechten schultert er das Schwert, mit der 
Linken aber hält er statt, wie gewöhnlich, 
das Füllhorn ein Tropäum. Virtus dagegen 
ist mit der Fahne abürebildet ; was sie in 
der heralihiingenden Hechten trug, ist nidit 
mehr recht zu erkennen. Die dritte Troni- 
meH ist 0,96 m hoch. Von den auf ihr 
angebrachten Gottheiten ist die mit der 
Wage in ihrer Bedeutung Uar genug: es 
ist die Aequitas; dagegen erheben sich 
Scliwierigkeiten für das Verständnis der 
drei anderen, die alle ebenfalls weiblich 
gebildet sind. Die beiden ersten haben 
in der Rechten eine Opferschale, in der 
Linken einen langw Stab, der am oberen 
End« in einen elliptischen, oben in eine 
kurze Sfrftse auslaufenden Gegenstaad 
übergeht, der von parallelen Rillen von 
rechts oben nach links unten durchfurcht 



ist (vgl. den Rocken bei Hettner, Stein - 
denkmäler Nr. 157). Hinter der ersten 
liegt ein nur in der vorderen Hftlfte 
sichtbares Manltier oder Pferd, wihrend 
die nreite mit dem rechten Fuss auf 
einem Kalbs- (oder Rinds«) köpf steht. 
V. Domaszewski glaubt in jener die Epona, 
in dieser eine keltische Pales zu erkennen. 
Die vierte Göttin, die durch Öl-Zweig und 
Heroldstab^ gekennzeichnet ist, halte ich 
Ar die Fax Angnsta, nicht ftat Rosmerta- 
Maia, da diese Göttin auf dem Sockel 
schon einmal vorkommt, WO sie durch die 
Gesellschaft des Mercur gesichert ist. 
Auf der vierten Trommel sehen wir zu- 
nächst den Kaiser die Schale über dem 
Opferfeuer ausgiessen, in der Linken 
hüt er ehien Zweig. Rechts und Unkn 
von ihm steht je ein Lar, in dar flblich«! 
Art dargestellt, die vierte Gottheit ist ein 
jugendlicher Bacchus mit Eantharus und 
Thyrsos, zu seinen Füssen schaut ein 
Panther zu ihm auf. Die fünfte Trommel 
ist die einzige, die nur drei Bilder zeigt: 
die zeptertragende Juno steht hier zwischen 
dem vierspinnig auf sie sufthrendmi Sol 
und der in zweiqpAnnigem Wagen kom- 
menden Luna. 

Auf der Siitile ruhte zunächst ein reiches 
weit ausladendes korinthisches Kapital von 
60 cm Hohe und 88 cm Breite, und auf 
diesem ein viereckiger Sockel von 62 cm 
Hohe und ebensolcher Breite. Auf swei 
gegenüber liegenden Seiten ist er mit 
blossem Gitterwerk verziert, auf den beiden 
andern dagegen sind Blumen zwischen dem 
Gitter angebracht und zwar auf der einen 6, 
teils vi«>r-, teils achtblattrige, auf der an- 
dern aber 36 von ebenfalls verschiedenem 
Muster. Erst auf diesem Sockel stand 
dann, wie deutliche Spuren se^en, der 
Gott, nach dem erhaltenen Fasse su nr* 
teilen, ein künstlerisch hoch bedeatsames 
Werk ! 

Die Bildhauerarbeit an Sockel und 
Säule ist nicht j überall von gleicher Güte 
— man sieht deutlich, dass mehrere 
Bftnde daran gearbeitet haben — , aber 
sie erhebt sich dnrdiweg weit tkber alles, 
was der Boden von Mainz bis jetst an 
Skulpturen aus römischer Zeit uns geliefert 
hat und wilrde allein schon beweisen, 
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dass wir kein Werk hiesiger Steinmotzen 
vor uns haben. Dies ist aber auch da- 
durch ausgeschlossen, dan d« Steb, wo- 
ran «r gemetedt irt, nicht wo» uMcnr 
Qegend mid wohl flberhaiipt aicht aus 
Deutschland stammt, freilich hat sich 
leider noch nicht feststellen lassen, wo er 
gebrochen, und wo das Denkmal also ent- 
standen ist. Eine genaue Beschreibung 
mit Abbildung sämtlicher Darstellungen 
wird das erste Heft der nev gegründeten, 
▼om BAiiL-femi. Gentralmnaeiini imd dem 
AltertomsTerein in Mainz gemeinsam her> 
ausgegebenen Zeitschrift bringen. 
Mainz. K ö r b e r, 

77. Ausgrabungen auf der Huhnburg bei 
Seulberg. Im Monat Oktober sind auf der 
swischen Friedrichsdorf nnd Sealberg (1 St. 
nordAstiich TOn Homburg t. d. H.) belegenen 
Hur aHtthnbnrg* oder Hanenbnrg* 
Aasgrabnngen Torgenommen worden, die 
über diesen interessanten Punkt im Hinter- 
lande des Saallmrgkastells zum ersten 
Male etwas Licht verbreiten. Das Aus- 
grabungsfeld liegt auf einem Backen zwi- 
schen Seulberg und Holshansen, Uber 
welchen die Bömerstrasse Saalburg— Nidda- 
ebene (L. Jacobi, Saalburg S. 31) zur 
„Weinstrasse" hinabzieht. Seulberg seihst 
ist eines der ältesten Dörfer in der Taunus- 
ebene und schon 849 als Sulenburc, später 
Sul-, Suli- und Sauiburg erwähnt. In seiner 
nftheren Umgebung sind tou jeher Funde 
hat aUer Knlturpeiioden gemacht und es 
hat nicht an Stimmen gefehlt, die seinen 
Namen mit dem der Saalburg in Verbin- 
dung bringen wollten. Im Mittelalter 
blühte hier eine ausgedehnte Tonindustrie 
(Cobausen, Nass. Ann. 1877 S. 127), die 
ächMA auf t&aiMihm Urqmmg zorUck- 
geht (L. Jacobi, Saalhnrg S. 418). Die 
Huhnhurg selbst ist snra ersten Ible bei 
Schmidt in den ^Lokaluntersuchnngen über 
den Pfahlgraben " (Nass. Ann. VT. 1859 
S. 151) als ein Ort genannt, der sich durch 
die vielen auf den Äckern zerstreuten 
Manerreste, Scherben und Ziegel (auch 
solche ndt Stempeln, und iwar der 1^. 
TW) vor andern ansseichnei Schmidt 
vermutete hier ein Kastell zwischen dem 
Kastell Kapersburg nnd Heddernheim. Die- 
selben Anzeichen haben auch zu der dies- 



jährigen Bodenuntersuchung Veranlassung 
gegeben, nachdem Herr Lehrer Gruner aus 
Friedridwdovf auf die viileB idndsidien 
TrOmmer, Tomehmlich ein^ sdiftn ge- 
malte Futsstftcke von dort anfinerksam ge- 
macht hatte. Das fragliche Gebiet um- 
fasst etwa das ganze Feld zwischen Fried- 
richsdorf und Seulher^,' und geht sogar 
westlich und östlich noch etwas über beide 
Ortschaften hinaus. Die Hahnburg bildet 
ungefthr den OsUidien Abeclüuss nOrdllch 
Seulberg, wfthrend auf der Wettsdte die 
im „Dammwald* am Eingang von Fried- 
richsdorf gelegene grosse, bisher noch 
nicht untersuchte Umwallung aus rö- 
mischer oder vorrömischer Zeit die Grenze 
bildet. Schon friiher sind bei Seulberg 
yersuchsdnsehnitte gemacht, ebenso wie 
in der weiter westiieh an die Huhnburg 
anschliessenden Flor „Dillingen", einer 
alten Wüstung, welche dem modernen (1084 
gegründeten) Dorfe bei Friedrichsdorf 
den Namen gegeben hat. Über die dabei 
erzielten Ergebnisse findet sich das Nähere 
in einem vorläufigen Bericht von Cobaosen 
und Jacobi in den Hass. Annalen XVH, 
1888 .B«misohe Bauwerke" 8. 184-1S9. 

In diesem Jahre ist zunächst mit den 
Grabnncjon auf der Iluhnburg seihst be- 
gonneu worden, wo hervorstehendes Mauer- 
werk die Besitzer der Acker schon lange 
am Pflügen hinderte. Hierbei wurden drei 
grosse Qebtade festgestellt, welehe in der 
Bichtnng der Bömerstrasse liegen, und zwar 
zwei hintereinander in einem Abstände Ton 
65 m und ein drittes 29 m weiter dslüch. 
Die beiden ersteren sind gleich gross: 
19,80x12,50; das letztere ist etwas kleiner : 
18,34x9,75 und hat im Innern eine Quer' 
mauer. Die Aassenmanam haben sämt- 
lich, eine SIftrke von i/m 0,80 m. Erhalten 
war nur die unterste, im ftbi^^ sorgfilt^ 
gemauerte Schicht über der bekannten 
Fundamentstückung. In der Nähe sind 
Kellerfundamente zu erwarten. Die Funde 
waren nicht bedeutend. Sehr zahlreich 
wurden Fragmente von Dachziegeln (Hohl- 
und Deeksiegel), und swar alle unge- 
stempelt und aus aaderm Ton wie die Saal- 
burgziegel, gefunden, sodass anzunehmen 
ist, sie entstammten den alten Seulberger 
Ziegeleien. Die wenigen vorgefundenen 
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Scherben enteprechen deigenigen der Saal- 
borg and sind nieht ftlter alt das 2. Jabr- 
hondert n. Chr. Leider mussten die Unter 
sochnngen wegen des allzu schlechten 
Herhstwetters frühzeitig? eincrestellt werden. 

Über die Bedeutung der Gebäude lüsst 
die gesamte Anlage keinen Zweifel. Ks 
sind grosse Getreideapeieher, welche 
in Form und GrOsae genau den Horrea 
nnswer Ldmeskastelle entsprechen. Ähn> 
liehe Bauten sind seiner Zeit westlich von 
Hornburg an der Rr»tnerstrasse Heddern- 
heim —Saalhtirg (Jaoobi, Saalburg S. 30) f 
am „Platzenberg" bei Oberstedten ausge- i 
graben, deren Dimensionen in dem obenge- 
nannten Bericht der Annalen auf 24,15x17,20 
und 42,90x27,60 mit einer 'MaueratftAa 
von 1,20 m angegeben werden. Auf die- 
selbe Weise dürften auch die Bauwerke 
an den „Kosengürten" bei Oberiirsel nahe | 
der „Hohe Mark" zu erklären sein, die an j 
der dritten Saalburgstrasse, dem verlänger- i 
ten nUndaiweg'' (Jacobi, Saalbarg S. 31), 
angeschnitten dnd. Dort ist vor drei 
Jahren ein EoUektivfond gemacht, der 
das voUstindige Werkzeug eines (Kupfer ?)- 
Schmiedes enthielt. Alle drei Stationen ; 
liegen merkwürdiirerweise fast in glrichem \ 
Abstände hinter der Saaiburg. Die Er- 
klärung dieser Anlagen als grosse Pro- 
viantdepots für die Yerpflegong der 
Grenztruppen, wie sie in den Nass. An- 
nalen XVII gegeben ist, wird wohl das | 
Richtige treffen. 
Homburg ?. d. Höhe. H. Jacobi. 



Chronik. 

78t W. ■ane. Die DMlunller der vorrilmiiolien Metall- 
zelt Im Elsass, 5-^!» Heiteu Text, 32 Tafeln 
und sahlreiuli« XoxUbbüdangea. Strais- 
bnrg 1906 (8trM»1i«rf«r]>rv«k«Nl «nd Y«r- 

lagsanstalt). 
Das Buch, hervorgegangen aus einer 
gekrönten Preisschrift der (iesellschatt lür 
Erhaltung der geschichtlichen ]>ankniale 
im Elsass und in Drucklegung und Aus- 
stattung von dieser OeseHseliaft soirie d«r 
kaiserlichen Regierung des Elsass unter- 
stfitzt, stellt eine der dankenswertesten 
Veröffentlichungen dar, welche in den 
letzten Jahren auf i)raehi8torischem Ge- 
biete erschienen sind. Der vorliegende 



Band enthftlt snn&cht nur die Beschreibung 
der archäologischen Haterialira, ein api* 

terer soll die damit ansaromenbängenden 
wissenschaftlichen, namentlich chronologi- 
schen Fragen bringen. Vorausgeschickt 
ist eine gnisseie Einleitung (70 Seiten), 
welche „einen Beitrag zu der praehisto- 
rischen Tenuinologle im allgemdneii und 
ErUufterung der in diesem Werke durch« 
gehende befolgten Voraussetanngnn b« 
Beschreibung von Altertümern der vor- 
römischen Metallzeit" geben soll und ohne 
Zweifel einen tapferen und verdieustvoUen 
Versuch auf diesem noch sehr vernach- 
lässigten Qebiete bildet. Ob aber termini 
irie Chytra, Lekane, Phiale oder gar 
Lekanentopf, Ldcanddtopf, PhialenschOMel 
u. s. w. allgemeineren Anklang finden wer- 
den, möchten wir sehr bezweifeln. Auch 
das Wort Kelt (Flachkelt, Leistenkelt, Ab- 
satzkelt, I/jppenkelt, Tüllenkelt, Hohlkelt) 
hatte wie bei den Lissauer'schen Typen- 
karten durch Axt ersetst werden kOimen. 

Die Denkmale selbst sind in ge<^ra- 
phischer Folge nach Kreisen bsw. Kantonen 
von Norden nach Süden in iorgrältigster 
Weise vorgeführt mit genauer Beschrei- 
bung der verschiedenen Grabhügelgrujjpeu, 
Einzelhügel, Befestigungs- und Wobnreste, 
Depot- und Einzelfunde nach Lage, Qe- 
stalt und Inhalt, vor allem auch mit Be- 
rttcksichtigung der handschriftlichen Lttera- 
tur. In diesem Ilauptteil steckt ein hohes 
Mass von Fleiss und persönlicher Opfer- 
willigkeit, eine Arbeit, die nur derjenige 
ganz zu würdigen versteht, der in die bis- 
her ungemein zerstreute und unzulängliche 
elsisslsche Literatnr einsodringen versiieht 
hat. Den Kern bildet natOrlich die prftdi- 
tige Sammlung Nessel in Hagenau mit den 
sorgfaltigen Fundprotokollen des Herrn 
Staatsrats Nessel, die jetzt erst in ihrer 
Bedeutung für die vorrömisehe Kulturge- 
schichte nicht bloss des Elsass, sondern 
von ganx SUdwestdeutscUand in weiteren 
Umfange wissenschaftlich nutabar gemacht 
werden kann. Zwei achte« Kartenbeilagen 
veranschaulichen die zahlreichen Fund- 
stellen im Ilagenauer Walde und im ITart- 
walde (Kreis Gebweiler und Mülhausen). 
32 Abbildungstafeln führen die wich- 
tigsten Denkmale nach Gattungen geordnet 
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vor und sollen in erster Linie dem Ver- 
ständois der in der Einleitung aufgestellten 
Terminologie dienen. So fttfdefflich diese 
Anordaiing fftr die Fragen der Termino- 
logie ist, so nachteilig erscheint sie für 
eine leichte Orientierung über geschlossene 
Grabfunde. Wir möchten daher dem Wunsch 
Ausdruck verleihen, dass im 2. Bande bei 
Besprechung der wichtigeren Funde Cliches 
mit Dtnrtellung der geschlosseiMmQrtbw- 
inrentare, wenn anch in ein&chatw Zeich- 
niing, eingefligt werden. Aneh ist m be- 
dauern, dass manche Zeichnungen, offenbar 
nach Photographien hergestellt, die Ver- 
zierungen nicht genau wiedergeben (z. B. 
Taf. VII, 45; XIV, 118). Hoffen wir, dass 
die treffliche Anregung, welche die Qesell- 
sehafl Ar Erhaltong der gesebidiilicheB 
Denkmale im Elsasa und die els&ssische 
Landesregierung zur Erforschung des hei- 
matlichen Bodens durch die liberale ünter- 
stiitzuntr dieser Publikation tfei/eben hat, 
auch bei den Nachliarstaaten baldige Nach- 
ahmung finden möge. 

E. Sehnmaeber. 

79. Dl« prewiM to Arakia, Mf GtwaA ■«•icr ia den 
Jahim 1897 und 1898 unternommenen Beiien 
maA dar Bwioht« frahec** B«iMiidcx !>•• 
•elirisbm tos B. X. Btitamow nd A. 
T. Domaaseweki. Bd. L IL StffMSlnug 
(Trübuer) 1901/5. 

Die allgemeinere Bedeutung diesesgrossen 
Werkes rechtfertigt einen kurzen Hinweis 
aodi an dieser Stelle. Zonftebst bietet 
das Bach sin berrorragendes Beispiel, wie 
eine nach wissenschaftlicher Methode unter- 
nommene und planvoll durchgeführte Durch- 
forschung selbst einem zum crrosRen Teile 
schon so viel bereisten (Tebiete, wie es 
Arabien ist, neue Aufschlüsse von unge- 
ahntem Umftnge ftber Topographie, Ge- 
schichte ond alte Knltnr des Landes ab* 
Zugewinnen vermag. IMe Art, in welcher 
das reiche neu gewonnene Material unter 
Beifügung überaus zahlreicher photogra- 
phischer Aufnahmen in knapper, streng 
sachlicher Form geboten uud gleichzeitig 
ans den übrigen Quellen, Tomebmlich 
ilteren Beiseberiebten, alles, was aber die 
emaelnen Landesteile, Orte oder Denk- 
miler überhaupt bekannt ist, zusammen- 
getragen wird, darf geradezu als vorbildlich 
beseicbnet werden. Trotz der weitgehen- 



den Verschiedenheit der hier in Wort und 
Bild vorgeführten Eoltar von der einst im 
Westen des römischen Beiches herrschen- 
den finden sich doch sahireiche Berfibrongs- 

punkte und kann unsere westdeatsohe 
Forschung eine Fülle von Belehrung und 
Anregunfj daraus schöpfen. 

Dem ersten Bande, welcher der alten 
Trajanstrasse von M^debä über Petra und 
Odmb Us Akabafolgend durch das alteHoab 
mid Edom Ohrt, ist eine Uare von Mnnow 
nach eigenen Anfiiahmen in grossem Mass- 
stabe gezeichnete Karte dieser Gebiete 
' beigefüsrt. Von dem reichen Inhalte des 
; Bandes tritt besonders hervor das Kapitel 
über Petra, in welchem in grossen Zügen 
die Entwicklungsgeschichte der Stadt, wie 
sie Ton den Doikmftlem abnücsen ist, 
entworfen wird; ferner die Beschreibung 
des sp&trOmischen Lagers von Odruh durch 
V. Domaszewski. Der zweite Band be- 
schreibt den äusseren späteren Limes auf 
der Strecke von el-Maän bis el-Kastal, 
das von Brünuow eigentlich neu entdeckte 
und mit guten Gründen in das 6. Jahr- 
hundert datierte Wttstenachloss von Me- 
schetta, sowie die Ton Eastal nach Bosra 
fahrenden Strassen mit den anliegenden 
TrOmmerstätten. Für Leser unserer Zeit- 
schrift werden von besonderem Interesse 
sein die Abschnitte über einige Kastelle 
des arabischen Limes, wie KaST %cber, 
Dadscbaniyä und Eastal, sowie das dio- 
detianiscbe Legionslager LedschOn, wel- 
ches nach einem mit Odruh übereinstfan- • 
menden Plane gebaut ist. Bemerkenswert 
ist, dass die Grosse fli«^sor beiden Lager 
die der grosseren f ii t n/lvastelle am ger- 
manischen Limes nur wenig überschrei- 
tet, wftfarend das f&r eine cohors quin- 
genaria eqnitata bestimmte Kastell von 
Dadschaniya in sdnem Fl&cbenraiun etwa 
den kleineren Limeskastellen gleichkommt. 
Charakteristisch für alle diese spätzeit- 
lichen Anagen sind die runden oder läng- 
lichen weit vor die Umfassungsmauer vor- 
springenden Türme, die hier, wo ein vor- 
gelegter Graben durchweg gefehlt su haben 
scheint, der Yerteidigong unentbdirlieh 
waren. Wichtig sind dann die 2:ahlreichen 
Feststellungen , welche ül»er die Höhe 
der Umfassungsmauern, die Anlage der 

« 
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Ton, di» Yerteflnng d«r Anfsftnge auf 

den Wallgang, die Einrichtung der Lager 
• und Verteilung der Trappen im Inneren 
u. s. w. Domaszewski gelungen sind, wenn 
man auch manchmal eine Bestätigung der 
Deutung durch Funde wünschen möchte. 
Blcht mterwAhnt darf die herroiragende 
Anartattong bleiben, welche dM Baeh m 
einem monumentalen ürkundenwerkeinaclit. 
Durch ausfuhrliche Register wird seine 
Brauchbarkeit noch erhöht. Der hoffent- 
lich bald erscheinende dritte Band wird 
den Schluss des Ganzen bilden und ausser 
Brfinnowa Beschreibung der Eeise im 
Lande des Haurefto eine nuammenfiMMiide 
DanteUoDg des arabischen limes dofch 
Domaszewski enthalten. 

Wiesbaden. Bitteiling. 

80. L. E. SchOcking, Die FürKtentflmer Mnnst«r und 
Oanabrock unter fratuösisober HerrtobAfl. 
4S 8. KttailMr, OWHescbm, Itoi. 

Bnrj? der Stadt 

MtklUtW . . . ISOa— IBIS. 90 8. MUnatarw 
IMsMrtetton. MMaaUt» Bvgnuberg. 1906. 
■. E«|i«r, Die Verwaltung der Stadt Mnneter . . . 
ISOi— 1819. 98 8. B«iteage fOz die Oe- 
Mlüthto HicdanMbMBS und Weetfalane, 
heraiugagab. tob B. Xilac II, HMdwaBim, 
Lax, 1905. 

Die drei Arbeiten zeigen , wie gut 
lokafgeschichtliche Forschungen geeignet 
sind, die Kenntnis der inneren Geschichte 
seit dem Ende des alten Beiches bis zum 

Siege der VerbOndeten fiber F^kreich 

auch im allgemeinen zu yertiefen. Das gilt 
besonders von Hülsmanns übersichtlicher 
Darstellung der Verfassungsgeschichte 
Münsters in dieser Periode. Gewiss machen 
sieh in der l&ntbischftflichen Zeit die all- 
gemeinen YerfiMsangsübel des achtiehnteii 
Jahrhunderts, die Verbindung Ton Jnstis 
und Verwaltung, die Verschiedenheit des 
Gerichtsstandes, die Beschränkung der 
städtischen Gewalt auf das Weichbild, 
daneben die Sonderstellung der Immuni- 
tftten n. a. deutlich bemerkbar. Die Ver- 
waltung fiaraer leide« unter der ÜbenahlTon 
ehrenam t li che n, Torfibergehenden Stel- 
lungen. Die städtischen Finanzen befinden 
sich, wie Engler eingehend darlegt, am 
Schlüsse der fürstbischüflichen Herrschaft 
in einem hoffnungslosen Zustande. Aber 
die alte Verfassung gewährt wenigstens 
den Bftigem selbst weitgehende politische 



Bechte. Von der vwhftngnmvollen Eüqaen- 

herrschaft, wie sie z. B. aus den rheini- 
schen Reichsstädten bekannt ist, merkt 
man in Münster nur wenig. Es ist viel- 
mehr wirkliche Gelegenheit zu politischer 
Betätigung auch (des Einzelnen geboten. 
Diese höchst achtungswerten Anfiknge kom- 
munaler Selbstindigkeit im Innern und 
nach Aussen — Münster mmmt als Im- 
mediatstadt eine bevorzugte StSÜnng im 
Fürstbistum ein — hat die preussische 
Herrschaft (1^)2-1806) nicht nur nicht 
weiter zu entwickeln vermocht, wie Hüls- 
mann und Engler überemstimmend nach- 
weisen, sondern sogar bewusst ersttckt 
Die Tevsnche der Organisationskommission, 
die Stadtrer&ssung des absoluten preuasi- 
sehen Staates fernzuhalten oder wenigstens 
bei ihrer Einführung starken Einschränkun- 
gen zu, unterwerfen, scheitern nach einem 
jahrelangen bedauerlichen Provisorium an 
dem bftreaukratisdi gerichteten Beamton- 
geiste des BerihMr Qeneraldirektoriums. 
Mit Becht gewilirt H. einen genauen Ein- 
blick in die interessanten Verhandlungen 
darüber. Den freiheitlichen Standpunkt 
vertritt Vincke, während Stein in dieser 
' Periode den Gedanken der Städteordnung 
von 1808 noch auffallend fremd gegen- 
ftbersteht Die schattenhafte Emrichtung 
des preussischMi Bflrgerrorstandes irermag 
in keiner Weise den politischen Wünschen 
des aufstrebenden Bürgertums gerecht zu 
werden. Preussische Büreaukratie und 
preussischer Militarismus in schlimmen For- 
men kommen hinzu, um diese noch dazu pro- 
testantische Hemdiaft ausserordentlich un- 
beliebt TO machen. Die folgende fransösisehe 
Verwaltung beseitigt nun swar die frühere 
Autonomie der städtischen Behörden noch 
viel gründlicher als die preussische. 
Aber wenigstens im Innern lebt die alte 
Freiheit wieder auf. Denn im Munizipal- 
rate erh&lt die Bürgerschaft tm Organ 
sur Aussprache ihrer kommunslpolitisclien 
Wünsche. An Klarheit und Prftiision fiber- 
trifft zudem das franiüsische System be- 
sonders in der Finanzverwaltung alle Vor- 
gänger. Aber die Schattenseiten liegen 
auch hier zu Tage. Der unerhörte han- 
delspolitische und militärische Druck ent- 
üesselt dmi Widerstand vor alleuL Sdtttchbg 
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gebt genauer darauf ein. Doch Bind seine 
AuflUmuigeii redit ikinenliAft mid ent* 
behfea auch der gtnde ftr diese For- 
.schongea anerlMieheii QoeUeobelege. 
Dankenswert wäre es, nun auch an die 
Geschichte der öflFentlichen Meinung her- 
anzutreten. Freilich dürfte eine solche 
nicht nur auf den bekannten privaten 
Itonoirenwerkea aufgebaut werd». 
81.6MMtar. Dl« pidagflgtoiheii AAMluniuigta B. 

M. Arndts im Zusammonhaug mit soiner Zeit. 

Lsipiigtr Diasertatiou, Brauusohwelg, Vi«- 

wg imd 8«1ia, ISOS» 41 B. 
In knapper, aber sehr klarer Form 
werden wir an der Hand vor allem der 
'Fragmente über Menschenbildung' 1805 
(1818) über Arndts Pädagogik orientiert. 
Die Einleitung bespricht zu diesem Zwecke 
aaeh die BSntviddnng soner geschiehts- 
philosi^bdschen Anschauungera, die einen 
ebenso entschlossenen Brach mit der Auf- 
klärung bedeuten, wie die allmählich immer 
schärfere Hervorkebrung des nationalen 
Standpunktes. Von höchstem Interesse ist 
die Schilderung des Rousseauschen Ein- 
flusses in seiner Pädagogik. So viel er 
den FhuKoioi Terduikt: ee treten doch 
ftberen «och selbetindige Zikge herror, die 
sich teilweise ans der Wirkung der deut- 
sehen Gefühls- und Naturphilosophie, 
teilweise aber auch aus Arndts markiger 
Persönlichkeit selbst erklären. Auch mit 
den neuhumanistiscben Idealen hat sich 
Af&dt viel itidter durchdrangen, als bis- 
her beinimt war. Die rhdnischen Ge- 
schichtsfreonde werden gerne Kenntnis 
nehmen von} dieser lichtvollen kleinen 
Schrift, die uns in die besten Zeiten der 
Amdtschün Geistesentwicklung zurückführt. 

82. Ch. Solimidt, La r^fona« d« roiÜTUtitä imp6riaia 
M 1811. Sttlfl, BObil«, 1905^ 181 B. 

Abgesehen dnvon, dass diese tot «Uein 
eof Akten des Pariser Natiooalarchivs und 

selteneren späteren Schriften der Restau- 
rationszeit beruhende Arbeit die inter- 
essantesten Beiträge liefert zur Charak- 
texistik des innerfrancösischen geistlichen 
Widerstandes gegen die Kapoleonische 
*UniTenitftf und die antikirchliche Schal- 
politik der Regierung überhaupt, erhalten 
wir darin auch neues Material zur Beur- 
teilung der Zustände in den rheinischen 
Departements. In einem Berichte vom 



3. Not. 1807 wird die regierangsfeindUohe 
Wirksamkeit der Seminare hn Wilder- 

departement anschaulich geschildert. Vom 
Okt. bis Dez. 1810 haben die Präfekten 
und Generalpolizeikommissare eine F'ülle 
von Rapporten über die Scbulfrage einge- 
schickt, d. h. vor allem über die erfolg- 
reiche Konkarrenz, die den staatlichen 
Lyceen durch die gelstUehen Seminare 
oder Sekundlnohnlen flberaU gemacht 
wird. Von den Lehrern im Roerdeparte- 
ment heisst CS : Iis ne donnent pas a leurs 
(ileves des principes contraires k nos in- 
stitutions: mais il ne mettent pas nou 
plus un grand d^vouement k les diriger 
vera Pattachement k In SVance. Durch 
diese und andere Enqueten veranlasst, 
Iftsst das Reformddoret vom 15. Nov. 1811 
nur noch eine einzige geistliche Schule 
in jedem Departement bestehen. Aber 
Schmidt führt den Nachweis, dass es höchst 
unvollkommen, vielfach aber überhaupt 
Dicht durchgeführt worden ist. 
Köln. Dr. J. Hashagen. 

Or.LVsst, Bribisoliof Matbiai TonMains83. 
(IStl— ISIS). B«rUn, WeidmuuM^h« Bwfc- 

handlaog, 1906. 
Per Verfasser, welcher schon im Jahre 
1901 eine recht lobenswerte Arbeit über die 
„Reichspolitik des firzbischofs Balduin von 
Trier in den Süam 13S8— 1884* verölfent^ 
licht hat, liefert mit Benutsung der be- 
treffenden Begesten der Mainier Ers- 
bischöfe, deren dritten Band er im Auf- 
trage der Böhmer-Stiftung bearbeitet hat 
und demnächst herausgeben wird, eine 
nicht minder anerkennungswürdige Ab- 
handlung, welche die firaüieh knrae Tfttig- 
keit des Erabischofii Mathias aus dem 
Hause der Grafen von Buchegg sum Gegen- 
stände hat. Mathias, der anscheinend 
schon in früher Jugend in das altberühmte 
Benediktiner Kloster Murbach im oberen 
Elsass eingetreten ist, erhielt am 4. Sep- 
tember 1321 — über 14 Monate nach dem 
Tode Peters von Aspelt — dnrefa päpst- 
liche Provision das Uainser Ersbistum. 
Zn seiner Emennong hatte den Papst die 
sichere Erwartung bewogen, dass der vom 
Könige Robert von Neapel empfohlene 
und dem habsburgischen Hause geneigte 
Propst von Luzern auch als Erzbischof 
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und Kurfürst des deutschen Reiches ein 
willfähriges Werkzeuj^ der päpstlichen 
Politik in der deutschen Königs- und 
Kaiserfrage sein und bleiben werde. Doch 
hat sich Jobann XXII iu dieser Erwartung 
getinaelit Sekoo im Sommer de« Jahres 
1888 tritt Uathiaa in freaodliche Berieban- 
getk «1 Ladwig dem Baiem. Als dann im 
Herhste desselben Jahres der Konflikt 
zwischen diesem und dem Papste ausbrach 
und sich schon bald immer mehr ver- 
schärfte, hat zwar der Er^biscbof sich von 
Ladwig wieder abgewandt, aber entschie- 
den g^en diesen anftutreten ond so 
irii^en, hat er sich wohl gehflCet Und Ar 
den im folgenden Jahre auftauchenden 
nnd anch vom Tapste geförderten Plan, 
dem französischen Könige die deutsche 
Königs- und Kaiserkrone zu versciialTen, 
war der Mainzer Erzbischof nicht zu ge- 
vfanen. Za einem kriftigen oder gar fahren- 
den EängreifiBn in die Beichspolitik war 
derselbe nicht veranlagt und geneigt. In 
erster Linie steht dauernd bei ihm das 
Interesse für Sicherung nnd Mehrung seiner 
kurfürstlichen Territorialherrschaft. Und 
80 kommt es denn, dass er im Jahre 132Ö, 
als Ludwigs Madit im Beiche sich min- 
derte, sich wieder den Habsbuxgem an- 
wandte. In die beiden letstan Jahre (ker 
kurzen Begierongsseit des Erzbischofs fällt 
sein Kampf mit dem Landgrafen Otto 
von Hessen. 

Verf. hat die Tätigkeit des Mannes 
anf politischem wie auf kirchlichem Felde 
auf Gmnd der umftssmiden gedruckten 
geschichtlichen Literatur wie auch mit Be- 
nutzung eines bedeutenden und noch unge- 
drurkton urkundlichen Materials in klarer 
und gewandter Darstellung beschrieben. 
Hervorheben möchte ich aus dem Inhalte 
zunächst den Beweis, dass der Trierer 
End)i8chof Baldewin nach dam Tode seines 
Mainaw Kollegen Peter von Aspelt (6. Juni 
1320) eine Postulation des Mainzer Dom- 
kapitels für den Main/er Stuhl, die ihm 
vom Domkapitel möglicher Weise zwar 
angeboten sein mag, in Wirklichkeit nicht 
angenommen hat, wiewohl diese Postulation 
Ton awei Oescldchtsqitellai, einer böhmi- 
schen und einer triwischen, behauptet 
nnd auch noch neuerdings in einer histo- 
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rischen Abhandlang mit Berufung auf eine 
mit falscher Datierung gedruckte Urkunde 
angenommen worden ist. 

Ferner hat Verf. mit Recht darauf hin- 
gewiesen, dass bei der Provision des 
HaHiias für Mainz „zum aislenmal In der 
Geschichte des Ersstiftes" vmmtHmk des 
Papstes der Versuch gemacht wurde, die 
Einkünfte der erzbischöflichen mensa wäh- 
rend der längeren Vakanzzeit in die 
(während dos 14. Jahrhunderts stets be- 
dürftige) päpstliche Kasse einzuheimsen. 
Ausser den sonst fthUehmi ^hlnngen an 
diese, an das KardinalkoUegiam und an 
Beanrte der Knie und des Kardinalkol- 
legiums musste Mathias, ehe er vom Papste 
das Recht zum Empfang der Bischofsweihe 
erhielt, sich verpflichten, für jene hliri- 
künfte während der ','4 jährigen Vakanz- 
zeit 30000 Kammergoldgulden an die 
p&psUiche Kasse au aahlen. In Wirklich- 
keit hat er dann fireilich von dieser Summe 
nur einmal eine Teilziüilaog von 3000 
Kammergoldgnlden geleistet. Und als dann 
später der Kampf zwischen Ludwig dem 
Baier und Johann XXII iti voller Heftig- 
keit tobte, als somit der Kurie sehr viel 
daran lag, in diesem Kampfe sich die Aa- 
h&ogerschaft des ersten geistliehen Fttrsten 
des Reiches au sichern, sind ihm Tom 
Papste auch zwei grössere Summen der 
Restschuld ausdrücklich nachgelassen wor- 
den. Diese Inanspruchnahme der Ein- 
künfte der Vakanzzeit ist aber der erste 
derartige Fall nicht nur In der Geschichte 
des Maiaaer Ersstifts, smidem meines 
Wissens auch in der Geschichte des 
deutschen Reiches überhaupt. Wenigstens 
ist mir bei meinen Forschungen im 
Vatikanischen Archiv während der letzten 
8 Jahre kein früherer Fall begegnet^). 

1) Von dem nahe bei Avi^non gelcRenen Erz- 
blBtam Embrun hftUe JobaoD XXII nach dem 
Tode dM BrabtMhofli Jmh äm Pvf (iSlt Scp- 
t^mber) nnd bei Emennanff seines Nachfolgers 
(1819 September 18) die Einkaufte der ersbieohOf- 
lldlieii BMM wtlwMid der ■wvUHntfen TkkMii- 
zeit der päpstlichen Kammer vorbehalten. Der 
neueawnat« SribiMiliof Bftinond BobMd ichlou 
mtt d«r plipittlahwi Kammer efnen Y«tlre|^ wo* 
dvNii dleMV Mr di« Yakenaeinlcliofte eiito Bvbm 
▼on 100 000 Turnosen (rtind 8000 Kammergold- 
gnlden) veraprooben wurde, wovon da« Dom- 
kapitel elf Terwaltor dar VakeueialcttmAe am 
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Vielleicht hat gerade der kärgliche Er- 
folg dieses ersten derartigon Yenuchs im 
deatsehen Reiche die Kurie beatiiniiit, den 
Tenocb bier wihread der Folgeieit nicht 
öfters za eroeuem. Diee ist dann fast 
ein halbes Jahrhundert später mit dem 
Kölner Erzstifte geschehen, welches die 
Kurie nach dein Tode Engelberts gerade 
wie das Mainzer Erzstift nach dem Tode 
Peters *U Jahre lang unbeMtst Uew, wo- 
rauf sie Friedrieh, den Nachfolger Engel- 
berte, aar Zahlung TOn 120000 Ooldgnlden 
ftr die Einkünfte der ' 4 jäbrii^cn Vakanz- 
zeit verpflichtete. Aber der Erfolg dieser 
Verpflichtung des Kölners war nocli kläg- 
licher als ein halbes Jahrhundert früher 
der Erfolg der Verpflichtung des Mainzers. 
Friedrich bat in den ersten 7 Jahren seiner 
Verwaltung nichts von jener Somme ge- 
sahU, trotz der Ezkommanikation, die 
wegen Nichtzahlung zu den festgesetzten 
Fristen über ihn vcrhiingt war, und als 
dann die abendländische iürchenspaltung 
eintrat, wurde ihm die gewaltige Schuld 
von Urban VI zuerst auf 30000 Kammer- 
goldgalden herabgemindert^ und dann 
ftst 2 Jahre sjAteir samt den HOOG Gold- 
gulden, die er seit 10 Jahren*, für die 
Servitien noch immer schuldig geblieben 
war, gänzlich erlassen. 

Ausser den ' ijahrigen Vakanzeinkünf- 
ten nach dem Tode Peters von A speit hat 
Johann XXII, wie Verf. S. 14 nachweist, 
auch noch dessen beweglichem Nachlass 
ftr die pftpstliche ferner beansprucht. 
Hierzu macht Verf. die Bemerkung : „Von 
einem Beitreibungsverfahren ist mir nichts 
bekannt ; man hat sich in Mainz darauf 
berufen ktinnen, dass Peter ein Testament 
hinterlassen hatte". Eine solche Berufung 
wfirde den Mainzern wenig genützt haben. 
Denn wenn Johann XXII dem pftpstlichen 
Kollektor den Auftrag erteilt hat, Peters 
beweglichen Nachlass für die p&i)stlirhe 
Kammer einzuziehen, so hat er au( h in 
einem zweiten und zwar wahrscheinlich 
Nachlass „der Verfugung des ajxisti ilischen 

17. Dezember 1319 90000 Tarnoeen und dann der 
Snbltehof Mu 18. Juur Ittl dm Bm* ■ahlto. 

Al«b. Tatie. Introit. et Kxit. 23 f. 30. — Vgl. J. 
H«Il«r, Pi^atam and Kircheureform I, 139. 

S) lOMombltt, HSodttthtln. Uik.«B. in pag. 
71S ar. SIS. 



gleichzeitigen Schreiben den beweglichen 
Stuhles* Torbehaltan und eben hierdurch 
das Testament Feters kanoniseh vemn- 
giltigt. Da aber der Auftrag an den 

Kollektor erst 2 Jahr nach Peters Tode 

gegeben ist, so ist zu vermuten, dass der 
j bewegliche Naclilass damals bereits längst 
j den testamentarischen Bestimmungen ge- 
mäss verteilt und vielleicht auch zumteil 
▼erbraucht war, ud dass dsfum der Kol- 
lektor besiehnngsweise die pl4wtlicbe Kam- 
mer von ebem Beitreibungsverfahren Ab- 
stand genommen hat In späterer Zeit 
war die Kurie vorsichtiger. Wenn sie 
Kunde von Prälaten hatte, die gute und 
erfolgreiche Sparer waren, so behielt sie 
schon zu deren Lebzeiten den beweglichen 
Nachlass desselben „der Verfügung des 
apostolischen Stuhles vor". So handelte 
I sie beispielsweise vor dem Tode des Trierer 
Erzbischofs Baldewin , des Kölner Erz- 
bischofs Wilhelm, des Kölner Weihbischofs 
Johann und des Metzer Abtes Simon'). 

Bezüglich der Provision Bertholds, des 
Bruders von Mathias, ist dem Verf. (S. 61) 
entgangen, was darflber im Jahrbuch der 
Gesellschsit fta lothrini^che beschichte 
und Altertumskunde (XIII, 1901, S. 418 
^19) mitgeteilt ist. 

II. V. Sauerland. 

Die KwirtiMtallwr Swr RheiHt^roviu. Her«usge-84. 
gebtii vom FmI Cl«m«n. PAnfter Baad, III, 
Die Kanstdenkmftler der Sudt and dm 
Kreises Bunn Bearbeitet von Paul GlMMlI. 
Dttsseldorf, L. Schwann, IWb, 
Aflihtor Baad, n, IIL Dl« KiiiittdMilmller 

der Kreise Erkelens, Ceilonkirchen nud 
I Heiniberg. Bearbeitet von Edmund Benard. 

I I>OM«ldofr, L. SAwAttA, 190S vmA 1906. 

Die oben genannten suletst erschienenen 
Hefte der gross angelegten Publikation 

zeigen, nachdem mit den Kunstdenkmftlern 
des Kreises Jülich hierin ein erster Ver- 
such gemacht worden war, in erhöhtem 
Masse die Tendenz, durch reichere Illustra- 
tion die Darstellung anschaulicher zu ge- 
stalten. In ganz besonderem Masse gilt 
dies von der Bearbdtung der Knnstdwk- 
mälcr Bonns. Zugleich zeigt es sich hier 

8) Ygl. ÜTkwid«! «ad Ba^Mtm mur OMOh. 

der Khoinlande aus dem Vatikauischen Archiv III 
nr. 846, 463—465, 817. Niederrheiniecbe An- 
aaltti II S. SS7. Tatlkuiitob« ürkimd«! «ad B«- 
gMtoa B«r Ottehlolito Lothtiagtai II ar. 14SS, 1619. 
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irieder, das« die textlidio Bearbeitung an 
kunsthistorisch wichtigeren und mehr um- 
strittenen Punkten, wie es z. B. Bonn ist 
(vgl. früher schon Brauweiler), über den 
Rahmen, in welchem sich dieselbe früher 
gehtlteii hat, binaimgeheii niiiss. Es iit 
eben bei solchen BMiwertoi nur denn 
möglich, den vom historischen wie vom 
rein kunstgeschichtlichen Standpunkt be- 
rechtigten Wünschen zu genügen, wenn 
gründliche von beiden Gesichtspunkten 
aus selbständig (wenn auch in stetem Aus- 
tausch ndteinaadw) geffthrte Untersaehon- 
gen das sichere Fundament bilden, auf 
dem die an dieser Stelle gelieferte Be- 
schreibung der Denkmäler beruht. Die 
Ausstattung der drei Hefte ist ivie bisher 
vornehm und gut. 
85. Im Korrespondenzblatt f dieser Zeit- 
schrift XVUI, Sp. 29/30, ist auf die von 
den drei hollSndischen iürcfaimen MuUer, 
Fe^ nnd Fruin L J. 1898 heraosgegebene 
*Handleiding voor het ordenen en be- 
schrijven van archieven' bereits kurz hin- 
gewiesen worden. Im Einverständnis mit 
den Verfassern hat Hans Kaiser das 
Werk unter dem Titel Anleitung zum 
Ordiei iMl Beaohrelbei von Arohivei ftr 
deutsche Archivare bearbeitet (Leipiig 
und Groningen 1905), mit einem Yorwort 
von W. Wiegand. Es ist zu wünschen, 
dass das nützliche Buch, das jetzt auch 
mit gelegentlichen Hinweisen auf deutsche 
Verhältnisse versehen ist, bei den deutschen 
Faöhgmiossen die Anerkennung findet, die 
ihm gebfihrt. Sehr praktisch sind nament- 
lich auch die sachgemässen Auiffthrangen 
(8. III ff.) über die Anfertigung von Be- 
gistem, bei deren Anlage kiiler nur zu 
oft ohne vernünftige Überlegung allzu 
mechanisch verfahren wird. n. 



Miscellanea. 

gg. Im Anschlüsse au die vortreffliche Ver- 
öffentliihnng der „Votivfunde aus einer 
römischen Tempelanlage bei Klein-Wintern- 
heim" durch Herrn Museumsdirektor Dr. 
Schumacher in den „Altertümern unserer 
hddnischen Vorseit", Band Y, Heft lY 
8. 106 f. und Tafel 21 sei mir gestattet 
auf eine Stelle des Tadtus hinsnveisen, 



durch welche diese Votivfunde, wie mir 
scheint, in neue Beleuchtung gerttckt 

werden. 

Vor allem ist klar, dass die zu Klein- 
Winternheim gefundenen 4 Votivtäfelchen 
keine selbstlndigen, fta sich abgescUoene- 
nen Yoti^ben waren, so dass s. B. dmr 

Konsul A. Didius Oallus Fabricius Yejento 
und seine Frau der Nemetona nichts 
anderes gelobt und geweiht hätten als 
ein kleines Metaütiifelchen. Dieses Metall- 
täfelchen war vielmehr nur die Aufschrift, 
die Etikette in den dargebrachten, Olfeiit- 
lieh im Tempel auliseetellten Weihge- 
schenken des Konsuls. Dieser Ansicht ist 
auch Schumacher a. a. 0. und Zangemeister 
CIL. Xni Pars II, Fas. I no. 7253, die 
ferner ausdrücklich betonen, dass die mit 
jenen Täfelchen zusammen gefundenen 
übergrossen Waffen Weihgeschenke, 
also doch woU die au jenen YotiTtftfeleheii 
gehörigen Weihgeschenke waren: «ornui 
et imtlrumenta grandia, quae umii militari 
non possunt fuisse destinata seä haud 
dubie anathmiUa eraiU in eodem sacrario 
dedicata*^. 

Dasselbe gilt wohl sicher auch von 
den grossen Waffen aus Wössingen, 
GrosB-Bieberan und von der Saalburg, die 
Schumacher a. a. 0. 8. 100 Note 1 ausam- 

menstellte. 

D&rfen wir aber die in Klein- Wintem- 
heim zusammen gefundenen Votivtäfelchen 
und Votivwatfen mit einander in Verbin- 
dung bringen, dann tat der röm. Konsul 
Yetjento im Jahre 83 au Klein- Wintemheim 
das, was Tacitus im Jahre 96, in seiner 
Germania» Kap. 15, als eine gans be- 
sonders grosse Freude der Germanen 
bezeichnete: „Oandent praecipue 
finitimarum gentium donis, quae 
non modo a singulis, sed et publice mit- 
tuntur, etecH egui, magna arma, 
fhaierae torguetque; «am et peeumem 
accipere docui m ut^. Dass diese „grossen 
Waffen" nicht bloss zum Gebrauche an 
einzelne Personen gegeben , sondern in 
besonders grossen und schönen Exemplaren, 
die der Grösse der Gottheit entsprachen, 
auch Tom höchsten röm. Staatsbeamten 
einer germanischen Stammesgottheit 
öffiuitlich als Weihgeschenke aufstellt 
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wurden, lehren uns die Funde von Klein- 
^nnternheim, die ihrerseits wieder durch 
obigMi Bericht des Tadtai hellens Lieht 
•riudten. 

87. Zur Mithrasinschrlft CIL. Vol. XIII, 
Pars II, Fase. I, no. 6086 : DEO INVICTO 
MYTRAE VASSA DEC EM TIIRTIVS 
RVSTICI V S L L M, die angeblich 
am oberen Rande eines roten, röm. Qe- 
ftnei steht, das ea. im in Bhein- 
aabertt gafosden wurde, von da aaeh 
Stcaasborg und dann in das Britische Mu- 
seum kam, wo es bisher nicht wieder auf- 
gefunden worden ist, darf ich der Wichtig- 
keit und Eigenart wegen hier wobl auf ein 
Fragment dieser Inschrift hinweisen, 
das 1902 ebeiiliüla in Bheinsabem bei den 
AnsgrabuBgen gefhnden wurde und iwar 
im Garten des Hmi Fiehtenkamm, welcher 
an die barOhmten Fmdstellen der .Yiemnd- 
zwanzig Morgen" angrenzt. Dieses neue In- 
schrift-Fragment lautet: - SADECEM— . 

Die Buchstaben dieses Fragmentes 
stehen am glatten Halse einer roten, rüm. 
Ennq^ Aber dem bei reliellerten Terra* 
sigillata-Qeftssen aas Bhehuabem ge- 
wöhnlichen, jonischen Eierstabfriese. Sie 
sind vor dem Brande und vor der Glasur 
dieser Kumpe in den noch weichen Ton 
eingetieft worden. Dieses Kumpen- und 
Inschrift-Fragment, da» ich bald nach dem 
Fände inTeniarisiert nnd apeh in der 
Westdeutschen Zeitschrift 1908, Jahrg. XXI, 
S. 416 mit der plUs. MMnaeegn^Ue Aber 
das Jahr 1901" veröiTentlicht habe, be- 
findet sich zur Zeit in München, in der 
Privatsammlung des Herrn Tonwarenfabri- 
kanten Wilh. Ludowici aus Jockgrim, der 
in den Wintern 1901—1904 mit privaten 
Mitteln grosse Anegrabongen in Bhein- 
aabecn machen Uess, deren Fände er dem 
Bistorisehen Moseum der Pfalz später zu 
schenken versprach. "Vgl. auch : Ludowici, 
Stempelnamen römischer Töpfer in Rhein- 
zabern, 1904, S. 133, nr. 91. 

Dieses im Jahre 1902 neu gefundene 
Fragment — SA DEGEM — ist ohne allen 
ZweiCd alt nnd echt Dass es nngelihr 
die Mitte der oben angefahrten Inschrift, 
CIL. XIII no. 6086, wiedergibt, scheint 
mir ebenfalls unzweifelhaft. Dadurch er- 
halten die Beweisgründe Mommsens and 



Zangemeisters für die Echtheit obiger 
Mithrasinschrüt eine neue wesentUdw 
Stfttie. Aach die Fabrikation iolcher 
römischer KnUnflgeOsse in Rheiniabem 

wird durch das neugefundene Fragment 
aufs neue bezeugt und damit zugleich auch 
der Mithraskult, von dem bisher in der 
Pfalz nur sehr wenige Reste erhalten sind. 
Speyer. Grünenwald. 

Ut Ealalthmiaiait dea O f ilda t MaSS. 
Anbfftnii dar M. Dranitalga vmi Maitttr 

von 8. Severia. In seiner Oeechichte and 

Genealogie der Familie Pastor (Aachen 
1905) (Beiträge zur Genealogie rheinischer 
Adels- und Patrizier iauiilien iV. Band) 
S. 8 und 184 weist der bekannte Genea- 
loge H. F. Maceo nach, dasi das Wappen 
der KOhiar Familie Pastor nicht mit dem 
der Aaehener FamOie gleichen Namens 
identisch ist, dass vielmehr A. Fahne, Ge- 
schichte der kölnischen n. s w. Geschlech- 
ter S. 329 ihr das Wappen der letzteren 
Familie falschlich zugeeignet hat. Die 
Aachener Pastor fUhrten einen Querbalken, 
dar mit 8 KleebUkttem besetst ist, 2 oben, 
1 nnten, wogegen das Wapfwn der Kölner 
Pastor einen liegenden gelben Ast und dar- 
über 2, darunter l.'gelben Reifen in Schwans 
aufweist. Diese Feststellung von Macco 
ermöglicht es, einen durch Kahnes Angabe 
verschuldeten Irrtum in der Datierung 
des bekannten Oemlldes vom Ifeisiar Ton 
8. Seveiin, Die Anbetnng der hL Drsi- 
kta^ richtig an stellen Auf diesem 
Bilde sind zu beiden Seiten die Stifter 
Dr. v. Oonreshem gen. lisermenger und 
seine Frau knieend dargestellt. Beiden 
Eheleuten ist ihr Wappen beigegeben, und 
zwar ist das Wappen der Fran das dnreh 
Maaceo festgestellte Wappen der Kölner 
Pastor. Dadnreh ist sie nnsweifelhaft als 
die Helena') (Hilgen) Pastor anzusprechen, 
welche etwa i. J. 1489 *) den Professor 
Gonreshem heiratete und noch am 18. Ok- 



1) TafU SS bat fl«MbUr-Ald«th«TMi, Oa- 

schichte der Kölner Malerüchale ; Tgl. die Aat- 
fOhrangen Aldenhovens im Textbaad 8. 279- SSI, 
a«r <M BUa BMh Ute aaMtal 

9) So wild il«lB8ohE«iBibnaaiSI, Hfbar.t 
gawuant. 

S) 14S8 ]>ex. 17 wM d« aoeh obMBhcMu 
•rwihnt (Sohreinsbach 864, 75a nr. 3), MBOTsfer.lt 
T«di«lnt«t (Sehxb. «frS, SOS« nr. 4). 
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tober 1611 unter den Lebenden weilte^). 
Bisher mnwte das letztere Datum als 

Terminus a quo für die Entstehung des 
Gemäldes gelten, weil das Wappen an- 
scheinend einer zweiten Frau Conreshems 
suzafreiBen war. Diese Heirat hätte, da 
C. in den Jabren 1518 Rektor nnd 1618 
Vicerektor der Vnivereitftt mr, damals 
aleo nach den streng befolgten Bestim- 
mtiii^on iibpr die Rektorwahl nicht ver- 
heiratet sein durfte, in die Jabrc 1518 — 26 
fallen müssen, weil C. in letzterem Jahre 
Starb. Mit der Zuweisung des Wappens 
an Bilgen Pastor entfiUlt der einiige Grand 
für die Annahme einer iweiten Ehe Con> 
resbems, öber die sonst nichts bekannt ist. 
Für die Entstehung des Gemäldes aber ist 
ein weiter Spielraum von über 20 Jahren 
(1489 — 1511/3) nachgewiesen. 

Ein Reise-Altar aus dem 15. ibdt. wurde 
von Hra. Ffr. Fnenenleh-Lendersdaf in der 
Pfhrrkirche so Drove im Kreise Düren 
an^efiinden. Die wohlerbaltene Inschrift 
Aber die Weihe des Stdnes durch den 
Trierer Weihl)ischof Johannes de Monte 
am 26. Febr. 1439 sei hier mitgeteilt: 

f Consecratus est lapis iste in honore 
sancti Petri martyris sanctarumque Katha- 
rine et Barbare virginnm, et inclnse sunt 
reliqnie sanctonun Leonardi confessoris 
Marie Magdalene et virginnm snpradicta- 
rnm sab anno doroini m. cccc xxx viy 
inxta Stil um scribendi Treverensem 26. die 
mensis febniarii per reverenduin in (Hiristo 
patrem et dominum d. Johannem de Monte, 
episcopum Asotmisem et vicftrinm in ponti« 
flealibos generalem Treverensem, sacre 
ibeologie professorem, amministraiorem ec- 
clcsie sancti Wandalini, qtü floret in ordine 
Dominici. Ipsi sit salus in volneribus 
Jhesu Christi. Amen. 

Der in der Inschrift genannte Weih- 
Uschof Johannes de Monte war zu der 
Zmt, als die Auswanderung der dentschen 
Universitfttsangebörigen aus Prag im J. 
1409 erfolgte, Professor der Theologie da- 
selbst. Er kehrte damals nach C<)l)lcnz 
zuriick, wo er i. .T. 1372 in den Domini- 
kaner- Ordi^n getreten war, wandte sich 
aber schon im folgenden Jahre nach Köln, 

4} Scbreiuibuch 2bi, 98« nr. 1. — 1513 Okt. 9 
mvM tot Mla, ab Ihr lUnn Bikto* wvf d«. 



wo er das Lehramt an der UniTerritftt 

weiter ausübte. (Keussen, Matr. der Univ. 
Köln I 118:85, 33). Später wurde er 
Weibhist hof von Trier unter dem Titel 
eines Bischofs von Azotus (in Palastina) 
und Administrator der Kirche S. Wendel 
Er starb am 17. Deabr. 1448 und wnrde 
an der Goblenser Domhukanerkirdie bei- 
gesetzt. (Vgl. Hansen, Die Weihbischöfe 
von Trier S. 15 und Holzer, De proepi- 
scopis TrevirensibttS S. 53—57). 

Ilerm. Keussen. 
Zu Schannat. Auf Domaszewskis Bemer- 90. 
kuDgen im KorrbL ZXIY, 78 (8p. 186) habe 
ich Folgendes sn erwidern: 1. Dms die 
Inschriftenforscher erst durch Bormann 
auf Wiltheims Miscellanca hingewiesen 
worden sind, beweist nicht, dass die Hand- 
schrift in Luxemburg vorher auch anderen 
Leuten unbekannt gewesen ist. Sie wird 
in der Literatur lange vor Bormaan er- 
wihnt, und awar unter ausdr&ekücher An- 
gäbe, dass sie Inschriften enAalte, s. B. 
in den Puhlications de la Socidtd etc. de 
Luxemboarg I, (1846), 32, in dem Catalo^'ue 
de la Bibliotheque de rAthen(''e de Luxem- 
bourg (1855) S. 832 und danach in Aug. 
et Alois de Backers Bibliotheque de Ecri- 
vains de la Compagnie de J^sus, 6* Söxie 
(1861) 8. 792 Warum sollte nicht auch 
Bärsch, der als Landrat in Prüm die öffent- 
lichen und privaten Bibliotheken und Ar- 
chive der ganzen Gegend durchstöbert 
hat oder durch andere hat durchforschen 
lassen, auf die Handschrift selbst oder 
Anssttge daraus gestossen sein. Auf WUt- 
heim als Quelle fttr die Blankenheimer 
Inschriften hat ihn ja gerade seine Vor- 
lage, die Darmst&dter Hb., an verschiedenen 
Stellen hingewiesen. Wie will D. übrigens 
jetzt, da er weiss, dass Bärsch nach der 
Darmstädter Hs. und nicht, wie er früher 
vermutete, nach einer nnbeltanntmi Hk 
ftbersetst hat, die dem Originale nftber 
stand als selbst die Kölner BrouiUonhB., das 
sonst uberall fehlende Kreuz in Brambach 
30 1 bei Harsch und Wiltheim erklären ? 

2. Dass Riirsch die Zeichnungen zu 
Brambach 307, 512 und 513 aus eigener 
Forschung hinzugefügt habe, habe ich 
nicht behauptet, sondern nur darauf btn- 
gewieien, dass Bftrsch selbst sage, er habe 
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in seine Bearbeitung Nachrichten und Ab- 
bildungen von Denkmälern aufgenommen, 
die Sehannat nicht gekannt habe. Meine Ab- 
sieht dabei war, D. la einer Naehprtkfong 
seiner Yergleicbung der Scliannathss. zu 
veranlassen, da mir das, was er in seinem 
Aufsatz darüber geboten hat, nicht hin- 
reichend sorL,'faltig zu sein srhien, um 
• einen sicheren Grund für eine Darstellung 
der Überlieferung der Blankmheimer In- 
•chriltea sa geben. Eine DnrchBieht der 
Daimstftdter Hb. hat mich in dieser Mei- 
nong nor bestärkt. Es muas festgestellt 
werden, was B&rsi h zu seiner Vorlage 
hinzugetan hat, dann ist aber vor allen 
Dingen zu untersuchen, was in der Darm- 
Städter Hs. von Schanoat selbst herrührt, 
and was fremde Zqgabe M. Es wird sich 
dabei heransstellen, dass Alfter gerade 
den die Blankenheimer Inschriften behan- 
delnden Teil, Bl. 13 --31, nicht nach 
Scbannats Original ahtrescbrieben und ab- 
gezeichnet hat, aondern dass hier vermut- 
lich eine Abschritt der Bearbeitung vor- 
li^ die der Ersbisdiof von Frag, Graf 
Manderscheid, nach Sehaanats Tode liat 
herstellen lassen, dass aber aneh Alfter 
seiner Abschrift einige Blätter ans andrer 
Quelle, vielleicht Schannatscho Orifrinal- 
blätter, zugctügt hat. Ehe diese Unter- 
suchung geführt ist (wobei natürlich auch 
festzustellen wire, wer die Bearbeiter 
waren und ans welchen Quellen ausser 
Sehamiat sie geschöpft haben) schweben 
alle Behauptungen über die Überlieferung 
der Blankenheiiner Inschriften, soweit 
Schannat in Betracht kommt, in der Luft. 

3. D. erklärt, es sei traurig, dass man 
bei dem Yerlnste des Blankenheimer Ar- 
€Adn dch mit so elenden Aasschreibem 
wie Blrsch und Kmisorten behelfen müsse. 
Sobald aber die Zusätze Bärschs zu seiner 
Vorlage, der Darmstadter Iis., einmal ge- 
nau festgestellt sind (und es werden gar 
nicht so viele sein), kann der Name Barsch 
aus Untersuchungen über römische In- 
schriften so gut wie gani verschwindwi. 
Freilich darf dann nicht ein&ch an die 
Stelle von Bärsch ==■ Schannat die ebenso 
irrtümliche Angabe Darmstädter Srhannat- 
Jiandschrift s Schannat gesetzt werden. 
Parmstadt Adolf Schmidt. 



Vereinmchrichten 

onter Bedaktion der Yereiosvorstftiide. 
Fraaklkirt a. M. Verein ffir Ge-Sl. 
schichte und Altertnmsknnde. 

Die diesjährigen Sitsnngen begannen am 
19. Oktober mit einem Vortrag des Herrn 
Dr. J. Hülsen über den alten israe- 
litischen Friedhof am BOrneplatz als 
Alt^Frankfnrter Eunstdenkmal. 
Das Vorhandensein dieses alten Knltor- 
und Eonstdenkmales war bisher nur wenigen 
bekannt. Der Friedhof war seit der zwei- 
ten Hälfte des XIII. Jahrhunderts nachweis- 
lich schon in Benutzung, welche bis zum 
Jahre seiner Schliessung, 1828, ununter- 
brochen dauerte. Die Grabsteine, die nach 
der neuesten Feststellnng etwa 7000 an 
Zahl betragen, sind s&mtlich ▼on lAnj^ch 
hoher, schmaler Stelenform, der ornamen- 
tale Schmuck hält sich fast immer in be- 
scheidenen Grenzen ; die sonst auf Juden- 
friedhöfen auch anzutreffende Form des 
Sarkophages und der Tumba fehlt hier 
gänilieh. örtHehe BeachrAnkungen schei- 
nen hierfür massgebend gewesen su sdn. 
Wahrscheinlich ist dieser Umstand auch 
der Qrund für die im östlichen Teile vor- 
kommende Hnnfung der Grabsteine auf 
dem gewöhnlichen Umfange der Grab- 
stellen ; letztere sind dadurch oft mit 
StefaMii so besetst, dass an diesen SteUen 
ein Durchschretten unmöglich ist Ein 
Auffüllen des Grundes und Bodens hat 
wiederholt stattgefunden, so dass vielfach 
die Beerdigungen über einander vorgenom- 
men wurden. Es wurden alsdann die Steine 
der unteren Gräber pietätvoll immer wieder 
mit in die Höhe genommen, ffierdurch er- 
hielt der Friedhof sehie eindgartige, ein- 
heitliche Signatur. Der Erhaltnngssustand 
ist im ganzen verhältnismässig gut zn 
nennen ; es hat dem Friedhofe seitens seines 
Besitzers, der israelitischen (icmeinde, nie- 
mals an einer gewissen Pflege gefehlt j je- 
doch konnte bei eäier Anaahl yon Monu- 
menten das Zer&Uen der weichen Sandsteine 
unter dem vielhunder^j&hrigen Einflüsse 
der Witterung nicht verhindert werden; 
viele Steine sind, da fast nie ein Funda- 
ment gelegt wurde, in den weichen Boden 
eingesunken oder halb umgestürzt. Hier- 
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durch bind an vielen Stellen Gruppen ent- 
standen, die nuHunmen mit denn äppig- 
«odiemdeii Fflaaienwaebs von höchsten 
malerischeii Bdie sbd. Die EriuiUiiiig 

dieses alten Kultur-, Kunst- und Natur- 
denkmals ist jetzt dadurch gesichert, 
dass sich ein ein:ener Ausschuss gebildet 
hat, dessen Aufgabe die Wiederherstellung 
der Qnbsteine ist, soweit sie von künst- 
lerischem oder gesehichtUcbem Werlo sind, 
und dass aaeh alle diijenlgen, welche die 
Grabstitten ihrer Ahnen erneuern lasstti 
wollen, mit sachverständigem Rate vom 
Ausschuss und seinem technisch - künst- 
lerischen Berater (dem Vortragenden) unter- 
statzt werden. Mit Sorgfalt wird darauf 
geachtet werden, dass malerische Gruppen 
ansawmengestflrater Steine, die doch nicht 
zu retten wären, unangetastet bleiben. Der 
Vortragende erläutert eingebend ein von 
ihm in leichteren Fällen angewandtes 
Kittverfahren, das sich bisher bewährt hat. 
Der Vortragende gab auch in kürzerer 
Übeisicht einige wichtige Daten ans der 
eng mit dem wechselTollen Sdiiclnale des 
benachbarten Ghettos verknüpftoi Ge- 
schichte des Friedhofes und wies auf das 
verdienstvolle und grundlegende Werk von 
Uabbiuer Dr. M. Horovitz hin, der vor 
mehreren Jahren schon die Inschriften der 
Steine im Urtexte pabHiiert hat Immer- 
hin bleibt hier anoh in Zukunft der Kultur- 
wie der Kunstforschung noch ein flher- 
reiches Material zu sichten, dessen Ergeb- 
nisse auch für die allgemeine Frankfurter 
Stadtgeschichte von hervorra tuender Be- 
deutung sein dürften. Die i»ietatvolle, un- 
geschm&lerfce Eriialtang des Friedhofes ist 
um so wertTOller flir Frankfurt, da es 
sonst keinen in dieser Weise mehr erhal- 
tenen Friedhof aus alter Zeit besitst. Die 
Reste des Domkirchhofes liegen unter der 
Erde begraben, der alte Peterskirchhof 
ist vor kurzem durch die Durchlegung der 
elektrischen Strassenb&hn und durch noch 
fir&here Terftndemngen Ihr immer seines ttr> 
sprllngliehen Charakters entkleidet worden. 

Am 2. November sprach Herr Stadt- 
archivar Dr. R. .1 u n g über die englische 
Flüchtlingsgeineinde in Frankfurt 
1664 — 1559. Er wies einleitend auf die 
politische und wirtschaftliche Bedeutung ' 



der Masseneinwanderung ausländischer Re> 
formierter ans den Niederlanden, Belgien 
und Nordfraakreleh hin, auf dia Mhwierige 
Aufgabe der Stadtverwaltung, diese frem- 
den Elemente mit der eingesessenen Bürger- 
schaft zu verschmelzen, auf die 2V2 Jahr- 
hunderte dauernden Bestrebungen der Re- 
formierten, die Gleichstellung in kirchlicher 
und politischer Beriehnng su erlangen. . 
Zu diesoi hier anslssig gewordenen frem- 
den Protestanten gehMen aber nicht die 
Engländer, welche die Verfolgung unter 
Königin Maria zur Flucht nach dem Kon- 
tinent zwang und von denen ein Teil am 
27. Juni 1554 in Frankfurt Schutz und 
Aofnahme sachte und fand. Die kleine 
englische GeiMinde, die sie gründeten, 
wurde Tom Bäte der Stadt von Anfing an 
als vorübergehende Erschebung angesehen 
nnd deshalb von der weltlichen Behörde 
und der lutherischen Geistlichkeit nicht 
mit der Schärfe beaufsichtigt, die man die 
beiden grosseren Gemeinden, die löo4 ge- 
gründete fraaaösisch'-refbnnierte und die 
1666 entetandene deutsch-refornderte, so 
hart und nach unseren Begriffen so in- 
tolerant fühlen Hess. Die englische Ge- 
meinde, in welcher das geistige und geist- 
I liehe Element überwoi - die anderen 
i Ketormierten waren meist Kauäeute und 
Geweihetreibende — ist Ar die Stadtge- 
sehiehte von geringem, ftr die englische 
ffirchengeschlehte aber Ton dem höchsten 
Interesse; denn hier wurden im kleinen 
Kreise die gleichen Kämpfe über die gottes- 
dienstliche Ordnung und die Geraeindever- 
fassung ausgefochten wie bald darauf in 
der Heimat zwischen Hochkirche und 
Pnritanertum. Sie begannen mit der Be- 
rufbng von John Knoz als Prediger der 
Frankfurter Gemeinde (Nov. 1554); er 
mnsste bereits Ende März 1555 seinen von 
Richard Cox ircfiihrten Gegnern weichen, 
welche die Aniialinie des unter Edward VI. 
veröffentlichten Prayer book durchsetzten; 
es war ein Sieg der konssrvatlTea Bich- 
tong Aber die radikale, die Ihre DirektIveB 
von Genf empfing; an der Bbad der Briefe 
Calvins und des Werkes seines Freundes 
William Whittingham, Discourse of the 
troubles at Francfort ( London 1575), wurden 
diese und die spateren Streitigkeiten inner- 
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halb der Gemeinde näher dargelegt. Die 
Akten des Stadtarchivs Torsagen fast to11> 
itftndig, dft der Rat nicht direkt, sondero 
durch semen harrorragendsten Staatsmann 

Jobann von Glauburg mit der Gemeinde 
verhandeln Hess; dessen darüber geführte 
Akten sind nicht mehr aufzufinden. Ver- 
schiedene noch erlialtene Verzeichnisse 
der Gemeindemitglieder geben einen inter- 
essanten Einblielc in ihre ZnsemwiensetioDg ; 
Ton den M nadiweisbaren mUnuHfthen 
Mitgliedern haben nicht weniger als 40 
einen Platz im^Dictionary of national bio- 
graphy gefunden — der beste Beweis für 
die geistige Bedeutung der Gemeinde, aus } 
der eine grosse Anzahl von Bischöfen und 
höheren Geistlichen hervorgegangen sind, 
die in der Geschichte dw anglilrtnischen 
Kirdie unter Königin Elisabeth mit Ehren 
genannt werden. Beim Beginn ihrer Re- 
gierung^ löste sich die Gemeinde auf. am 
23. März 1559 verehrten die Letzten dem 
Rate zum Danke für die gewährte Gast- 
freundschaft eine jetzt im Historischen 
M nseum aufbewahrte süberreigoldete Kre- 
denz, das sogen, »englische Monument", 
die eindge noch vorhandene sichtbare Er- 
innerung an den Aufenthalt der englischen 
Flüchtlinge in Frankfurt, 
93. Am 16. November hielt Herr Prof. Dr. 
1. Kracauer einen Vortrag über Spazier- 
gänge und Ausflüge der Frankfur- 
ter im XTIIL Jahrhundert Die 
bfUrgerliche GeseUscbaft DentscUands in 
Goethes Jugendzeit war wenig beweglich. 
Goethes Grossoheira, der Herr von Leen, 
und auch der Frankfurter Arzt Dr. 
Bchrends klagen über die „Gehfaulbeif 
ihrer Mitbürger, die nur ungern die Mauern 
der Stadt verUeasen. Diese bot immerhin 
manche Plitie, wo man sich an Sonn- und 
Feiertagen ergehen konnte, so in der Alt- 
stadt die von Goethe gefeierte Brücke, 
die Schützenallee und manche Gärten; in 
der Neustadt war vor allem ein beliebter 
Spaziergang die Allee (Goetbeplatz) und 
der sich daran anschliessende Paradeplats 
(Schiller|^ts) mit schönen Kastanien- und 
Lindenalleen. Von hier aus gelangte man 
nach der anweit davon liegenden Gallen- 
allee auf dem Gallenwall, die bereits 1705 
mit Maulbeerbäumen bepflanzt war. Im 



Laufe des Jahrhunderts wurden die Wälle 
überhaupt in gärtnerische Anlagen ver- 
wandelt und auf dem Olacis ein mit 
B&umen angelegt Die völUge Schleifinig 

der Festungswerke und ihre Umgestaltung 
in die jetzigen Promenaden blieb dem An- 
fang des XIX. Jahrhunderts vorbehalten. 
Von Ausflugspunkten waren besonders 
Niederrad und das Forstbaus besucht, und 
zwar Ton allen Klassen der Bevölkerung, 
ünweit des Forstiiauses fknd am dritten 
Pfingsttag das Wäldchesfest statt, für ganz 
Frankfurt bis auf den heutigen Tag ein 
Festtag. Sonstige AnsHujS.'Jorte waren Born- 
heim, das in sittlicher Hinsicht in etwas 
zweifelhaftem Rufe stand, Oberrad, dann 
andi Bodnnlieim, Rödelheim, Hansen und 
Ginnheim. 

Am 30. November hielt Herr Ober- 94^ 

lehrer Dr. Fr. Bothe einen Vortrag über 
Landwirtschaft, Handel und In- 
dustrie in Frankfurt des XVI. Jahr- 
hunderts. Ausgehend von der Bezeich- 
nung Frankforts als emporium florentissi- 
mum fikr den Handel von Nord- und 8Ad- 
dentschland stellte Redner fest, dass der 
Eigenhandel der Frankfurter Bürger nur 
einen verhältnismässig kleinen Teil der 
Bcvölkorung im Mittelalter beschäftigt hat 
wenn auch einige patrizische Gesellschaften 
mit Venedig und Genua während des 
XV. Jahrhunderts in innigen Handelsbe- 
ziehnngen gestanden haben. Sonst war 
nur noch der Weinhandel von Bedeutung« 
Etwa 1000 Fuder Wein wurden alljährlich 
von den Bürgern eingekellert. Die llaupt- 
tätigkeit der Einwohner war noch bis tief 
ins XVI. Jahrhundert hinein der Land- 
wirtschaft gewidmet. Nicht nur, dass die 
Fatrider, die sich seit der Teriegnng des 
Handelsachwerpunkts nach dem Westen 
fast ganz auf die Bewirtschaftung ihrer 
Güterbeschränkten, ihre grossen Ländereien 
teils von der Stadt ans bestellen Hessen, 
teils in Erbpacht oder Landsiedelleihe 
gaben, — auch die meisten Handwericer* 
besessen noch ein Stückdien Qrund'und 
Boden vor den Toren der Stadt Femer 
gedieh die Viehzucht noch kräftig, beson- 
ders die Schaf- und Schweinezucht. Die 
Sauherden wurden in den Wald in die 
Eichelmast getrieben. Industrien gab es 
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bis zur Mitte des Ketormatiouszeitalters 
kftum in nennenswerter Grösse. Erst mit 
der Efnwandeninf der Kiederlinder, die 
besonden eeit AlbM blatigem Begfanent 

einsetzte, zog auch die gewerbliche Tätig- 
keit in die Mauern der bis dahin volk- 
annen, stillen Stadt am Main, die nur in 
den Messzeiten sich mit buntem Leben 
gefüllt hatte. Immer grössere Scharen 
von «Webwlieii" kunea heran, zam fronen 
Teüe Kelvinlaten. Der Hanptsweig ihrer 
T&tigkeit war die Lnrasindastrie : nement> 
lieh die Seidenweberei, besonders die 
Pns^anientene, dann die Seidenfsirberei und 
dii' I)i:un;iiitschleiferei. Es ist sicher, dass 
um lö'JO an die 1500 Seideuwebstühle in 
FraakAirfc im Gang waren. Und noch als 
die Hochlcofljanktar rorttber war, worden 
hallglhrlich 28000 Stade Sieidenaeng ge- 
färbt. Unter dem Henortreten der In- 
dustrie litt der landwirtschaftliche Betrieb : 
es waren nicht genug Arbeiter für die 
Feldbestellung zu bekommen. Auch die 
Yiehzucht liess von Jahr zu Jahr nach, 
and für den Yiehhandd inklinierte die 
Frankfarter Bewohnerschaft nicht. Mnaste 
doch um IGOO das Schlachtvieh aus Fries- 
land und Polen herangebracht werden 
wegen der Vioharmut Detitschlauds. Neben 
der Industrie nahm der Handel jetzt einen 
grossen Teil der Bevölkerung in Beschlag. 
Die niederländischen Kaufleate haben von 
Fraakftirt ans gans Dentschland mit dnem 
Netie ihrer Handelsverbindungen übcr- 
sponnen. Frankfurt war die Einfallspforte 
der niederliindisrhcn Waron. Al)or bald 
brach die Herrlichkeit zusammen. Der Rat 
entzog den Kalvinisten das exercitium 
religionis, von den lutherischen Predigern 
angestachelt. Er fürchtete avch von den 
reicher nnd reicher gewordenen „Welschen" 
aus dem Sattel gehoben zu werden. Viele 
der Untemehmtinirslustigsten zogen nach 
Hanau, wo der (loinahl der Katharina 
Belgica, der Tochter des grossen Uraniers, 
ihnen eine gasttiche Freistatt bot Fh»k- 
fiirts Wirtschaft ging merklich snrftck. 
Da lenkte der Bat ein. A.ber bald wuchs 
wieder die Eifersucht. Wieder ging man 
gef^en die Neubürger vor, und wieder er- 
M^te der Abzug. Die Industrien nahmen 
in ihren Erträgen sichtlich ab : die Bürger- 



schatt, die zum grossen Teile von den- 
selben abhängig gewesen war, verarmte 
mehr nnd mehr. Dasa trat der erhöhte 
Stenerdmck infolge des AnsfiUls der Eis- 

nahmen aus der Industrie. Das Ende war 
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Neue Funde. 

1. Zwei neue Ineehriften aus Württem- 
bwi. 1) Neuenttadt am Kocher. Von 
diesem in der Ifitle awiadien den drei 
römischen fililitärstationen Wimpfni, Jagsfe- 

hausMi nnd Öhringen gelegenen Ort sagt 
Zangemeistor im CIL. XIII P. II, 
Fase. 1, p. 245 : Haec Romanorum sedes 
baud ignobilis, quae olim insignia monu- 
meDta protulit, sed per tria iam saecula 
mire neglecta est, magno opere optamns 
et taadem a peritis data opera azploretar. 
Es ist woU der einzige Ort im ganzen 
Rheingebiet, wo ein flamen genannt ist 
<Haus?-Sixt nr. 888 = CIL. 0407): ohne 
Zweifel war es der Haujitort einer 
civitas, deren Namen aber noch nicht 
gefunden ist Durch Zuükll kam Ider im 
Sept. 1904 ein neuer Yothttein snm Vor- 
schein, den Knaben beim Baden im Kocher 
fanden, etwa 2 — 300 m oherhalb der am 
Westende des Orts über den Fluss führen- 
den Brücke. Finanzrat a. D. Schickhardt 
daselbst bat ihn ins Laiiidarinm Stuttgart 
«ingesandt, wo ich ihn am L Sept. v. J. 
uiitersncht habe. Es ist die Basis eines 
Merknrreliefs mit Inschrift Von dem 
Relief selbst rind nur die FQsse des Oottes 
und zu seiner Rechten die Reste eines 
liegenden Bockes, zur Linken die einer 
Schildkröte erhalten. Die Basis ist 12 cm 
hoch, 42 breit. 7 dick. Die Inschrift hat 
schöne, regelmüssige Buchstabenformen von 
3 cm Höhe. 



DEOMERCVRIO 
SALVONIVS DOM 
J ANV.S - DES/O 
Der Sehittss ist ohne Zweifel ta ergänzen 
DamUiaiim de tuo (Gradiaann, Fundbe- 
richtc XII, 123. QMer, Schwib. Kronik, 
24. Febr. 1906). 

2) Cannstatt. Unweit der römischen 
Strassenkreuzung auf der „Altenburg", 
nahe der Südwestecke des Kastells, wurde 
nach Angabe des Professors Knorr, wie 
mir Dr. Ofissler mitteilt, im Herbst 1904 
mit einem Alt&rchen ohne Inschrift, einem 
S&uleafiragment nnd Hohlsiegeln ein Altftr* 
eben der Abnoba gefanden, das ich 
ebenfalls am 1. Sept. v. J. im Lapidarium 
untersucht habe. Die Inschrift ist von 
Gradmann (Fuadberi( hte XII, 122) unvoll- 
ständig veröffentlicht worden. Die Masse 
des ganaen Steines sind: Höhe 45, Breite 
20, Dicke 18 cm, die des mittleren Teils 
H. 28, Br. 16, D. 14 cm. Das Gesims 
hat ganz einfache Formen: ein von zwei 
Voluten flankiertes Dreieck. Die Buch- 
staben sind rot bemalt und nur etwa 2 cm 
hoch; die Schrift ist etwas roh und un- 
regelmässig, zum Teil der Pinselschrift 
sich nähernd. 

A B N O B A E 
S A C R V M 
M-PROCLINIVS 
VERVS • STAToR 
V . S • L-L-M 
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Beachtung verdient die Weiliung an 
Abnoba, welche zu beweisen scheint, 
dm »utt Baiirk 6Umt Göttin, 4. b. wn 
dem im »Ugemeinmi dtm Schwanwald eat- 
sprediendea Gebirge aaeb noch die Berge 
bei Stiitt^rart - Cannstatt, alio überhaupt 
von der Nagold l)i8 zum mittleren Neckar 
gerechnet wurden. Weiter ist das Wort 
Stator bemerkenswert, welrlies uns nur 
aus zwei Inschriften bekannt ist, CIL. III, 
4869 (Arrabona, Jetzt Baab in Oberpan- 
nonien) oad GIB. 187 = Hettner, Röm. 
Steindenkmiler au Trier nr. 906 (Calcar, 
Kreis Cleve). Beidemal ist der Stator dem 
praefectus einer a 1 a beigegeben. Dazu 
stimmt nun vortrelHich, dass nach Hett- 
ners Vermutung die ala, von der sich 
Spuren in Welzheim finden (iiaug Sixt 
nr. 394 f. b CIL. 6687 f,), Yorber in Cann- 
statt lag. Hierfftr spricht ancb, dass in 
der Nähe von Cannstatt nicht weniger als 
fünf Epooa-Reliefs gefunden worden sind 
(Haug-Sixt nr. 248, 264, 26fi, 2<>7. 287a). 
Mannheim. F. Ilaug. 

2. Mainz. Römische Inschriften und Skulp- 
turen kamen am 9.-22. Dez. vor. Jahres am 
Gaator an Tage nnd awar ganz nahe der 
Stelle, wo auch Ende Oktober 1900 (siebe 
KorrbL XIX S. 286 it) wichtige Funde 
gemacht word«i waren. Bei Verlegung 
von Oasleitungsröhren stiess man aiif alte 
Mauern, die dem Anscheine nach zu einem 
früheren Torbau gehurtiu. Ob er der 
rumischen oder einer späteren Zeit ange- 
hörte, ist noch nndcher: swei Münzen 
aus der Zeit der Söhne Constantins d. Gr. 
wurden nach Aussage der Arbeiter im 
Mörtel der unteren Schichten gefunden. 
In diesen Mauern verhaut war eine Sand- 
steinplatte von 22 cm II., 52 cm lir. und 
52 cm Tiefe. An einer Schmalseite steht 
die Inschrift LEG * XXII. Sie ist in ihrer 
gansen Lftnge in der Mitte dadurch ver^ 
letst, dass man in alter Zeit versucht hat, 
die eine Platte in deren zwei auseinander 
zu schroten. Der freie Ratim nher und 
unter den Buchstaben lässt venmiten, dass 
die Inschriit einzeilig gewesen ist : nach 
den Seiten setzte sie sich vielleicht fort. 

Wichtiger ^t, dass nicht weniger als 
acht Altäre mit Inschriften hier aufgefunden 
wurden, Toa denen drei schlecht erhalten 



sind. Bei den fünf anderen sind wenigstens 
die Inschriften ziemlich unbeschädigt, 
soweit sie niebt etwa auf den Tonpringen- 
den Leisten des Oesimsee oder der Bssis 
gestanden haben: diese sind nimUch mtist 
abgehauen, um die Steine bequemer ver- 
mauern zu können (siehe a. a. 0. 2.S0}. 
1) Sandstein, II. Ü4, Br. 02, T. 81 cm. 
Der untere Teil war abgesprengt, hat sich 
aber uoch vorgefunden j der Riss gebt 
quer durch die beiden lotsten Zeilen, die 
dadurch staric verletat sind, ohne dssi 
jedoch deshalb die Lesung zweifelhaft 
würde. 

I N H • D • D • D E O 
MtRCVRI.. • VI 
SVLIA - VICTO 
RINA* BXVOTo 
b^OSVIT'L'L»** 
• A B I N O I > • ET 
VE NV STO • Ct»* 

I Z. 2 und Z. 4 a. £. sind die 0 kleiner 
als die übrigen Buchstaben; Z. 2 a. & 
deuten nur schwache Spuren darauf, da» 

I nicht I sondern B hier gestanden hat; Z. 6 

ist von AB und Zeile 7 a. A. von Y nur 

noch wenig erhalten. 

In hfouomii ' dfomusj dfiviuaej <h<i 
Mercurio Ursulm Victorina ex rato \p\osait 
IfibensJ l(aeta} m(erito) [S\abiuo (ätrumj 
et Venuato c[oCnj8fulibusJ] = 840 n. Chr. 

Es ist bis jetzt der jüngste von den 
datierten Steben, die (mittelbar oder un- 
mittelbar) aus den Grundmauern der spfttp 
römischen Stadtmauer stammen. 

2) Sandstein. H. 90, Br. 44, T. 21 cm. 
Leisten und Rekrönung sind alj^i^eschlagen. 
Nach der Reinigung zeigten sich in den 
Buchstaben vielfach noch Spuren roter 
Bemalung auf weissem Grund. 

I • O • M 
ET • IVNOllaEG 

minerva s-e*cb 
teris«dIs-im 
»mortal • q_' tar 
ronivsivlia 

, N V S ) L E G • XXII PR 

p*p*pro*salvte 

SVA «a* * SVORVA * IVS 

iosvs*exvIsv<l<l 

P O 8 V I T 
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Z. 3 ist hinter minervh ein Loch, wo ein 
Buchstabe gestanden haben kann, dahinter 
ventftmmeltM E, dann Terbimdenes T nnd 
E. YieUeicbt ist in der Lfleke tin E «na. 
gefallen and die Bachstaben - Verbindong 
yerdankt ihr Dasein einem Irrtum des 
Steinmetzen, der T mit folgendem Punkt 
falsch verstand. — In dIs (Z 4) und visv 
(Z. 10) ist zur Bezeichnung^ der Länge 
des Vokals das überhuhtu I angewendet. 

Der Centttrio der SS. Legion, Q. Tnno- 
nios JnUanae, hat also infolge einee Tranm- 
gedchtee den drei capitolinischen Göttern 
und, wie er der Vorsicht halber hinzu- 
fügt, allen üt)rigen, die etwa darauf An- 
spruch machen könnten, den Altar gesetzt, 
jedenfalls um die Wende des zweiten und 
dritten Jahrhunderts n. Chr. Da« Con- 
sulatqjabr könnte auf dem abgeschlagenen 
Sockelgesins gestanden haben. 

8) Sandstein. H. 61 cm, 6r. 44 cm, 

T. 39 cm. Die Bekrönung ist abgeschlagen, 
auch fehlt unten ein Stück, doch scheint 
hier von der Inschrift nichts weggefallen 
zu sein; an den Enden der Zeilen ist sie 
dagegen mehriach beschädigt. 

I N • H • D • D 

A B R C V L < 

POS VIT • M 

M VRRN t V« 
ft P A T I B N S 

JA A N T 1 C V 

Z. 4 wird wohl mit dem N ein A verbun- 
den gewesen sein, doch ist kaum etwas 

davon sichtbar. Die mnnticulari erklärte 
Momnisen (Wd. Z. III Korrbl. S. 31) als 
„Kleinhändler, die gegen bar im Laden 
oder Trfldel Terkattfen". Sie kommen nur 
in Mains Tor, scheinen aber hier keine 
onbedentende Bolle gespielt an haben, da 
sie noch auf zwei weiteren Steinen: CIL. 
XIII 6797 (= Kürber III 117) und 7222 
r— Becker 88) vorkommen. Für die Zeit 
unseres Steines gibt es einen Anhalt, dass 
die Formel in h(onoremJ dfomusj äfivinaej 
nicht Tor Kaiser Antoninus Bus (f 161) 

4) Sandstein. Drei aneinander passende 

Stücke, Randleisten und Bekrönung sind 
abgeschlagen. H. 98 cm, Br. 36 cm, 
T. 28 cm. 



I o V 1 

O • M 
S A C R V 

L • C A $ S I 

S V S • P R I M 

I C E N • E T 

L>C ASSI VS 

s B c V ro V S 

F • D * S * P 

Bemerkenswert ist, dass lOVI aasgeschrie- 
ben und dass bei SACRV das M a. B. 
ausgelassen ist. Vater und Sohn hatten 
gleiche Vornamen. 

Auch auf der Rückseite fand ich unter 
der Tfknche Reste einer leider sehr ser* 
störten Inschrift» die ebenfalls 'eine Wid- 
mung an Joppiter enthielt 
I o V i 

V 

L s I V s 

V I M I G L n 

L A I VS 

K r V N 

Es ist offenbar dieselbe Inschrift, wie auf 
der Vorderseite, und zwar wahrscheinlich 
ein erster missglttckter Versuch, der schon 
im Altertom aaf irgend eine Weise dem 
Auge entsogen gewesen ist. Von den 
meisten Buchstaben der drei letzten Zeilen 
sind nur noch selir geringe Reste erhalten. 

5) Sandstein. Bekrönung und vor- 
stehende Leisten sind nicht vollständig ab- 
geschlagen. H. 87 cm, Br. 51 cm, D. 32 cm. 

I N • H • D • D 
I • O • M 

D O L I C U N O 

D O M I T • A S 
6CIBP1ADBSDO 

MO*ARETIVSA 

S VRIÄ • 9 • LEG • 

XKlIPRAWOllllNiB. 

V s 

Z. 5 steht an zweiter Stelle ein I statt L, 
dochist der Zwischenraum zwischen diesem 
und dem folgenden Buchstaben auf ein L 
bemessen, dessen Qaerstrich also der 
Stainmeti nur einsnmeisseln Torgessen hat 
Die Heimat des Doraitins Asklepiades war 
Aretliusa am Orontes zwischen Epiphania 
und ü^mera. Die syrische Heimat unseres 
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Genturionen macht die Widmung an den 
Qott v<m Doliehe erklirlieb. Du Cen- 
torioneiiMicheB besteht liier nicht, wie 
gewöhnlich, aus einem blossen Winke), 

sondern aus umgekehrtem C mit Quer- 
strich, d. h. aus CE. Dip 22. Legion hat, 
was in späterer Zeit selt<'n ist, nur den 
einen Beinamen Primiyenia. Ihre Be- 
nennung Antoniniatia zeigt, dass der Stein 
unter Oancnil», 211~S17 n. Chr. (oder 
auch unter Elagnbnl 818—828) gesetzt 
worden ist. 

6) Rötlicher Sandstein. Bekrünung und 
vorspringende Teile sind abgeschlagen und 
auch die Inschrift ist mehrfach, besonders , 
Z. 2 — 4 und Z. 8 so beschädigt, dass die 
Lesung nicht ganz dchw ist. Auf den 
Seitenflichcnist je ein Dioskur mit seinem 
Pferde dargestellt, stehend auf einer Leiste, 
die von einem schlangenfüssigen Giganten | 
mit beiden Händen getragen wird; auf | 
Ijeiden Si itcn, namentlich aber rechts, ist I 
das Bild unten teilweise abgeschlagen. 
H. 107 cm, Br. 74 cm, D. 74 cm. In den 
Buchstaben war anfuigs noch vielfikch rote 
Farbe sichtbar. 

D « I I C BN 
G • I V L • M A R 

N V s - re G • I V 

B E N E • D E O I 

5 FRESE NIE • 9* 
EXTRICATO 
C « S • X • K • IVN 

VALENTEM A 

Z. 1 D\ol\ic(k)en(oJ. Auf der Leiste stand 
vielleicht: IN • H • D • D • I • 0 • M. Z. 2 
ist die Abkürzung G statt C sicher ; nicht 
gans so sieher ist die BuchstabenTerbin- 
dnng an aweitletster Stelle, wo die Schrift 
wie verwaschen ist, und d«n darauf 
folgenden R ist nicht viel mehr als die 
Senkrechte erhalten. Z. 3 wäre dem 
Räume nach aucli LV denkbar. Z. 4 sind 
die Querstriche des ersten E fast verloren 
gegangen. Hinter DEO )iat noch ein 
Buchstabe gestanden. Dies spricht gegen 
die Lesung iiOmU dtOy eine Formel, die 
auch nicht üblich ist (doch findet sich 
CIL. VIII, 9796 numine ipso dictatUe; 
vgl. auch Hör. c. III. 21. 7). Auch ist 
weder au N noch an dem folgenden E ' 



eine sichere Spur einer Ligierung mit T, 
für deren ehemaliges Yorhaadenaein and- 
rerseits der grossen Zwiseheoranm Sfiieht 
Nur vor D ist ein Punkt; hinter diesem 

stehen die Buchstaben weiter auseinander 
als die drei ersten der Zeile. Eine sichere 
Deutung ist noch nicht gefunden. Z. 5 steht 
PresetUe statt Praesente. C. Bruttius Prae- 
sens und T. Messius Extricatus waren im 
J. 817 a. Cht. Gomdn, letaterer zum 
zweiten Mal, doch wird dies hier wie sonst 
auf Inschriften bei Extricatus unerw&hnt 
gelassen. Z, 8 a. A. ist ein Vorname 
weggefallen; v. Domaszewski vermutet in 
Valens den smerdos, und in dor Tat 
sprechen schwache Reste dafür, das» vor A 
ein 8 und dahinter ein C gestanden haben. 
Aber für das deutliche M weiss ich kebe 
Ecklimng, vielleicht war es aus Veraehen 
eingehanen und mit Stuck sugedeckt. 

7) Sandstein. Oben stark besch&digt 
und unten abgebrochen, doch ist die kurze 
Inschrift bereits viel weiter oben zu Knde 
gewesen. Leider ist diese selbst in so 
üblem Zustande, dass ich bisher nur für 
die vierte letste) Zeile efaie aichers 
Lesung gefimden habe. H. 88 cm, Br. 
29 cm, D. 25 cm. Was ich von der In» 
Schrift sehen kann, ist folgendes: 

C A L T ▼ O 

I Ml L t 
/ M I 
D D 

Z. 1 vor C glaubt man noch oben den 
Ansatz eines S oder (/ zu erkennen, doch 
ist für diese Buchstaben nicht recht Platz 
vorhanden. A ist sicher; statt L wäre 
auch £ möglich, in diesem Falle folgte 
aber nicht T darauf dagegen könnte L 
mit A verbunden sein. Idi dachte an 
Sucaelus (s. Keller III 25a = CIL. 6790), 
aber die Reste stimmen damit nicht, man 
müsste denn annehmen, dass mit dem K 
ein E verbunden gewesen sei, das dann 
freilich bis auf den unteren (Querstrich 
▼erlon» wäre. Der Anftng k<inate auf 
der Leiste gestanden haben. Z. 2 wftrs < 
SIMILis möglich. Z. 8 sind M und die ' 
darauf folgende Hasta sicher, davor fehlten 
2, höchstens 3 Buchstaben ; auf Z. 4 hahen , 
nur die beiden D (= dono dedit) gestanden, i 
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8) Ein achter Alter war gleich anbngs 
Ton den Arhdteni aomAlafeii worden, 

und die einzelnen Stücke sind dann leider 
nicht mehr alle' gefunden worden; Sand- 
stein; H. 94 cm, Br. 40 cm, I). 27 cm. 
Die rechte und linke Seitenfläche waren 
mit Skulpturen geschmückt; von der Figur 
links ist nur der Kopf erhalten, rechte 
sieheint ein Opferdiener dargestellt ca sein ; 
was er in der Hand hatte, ist nicht mehr 
■ erirannbar. 

Von der Inschrift ^t folgendes erhalten : 

CENIO«! '^N 
VIC 

vetere S-Ca 
stä .1 • MAT 

p 

Z. 1 sieht man hinter dem Punkt noch 
eine Senkrechte, die anscheinend nicht zu 
einem L oder E gehört Imt; es irt nur 
an H, I, M, N, P oder B cn denken. 
In der Lfteke hat noch ein weiterer Buch- 
stehe Plate. Dann folgte C oder 6 und 
luletzt N. Z. 3 sind nach der Tjücke 
Reste eines S, Z. 4 solche eines L er- 
halten. Die vicani veiercs sind die vicani 
vici veteris (vgl. Kürher, Neue Inschriften 
ni »1 Nr. 47). Ceutdiwn MaUiammm 
ist das hent^e Kastel bei liains. 

Ein neunter Alter, ebenftlls aus Sand- 
stein, zeigte gar keine Inschrift mehr. 
iL 105 cm, Br. 48 cm, D. dO cm. 

Weiter fand sich an derselben Stelle 
eine unten abgehrochene S c h u p p e n s im 1 c 
von 153 cm Länge und 46 cm unterem 
Durchmesser, sowie ein oiTenhar zuge- 
höriges Kapital mit je einem Kopf zwi- 
schen swei benachbarten Yolnten; es 
ist leider stark beschftdigt, auch sind 
aar noch swei Köpfe erhalten. S&ule und 
Kapital haben offenbar zu einem sog. 
Giganten - Denkmal von ziemlich grossen 
Äbnips.sun{:^en p;eb6rt. Aus molirercnStücken 
zusammengesetzt wurde eine andere Säule, 
die gewiss in dmisdb«i Kreis gehört. H. 
108 cm. Sie ist, um sie besser yerbauen 
SU können, rechts und links abgeplattet, 
wodurcli die Hälfte des Skulpturen- 
schmuckes verloren ging. Dieser bestand 
oben in einem Rauten- muster, unten in 
4 Götterbildern, die durch Halbsäulchen 



getrennt dnd. Erhalten sind Hinerv» und 
Juno. Weiter kamen hi«r snm Vorschein 

zwei Gewulbstücke eines grossen Torbogens 
und ein Eckstück von einem vielleicht dazu 
gehörigen Sockel, sowie drei profilierte 
grössere Platten. 

Eine interessante Beobachtung über ei* 
neu frtther (Nachtrag III Nr. 886) von mir 
Terttffentlichton Stein teilt mir Oonder- 
mann mit. Er sah, dass mehrere der ein- 
gemeisselten rätselhaften Zeichen ganz 
ähnlich solchen sind, die sich auf per- 
gamenischem Zaubergerat linden (siehe 
Wünsch, antikes Zaubergerät aus Perga- 
mon, Jahrb. des arcb. Instit., Ergänzungs« 
heft VI, besonders Taf. 1). Die Ähnlich- 
keit ist so gross, dass man an einem Zu- 
sammenhang nicht zweifeln kann. Der 
Stein hat übrigens mehr die Eorm eines 
jüdischen als eines römischen oder früh- * 
christlichen Grabsteines. 

Nachschrift. Inzwischen teilt mir 
WOnsch mit, dass nach seiner Ansicht ani 
dem Mainzer Stein wohl eine durch Auf- 
Iflsnng und Umstellung der Buchsteben 
erzielte Geheimschrift vorliege, dass er 
jedoch an eifrenrliche j;«pcfxr^pf^, wie bei 
dem ])i!rgamen. Zaubersrerät, nicht denken 
möchte. Kine grosse Ähnlichkeit ist aber 
zweifellos vorhanden, und vielleicht führen 
diese Zeilen dazu, anderwärts nach dergl. 
Ausschau zu halten. 

Der auf der neuen Jepiiltersinle genannte 
Legat Sttli^ns Scribonius Proculus hatte 
den Vornamen P(ublius) nidit, wie S. 101 f. 
des vor. Jahrg. steht, L(uciusj. 

Mainz. Körber. 



Chronik. 

Die Altertümer unserer heidnischen Vor- 3. 
zeit. V. Band, Heft 2—5. Seit dem letzten 
Bericht an dieser Stelle (Korrld, XXII» 
15)03 Nr. 47} sind vier Helte der bekannten 
Publikation des Mainz» Centraimuseums 
erschienen, deren Inhalt hier kurz skizziert 
werden mag. 

Heft 2 Taf. 7 vereinigt neolithische 
Funde aus Mittel- und Xorddeutsch- 

land mit Text von K. Schumacher, eine 
Fortsetzung und Ergänzung von Taf. 1 des 
Bandes. Der ROssener Typus, der der 
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Megftlithgrähcr und der Beroburger Typus 
werden durch charakteristische Beispiele 
erläutert. Der Rössen er Typus, aus- 
gezeichnet durch die vielfachen Zickzack- 
linien seiner Ornamentik, ist, wie neae 
Funde bei Groasgartach gezeigt heben, 
mit der Bogenbend- und Uneerkeremik 
gleichzeitig. Die Megalithgräber sind 
liir Nordwestdeutschland charakteristisch. 
Ihre Keramik steht in Form und Verzie- 
rung zum R(')ssener Typus in nn^er Be- 
ziehung, über deren Art aber die Mei- 
nongen anseinandergeheii. ScbmoBciier 
nimmt fax diese Stnfe der Steineeit des Vor- 
faendttisein gewiner gemeinsamer Grand- 
typen in Form und Dekoration der Gefässe 
ffitr ganz Westdeutschland vom Oberrhein 
bis zur Nordsee an, welche aber verschie- 
dene lokale Ausgestaltungen erfuhren, die 
sich dann wieder gegenseitig beeintlussten. 
Der Bernburger Typus, durch einen 
Henkelbecher auf der Tafel vertreten, ist 
nach r. Höfer mit den oben genannten 
Typen gleichzeitig und geht der Schnur- 
keramik voran. 

Taf. 8 bringt Funde der La Tene- 
zeit aus den Rheinlanden, nämlich aus 
Braubach, Oberlahnatein und SMmb, mit 
Beechreibung Ton Schumacher. 

Taf. 9 ist namentlich för die Frage 
der Wechselbeziehungen zwischen 
Römern und Germanen im Grenzgebiet i 
von «.grosser Wichtififkeit. Bei Giessen und 
Naunheim bei Wetzlar, also im Gebiet des 
freien Germaniens, wenn auch nicht weit 
vom Limes entfomt, rind in Oiftbem rö> 
mische Sigillatageftsse und >Scherben, 
Reite von römischen Bronzegefässen und 
-Geräten, Fibeln, ein Barbotinebecher etc. 
dos 2. oder 3. nachchristlichen Jahrhun- 
derts /Uijlpicb mit (icfassen einheimischer ] 
Technik und barbarischer Verzierung, meist 
in Form konischer Sch&sseln mit Fuss, 
gefimden worden. Schumacher glaubt mit 
dieser Erscheinung, die er durch weitere 
Beispif h niis der dorti<;on Gegend belegt, 
die Hinfälligkeit der Ansicht von einem 
odstreifon. den die Komer aussei halb des 
(irenzwalls ;.,'ehabt hätten, dartun zu können. 
Man wird hier vorsichtig sein müssen, be- 
vor nicht die Zeitstellung dieser germanisch- 
römischen Grensnekropolen durch weitere 



Funde völlig geklärt ist. Vorläufig schei- 
nen sie nicht vor Knde des 2. Jahrhunderts 
I einzusetzen. Man würde also höchstens 
sagen können, dass um diese Zeit der Od- 
streifen nicht mehr so streng festgehalten 
wurde, wie in der Zeit der Oldrapatien. 
E« ist ttbrigens siebw beaebteBSwert, dass 
ganz genau dieselbe Erscheinung, wie das 
Giessener Gräberfeld sie zeig^ sich am 
Niederrhein in der Gegend von Siegburs; 
wiederholt. Das Bonner Museum besitzt 
aus der Gemarkung von Siegburg — Mülldorf 
ganz genau dieaelben einheimischen Ge> 
ftaee, wie Taf. 9 Flg. 168, 164, 164 mit 
dem plastischen gekerbten Bing um den 
Fuss, nur ohne die runden Eindrflcke am 
Bauch, lind mit diesen Gefässen, nach 
ausdrücklicher Angabe des sehr zuver- 
lässigen Finders, zusammen gefunden, 
wurde dem Museum eine Anzahl Sigillata- 
■cherben mit bildlichen Yersierungen und 
deutlichen Spuren starker Fenereinwir- 
kung übergeben. Diese sind also offen- 
bar, wie die analoge Erscheinung bei 
Nr. 152 und 155 des Giessener Gräber- ' 
feldes jetzt beweist, im Scheiterhaufen mit ' 
der Leiche verbrannt worden. Auch bei 
unserer Sigillata bandelt es sich um Wars 
des 2. oder 8. Jahrhunderts. 

Auf Tal 10 tent Lindenschmit rö- 
mische Werkzeuge mit Scbeidobe- 
schliigen oder Futteralen mit, im 
schluss an eine eiserne Doppelaxt , dif 
noch in ihrem Futteral , bezw. dessen 
Bronzebescblag steckend im Rhein bei 
Maina gefunden wurde. Gewiss mit Recht 
Bcbliesst L. aus der Yerwendung dieser ' 
Futterale, dass die betrelFend«i Werkieugs 
auf dem Marsch getragenes Gerät der 
fabri bei den Truppen sind. Das biiufi?? 
Vorkommen von Bruchstücken soh-her 
Futterale in militärischen Lagern wie Hol- 
beim, Novaesium, Ganiuntum, Tindmiissa, 
spricht auch dafftr. 

Taf. 11 n. 18 ist den reichen ale- 
mannischen Grabfunden von Gflit- 
lingen in Württemberg jjewidmet. Auf 
Taf. 11 ist der Spangenhelm abgebildet, 
dessen kuj»t"(n'ne Spangen mit einpunktier- 
tem Zick/ackmuster verKiert sind, während 
der eiserne Btiroreif mit einem goldplat- 
tierten Kupferblech bedeckt ist, auf de« 
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eingepresste Vö<Tel und Trauben erscheinen. 
Bekanntlich hat der üültlinger Spangen- 
helm eine ganze Keihe Verwandte; die 
ganze Gruppe iat nenodKngs in dor gronen 
PabUkfttioii des Signaiiiiier Uaawm ftbw 
den BeiheBgrftberfiind (VOn Quoiiiertliigen 
io gotoi AbbfldnngeD nnd Beschrdbnngen 
von Grohbels vorgelegt worden. Linden- 
schmit behielt sich vor, auf die ein- 
schlägigen Fragen zurückzukommen. 

Heit 3 Taf. 13 stellt wieder eine 
Reibe neolithisobe und bronseseit- 
liche Grabfunde tau Büttel- nnd Nofd- 
deutschland zusammen , vorwiegend aus 
Baalberge in Anhalt (Kr. Bernburg). Es 
wird dal>ei über Verbreitungsgebiet und 
Zeitstell ung der neolithischen Kugelampbo- 
ren, sowie das chronologische Verhältnis 
der Scbnnrimwnik tum Pfithlbnnien- oder 
Michelabeffger Tjpo» von Sehnninoher go> 
handelt und einige Qeflsee des Bemboi^r 
Typus herangezogen. 

Taf. 14 bringt in wohlgelungenem 
Farbendruck Abbildungen von etwa -10 
Glasperlen vorromischer Zeite n aus 
Fuaden nördlich der Alpen, eine m. E. 
sehr ▼erdienstUcbeZnsammenetellong dieser 
bisher noch wenig beachteten Objekte. 
P. Beinecke, dem sie verdankt wird, hat 
fast ausschliesslich solche Stücke ausge- 
wählt, welche geschlossenen Grabfunden 
angelKiren , also ihre F^inreihnng in die 
bekannten prähistorischen Perioden ermög- 
lichen. Sichere neoHthisehe Glasftinde sind 
noch nicht bekannt, obgleich es nichts be- 
fremdendes wftre, da sie schon in den 
friiliesten ägyptischen Gr&bem vorkommen 
und die Handelsverbindungen der östlichen 
Mittel meerlander mit Mitteleuropa in der 
jüngeren Steinzeit rege waren. In der 
frühen Bronsezeit treten sie schon in 
Britannien nnd Sfldostspaniai anf.> In 
Mitteleuropa fehlen sie dag^en noch anf 
dieser Stufe, kommen dann abw seit der 
mittleren Bronzezeit lückenlos, wenn auch 
in verschiedener (iestalt und Technik, bis 
zur Konierzeit herab vor. Die Tyiien der 
einzelnen Perioden werden von R. charak- 
terisiert. 

Anf Taf. 16 ist ein Orabfnnd der 

Mittel-La Tänezeit von Dühren (Baden) 
abgebildet, der durch seine reichen Schmuck- 



sachen aus Glas eine Erpfän/ung der vorigen 
Tafel bildet. Ausserdem enthielt er aber 
Fibeln aus Silber, Bronze und Eisen, 
Fingerringe aus Gold, Bemsteinperlen, 
Oagatfii^, Bronseschmock, Bronsege- 
f&flse, ein eisernes Koiselgestell u. a. m. 
und eine Münze der Yolcae Tectosages. 
Schumacher teilt ihn einem späten Ab- 
schnitt der Mittel - La T^nestufe zu, der 
schon Anklänge an die Spät-La T^nekultur 
aufweist 

Taf. 16 bringt rOmisehe Germanen- 
darstellungen aus Mains. Znnidist das 

interessante Beliefbruchstück mit Darstel- 
lung einer trauernden Frau in engan- 
liegenden Beinkleidern und Leibrock 
mit Rautenmuster, in welcher Schumacher 
nach Bienkowskis Vorgang eine Germanin 
eiblickt; dann den Gvabitein des Boilers 
Cantaber, unter dessen Pferd der Kopf 
eines Germanen nnt Haarknoten erseheint 
Taf. 17 enthält mehrere gitterfSrmig 
durchbrochene Bronzebuckel mit Piemen- 
enden, welche Lindenschmit unter Heran- 
ziehung von Darstellungen der Trajans- 
säule als Augen schütz körbe für 
Pferde erklftrt I]|iese Deutung ist ein- 
leuchtend; bei den Amgrabungen in No- 
vaesium sind 2 ähnliche Stücke gefunden 
worden, welche B. J. 111/112 Taf. XXXa 
Fig. 88 abgebildet nnd S. 372 bescbrie- 
ben sind. 

Taf. 18 ergänzt die auf Taf. 12 abge- 
bfldetmi Werkseuge der fabri, durch einige 
Stacke aus dem Rhein bei Mains und Kastel. 

Heft 4 Taf. 19 ist der neolithi- 
schen Keramik des Pfahlbauten- 
oder Michelsberger Typus gewidmet. 
.Vus Pfahlbauten bei Sipplingen und Bod- 
mann am Hodensee, aus der grossen mit 
einem Spitzgraben amgebentti Landansied- 
hing auf dem Michelsberg bei Untergrom- 
bach in Badra, ans Monsheim bei Worms 
nnd Schierstein sind Proben dieser plum- 
pen, rohen Keramik abgebildet, welche 
für die Rheinprovinz von besonderem In- 
teresse ist, weil die grosse priihistorische 
Erdtestuug bei Urmitz, welche das Bonner 
Provinsialmnseum vor einigen Jahren unter- 
sucht hat, ebenfalls dieser Pwiode ange- 
hört. Ihre Zeitstellung innerhalb der 
neolithischen Periode ist noch nicht ge- 
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dern bekannten Mainzer Waffenmodcll nach- 
gebildet ist, der Auxiliarreiterei (alae und 
cohortes equitatae) zuweist. 

Dem auf S. 120 f. gegebenen Verzeicb- 
nis TOB Helmen des Legionartypaa kMur 
noeh der in Bonner Proviniielniuaeain auf- 
bewibrte BronEehelm «ii dem Bhein bei 

Mülheim a. Rh. angereiht werden, welchem 
nur die WangenkUppe und der Stimechild 
jetzt fehlen. 

Auf Taf. 23 bildet Lindenschmit die 
Funde aus 2 Skelettgräbern ab, die in 
Mainz gefunden sind, und die er als G e r - 
mnnenfriber ans epfttrOmiecher 
Zeit beseiehnet' Er bringt sie dadurch 
mit den in ersten Heft Ttf . 4—6 abge- 
bildeten Gräbern zusammen, vermisst aber 
selbst mit Recht das für die genauere Be- 
stimmung wichtigste Moment, die Keramik. 
M. E. hindert nichts daran, die Gräber 
einfach spätrömisch zu nennen, etwas 
spezifisch „OermanisebeB'' Termag ich nicht 
darin sa seben. Interessante EinselstOcke 
sind der wohlerhaltene Kamm und daa 
Messer mit tauschierter Klinge. 

Taf. 24 bringt mit Text von Schumacher 
Ton- und Glasgefässe aus einem 
merovingischen Graberfeld bei 
Schwarzrheindorf, welches durch 
Münzen des 6. — 7. Jahrhunderts datiert 
ist Die Fnnde lassen spfttrOmisoben Ein- 
flnss in Form und Technik deutlieh er- 

* 

kennen und illustrieren das Nachleben 
römischer Kunstindustrie im Gebiet der 

Franken 

Bonn. Hans Lehner. 
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sichert. Dass Vertreter des Rössener 
Typus mit ihr zusammen vorkommen, be- 
weist, wie Schumau^her S. 102 richtig her- 
vorhebt, noch keine Gleiehseitigfceit. Eher 
kAnnte, wie ich B. J. 110 & 141 ausge- 
führt habe, sich ein chronologisches Ver- 
hältnis zur Schnurkeramik aus dem Um- 
stände ergeben, dass in der Grabenfüllung 
des ürmitzer Erdwerkes keine Scherben 
der Schnur- oder zonenverzierten Keramik 
sich gefunden hat, obgleich diete Keramik 
sonst dort stark vertretMi ist. 

Taf. 90 bringt Fibeln der LaTän'e- 
zeit aus der süd- ond norddeutsehm Zone 
mit Beschreibung von Reinecke. 

Taf. 21 gibt einige interessante Fund- 
stücke aus den mit Wahrscheinlichkeit als 
' Tempelaal age gedentetm römischen 
OebftuUchkeiteD bei Klein-Wintemheim in 
Bheinhessen. Vor allem das schöne VotiT- 
täfeichen des Consuls A. Didius Gallus 
Fabricius Veiento an die Göttin Neraetona, 
die zwei nicht weit davon bei Marienborn 
gefundenen Yotivtätelchen an Mars Lou- 
cetius bezw. Leucetius im Wiesbadener 
Museum, sowie die ungeheuren, Seemen 
Lansenspitsen, die ihrer praktisehen Un- 
Verwendbarkeit halber gewiss richtig als 
Votive gedeutet werden; in ihrer gigan- 
tischen Grösse erinnern sie ja an die 
Riesenkerzen christlicher Wallfahrtsorte; 
auch dass sie teilweise durchlocht und mit 
Kettenringen snr Anfiishme Ton Ti^dwn 
versehen sind, spricht daflkr. Die dortigen 
Heüigt&mer gehen, wie auch die einheimi- 
scben GMternamen wahrscheinlich machen, 
in vorrömische Zeit zurück. Hohe ein- 
heimische Keramik unter der römischen 
Schicht war schon bei der ersten Gra- 
bung, über die Keller B. J. 85 S. 96 ff. 
bwichtet, zu Tage getreten. Schumacher 
Isnd Scherben von ansgeeprochenem 8pit> 
"Lllk Tenecharakter dort. 

Auf T a f. 22 sind 2 im Rhein bei Mainz 
gefundene r ö m i s c h e II e 1 ni e von der 
flacheren, niedrigeren Form mit fast hori- 
zontal abstehendem breitem Nackeuschirm 
abgebildet, welche Lindenschmit auügmnd 
dw Fundorte und bildlichen DarsteUui^^en 
für die Legionare in Anspruch nimmt, 
während er den hohen Typus, dessen best» 
eriialtener Vertreter aus Niederbiber in 



Tb. eUmpel. fietchlohte das FOrstentumt Pfalz-Vel- 4^ 
tfeill. I)argsai«Ut aaob den Urigiual-Ur- 
lniad«a dM kgl. baycr. Ovhcinm Haa«- 
Archiv« München, den Copial-BOchern des 
kgLbayer. Qehaimen StaatoatohivaMaDcb«!!, 
d«n Origiaal-Uvbaiidwi dM hilhariaeliea 
KfanllMlUkffberei-Archivs Laatereckeu, uud 
•onittgen arcbiTalischen Quellen, von Theo- 
dor OOmpal, kgl. Dekan, Stadtpfairar uud 
DiaMMHetanl • Intpditov in LaattffMkaa. 
Kaiaerslantern, Kugen rrtisius Verlag, IflOO 

Der Verfasser liat die (ieschichte der 
Ffalz-Veldenzer Dynastie nach den Ur- 
kunden der auf dem Titel genannten und 



1) IM« Forl8«ifeB«ng d«r B^tprcshaaf f«lgt im 
dar aSohalMi KfuHaiwr. j 
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einiger anderen Archive (Strassborg, Karls- 
nihe, Metz und Coblenz) dargestellt, so 
weit man dies durch lose Aneinander- 
fügung wörtlicher Auszüge (in moderner 
Schreibart) mit kurzen geschichtlichen 
Bemerkungeii und Yerbindimgeik tan kajm. 
Der Ofünder der Linie, Pf alsgraf Ruprecht, 
hatte f&r seinen Neffen, den Pfalzgrafen 
Wolfgang von Zweibrückeo, die Vormund- 
schaft und Regentschaft geführt und war 
zum Danke dafür im Marburger Vertrag 
1543 durch Abtretung einiger kleinen Ge- 
biete, Amt Yeldenc an der Mosel bei 
BendoMtel und Amt Lauterecken (nördlich 
von Kaiseralautem) ausgestattet worden. 
1553 kam ein Anteil an der Gemeinschaft 
rJuttenberg (zwischen Landau und Weissen- 
linrg), 1559 bezw. Iö6(i die Herrschaft 
Lützelsttnn im Elsass zu dem Gel)iet, das 
nun au HO Ortschaften umfaüstc. Diese 
InthaMi verbliebene Linie de« Pftlsitehett 
Hauses starb 1687 ans, worauf die Be- 
dtsungen an Eurpfalz und Zwdbrileken 
kamen. Es ist also ein kurzlebiges Staats- 
j^ebilde, dessen Geschichte in dem Iku lie 
behandelt wird. Dabei nohmen Akten- 
stücke, die sich auf die fürstlichen Per- 
sonen bezieben, Testamente, Nekrologe, 
Briefe (darunter auch solche von Gustav 
Adolf), einen breiten Raum ein. Verfeusser 
iiätte vielleicht besser getan, wenn er die 
Materialien etwas übersichtlicher gegliedert 
hätte Die am Schlüsse gegebene „Vel- 
ilenzer Geschiclits - Clironik" müsste noch 
die Zahlen der Seiten enthalten, auf denen 
die betreffenden Ereignisse ausfOhrlich 
berichtet sind. Ist das Buch auch nicht 
vollständig gelungen, so ist es doch ein 
schätzenswert rr ßeitraj,' zur deutschen 
Fürsten- und Territorialfxescliichte des 
Ifi. und 17. Jahrhunderts. Dass die pressen 
'^«'ittn cignisse der Reformation, des dreissip- 
jahrigeu Krieges, der Kriege und ilc- 
onionen Ludwigs XIY. und deren Wir- 
Inmgen auf das kleine Land und seine 
^^tsnfamilie eingehend und mit Yer- 
*tindnis behandelt sind, braucht nicht- 
bpsonders hervorgoliolM'ii zu werden, zu- 
mal ('inicre dieser l"insteii in nahen Be- 
ziehungen zu d(Mi Hauptkampfern standen. 

Bass bei jedem mittgeteilten Akten- 
Btftek die Arcbivnummer genau angegeben 



ist, macht das Buch auch für wissenschaft- 
liche Heniitzung branchbar. 

Darmstadt. \V. Fabricius. 

B«a4iM-, SMOhkiht« d«r R«i«htlaiiSv«|t»l im Eltast 5. 
TOn Uu«r Sliutehtaiif bt« ■« ihrm ÜNt^ 
fUg* M Fnakreioh (lt78~16«0), mit «inw 
Übtntohtokart«. Straiiborg (SohlMiwr n. 
S«hw«tkbardt) V.m, XI and S5« Baltoa, gr. 
8*. 6,50 Mk. 

Die Geschichte der Verfassung und 
Verwaltung Deutschlands seit der Mitte 
des 12. Jahrhunderts, d. h. seit dem Zeit- • 
punkte, mit dem das bekannte Werk von 
Waitz, 'Deutsche YerfiMsnngsgeschichteV 
schliesst, ist noch recht wenig bearbeitet. 
Eine gute Oesamtdarstellui^ des Oegen- 
Standes fehlt noch. Monographien über 
einzelne Teile desselben sind selten. Schon 
aus diesem Grunde darf die vorliegende 
Veröttcntlichung besonderes Interesse iu. 
Anspruch uehmeu. 

Gegenstand derselben ist die Verwal- 
tung des Reichsgutes im Elsass seit Bndolf 
von Habsborg. Zu diesem Beichsgutey 
der Keichslandvogtei, rechnetm etwa (O 

' Reichsdörfer in derUmgebun^von Ilapenau, 
der Forst um diese Stadt mit den voir 
ihm umschlossenen Klöstern und die 10 
Reichsstädte : Hagenau, Weissenbarg, Kos- 
heim, Oberehnheim, Schlettstadt, Kolmar^ 
Mülhausen, Kaisersberg, Mflnster und Tftrk- 
heim. Die Abhandlung fasst neue Einzel- 
darstellungen, welche der Verfasser int 
Anschlüsse an seine Tnaugural-Dissertation 
vom J. 1S!)4 in verschiedenen Zeitschriften 

j verötientlichte, zusammen und erweitert 
sie wesentlich und verbessert sie. Die 
Einleitung verbreitet sieh ftber 'die höchsten 
amtlichen Vertreter der hohenstaufischen 
und könifrlichen Interessen im Elsass vor 
Rudolf von Ilabshurg' und weist die An- 
sicht zunick , dass die Landvogtei im 
Elsass in dir Zeit der Staufer zurück- 
reichen soll. Der erste Teil (S. 13 — 105) 
gibt 'die äussern Schicksale der Land- 
vogtei, Nachweis der Landvftgte und Land- 
vogteünhaber von 1273 bis 1684*. Es wer- 
den annähernd 140 LandvöL'ti^ bezw. Ober» 

I landvö^te numliaft «lemaclit oder cinfirlien- 

i der licsprochen, das Kr^'ebnis ialir(;lan<r('r. 
mübseliger Arbeit ; die wiederholte, laug- 
dauernde Verpfäuduug der Vogtei an die 
Kurförsten von der P&lx und deren Ober- 
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leituntr <l<'r \ osjtoi, sowie die zvv»Mnialige 
Obeiiancivngtci dos Hauses Habsburg tindet 
cingeh(!nde Darstellung. 

Gegenstand des sweiten wichtigem nnd 
meist neuen Teiles (S. 106—240) bildet 
*das Wesen und die Bedeutung des Insti* 
tuts der Landvojrtei'. Hier werden be- 
handelt der Wirkunirskreis und die Amts- 
befugnisse der I^aJidvii-rte, das Heaintentnm 
der Landvogtei, namlicb die l itterland- 
vü^te, das Beichsschultheissenamt zu 
Hagenan, das Landvogteigericht, der Zins- 
meister, der Kastenkellner, der Gegen- 
Schreiber, die Forstbeamten, Amtsknechte 
und Räte des Hofgerichtes, weiter die 
Reichsdörfer der Laiidvof^tei mit ilirer 
Gerichtsbarkeit, ihren Ahixabeii und Fron- 
diensten, ihren Sitten und (iebräuchen, 
ferner die Reiebsstldte in ihrer Unter- 
ordnung unter den Landvogt, ihrer mili- 
tärischen und bfirgerlichen Stellang xnm 
Landvogte, der Forst um Hagenau, die 
Reichsvofftei Kaisersberir und endlich die 
Schutz- nnd Schirmverlialtnisse im Land- 
vogteibczirke. Kin Anhant; bietet ausge- 
wählte (Quellen zu dem behandelten Gegen- 
stande, a. a. Regesten der Beicbsscbul- 
theissen von Hagenau von 1176 bis 1360 
und eine längere Bestallnngsurkunde ftr 
einen Landvogt vom J. 1658. Eine um- 
fangreichere Veröffentlichunfz der ein- 
schlägifxt'n l'rkunden soll in den Mittei- 
lungen der (ies«'llst liaft für Erbaltunj^ der 
geschichtlichen Denkmäler im Elsass Jahr- 
gang 1906 ff. erscheinen. 

Diese einfache Anfis&hinng der behan- 
delten Gegenstände gibt schon einen all- 
gemeinen Begriff von der Reichhaltigkeit 
des v^trliegenden Werkes. Iis liespricht 
nicht hh)ss die Vertassunir und das innere 
Leben der Landvogtei, sondern bietet auch 
schätzenswerte Beiträge zur Geschichte 
der D jnastengeschleehter von Westdeutsch- 
land nnd darüber hinaus, u. a. derer 
von Finstingen, Leiningen und Fürsten- 
herg, auch ein HohenzoUer betindet sich 
unter den Landvöjrten, liefert dankens- 
werten Aufschlii-s iiImt Ausubuntr der Ge- 
richtsbarkeit, Landfriedensbündnisse, über 
das wirtschaftliche und sociale Leben, 
aber kulturgeschichtliche Gegenstände, 
Überhaupt in kleinem Rahmen ein Bild 



lies gesamten Lehens des deutschen Volkes 
. zur Zeit der gesdiwaditt-n Köiiifrs<zewalt. 
Das Werk beruht fast ganz auf arcbi- 
Talischen Studien, welche der VerfiMser 
infolge der Unterstütsung des kaiseriichen 
Statthalters, des Fürsten von Hohenlohe- 
Langenburg, in den elsässischen Archiven 
' von Hagenau. Olierehnheim, Schlettstadt, 
Kolmar, K'aisersluML' u. a., sowie in dem 
Keichsarcbiv zu München und dem Statt- 
halterei-Archiv zu Innsbruck anzustellen 
I in der Lage war. Das Ergebnis dieser 
I mühevollen Arbeiten vieler Jahre findet 
in dem Werke klare und übersichtliche 
! Darstellung, eine liebevolle Bearbeitung 
und ruhi?e kritisclie Sichtung nach allen 
SiMtt>ri. Der Verfasser hat sich mit seiner 
ansprechenden und wertvollen Arbeit einen 
Ehrenplats unter den Geschichtsfoinchem 
des Bchünen Elsass errungen. Die Aua- 
stattung des Buches ist eine hervorragend 
gute zu nennen. 
Trier. Marx. 



Miscellanea. 

Zu dem neuen Milltärdiplom VespaaiMt. & 

In dem kürzlich erschienenen Hefte von 
„ Altert, uns. heidn. Vorzeit" Band V wird 
' von Domaszewski ein neues auf das ger- 
manische Heer bezügliches Diplom in treff- 
lichen Lichtdrucken auf Tafel 38 ver- 
öffentlicht und S. 181 ff. mit knappen, aber 
wertvollen Eriäuterungen verseben. Die 
Bedeutung des Fundes dürfte einen Wieder- 
abdruck des Textes an dieser Stelle, sowie 
einige weitere Bemerkungen dazu recht- 
fertigen. 

Der Fundort des vollständig und an- 
I scheinend ansgeseichnet erhaltenen Stückes, 
wdches von einem Privatmann aus aweiter 
Hand erworben wurde, ist nach bestimmter 
brieflicher Mitteilung des Besitsers an 
Lehner ein Platz in der Umgebung von 
Mainz. Eine '^'enauere Untersuchung der 
Fundstelle sclieint leider nicht stattge- 
funden zu haben. 

Tafel I (Attssenseite). 

IMP CAESAR VESPASIANVS AVGVSTVS RON 
TIFEX MAXIMVS TrIBVNIC POTesTaT ^11 

IMP xvnn pp CENSOR cos vttt dbsign vim 

EqVITIBVS ET PEDITiBVS QVI militant INA 
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LIS SEX NORICORVM ET SIMGVLARtVM ET 
mOBSICA ET AFRORVM VETBRANA BT SIUA 
NA ETSVLPICIA KT COHORTB I FLAVIA HISPA 
NORVM QVAE SVNT IN GERMANIA SVB Q_ 
IVLIO CORDINO RVTIUO GALLICO QVl QVI 
NA ET VICENA STIPENDIA AVT PLVRA MBRV 
ERANT QVORVM NOMINA SVBSCRIPTA SVNT 
IPSIS UBER IS POSTERISQVB EORVM CIVI 

TATEM DEDiT eT' CONVBIVM CVM VXORI 
BVS QVAS TVNC HABVISSBNT CVM EST CIVI 
TAS IIS DATA AVT SI QVI CABUBBS ESSENT 
CVM IIS QVAS POSTEA DVXISSBNT DVMTA 
XAT SINGVLI SINGVLAS A D XVII K MAIAS 
O NOVIO PRISCO LCBIONIO COMMODOCOS 

ALAE MOEStCAE CVI PRAEST 
T STABERIVS TF QVt SBCVNDVS 

GRBGALl 

TERTIO MARCI F TREVIR 

DESCRIPTVM ET RBCOGNITVM EX TaBVLA 

AENEA QVAE FIXA EST ROMAE IN CAPITO 
LIO POST CaSAM ROMVLI 

T:ifel II (A.U88cn8oitc). 

A • TITINI IVSTI 

C • AI FI PRISCI 

Q_- LOLLI PIETATIS 

NV • EGNATI ') CELERIS 

L • AVRELI POT1TI 

L TVRRANI MAXIM! 

F ATINI RVFI 

Diese Konstitution Vespasiana iat Tom 

15. April d. J. 78 datiert and besieht sich, 

\ne D. erkannt hat, auf Truppon drs 
niederrheinisrhen Heeres. Es ist dn\^. 
wenn von dem kleinen bei Calcar gefun- , 
denen Bruchstück (C. III p. 1967, Bonn. 
Jahrbb. 107 S. 153), aus welchem wenig 
za entnehmen ist, abgdsehen wird, die 
erste derartige Urininde, die uns von 
Truppenteilen des untersermanischen Hee- 
res Nachricht priht. Allerdings beschränken 
sich die Angaben des neuen Diploms mit 
Ausnahme einer Cohorte nur auf Reiterei ; j 
und auch von dieser sind wahrscheinlich 
nicht alle damals im nnteren Heere 
stehenden alae genannt (s. unten). Dass 

die Diplome nicht alle einem Heere gleich- 



1) D. ll«Ml M(snl), ab«! »nf dm Ltohldraek | 
MbeiDt dontlich erk«aatat di« Blgl« n* dM 
praeuumeu M(«Bi). ' 



gleiehieitig angehdremden alae nnd eoliortes 
aa&UBihlen pieigen, ist schon Iftngst er- 
kannt, wenn es auch wohl selten so deut- 
lich henrortritt, wir> in unserem Falle. 

Doch ist z. B, das Dij>lom Xeros vom 
2. Juli BO (C. III p. 845) nur an Cohorten 
des pannonischen Heeres ausgestellt und 
bat vielleicht in einem an die alae aus- 
gestellten seine Ergftnxung gefunden. Aber 
die Grflade, aus den«i bestimmte Truppen* 
teile in einer solchen Verleihungsurkunde 
fehlen, obj^Ieich sie sicher oder sehr wahr- 
scheinlich zu gleicher Zeit dem betreffen- 
den Heere angehörten, entziehen sich noch 
unserer Kenntnis. Denn die Annahme, 
dass innerhalb der emseinen Heere mehrere, 
vielleicht den Terschiedenen Legionen an- 
gegliederte Auxilienverbände bestanden und 
die Konstitutionen nach diesen getrennt 
erlassen wurden, kann ebensowenig in allen 
Fällen befriedigen, wie die zunächstliegende 
Vermutung, dass das Fehlen einzelner 
Truppenkürper in den Diplomen darauf 
sur&ckxttftkhren sei, dass xnr Zeit, als die 
b^. Uricunde'erlassen wurde, Mannschaf- 
ten mit 36 und mehr Dienstjahren nicht 
in ihnen standen. Beide Möglichkeiten 
sind wenigstens in unserem Falle giinzlich 
ausgeschlossen. Es hat fast den Anschein, 
als ob, wenigstens in der Zeit vor Hadrian 
oder Trajan, die BQrgerrechtsrerleihiuigen 
an altgediente Auxiliare noch wirklich als 
Auszeichnung betrachtet wurden, welche 
den Veteranen nur derjenigen Truppenteile 
zuteil wnrde, die sich in irgend einer Weise 
ein besonderes Anrecht auf eine Auszeich- 
nung verdient hatten. In ganz ähnlicher 
We^ mnss ja auch die Verleihung des 
Bekiamens dviom ronanorum an die ganse 
Truppe anfgefasst werden. 

Die sechs in dem Diplom genannten 
alae sind mit Ausnahme der Siliana sämt- 
lich in der von mir Westd. Zeitscbr. Xll, 
S. 235 ti'. vermutungsweise aufgestellten 
Liste der Truppenteile des untergermani- 
schen Heeres sur Flavierseit Tcrtreten; 
eine Kontrolle auch der dort gegebenen 
Cohortenlistc wird durch das neue Diplom 
ja leider nicht ermöglicht. Zu den 
sechs alae tritt wahrscheinlich noch 
die a. Indiana (s. W. Z. XII, S. 211), wo- 
gegen die a. Longiniana wohl für die 
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flavische Zeit ausscheidet, so dass das 
untere Heer damals mindestens die frQher 
vorausgesetzte Zahl von 7 alae erreiciite. 
Es ist bemerkenswert, dass wahrscheinlich 
alle diaieTruppentefle «nfe mitor Vespasian 
an den Untarrbein gekomineii abd. Die 
a. Noiiconitt tlaiid vorher beim oberen 
Heer (Wd. Ze. XII, 837), die a. Singu- 
larium „excita oHm a Vitellio, deinde 
in partes Vespasiani transgressa" (Tacit. 
Hist. IV 70) schloss sich dem von Italien 
und Rätien her nach Norden vorrückenden 
Heere an; aus welcber Profina Titelliiu 
sie abberufen, wissen wir nicht Die 
a. Moesica ist, wie der Name sagt, ohne 
Zweifel mit den musischen Legionen, den 
Vorkämpfern der Sat he Vespasians, i. ,1. (19 
nach Italien und von hier aus im folgen- 
den Jahre nach Germanien gekommen. 
Die Siliana, vorher in Afrika stehend, 
nahm in Oberitalien auf Seiten des Yi- 
teUins hervorragenden Anteil an den Prt« 
tendenteokämpfen (Tacit. Hist. f, 70, II, 17); 
die Indiana stand vorher in Brittanien 
(\V(1. Zp. XII, 211), die Snlpida, wenn sie 
wirklich von Gallia i. ,1. ß'H errichtet ist, 
wird mit den spanischen Legionen an den 
Unterrhein gezogen sein. Unbekannt ist 
nor der frühere Standort der a. Afrornm. 
Mit Hülfe der Angaben des neuen Diploms 
lAsst sich manches in der Dislokation des 
untergermaiiisriien Heeres, wenigstens was 
die alae betrittt, jetzt klarer erkennen. 
Garnison der a. I Singnlariuni war Vada 
(Tacit. Hist. V, 21), dessen Lage zwar 
nicht genau feststeht, das aber jedenfkUs 
im Bataverlande im Rheindelta an suchen 
ist Die a. Noricomm stand in flavischer 
Zeit wohl in Burginatium, nahe dem heu- 
tii^en Calcar (Wd. Zs. Xll, 237, Bonn, 
.lahrbb. 107, 15H), und ist erst später nach 
Burungum = Worringen verlegt worden, 
wo damals noch eine andere ala gelagert 
hat Die in Köln gefundenen Inschriften 
der a. Noricomm (Bonn. Jahrbb. 81, 104, 
Wd Korrbl. 1886, 143 f.) gehören zwar 
sicher ebenfalls in flavisch-trajanische Zeit, 
können aber sehr wohl in das Haupt- 
quartier des Statthalters als „singulares 1 
consularis'^ abkommandierten Reitern ge- 
setatsein, ^e Charge, die in der früheren 
Zeit auf den Grabsteinen nicht ausdrQcklich 
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erwähnt zu werden pflegt. In Asciburgium * 
= Asberg, wo schon in vorflavischer Zeit 
ein Alenlager gewesen war (Tacit. Hist. 
IV, 33) lag jetzt die a. Moesica (Bonu. 
Jahrbb. lOd, 187 ff.), in Worringen die 
a. Indiana (Bramb. 907) Die Steine von 
Beitem der a. Snlpicüi sind alle, die der 
a. Afrorum fiwt alle in Köln zum Vor- 
schein gekommen und gehören meist in 
das letzte Drittel des 1. oder den Anfang des 
2. Jahrhunderts. Es ist an sich wohl 
nicht ausgeschlossen, dass bei Köln da- 
mals ein Alenlager gestanden hat, aber 
foat wahrscheinlicher dürfte sein, dass 
diese Reitergrabsteine simtiieh von eqoitea 
singulares des Statthalters herrühren, die 
in den dem 2. Jahrhundert angehörenden 
Inschriften Bramb. 317 (der a. Afrorum) 
und 314 (der a. Sulpicia) ausdrücklich als 
solche bezeichnet sind. Ist dies richtig. 
80 wird das Lager der a. Afrorum wohl 
im Norden der Pvorina (Grabstein eines 
Veteranen aus Holland Bramb. 66, Weih- 
inschrift eines Reiters von unbekanntem 
Fundort aus der Gegend von Cleve Bonn. 
Jahrbb. Gl, 70 no. 5) vielleicht in odt-r 
bei Xanten zu suchen sein. Denn die auf 
dem angeblich bei Xanten gefundenen 
Silberring genannte ala veter(ana) (Zange- 
meister Wd. Zs. XI, 394 » CIL. XHI, 
100S4, 34), darf jetst, nachdem das Diplom 
uns diesen Beinamen der ala Afrorum 
kennen gelehrt hat , unbedenklich mit 
dieser identitiziert werden. Nach den Er- 
gebnissen der Ausgrabungen und Nissens 
Darlegungen (Bonn. Jahrbb. 111/12 S. 82. 
89. 143 ff.) hat auch in dem flavischen 
Legionslager bei Neuss noch eine ala garni> 
soniert. Trifft dies auch für die übrigen 
drei Legionslager des niederrheinisrhen 
Heeres Noviomagus, Vetcra, Bonna zu, 
was wir freilich nicht ohne weiteres voraus- 
setzen dürfen, so sind in diesen die alae, 
deren Qarnisonsort wir noch nicht kennen, 
untergebracht gewesen, die Afrorum, Siliana 
und Sulpicia ; als lotste m&sste dann noch 



9) Sie wird »ach in dorn Steiue aus Salona» 
t C III, 8} 16 genannt gewesen sein, dessen £r- 
(TtBittog im Corpnt dar OilMit* d«F LOek« nickt 
Recbnang trä^t; es ist za «rsSttien : praef. olaiii» 
(Oerm. p. f.?, praof. alae] MoMiea« trib. lag.... 
•t q. sq. 
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eine achte uns bisher unbekannte ala an- 
genommen werden. 

Die eiosige in dem Diplom genuinte 
Cohorte I Flavia Hispanonim b»t Dome* 
flsewiki in der eaf der Bemegeaer loMhrift 
vom Jahr 158 erscheinenden coh . . . Hispa- 
nor. equit. p. f. (Ronn. Jahrbl). 9"! [>. 219) 
wieder erkennen wollen. Nach einor liriof- 
lichen Mitteilung Lebners bietet die Lücke 
hinter coh. reichlich Raum für Zahl und 
Beinamen (I ' FLA), auch bat die Coborte 
in der Tat den Beinamen p. f. gefttbrt, wie 
die Inaehrift does praef. coh. I Fl. Hispanor. 
eq. p. f. aus trajanischer Zeit beweist 
(C. VI, 32933). Endlich hat in Remagen 
im dritten Jahrhundert eine coh I Flavia eq. 
gelegen (bezeugt durch Inschriften i. J. 
205, 218 nnd 250), deren Name als Ab- 
karzimg des Alteren unter Aualasmmg des 
Völkeniamens unbedenklich au^fimt wer- 
den kann. Dagegen müsste bei der Vor- 
aussetzung, dass die I Flavia Hispanorum 
des Diploms, die . . . Hispanor. eq. p. f. und 
I. Flavia eq. der Remagener Inschriften 
ein und dieselbe Truppe bezeichnen '), an- 
genomm«i werden, diM al^jetelien von 
der sicher verschiedenen I Flavia Hispa- 
nor. 00 (unter Domitian in Moesien, später 
in Dacien) noch eine zweite der nieder- 
germanischen ganz gleich benannte Truppe 
bestanden habe , welche schon i. .1. 107 
als Bestandteil des mauretanischen Heeres 
bezeugt ist (C. III p. 1973) und noch im 
dritten Jabriiundert in derselben Provins 
stand (G. YOI, 9860 vgl. 9047 und 9612) 
Übrigens brancbt der Beiname Flavia, wie 

8) Avaswr dieser I Flavia Hispanonim wird 
In SsTlMhar Z«H nosta eob. II Hltpaaonm 

dem nntergermanischen Heere nrnfehf^rt haben, 
welche spAteeiens gegen Knde der trajanistshMi 
B«glening Mi dtn ObMrbvte rtuM wiurd«. Tai 
ia der Bemagener Inschrift y. J. 158 nicht diese, 
wi* ich frfiber »nnabm <Wd. Z«. XII, 815 f.), soo- 
d«ni die I F1»tI» Hiepanor. genannt, so liegt kein 
Grund m«hr tot aniiinehmen, dass erttar« ao d«n 
Niederrhein eurOckgekehrt nnd ihre Denkmäler in 
Obargarmanien — Ziegelstampel COH II HIS Gy 
P F aua H«ddaaderf, OOH II 10 Wlapfan 
and Oedheim, IiiBchrlften au3 Stockstadt (C. Xlli» 
M56 und eiaa noch nupubliaierte) — auf trajaniscb- 
liadffaalMsh« Zeit Maoliftakt tafn meatim. YM- 
maht kann sie dann noch sptter dem obergerma- 
altehan Heere angehört und hier eine« der Grena- 
kaatelle Heddeadorf, apitar ▼iallaidii BtodulMit 
beaeiBl gelMllen haben. 



bekannt, nicht notwendig auf die Er- 
richtung der Truppe durch Vespasian 
binanweiaen, sondern kann auch aki Aus- 
ssicbnang an eine schon bestehende cob. 

I Hispanorum verlieben worden sein. 

Von den übrigen Cohorten des nieder- 
germanischen Heeres der Flavierzeit, deren 
Namen das Diplom verschweigt, ist ver- 
suchsweise eine Liste schon Wd. Zs. XII, 
237 ff. gegeben worden. Unter Berücksich- 
tigung einiger dureb neuere Funde «r« 
mOglicbter Erginsungea dflrften für die 
Zeit Vespasians etwa angenonraien werden : 
1. II Asturum. 2. II Britt oo (nach Zie- 
gelstempeln in Xanten). 3, und 4. I und 

II civ. rom. et}. 5. III Dalmatarum (jetzt 
bezeugt durch die Kulner Inschrift Wd. 
Korrbl. 1896, 129). 6. VI ingennomm. 
7. n Hispanorum. 8. ... . Lucenrium. 9. 
lU Lusitanorum. 10. I Tra«um{?). 11. 
II Varcianornm. 12. T Vindelicorum (In- 
schrift aus Köln Wd. Korrbl. 1903, 175). 
1.^. XV Voluntariorum. 

Über die Verteilung dieser Cohorten 
auf die verschiedenen Grenzkastelle lohnt 
es sich mangels genügender Anhalts- 
punkte nicht, Yttrmntangen aufsustellen. 
Auch in Remagen wird die cob. I Flavia 
Hispanorum damals schwerlich schon ge- 
legen haben ; nelleicht ist als Garnisön 
dieses Ka.stplls in tiavisdier Zeit die cob, 
II Varcianorum anzunehmen (Bonn. Jabrbb. 
107 S. 210 =^ C. XIII, 7804). 

Durch das Diplom wird das ander» 
weitig bereits bekannte Kommaado des 
Rotilins Galliens am Niederrhein, sowie 
der von ihm damals geführte erfolgreiche 
Krieg gegen die Brukterer zeitlich ge- 
nauer auf die Jahre 77/78 htistinimt, wie 
D. gesehen hat. Die Vermutung liegt nahe, 
dass die im Diplom genannten Truppen- 
teile in diesem Feidange sieb besonders ans- 
geieicbnet hatten und dass sich auf diese 
Weise ihre Auswahl erklärt. Die altge- 
dienten Leute dieser Truppenkörper wur- 
den auch nach der Verleilmng des Bürger- 
rechtes noch bei der Faliiie gehalten, wie 
das Fehlen der honesta missio zeigt: viel- 
leicht gehört XU ihnen der Reiter der ala 
Noricomm T. Flavias Bassus (B. Jabrbb. 
81. 104), welcher bei seinem Tode noch 
im aktiven Dienste stand; da er 96 Dienst- 
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Jahre zählte, konnte er i. J. 78 oder 79 
gestorben sein. 

Der im Diplom ab pnwf. alae Hoeticte 
geounte T. Staberius Siicundus war nach 
einer ttadtrömischen Inschrift vorher: 
„trib. inil. leg. VII geminae feliois in 
Germania" (C. VI, 3538). Dadurch wird 
ein vorül)erf,'f'iiender Aufenthalt der Le!2;ion 
am Uheiü zur Zeit Vespaäians, vor d. J. 
78 bewiMen. Ob ibre ^randehung frei- 
lich mit dem Krieg am Niederrheia wa- 
sammenhängt, wie D. annimmt, bleibt 
zweifelhaft: da das Tribunat auch mehrere 
Jahre vor 78 fallen und die Bezeichnung 
„in Germania'^ ebenso gut anf das ober- 
rheinische Heer bi'zogen werden kann, so 
ist es keineswegs ausgeschlossen, dass die 
Legion su den ebenCftlls nicht unbedeu- 
tenden Kftmpfen unter Cornelius Clemens 
um d. J. 74 berangesogen worden ist 
Diese Annahme erhält vielleicht eine 
Stütze durch die sicher der Havischen, 
wahrscheinlich der vordomitianischen Zeit 
angehörende Wormser Inschrift C. XIII, 
6212, eine Weihung des C. Baburius Festus, 
der, wie m icbeint in Qermanien, vom 
trib. leg. YII g(eminae) F(elici8) snm 
praef. alae Scubolorum befördert war; 
diese letztere ala muss danach zu jener 
Zeit in Worms selopcn liahen. Jedenfalls 
war die Anwesenheit der le<?. VII gem. 
am Rhein nur eine vorübergehende, da 
sie bereits im Jahre 79 als die, übrigens 
einzige, Qarnisonslegion Spaniens erscheint 
(C. II, 2477). 

Auch f&r die seitliche Bestimmung der 
Kämpfe an der Donaugrenze unter Domitian 
liefert unser Diplom einen Beitrag. Die 
i. J. 78 am Niederrhein stehende ala 
Siliana erscheint i. J. 84 (C. III, p. 1963) 
beim pannonischen Heere. Zwischen beiden 
Jahren hat also eine Abgabe von unter- 
germanischen Auxilien an die mittlere 
Donau stattgefunden, die sich vielleicht 
noch auf andere Tru])penkürper erstreckte: 
80 die coh. V^ Gallorum und I Britton., 
die zuerst in den Jahren 84 und 8.") in den 
pannonischen Diplomen auttreten, währeud 
die coh. I Yindelic. (C. III, 3562) wohl erst 
später den ünterrhein verlassen hat. Jeden- 
falls scheinen schon vord. J. 84 auch an der 
pannmuschen GrenseTJnruhen ausgebrochen 



zu sein, die eine Verstärkung des Heeres 
notwendig erscheinen liessen ; ebenso hatte 
das oberrheinische Heer schon L J. 82 
oder knrs vertier Truppen nach Moetfea 

abgeben müssen (C. III, p. 1960). Mit 
diesen Jahren beginnt die Zeit, in welcher 
die beiden Rheinheere, wie schon früher 
einmal in den Zeiten des Caligula und 
Claudius, als uncrschöptliche Quelle zur 
Deckung des Truppeobedürfnisses auf den 
verschiedensten Kriegsschauplfttien des 
Reiches angesehen und ausgenatzt wurden. 

Wiesbaden. £. Bitterling. 

IMHNlt die „Superi**. Im KorrbL?. 
XXIY, Kt. 26 hat A. Riese einige in der 

Hauptsache abweisende Bemerkungen ge- 
macht zu meinem iti den Bonner Jahr- 
büchern (Bd. 100, S. 114 ft.) veröffentlich- 
ten Aufsätze „Superi = UbiiV" Dieser 
Widerspruch gibt mir eine willkommene 
Oelegenheit, meine Behauptungen hinsicht- 
lich der Superer hier zum teil bestimmttf 
auszudrücken, zum teil nfther zu begrün- 
den. — Die von mir a. a. 0. angezogenen 
Inschriften') beweisen — dies scheint 
auch A. Riese zuzugeben — dass der Bei- 
name „Super" und der Geschlechtsnaiue 
„Superinius" fast nur solchen Personen 
angehören, die nachweislich im Kfllnisches 
Lande lebten, oder doch sehr wahrschdn* 
lieh demselben entstammten. Was letztere 
betrifft, so achte man ausser auf die be- 
reits ]]. Jb. 100, 117 hervorgehobene gens 
Verania noch auf die Rons Vettia in 
nr. 17 und 28, welche in ihren männlichen 
Mitgliedern bei Brambach am Niederrheio 
6mal, am Oberriiein (bei Mainz) nur ein- 
mal inschriftlich belegt ist; auch die Vere- 

1) Machtrftglicb «Ind mir noch 8 wtitan da 
Kmmb ,Av9«r'' •ntbaltond« loaebfUlm b»kMi«t 

(geworden, die ich hier fortlanfcnd nnmerier«: 
27. Uralii I, 131 (aus Zunaoh): . .glMai. • 
dt« Bupm Po-wUft mUM Ug XI 0. P. F. 7 Silni 
Maximi annorum XXXV stip . . " 28. Orelli 
II, Iii »aa&om}: «D.M. | C. Mecsi Yereoandi | mü. 
cbor. ni. Pr. 7 IiMit { q«ot Iiotm •in» | tttMn 
noluit I Aal. V'ettius Sopor | Commanaplaris | aini 
faoit. Cai lega | vit US«CC-N mil. ma. VIL t. 
m. XXV«. 29. di« nach A. Biea« in d*m (mir J«tat 
aldht TorllagMdm) CIL. TI, S4S7 TtrOOiBttioM« 
Inachrlft aus Rom, in welcbar ein Veterin 
^Germanins Super" vorkommt. — Ke mnia boa 
•lao B. Jb. 1. «. IIS, Z. 8 v. hdtMB; JMtJixt* 
B m«lu all IS«, WM an dM BmIm Hidhli ändert. 
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cundinii, denen der Super in nr. U ange- 
hört, sind bei Brambach auf 3 Steioen des 
KdtniMshen LradM imd daem holliadiidieii 
vertreten, in Gemuuiia superior aber gar 
nicht Genug, der Gedanke drftogt dch 
von selbst auf: Zur römischen Zeit wohnte 
im Kölnischen Ijaridr, wenigstens in den 
jetzigen Kreisen Kuskirchen, Düren und 
Jülich ein zahlreiches Ge8('hlecht, ein Volk, 
welches „iSuperer*^ genannt wurde. Zu 
bemerken ist, das» aach gerade in West- 
deutscbland damals so viele sonstige 7olk»- 
oamen auf «er** vorkommen: Gimbri, Bmc- 
teri, Siganibri, Tencteri, Texuandri, Tre- 
veri, F'lanflri (letzterer erst im 8. .Ih V Nun 
koiiiint aber noch hinzu, dass Tulbiaciiin 
im itin. Anton, (oder in einem Zusat/.e 
des 4. oder 5. Jhs. ?) bezeichnet wird als 
^avicns Supeiomm*. Was liegt nftber als 
die Annahme, dass hier „Saperomm" so 
lesen ist, und dass wir also damit einen 
ausdröcklichen Beweis für den Volksnamen 
„Siiperi" gewonnen haben V — Aber, sagt 
mein Kritiker : ^„Der noch unerklärte vicus 
Supenorum hat zu unserer Frage keine 
Besiehung !" Ja, warum denn nicht ? Da 
kommt es doeh nach dem fraber Gesagten 
nur mehr darauf an, ob in nnsem mittel- 
alterlichen Handschriften r leicht für n 
und n für r verlesen werden kann. Diese 
Möglichkeit beweist aber ein Blick auf die j 
angelsächsische, irische ii. Merovinger Cur- I 
sive (etwa in den Arndt- Tanglschen Tafeln); 
noch klarer bevdsen es von mir zufällig 
gefundene Beispiele wie: Genetrudis, lies 
Geretmdis (B. Jb. 100, 118 Note 2); Nage- 
lant in Lac. I, 421, lies Rugelant = Reu- 
land (vgl. Lac. I, nr. 420 und 478); Are- 
vüere im M. Ub. I, p. 375, lies Anevilere ») | 
(vgl. ibid. p. 350 und SöR); Widingis in 
M. üb. II, 424, lies Widirgis (so ebenda 
and Cod. Laur. nr. 1896); in Augustini 
ep. 110 (b. d. Maurinem ep. 218) lies 
Hipponensinm regiomm statt H. regionnm. 
Das mag genügen. — Da nun anderseits 
bekanntlich das Gebiet, in welchem (oder 

i) Hontheim (Higt. dipl 'I'rov) bietet ia iut* 
■•Iban Urktutde — sia iit ain« F&laobasff (Im 
tt. aht. — »B dar batv. 8t«ll« legsr BcTiln. — 

lei hier bemerkt, dMS aus der Varwachielong 
Toa n und r wohl auch die beiden Lesarten 
BonMn (odar Boroam) und Bonnam in der be- 
kuatM lloraMtill« «ntataadm liad. 



in dessen westliclien Teile wenigstens i die 
Superer wohnten, von lacitus uud andern 
als Wobusits der ÜUer beidehnet wird, 
so sind entweder Snperi und ÜbU awei 
Formen desselben Wortes — was mir noch 
immer das einzig richtige zu sein scheint 
(vgl. B. Jb. 1. c.) — oder es sind 2 Namen 
für dasselbe Volk, oder drittens Superi ist 
der Name eines Teiles der Ubier, oder 
endlich die Superer sind ein fremder, 
kleiner Stamm, der sich nntw den Ubiern 
in der Gegend ?on EuAirchen-JOlich an- 
gesiedelt hatte. 

An die letzte Möglichkeit h&It sich 
Riese. Er sagt: „Super ist nun einmal 
ein lateinisches Wort, die seltenere, alter- 
tümlichere Form von superus", und meint, 
die Superi seien Leute, die ihrer Herkunft 
nach der Germania superior angehören. 
Dem widerspricht nun sunichst, dass 
wie bemerkt — die Gescblechtsnamen einer 
Reihe der Snperer nicht auf Germ, superior, 
sondern immer wieder auf Germ inferior 
hinweisen. Dann ist es auti'allend, dass 
die Herkunft keines Super auf Moesia 
superior und inferior, oder auf Pannonia 
sup. und inf. hinweist, dass alle Snperer 
am Rheine ihre Heimat an haben scheinen. 
Endlich aber, und das scheint mir die 
Hauptsache zu sein, „super" ist nicht blos 
ein ^altertümliches", sondern ein bereits 
zur Zeit ('aesars durcbaus veraltetes 
Wort: das Wort kommt nach iorcellini 
und Georges ') nur bei Gate BB. 149 nnd 
iwar zweimal vor, aber auch hier beide 
Ifale in einem Verse. Cato lebte von 234 
bis 149, und mag seine landwirtschaftliche 
Schrift etwa um 180 verfasst haben ; bei 
ihm allein kommt auch ..infer"' einmal, 
ebenso haben nur er und der Dichter 
Afranius {um 110 ?. Chr.) das Wort »citer*, 
alle diese Wörter kommen nach dem 
8. Jahrhundert vor Chr. nicht mehr vor*): 

S) Im Hwb.* ttoht nntar uniperna (atltea aaper)* 

bei .enper inferque vicinni" fäleoblich „Cio* als 
Quelle angegeben i bei „super" uud bei pinrar* 
fladat ilah daiMlba Oltat mtl dar riahiigaa Qaalla: 

Cato RR. 149,1. — KrwShnt Bei hier, dass Cicero 
ürator 4b, 152 die Kaden Catoa (biuaichUicb dar 
Spraoha) alf «borrldalaa* bMafebna«. 

4) Das Ähnliche Wort «axter* wird ToaBnaia«, 
SUtius, Papinian und DOOh voa PaaUaw S«- 
braucbt, also von drai IMahtatK Ud aar «ia«» 
ipatan ProtaUiaa« 
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folglich kann hier.» das lat. Adjektiv 
«aper nicht gedacht werden. — Im Übrigen 
jnuss ich auf meinen Aufisate im B. Jb. 100 

verweisen. 
Ahrweiler. P. Joerres. 



Vereinsnachrichteii 

unter Redaktion der Yereintvorttlade. 

S. Franklkrt a. M. Verein für Ge- 
schichte und Altertumskunde. 

Arn 14. Dezember sprach Herr Direk- 
torialassistent R. W e 1 c k e r vom Stadtischen 
Historischen Museum Uber Ueddern- 
Jieimer Tongerftt fftr Kfielia und 
Haus. Dae rOmiBche Heddernheim ist 
•eine Tdpfimtadt. Es liefert von der 
Domitianischen Zeit an bis ins III. Jahr- 
hundert in zahlreichen Topfereien Belege 
für die verschiedenen Phasen der kera- 
mischen Entwickelung. Die besondere Be- 
deutung der Tongeschirre für das haus- 
•liehe BedOrfnis wurde an 72 im Original 
'vorgelegten Stücken erörtert und erlftutert. 
Die ausgewfthlten Oer&te entstammen his 
auf wenige zur Ergftnsang heraogeiogene 
Ausnahmen sämtlich einer prossen vor dem 
Nord-Ost-Tor der römischen Stadt inj Lauf 
■der letzten zwei Jahre ausgegrabenen 
Töpferei, deren Betrieb in die Mitte und 
in die sweite Hälfte des n. Jabrhondwts 
■zu setzen ist. Sie ermOglichtoi ehimi 
Cberblick über das gesamte keramische 
Inventar einer Haushaltung im Decnmaten- 
lande an Gebrauchsgerät für Keller und 
Vorratsräume, für die Küche, den Speise- 
und Trinktisch , dazu Kinderspielzeug 
n, a. m. Weitere Kreise dürfte die Mit^ 
teilung interessieren, dass auch für die 
^igülataiiEkbrikation mit der Ausgrabung 
der genannten Töpferei für Heddernheim 
Belege gefunden sein dürften, welche für 
die Verbreitung gewisser Produkte und 
Sreni])ol im Mittelrheingebiet , besonders 
in der Wetterau und am Wetterauer Limes 
Aufklärung versprechen. 
9. Am 18. Januar 1906 hielt Herr Prof. 
Dr. H. D ragendorff einen Vortrag Über 
römische Funde an der Lippe. 
10. In der Hanjitversammlung am 8. Febr., 
welche in dem neuen Räume des Vereins, 
dem von der Stadt angekauften und wie- 



derhergestellten Steinemen Hanse atf 

dem Markte stattfhnd, sprach zun&cbsk 
der Vorsitzende, Herr Archivdirektor Dr. 
R. Jung, über das als Perle spätgotischer 
bürgerlicher Baukunst weitberühmte Stei- 
nere Haus und die Familie von Me- 
ie m, deren Ahnherr es 1464 erbaut hatts. 
Darauf hielt Herr Dr. 0. QrossmaaD 
einen Vortrag Ober die Frankfurter 
Fayence . Fabrik (1666—1773) und 
ihre Erzeugnisse. Angeregt durch 
die Forschungen des Herrn Dr. Jung, der 
aus bisher unbenutztem arcbivalischem 
Material die Geschichte der so ziemlich 
vecseholleneD Fabrik suaammengesteUt 
hatte (vgl. Archiv fUr Frankfurts Ge- 
schichte und Kunst» dritteFolge VII, 221 ff.) 
aber nur ganz wenige Fabrikate nachweisen 
konnte, hat sich der Vortragende bestrebt, 
den Erzeugnissen dieser ?'abrik nachzu- 
gehen; es ist ihm gelungen, eine ganze 
Anzahl derselben in seiner keramischen 
Sammlung susammensubringen , die sieb 
durch das Zeichen F auf dem Boden der 
Geftsse, durch die Frankfurter Zinngiesstf* 
zeichen auf dem Deckel und sonstige innere 
oder äussere Kennzeichen als zweifellose 
Produkte der Frankfurter Manufaktur 
nachweisen lassen. 



Alte Rhein-Ansichten, 

Bldlagenitlolie, VapolMA- «nd alte 
Kurfliraten - Portr«iti oflforiert in 

grosser Auswahl 

II, PiHfiii, Antiquar, 

Bonn a. Rh. 

YerlagsbaohiuuuiluDg voa Jac. Lintz in Trier. 

Berioht 

tt1»Mr di* Tom deutochen Beiehe vntenioMB*** 

FrforBchung des 

obergermanisch- raetischen Limes. 
Bin Vortrag 

gejMlten ror der ZIilH. TenMoualmig devttoker 
Philologen und Sehulniaanev in min am 
M. Septenber 18» 

Ton 

Felix Hettner. 
aroh&oL Dirigent bei der Beichs-LimeskommistioD. 
Prela M 



Alte Strassen in Hessen. 

Von Friedrich Kofier. 

Mit einer Tafel. Preis 1 Mk. 20 Pfg. 
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Abonsementq^i 15 Merk für die Zeiteekrift mit Xorreepondensblatt» für leteteree elletn 5 Kark. 



Beitrripc für die vorrömische und römische Abteilnng sind aTi Dr. Krliger ; Trier, Pn>y.-Ilin.)i 
tur Mittelalter und Neazeit an Prof. Hamen (Köln, Stadtarchiv) zu senden. 



Neue Funde. 

11. Inschrift der cohors I Classioa aus Köln. 
Oeftinden Mftrz 1906 an der Alteburg, 
jetzt Kohl im Museam, zum Zwecke der 
VeröffentUchung mitgeteilt von Poppel- 
renter. Platte aas .Jurakalk, hoch 1|00 m, 
breit 0,6ä m, dick 0,lü m. 

Relief: 

Löwen den Stier übertaüead. Schmalseiten : 
Buikm Ton Hefri)lfttt(»n. 

L • VAL'VBREe 

V ^D o • a V T 

MiL'CH*l*CLASS 
I^AE>>' INGiNVI 
"ei?,NOCX/ • ST I P • nii 
*. A X • T • P • C 

Diese Grabschrift tritt zu einer grösseren 
Reihe anderer Denkmäler , welche be- 
weisen , dass in dem Kastell Alteburg, 
südlich von Köln , die im Stabe des 
Statthalters von Isiedurgermanien dienen- 
den Soldaten stationiert wsren*). Die 
cohors I elaesica whrd hier zaerst auf 
einem niederrheinischen Sterne genannt 
Sie wird idontisch sein mit der gleich- 
namigen Gehörte, welche zwei Inschriften 
ans dem Gebiete dor Xitiobriges in Aqui- 
tanien nennen. Aus dem Volke der Ruteni, 
welche nach der augusteischen Einteilung 
zur Provinz Aqnitania gerechnet wurden, 
itsmmt der Kölner AnzUiar. Die aqnitsni- 
schen Inschriften der cohors I classica ge- 

1) Ygl. 0. Zm pari S, p. 506. 



hSren, wie Cichorius bemerict*), der ältoren 
Kaiserzeit an. Aach der Kölner Stein 
wird der neronischen Zeit angehören '). 
Nicht minder richtig s.i'jrt Cioliorius', dass 
die cohors classica aus Flottcusolda- 
ten gebildet wurde und den Beinamen 
zu der Erinnerung an ihren Urq^rung 
führt Der Lucius Yalerius Yerecundus 
hat seine künsüich römischen Namen 
erst als Soldat angenommen des guten 
Omens liall)or*). 

Heidelberg. Domaszewski. 
Xanten [Castra Vetera.] Im vorigen 12. 
Herbste unternahm das Bonner Provinzial- 
moseum eine vorläufige Ausgrabung, welche 
der Auffindung des augusteisch«! Lagers 
auf dem Fftrstenbeig bei Xanten, der aus 
der Friihgeschichte der römischen Er- 
oberungszüge in Deutschland berühmten 
Castra Vetera galt. Die Ausgrabung wurde 
vom Unterzeichneten selbst geleitet. Sie 
wurde auf der höchsten Kuppe des Fürsten* 
berges auf dem dem Herrn von Hoch- 
Wächter gehörigen Terrain vorgenimunen. 
Der Besitzer sowohl als seine Pächter, 
die Herren van Bebber und Prang, ge- 
statteten in entgegenkommendster Weise 

i) WlMow« IV p. 'ili. 

8) Vgl. dl* Uuüioh getehmSektMi Steine bei 

Rruiiibach n. 233 (itammt nacli Pighias aus CSla) 
159. Vgl. BoaD. Jahrb. 108 Taf. 4 n. 8. Aa« nevo- 
nisobsr Zeit iat C. Z, 6672. 

4) Cieero pro M Beauro 1S> 80 dain Scliol. 

Bob. p 374 ei Baiter Cicero de <1ivin 1, 46. 
Taolt. biit i, äS, CIIi. V u. SOS and dazu Arch.- 
epigr. MltUi. 1« p. 19. 
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die Onbung, welche sofort OMh der 
Ernte begonnen worde. Schon nach knnen 
Yersnchen gelang es, weatlieh von der 
alten über den Fürstenberg föbrenden 
Poststra.sse Xanten— Birten, entlang dem 
j,Kaj)ollcbenweg", der in westöstlicher 
Richtung direkt zu den Wirtscbaftsge- 
hioden des Hochwächtenohen Beaitsei 
fthrt, hart am endlichen Bande dieses 
Wegeseine römische Befestigungs- 
linie zu finden, welche aus einer doppel- 
ten Palissade und einem breiten und tiefen 
Spitzgraben besteht. Die Anlage sowohl 
als die Einschlüsse des Grabens an Kultur- 
reet«i zeigten, dass wir es mit ^er Be- 
fest^Q&g ans frohester Eaiaersdt sn tun 
haben. DiebeidsiiFfidilrdhenderDoppel- 
palissade sind durchschnittlich 3 m von 
Mitte zu Mitte von einander entfernt, die 
vordere Pfahlreihe ist jedenfalls stellen- 
weise durch ähnliche Versteifungen gegen 
den Graben hin befestigt, wie solche bei 
den Palissaden der AUebnrg bei Köln be- 
obachtet worden sind'). Diese Anlage 
konnte durch eine Anzahl Querschnitte 
bereits auf etwa 250 m Länge verfolgt 
werden, dann geboten bestellte Felder 
Einlinlt. Es handelt sich zweifellos um 
die Norddauke eines grossen Erdlagers, 
wie die Lage des 0mbens ni den Falissa- 
den, aeigt Ob dieses Lager nur einen 
odw swei Spitzgr&ben hatte, konnte Torwst 
aus zwei Gründen noch nicht festgestellt 
werden. Da nämlich der aufgefundene Spitz- 
graben dicht am Rande des „Kapellcben- 
weges", der offenbar der alten Lager- 
grenze seine Entstehnng verdankt, sich 
hinsieht, so waren wir durch diesen viel- 
benutsten Weg an der Untorsnchung des 
Yorgelftndesdes Grabens behindert Ferner 
aber war seine Contreescarpe an den 
meisten untersuchten Stellen durch einen 
zweiten , viel Brandschutt enthaltenden 
Spitzgraben durchschnitten, der also einer 
jüngerm Anlage angehören muss, die wie 
die einseinen Schnitte erkennen Hessen, 
mit der älteren nicht ganz parallel lief. 
Infolge dessen lässt sich auch noch nicht 
mit Sicherheit sagen, oh an einer Stelle, 
wo tatsächlich zwei Spitxgräben neben 

1) Vgl. Mauograplki« dar WMtd. Zaittohrif« 
XXIV t90& S. 878 f. 
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einander gefimfien wurden, sie gleichseitig 
und inr selben Anlage gehi^ sind, oder 

ob hier die beiden Spitzgr&ben der von 
einander zeitlich verschiedenen Anlagen 
nur einmal nebeneinander erscheinen. An 
dieser letztgenannten Stelle, wo also zum 
ersten Mal Escarpe und Contreescarpe der 
beiden Griben ganz erhalten war, nass j 
die Breite des inneren (ölteren) Qnbena ! 
9,50 m, seine Tiefe 2,50 m, die Breite des i 
äusseren (jüngeren ?) Grabens 4,20, seine 
Tiefe 1,80 m im gewachsenen Boden. Wie 
die Länge dieser Nordrianke, so ist auch 
die Breite des von ihr abgeschlossenen 
Lagers bei diesen ersten OrimitieraDgs- 
grabungen noch nicht ermittelt worden. 
Es lag nahe, in dem rund 90O m sftdlicb 
des „Eapellchenweges" diesem ungefähr 
parallel ziehenden uralten Grenzwege der 
Gemarkungen von Xanten und Birten, 
dessen malerischer, schluchtartiger Ver- 
lauf zum alten Bbeio hinunter jedem Be- 
sucher des Fflistenberges bekannt ist, eine 
Andeutung der Sttdgrense des Lagers an 
vermuten. Aber verschiedene Versuchs- 
graben, die dort angelegt wurden, be- | 
weisen, dass dies nicht der Fall war. Viel- , 
mehr z(Mgto sich, dass die Wohngruben, ! 
mit deuen das innere des Lagers ausge- | 
f&nt ist, noch mindestens 80 m welter 
nach Saden sich fortsetsen, ohne dass hier 
ein Ende gefunden wire. Auch nach dieser 
Richtung konnte im vergangenen Jahre 
nicht weiter gegraben werden. Sowohl hier i 
als auch im Innern des Lagers hatten 
unsere ersten Versuchsgräben zahlreiche _ 
Wohngruben sum Teil mit starkem Brand- | 
Schutt durchschnitten. Sie ebenso wie j 
alle Yersuchsscbnitte wurden durch den I 
Unterzeichneten geometrisch aufgenommen 
und nivelliert. Die Kulturreste wurden ! 

i sorgfaltig gesammelt. Das viele arretinische 
(xcschirr, die Krugproiile und sonstigen 
Typen augusteischer Keramik und die Au- 
gustusmttnsen xeigten sofort, dass wir eb 
grosses Lagw augusteischer Zeit Tor uns 
haben. Wir werden also wohl kaum fehl 
gehen, wenn wir behaupten, dass hier 
das berühmte Vetera gefunden ist, dessen 
Ausgrabung nunmehr weiterhin systema- 
tisch und mit grossen Mitteln betrieben 

' werden solL Ein illustrierter Bericht Ober 
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die erste Grabung wird in dem nächsten 
Hefte der Bonner Jthrbttcher erscheinen. 
Bonn. H. Lehner. 



Chronik. 

3. Die Altertümer unserer heidnischen Vor- 
zeit. V. Band, Heft 2—5. (Fortsetzung 
der Besprechung in Nr. 1/2, nr. 3). 
Heft 5. Von hohem Interesse sind 
die Tafeln 86 und 26 weniger w^jen 
der darauf abgebildeten spfttbronzezeit- 
lichen Depotfunde von Homburg v. d. H., 
als wegen der von Schumacher daran ge- 
knüpften allgemeinen Beobachtungen. Auf 
S. 143 gibt er in vermehrter Qestalt eine 
Wiederholung seiner im Conbl. d. anlhro- 
pcAogischen GeseUsehatt 1903 S. 97 ver- 
dfratlichten Kerte der bronaeseiflichen 
Depotfunde, an der er nachweist, wie sich 
die Ilandelswege der jüngeren Bronzezeit 
aus der Westschweiz in zwei parallelen 
Streifen längs des Rheines bis in die 
Gegend von Mainz erstrecken, dann aber 
nicht dem Rhein folgen, sondern durch die 
Senke der Wetteran in des Qebiet der 
Weser und Elbe hinttbeniehen. Auf den- 
selben alten Naturstrassen drangen Mich 
später die gallischen, römischen, germa- 
nischen Eroberer vor , dieselben Pässe, 
wo früher Ringwalle und Verhaue ange- 
legt waren, werden später durch römische 
Kastelle befestigt Diese in der natür- 
lichen Beschaifonheit der Linder wurzelnde 
Kontinuität der Kultur gehört zu den 
Dingen, welche so selbstverständlich sind, 
dass sie zuweilen ausgesprochen werden 
müssen. Geschieht dies mit so reichem 
neuem und schlagendem Material, wie es 
hier Schumacher beibringt, so ist es jeden- 
fidls erfreulicher und nutsbringender, als 
in der Form, die noch fcanlich hier im 
Korrbl. vom Juni 1905 Nr. 44 Sp. 114 „für 
den Niederrhein" beliebt wurde. 

Späthallstatt funde aus büddeutsch- 
land sind auf Taf. 27 zu sehen, Pauken- 
fibeln und andere Fibelformen, Armringe, 
Leibringe, Halsringe, Ohrringe, Eisenwaifen 
n. dgl. von verschiedenen süddeutschen 
Fundorten. Keinecke knüpft daran eine 
Charakteristik der Sp&tbaUstattstufe nörd- 
lich der Alpen. Sie gehört dem 7. und 



6. Jahrhundert vor Chr. an, wie die mit- 
gefondenen griechisch«! Bronxearbeiten be- 
weisen. Di^ Hügelgrab ist typisch, die 
Leiche wird bestattet, nicht verbrannt. 
Langschwerter fehlen, als Ersatz treten 
die reichverzierten Dolche auf. Die Lanzen- 
spitzen sind einfach, unter den Beilen er- 
scheinen eiserne Hohlkelte. Vierrädrige 
und zweirädrige Wagen treten auf. Sehr 
reichhaltig ist der Schmnd^ neben Bronse 
viel Qold, dann Korallen, EÄfsubein, Bern- 
stein, Gagat und Lignit, endlich Glasperlen. 
Griechisches Gerät wird viel importiert. 
Die Keramik ist noch wenig bekannt. Die 
einheimische Kunstindustrie verrät hohes 
technisches Können. Der Dekorationsstil 
ist geometrisch. Als bemmderes 0nikam 
wird die Bronselanaenspitse von Hunder* 
singen am Schluss des Textes abgebildet. 

Auf das Gebiet frühröraischer Kultur 
führt Taf 28 mit farbigen Abbildungen 
der beiden schönen vor kurzer Zeit in 
Mainz gefundenen verzierten K (* 1 c h e aus 
der Fabrik des Ateius. Hellenis- 
tische Toreutenknnst, vom Silber auf den 
Ton übertragen, tritt uns hier entgegen. 
Der Kranich, in seinen versdiiedenen Stel- 
lungen und Bewegungen belauscht, ist das 
Thema, welches der Künstler auf dem 
breiten Ilauptfries des ersten Kelches 
(Nr. 502) behandelt. Freilich ist es dem 
braven Meister nicht möglich gewesen, 
das Thona sechsmal dnrcbgreifiukd m 
variieren, sweimal erscheint, wie aus der^ 
selben Form gepneat, der Kranich, der 
mit zurückgebogenem Hals sein Gefieder 
ordnet, par dreimal ist mit crerinpen Diffe- 
renzen der sieh nach rechts niederbeugende 
Kranich dargestellt, der auf Beute lauert 
oder sie eben erhascht hat, während ein- 
mal ein linksstehender Kranich einen klei- 
ne! kugeligen Gegenstand verschluckt. 
Aber der Künstler ist doch darauf bedacht, 
seiner Bilderreibe einen möglichst, ab- 
wechselnden, natürlichen, nicht stilisierten 
Eindruck zu verleihen, denn, wie man den 
Kelch auch drehen mag, immer kann der 

Blick nur zwei Kraniche auf einmal um- 
spannen, die immer neue Zusammenstel- 
lungen ergeben. Auch die sie trennenden 

und umrahmenden PHanzen machen nur 
scheinbar in der S. Iö2 f. dargestellten 
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Abwiekelung «bea sehematischeii streng- 
sttüsiartoD Eindrack: Snmpfgriser und 

Sampfblumen sind et» in denen die Kraniche 
einherstolzieren, wohl mit dem, bester 
Tradition entstammenden (iefühl für Raiim- 
füUung in die Zwischenräume hineinkom- 
poniert, aber in ihrer Wechsel vollen Über- 
schnridang mit den Y ogellelbern etnen durch- 
MtB natonlistiachen Eindmck machend, ünd 
mit welcher malerischen Freiheit der Künst- 
ler oder sein Vorbild empfand, das zeigt 
der sogenannte „kleine Vogel" zwischen 
dem zweiten und dritten Kranic h auf S. 152. 
Er ist nichts anderes, als auch ein Kra- 
nich, den fluui weit im Hintergrande «ieli 
eben inr Erde niederlassen sidit, and der 
deshalb kleiner gebUdet ist als die andern 
vorn stehenden Genossen. Mich vermag 
mit dem besten Willen nichts an dem 
reizenden Bild an Triglyphen und Metopen 
zu erinnern, alles ist in freier Hiessender 
Schilderung vorgetragen. Nur der Rahmen 
des Bildes besteht ans strengem Pflansen- 
ond Blnmenomament. Der zweite Becher 
Nr. 503) ist aus der Hand des Ateius- 
sklaven Xanthus. Gewiss ist die Gestalt 
der mehr konisch nach oben sich erwei- 
ternden Kuppe weniger reizvoll als die 
reine Glockenform des andern Kelpbes, 
nnd das Blumengewinde, das um den 
Kelch geschlongen ist, waide wohl freier 
und graiidser wirken, wenn nicht das 
schwere Eierstabschema darauf lastete, 
aber das sind eben handwerksmässige Ent- | 
gleisungen. Das gute Vorbihi für die 
graziöse Blamenranke wair nicht ganz tot- 
zumachen nnd das lastige Phantasiespiel 
der dazwischen sich tummelnden YOgelchen, 
Cicaden, Lacerten mid dicken Bmmm- 
fliegen vermag selbst in dieser Eofiie ancb 
das moderne Auge noch zu erfreuen. — 
Lindenschmit stellt noch eine Anzahl Bruch- 
Stücke ähnlicher Kelche aus Mainz und 
dessen Umgebung zusammen. Wenn er sie 
aber bis in die Uitte des ersten Jahr- 
hunderts hinein entstehen Itest, so dflrfte 
dieser Termin doch wohl an tief gegriffen 
sein. In dem spätestens unter Caligula 
errichteten Novaesium findet sich keine 
Spur mehr davon, so häufig die Form be- 
kanntlich in der benachbarten Sels'schen 
augnsteischen XBederlassung ist (vgl. B. J. 



111/118 S. 834). Das Becherfragment tob 
Hofheim (Nassauer Annslen XXXIY 8. 10 

Fig. 29) beweist nichts dagegen, denn 
erstens ist auch Hofheim spätestens unt<»r 
Caligula gegründet und dann werden aut 
S. 70 diese Kelchfragmente ausdrücklich 
als ganz vereinzelte Stücke in Hofheim 
beseichnet Solche abweichenden länsd- 
fande sind aber für die F^brikationssMt 
chronologisch nicht verwertbar, denn ein 
einzelner Becher, der in der Hand des 
Soldaten, der kein Silbergeschirr bosass. 
ein sorgsam gehütetes Wertstück darstellte, 
kann leicht 20—30 Jahre überdauert haben. 
Zur Zeit der Gr&ndnng ron Noraeanm 
und Hof beim war jene rebroUe Kelchform 
schon allgemein durch die sMgalUseheD 
Formen Dragendorff 29 n. 30 (s: Hof beim 
Taf. VI, 9 u. 10) ersetzt. 

Auf Taf. 29 ist eine Anzahl römischer 
Henkelurnen vereinigt, welche Schumacher 
als ilonigbehälterin Anspruch nimmt. 
Sie haben allesamt als Qrabnmen gedleni^ 
doch beweisen die, vielen von ihJUMi ein- 
geritzten, Gewichtsangaben (welche Böbs 
CIL. XITI, 10008, 43 sqq. zusammenge- 
stellt hat), dass sie vordem praktischen 
Zwecken bestimmt waren. Für Honig wa- 
ren nicht ausschliesslich solche Gefässe 
flblich, denn gleich das erste Stück Nr. 48 
der Bohn'schen Zusammenstellong ist eins 
*lagona', also ein Krag mit swei HeokelB 
und gerade dieser hat sicher Honig ent- 
halten. Andrerseits haben diese Töpfe j 
auch wohl zur Aun)ewahrung anderer ^ 
Dinge gedient. Aus den Bemerkungen bei 
Bohn zu Nr. 43, 45, 46, 47 könnte man 
auf die Möglichkeit' kommen, dass es sich 
sam Teil um medisbische Aufbewahmngi* 
gefitsse, also «Apothekerkrttge" handelt. 
Von Interesse ist die Zusammenstellun!; [ 

auf der Tafel auch dadurch, dass sie die ' 

I 

Entwickelung der Form durch mehrere 
Jahrhunderte in meist sicher datierbaren 
Typen gibt. Schnmacher beabsichtigt für 
die Folgeseit noch fthnliche Zusammeo* 
Stellungen als Grundlage einer zasammen- 
fassendon Darstellung der römischen Ke- 
ramik, die allerdings ein dringendes Be 
dürfnis ist. 

Taf. 30 bringt endlich ein germa- 
niscbes Schwert mit m^wOhnlicber 
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Bildung des Knaufs, welches bei Mainz in ' 
einem frilnkischen Grabe gefunden wurde, i 
Die silbernen Bescblagteile des Knaufs 
tind erhalten, das obere pyramidenförmige 
BeschlAge seigt eine dnedtige Verrierung 
ans zwei ineinandergreifenden wulstigen 
SilbeRingen. Eine ähnliche Yoniehtnng 
ist an nordischen Schwertern, ?.. B. an 
einem Schwert aus Gilton (Ost-Kent) zu i 
beobachten, nur dass hier die Ringe zur j 
Befestigung irgend eines Gegenstandes ge- 
dient baben kömm. Bei dem Bfanuer 
Schwwt dtugegea ist, wie Lindenflehiiiit 
aammmt, die ursprüngliche Bedeutung ver- 
gessen und der konstruktive Teil zum 
Ornament verkümmert. Lindenschmit hält 
das Schwert seines vereinzelten Vorkom- 
mens im Rheinland und Süddeutschland 
wegen tfir ein Tansdiolgekt odor Qart- 
geschenk. 

Bonn. Hans Lehn er. 

14. MioJial, Dl« 0«totaleht« d«r Herten tob 

H«lfeiiat«in. Ein Beitrag xar Femilien- 
und Lendesgeschichte Knrtrieri (TrieciielMt 

ArchiT, ErK -Hoft VI, Trisr l'>06). 

Die Arbeit eines nichtzuultigen Ge- 
schichtsforschef S| die im Oannra genommen 
alles Lob Terdient Blit grossem Fkiss 

und Sammeleifer ist aus der gedruckten 
Literatarund den handschriftlichen SehMsen 
zahlreicher Archive das Material zusammen- 
getragen und mit kritischer Besonnenheit 
verarbeitet, um die Vergangenheit eines 
der bedentenderen trierisclMn Ministe- 
rialengeschlechter nach allen Seiten hin 
aofimhellen. Es erhielt seinen Nammi 
von der Burg Helfenstein, die etwas unter- 
halb der Burjj; Ehrenbreitstein vielleicht 
unter dem Krzbischof IHlliti (1152 -1169) ' 
erbaut, aber nicht nach ihm benannt 
wurde; vielmehr sollte sie „ein Helfen- 
stein", eine helfende Wehr fdr die ftitere 
Veste sein, wie auch das Qescblecht wohl 
zweifellos von einer Borgmannenfamilie 
von Ehrenbreitstein abstammte. Die Helfen- 
steiner sind seit 1161 nachzuweisen und 
nehmen bald als trierische Marschälle und 
reich begüterte Vasallen eine wichtige 
Stellung im Knrstaat ein; seit dmn 
14. Jahrh. blühten sie in swei Hanpt- 
ftstSD, von denen der ftitere nnd ange- 
sehenere, der zu Sporkenborg 1688, der 



andere, in dem benachbarten Müllenbach, 
1579 im Mannesstamm erlosch. IJber die 
blut Wickelung des Stammbaumes hinaus 
erweitert sich die Familiengeschichte zu 
einer Qesehicbte der Familiengüter und 
des sonstigen FamiUenbesities, wobei saU- 
reiche Ortschaften und Adelsgeschlechter 
des Mittelrheingebietes, wie an der Mosel, 
I auf der Eifel und im Luxemburgischen 
! heller in das Licht der Geschichte gerückt 
werden. £in sorgfältiges Register macht 
diese ZosammensteilongeD so recht firocht- 
bar. F&r die kflnftige Beschretbong der 
Bau- und Kunstdenkmftler wird manche 
nützliche Nachricht zu notieren sein, z. B. 
über den Neubau des Chors an der Florins- 
kirche und über den Brückenbau zu (.'ob- 
lenz im Jahre IBöO. In den Kreis des 
KoIturgeschichtUchen gehört mehr als eine 
lehrrdche Einaelheit, nnd fikr den lotsten 
HelfensteineraaSporfceiibnig (1468—158^ 
gestattet das Material eine lebensvollere 
Darstellung. Zu bedauern ist, dass M. 
durch die Beschäftigung mit dieser Familie, 
deren Mitglieder das trierische Marschall- 
amt Jahrhunderte lang inne hatten, nicht 
dasn geffthrt worden ist, Aber die recht- 
liche Natnr dieses Amtes nnd die Be- 
tätigung der Helfensteiner in ihm ein 
Mebreres und im Zusannnenhang vorzn- 
tragen und Fragen, die hier aufstossen, 
zu beantworten (zu vgl. S. 12 f., 69, 71). 
Seit wann ist die Erblichkeit des Amtes 
naehmweiBen, und seit wann gibt es dmi 
Namen nach eben trierisehen JBrhmar- 
schall*? wie sind die laxembni^pschen 
Hersftge so dieser Würde gekommen und 
seit wann die Helfensteiner von ihnen mit 
' derselben belehnt? und was bedeutet es 
für ihre Stellung und besonders die des 
letzten Marschalls aus der Sporkenburger 
Linie, des glansvollen und verschwende- 
rischen Johann XIII., wenn seit 1440 auch 
das Truchsessenamt ein P^rblchen der 
B'amilie bildet? Wenn durch die Beant- 
wortung dieser und anderer Fragen das 
trierische Hofamt uns deutlicher gewordon 
wäre, so wäre das ein besonders dankens- 
werter Oewimi f&r dfo Landesgeschichte 
Knrtriers geworden; die Sammlangen des 
kurtrierischen Sekretärs Peter Blaier er- 
leichtem vielleieht solche Feststellnngen 
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(Tgi Trier. AreUT VIII, 53 ff.). Ab«r wach 
80 Terdient die Arbeit allen Dank. Zam 

Schluss wird noch die Einziehung und 
Aufteilung der Güter bis ins 17. Jahrh. 
verfolgt, und der Anhang handelt von 
einem ostpreussischen Zweig der Helfen- 
steiner, von der Burg Helfuistein und dem 
Welpen. Denen Eatirickehuig doreh die 
Jahriiiniderte kOimen wir sndem noch auf 
einer Tafel verfolgen, die 21 treffliche 
photographische Siegelbilder darbietet — I 
Manche Äusserlichkeit verriit übrigens 
doch, dass dem Verfasser die berufsmässige 
Schulung mangelt, AusserlichiEeiten, denen 
ufir aach sonst in Arb^en von Geecbkhta- 
liebhabem begegnen^ die indenen abza- 
itossen nicht so schwer sein dürfte. Je 
mehr die Lokal- und Territorialgescbichte 
von der Mitarbeit so fleissiger und kriti- 
scher Gescbichtsfreunde gefördert werden 
kann, und je mehr die berufsmässigen Ge- 
eeiiiehtsfoiMlier Ursache haben, sich solcher 
veistladnisYoller Mitarbeit su freuen, an 
so mebr mllssen sie wfinsehenf dass anch 
der letzte Rest dilettantischer Art und 
Weise überwunden worde. Dahin gehört 
die Sorglosigkeit und Willkür in der An- 
fahrung der Literatur, die koinenfalls so 
weit gehen darf, dass über der Freude an 
dem archiTalisehen Material die Angabe 
der Drucke rergessen wird; neben den 
älteren, für die Territorialgescbichte wich- 
tigen und auch heute noch nützlichen 
Quellenwerken sollten neuere Publikatio- 
nen, wenigstens in den bedeutenderen 
Sammlungen, doch auch genannt werden, 
a. B. die Monnmenta Germaniae neben 
Hontheim. Der Yerf. verwechselt, wie 
man es oft erlebt, die AoHKaben einer 
Begasten- oder Qaellenpablikation mit 
denen der Darstellung, wenn er hier die 
in den Vorlagen erscheinenden Namen- 
formen sklavisch festhält und den Leser 
durch immer andere Wortbilder sturt oder 
gans ohne Grand einxelne Sitte oder Sats- 
teile wortgetreu den Quellen entnimmt. 
Dass wiebtigere Namenformen anch in 
der Darstellung irgendwie kennäich ge- 
macht werden, dass Personennamen von 
besonderer Eigenart, z. B. Waytsac, nicht 
umschrieben werden, dass charakteristische 
Stellen ans den Quellen anch dem Text 



der DarsteUung eingeftgt werden, int rieh* 
tig und gut; aber das dmf nicht rar Yer- 

wirrung fdt den Leser nnd zu einer Art 
von antiquarischer Spielerei fuhren ; was 
soll z. B. ein „reysich 'pferdt** ? Ganz 
schlimm wird es aber, wenn im Text die 
Namen fast nur nach der altorUkmlichen 
Sprech- und Sehreibweise, im ragehdiigen 
Begister aber bei der Anordnung most 
in der modernen Form erscheineii; dem 
1 unkundigen Leser wird es so oft f?enug 
sehr erschwert, sich Klarheit zu ver- 
schaiTen, wahrend den Verfasser doch die 
beste Absicht leitete. 
Cobleni. P. Biehter. 

F. Mir, Wm DntAnhNBff d«r MwihHaihaw B»>|i 

formen Joiephs II. im vorde^'^8tc^^«iohi•cheIl 
BfWltgaa. KiMh*Bi«eh*ll«h« AbhMkdlangM 
k«MWt- v«a TT. Stttta. Hifl lS/17. V!ni> 
targvr Freiitchrift. StaMgavt^ Xak«^ ISSi. 

XU n. 24 H S. 9 Mk. 

Die vorliegende Studie enthält wert- 
volle neue aktenmässige Beiträge aar Oe- 
sohichte der aufklärerischen Kfarehenpolittk 
Josephs n. Hit Becht hebt derVerfaeser 

ihre grundsätzlichen Abweichungen von 
der Lehre Hontheims scharf hervor. Wäh- 
rend der Febronius (17f>H ff.) im Zusammen- 
hange mit den Gallikanern nur den alten 
Episkopalismus in einer neuen wirkungs- 
Tollen Form Turtritt, d. h. ftberall die Steige- 
rung der bischdflichen Bechte als letstes 
2Siel der inneren Kirchenpolitik ins Auge 
fasst und den Staat nur zum Schutse dieser 
Rechte oder zur Verhütung von Miss- 
bräuchen zur Hilfe ruft, liegt dem Josephi- 
nismus nichts daran, das Interesse der 
bischöflichen Eircbe wahrzunehmen. Er 
geht vielmehr flberall einihch vom Bedürf- 
nisse des Staates aus. Auch die BeUgion hat 
ihm zu dienen. Sie ist sogar in der kirchlich 
organisierten Form besonders geeignet 
dazu. Daraus folgen für den Staat Recht 
und Pflicht, die Kirche seiner Ge-^^etz- 
gebung zu unterwerfen, insbesondere staats- 
fehidliche Tendenzen der Kirche rftcfc- 
sichtdoe zu unterdrflckmi. Dazu berech> 
tigt ihn anch das Qherall im Hintergrunde 
stehende pactum unionis, der staatbildende 
ürvertrag, bei dem sich die Menschen 
nach naturrcchrlichcr Lehre u. a. auch 
der Jura circa sacra zugunsten des Staates 
entftussert haben. 
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Indem der Verfasser es unt«niiiiunt, 
die Durchfuhrung dieses Systems auf einem 
beschränkten Gebiete, für den Breisgau, 
aktenmässig zu schildern, gitit er uns den 
lehrreichsten £inblick in die Motive des 
josephiniMbea QrdieiiregliiiMitM. Znglflich 
mber bekonuMn wir eine lebhafte Yontel- 
long Ton der lieftigen OppoaitiOB der lokalen 
Gewalten, mit denen es zu ringen hat. 
Nicht nur die Bischöfe, vor allem der von 
Konstanz, organisieren den Widerstand; 
sondern fast ebenso oft begegnen wir den 
-vorderösterreichischen Ständen, die hier 
fthBUch «ie am mederrlitin, in Toller 
poliliadier Wirinamkeit enebeinen, unter 
den kirchlichen Gegnern des Kaisers. 
£8 lässt sich verschiedentlich beobachten, 
wie die Regierung gegenüber dieser doppel- 
ten Opposition die Harte des Systems ab- 
mildert und sich besonders unter Leopold IL 
sn alleriei Zagestftadnisten an die weit 
Terbreitete Urebenfirenndliehe Gesinnnng 
herbeillaet. 

Gleich die Territorialisierung der Kirche, 
d. h. die notwendige Vorbedingung für 
Aufrichtung des josepliinischeti Htaats- 
kirchentums, ist in ihrer wichtigsten 
Beziehung, nämlich in der Ausschliess- 
nng der auawirtigen Bischöfe and De- 
kane, nicht gelangen. Enezgisdier ar- 
beitet die Reform auf anderen Gebieten. 
Da die Kirche vor allem als Staatsin- 
stitut aufgefasst wird, so erscheinen ihre 
Diener nicht in erster Linie als kirchliche 
Organe, sondern als Staatsbeamte. Daher 
haben die Bischöfe einerseits auf die 
'Bechte' so versichtenf welche die Tolie 
Staatshoheit beeinträchtigen, vor allem auf 
eine besondere geistliche Gerichtsbarkeit 
und auf gewisse steuerartige Gefälle. An- 
dererseits müssen sie sich bei Ausübung 
ihrer innerkirchlichen Amtstätigkeit dem 
slaBlli<Aen Placet nnterwerfen. Qegenüber 
dieser fllhlbarai Machtebbosse bedeutet 
es nur «ine scheinbare Erweiterung ihres 
Binflusses im Sinne des Episkopalismus, 
wenn sie das Dispensationsrecht in Reser- 
vatfallen erhalten oder wenn die Ordens- 
exemtionen zu ihren Gunsten beseitigt 
werden. Positiv aber sucht der Kaiser, 
wie wgäi&c Napoleon, vor allem die geist- 
liche Erziehung mit dem GMste des neuen 
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- Staatskirchentums au effUleD. 1783 wird . 
zu diesem Zwecke ein Generalseminar in 

Freiburg begründet, das sich in auffallen- 
dem Gegensatze zu den Erfahrungen in 
anderen Teilen der Monarchie alsbald 
grosser Beliebtheit erfreut Über die 
GrOnde sefaier Anlhebung im Jahre 1790 
ist ans den Alcten merkwOrdigerweise 
nichts zu ersehen. 

Eine Reihe von weiteren Reformgesetzen 
soll der Schwächung des Einflusses der 
Klöster dienen. Die Altersgrenze für die 
AblegUDg der Frofess wird hinaufgerückt. 
Einige 7erordnangen, wie die gegen die 
klösterlichen Strafkerker, erinnern bereits 
an die späteren Massnahrnm der fran- 
zösischen Republik. Dagegen werden die 
älteren Terminierungspatente für drei 
Mendikantenkl')ster in Freiburg und Rhein- 
felden auf Wunsch der Stände 1783 be- 
stfttigt Die Petenten machen dannf anf- 
merksam, dass die staatliche Armenpflege 
dadurch erleichtert w«rde; denn die Al- 
mosen der Bettelmönche wären imstande, 
nicht nur ihnen selbst, sondern auch den 
meisten Armen überhaupt den Lebens- 
unterhalt zu verschaffen. Geier berechnet 
die jährlichen AlmoseneinkQnfte der sämt- 
lichen nenn HendikantenUdeter Ittr eine 
wenig frühere Zeit auf nahesu 38000 fl. 
Das letzte Ziel der josephinischen Po- 
litik auf diesem Gebiete ist die Auf- 
hebung der ürden überhaupt, Vür die 
Freiburger Jesuiten ist es schon 1773 er- 
reicht worden. Es folgen in den uaclisten 
Jahren weitere fthnUehe llassregeln. Doch 
werden ge^;witlich andi Ansnahmen ge- 
macht ünd wieder sind es die Stände, 
die sich der bedrohten geistlichen Institute 
mit Wärme und teilweise mit Erfolg an- 
nehmen. Aus dem Vermögen der aufge- 
hobenen Klüster wird ein besonderer Re- 
ligionsfonds gebildet. Seine Erträgnisse 
sollen lant Hottekret Tom 88. Febr. 1788 
*gani all^ aar B^rderong d«r Religion 
und des damit verbundenen und so schul- 
digen Besten des Nächsten verwendet 
werden'. Da sie jedoch, wie sich sofort 
herausstellt, nicht ausreichen, so muss 
eine höchst missliebig wirkende geistliche 
Anshilfrsteaer lar Begleichung des *Beli- 
l^onsfondsdefisienten* erginsend einbeten. 
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Wie hoch der Jotephiniimi» die gOnstige 

Einwirkung der Kirche auf die staatsfreund- 
liche Haltung des Volkes anschlägt, lehren 
auch im Breisgau die nach vierjährigen 
Verhandlungen 178() verfugten Umpfarrun- 
gen, die lediglich eine bessere geistliche 
Venorgung des Landet im Äuge haben 
and deshalb allgemeine BUIigong finden. 
Dagegen stösst die Regierung mit ihrer 
Beschränkung der kirchlichen Feiertage, 
der Wallfahrten und Prozessionen, auch 
mit Ahundoningsbestimraungen zu bischöf- 
lichen Andachtsordnungen auf Widerstand. 
Die AufheboDg der Bruderschaften wird 
von den Ständen besonders ans finandel- 
len Orftnden bektaipft. Da die Kapitalien 
der Bruderschaften vor allem bei der 
bäuerlichen Bevölkerung angelegt sind, so 
ist die Rückforderung mit den schlimmsten 
wirtschafthchen Folgen verknü])ft. 

Noch heftiger wendet sich die wieder 
▼or allem stftndisch geiditete Opposition 
gegen das Toleranspatent vom 13. Okt 
1781. Diesmal aber bleibt die Begiernng 
selbst unter Leopold IL unerschütterlich 
bei dem einmal eingenommenen Stand- 
punkte Die Vermischung der Vorlande 
mit akatholischen (iebieten wird dabei als 
Hauptmotiv angeführt. 

Nor gelegentlich erfahren wir etwas 
Aber den Eindruck der Reformen im Volke 
selbst. Im allgemeinen scheinen die Akten 
keine Anhaltspunkte dafür zu bieten. Doch 
dürfen wir aus der von Geier nachgewiese- 
nen starken Beteiligung der Laien an der 
Opposition gegen den Josephinismus auf 
eine treue Anhänglichkeit der Masse gegen- 
ttber der Kirche schlieasen. Wenigstens 
ist sie fOir den Niedenrhein selbst unter 
dem Drucke der kirchenfeindlichen fran- 
zösischen Herrschaft noch später erkenn- 
bar. Und doch wird man daneben mit 
dem Verfasser von tieferen geistigen Folgen 
der aufklärerischen Kirchenpolitik sprechen 
dürfen: die Gedanken Josephs II. werden 
im neunadinten Jahrhundert wieder aufge- 
nommM : *im Breisgau wurzelt der badische 
Idberalismus*. 

Die Geiersche Arbeit beruht auf badi- 
schen und Wiener Archivalion. Tieider hat 
es der Verfasser versäumt, seine Akten 
genauer zu zitieren. Die summarische 



Übersicht in der Vorbemwkung, die eins 

Reihe toter Zahlen aneinandergereiht, kami 
in keiner Weise einen Ersatz dafür bieten. 
I Bei Verwertung der Akten selbst wären 
' kurze Analysen statt der vielen wörtlichen 
Zitate, die bisweilen Wichtiges und Un- 
wichtiges ungesichtet Tweinigen, d6rÜbe^ 
sichtlidikeit und Lesbarlntt sngnte ge> 
kommen. Doch Andern diese formalen 
Ausstellungen nichts an dem grossen be- 
sonders lokalhistorischen Werte dieser 
Untersuchungen. Es wäre zu wünschen, 
dass sie für die niederrheinischen Terri- 
torien bald Nachfolgerinnen fänden. 
Bonn. Dr. J. Hashagen. 



Miscellanea. 

Jean Jacques Boissard, der berühmte 16. 
Archäulug und i* ulscher, welcher die bei- 
den letsten Jahrseitote sdnes vidbewegten 
Lebens su Mets dauernd sesshaft war, hier 
1587 geheiratet hat und 1602 gestorben 
ist, erwähnt in seinem Hauptwerk, den 
1597 — 1602 erschienenen „ Antirjuitatos", 
verschiedentlich eine Inschriftensammlung, 
welclie er in einem besonderen Band auf 
die jenem Werk einverleibte Sammlung 
von Inschriften folgen su lassen beabsich> 
tige*). Die betreifenden Stellen habe ich 
in meiner Arbeit über Boissard (Jahrbuch 
der Gesellschaft für lothring. Goschirhtc 
n. Altertkde. VIII, 18%, 1, S. 1—118) im 
Anhang IV, S. 99-103 (vfrl, S. llH -ll7i 
zusammengetragen. Den Inhalt dieses Sam- 
melbandes sollten nach Boissard's Angaben 
römiscbe Inschriften ans Itali«i, Kroatien, 
Frianl, Steiermark, Illyricum, femer ans 
Gallien und insbesondere aus Metz, sowie 
aus dem Schloss des Grafen Mansfeld so 
Luxemburg') bilden. Aufnahme sollten 

1) Bolumrd t«s«i«biMt diMm in Avittebt f*- 

uommenen Band als letstes Buch odpr letzten 
Band taiaar Antiqoitatai odar aber alt daran 
drittel Bnoh oder dritten Bend. Letttaxe 

Bezeiclinang erkl&rt sich daraas, dass er dia 
(vom Variager Bry ans geschäftUohen Backsichtaa 
in Je zwei Binde lerlegten) dia Abbttdungen dar 
I insohriftlichen Denkm&ler der Stadt Bon vn> 

fassenden Teile III bis VI der Anti(|nitate<! »1» 
Bach oder Baud 1 and Ii akhlt. Vgl. Lotbr. Jabrb. 

▼m, 1, B. 100. 101. ISS. 11«. 

2) Vgl. Lothr .Tahrb. VIII, 1, 8. 101, 2; ( IL 
XIII, 1, 2, 8. 659 ff. Ein halbkraiafOrmigar Block 
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aber auch die Grabschriften von berühmten 
Schriftstellern und Gelehrten neuerer Zeit 

finden 'i. 

Die V'eruileutlicliung dieser vonBoiseard 
geplanten und Torber^toten Bammlniig hat 
s«in Tod Terhiiidert Daas er «irklicli in- 
8chTiftIiche1>enkiiuaeraiitMets,Liizeinburg 
und anderen Gegenden geeunDielt hatte, da- 
rüber belehrte uns vor allem das gedruckte 
Inschriftenwerk von Griiter (IfiOS), der 
Boissard häutig als seinen Gewährsmann 
nennt. Dass aber Boissard auch die von 
ihm öfters gemuuite InsehriftensMnnüong 
wenigstens teilweise tisadscbriftlieh nieder- 
gelegt hatte, ergab sich aus einer Stelle 
in des reformierten P&rren Paul Ferry 
handschriftlichen „Observations söculaires", 
die zwischen 1645 und 1657 niedergeschrie- 
ben sind. Denn Ferry führt eine von 
Boissard zusammengestellte und gezeichnete 
Sammlm^f t<hi Metser und Luxemburger 
Altertttmeman, die er benfltst bat*). Aucb 
wsres wahrscheinlich, dass die Abbildungen 
von Steindenkmälem aus Metz, welche Meu- 
risse seiner Geschichte der Metzer Bischöfe 
(Ilistoire des B>esqaes de rKglise de Metz, 
1634) eingereiht hat, aus jener Boissardschen 
Staualang hergebolt waren"). 

■M Onbaohrift (CIL Xni, 4tB9), slio «In Gmb. 
stein von d«r im Trianr Lande häufigen Oeit«l- 
tang, i«t mit verMhiedeoen rAmisoben Bilder- 
•Mnea noob in «iaem Tordarchgang, dem Über- 
bleibsel jenes Sohloeaee in der ▼ofttoik CSmuwi 
(in der TaUchlacht der Alzette) elntremanert. — 
Die in der KaUtehnng begriffene Bammlang dea 
Onfm P«t«r Iteait KaaiMd (t 1604) b»b«i Ortollvt 
und Virianas im Jahre besichtigt (Itinera- 

rinm per moanoll. QaUiae Belg, putm», eracliiaata 
liM, B. St— S6). Botttard hM die f nietelflM di«M« 
Hammlnng nicht iselbst ab go schrieben« wl« dlt 
Xm, 1, 8, S. 659, 1 (Tgl. S. ÖS8, IV), angenommeB 
itl, d«Btt «r tagt aaadrOeklieh in «»Inen Antiqoi- 
tates III (Text gadraekt sa Mata ISSS, mit dan 

Tafeln erschienen cn Frankfnrt a M. 1597), 
B. IV: gpaucaU iiuae mihi missa sant Luxem- 
bargo* (Lothv. Jahrb. Tm, 1, 8. 101 obm). Bofi> 
tards Oewihrsmann hat aber liie Inschriften der 
Sammlung vor dem Jahr 16Stf abgesohriaban, da 
tr dia Im gaoanalaa Jabra tob Triar aaeb Laxam» 
barg in den Park Mansfeld fiberfnhrte Inschrift 
CIL XIII, 8686 noeh nicht kaant (CIL XIU, 8, 
8. 659, I). 

3) Lothr. Jahrbk ym, 1, 8. lOS, obaa, and 

S. 117, oben.; 

4) L'otbr. Jahrb. VIII, 1, S. 99 und IX (1897), 
8. IM^Ul, Aam. t. TgL aaahbar. 

3) Lothr.Jahrb.TIII,1,8.9— lOnnd B.9B YfL 
naebher. 



Die Sammlung von Boissard selbst aber 
blieb verschollen, bis kürzlich Christian 
H u e 1 s e n sie unter den Beständen der Na- 
tionalbibliothek zu Paris") wieder entdeckt 
bat 8eb Beriebt Aber diese Bntdecknng 
liegt jetst vor in den Comptes rendos des 
s^ances de TAcadäniie des Inscriptions et 
Belles-Lettres, 1905, S. 544 ff. („ün nouveau 
recueil nianuscrit de Jean-Jac(|ues Bois- 
sard"). Die Sammlung füllt mit der iiblichen 
Widmung und den darauffolgenden Ge- 
dichten 247 Blätter und ist als besonderer 
Band an efai £xemplar der gedmcktoi 
Antiquitates angescblosseD, was ja der 
ansgesiicoebeiien Absicht ihres Yer&ssers 
entspricht Auch der Inhalt der Samm> 
lang deckt sich mit den angeföbrten An- 
gaben Boissard's. 

Mit der Handschrift ist nicht nur eine 
Inschriftensammlung wiedergewonnen, wel- 
cbe die ftltervi Sammlungen von Boissard» 
wie sie in der Stoekbolner Handsebiift 
und der Auidsebrift von S. Germain-Paris 
vorliegen, erg&nzt, sondern die Entdeckung 
Iluelsens bietet auch eine festere Grund- 
lage zur Beurteilung der Arbeitsweise 
Boissards und zur Beantwortung von Fragen 
über Wert oder Unwert des von dem 
Sammler Gebotenen. So wird das, was 
ich aber den von Boissard als Qew&brs- 
mann vorgeschobenen Julius Roscius fest- 
gestellt habe (a. a. 0. S. 35 f., 103-106 
und 117), durch die wiedergefundene Hand- 
schrift bestätigt: Roscius und die Kosciana 
sind eine Ertinduog Boissards. Die unter 
diesem Nam«i von Boissard vorgelegten 
DenkmUer sind aber nichts anderes als 
ein Wiederholung ans des Fulvius Ürsious 
„Imagines et Elogia illustrium virorum'* 
(1570), vermehrt durch Zeichnungen und 
Inschriften, welche Boissard gefälscht hat. 
So niiiss nach Boissards Absicht der Name 
Roscius IMa^riat und Fälschung decken'). 

6) Der au das gedruckte Werk ^Antiquitates* 
angaMbloMaaa baadaehrlMleb« Band itt aaf^ 
fahrt im Catalngne genöral des livres imprimda 
de la bibliotbf'qua nationala. Antaara. Torna XV 
(Paxia 1903), Spalta SS Da diatar Band niobi 
ravllaban wardan darf, so habe ich mioh am £r- 
laognnK photog^raphiseher Anteabmaa darMatiar 
Inschritten beoiübt. 

7) Bailittflf aai bamarkl^ daat aaeb dar Ton 
BoiBBard wiedorholt beklagte, den Kriegswirren 
des Jahre» 1&S7 in dar Grafschaft Montb«liard 
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Aber auch für die Scheidung der echten 
von den gefälschten Inschriften, wie sie in 
den Sammlungen der Gönner und Freunde 
BoiMMdt, des Barons Clervant und des 
Oenenlprokuittton Piene Joly (Petrus 
Lepidas) ni Uets vertreten waren» gewinnen 
wir festeren Anhalt Denn in beiden 
Sammlungen war echtes Ont mit einge- 
schwärzter, gefälschter Ware vereinigt. Die 
verzweifelten Lesungen von Boissard, die 
durch die mangelhafte Erhaltung der In- 
adniften verachnldet sein müssen, haben 
jedoch ein Urteil über Echtheit oder FU. 
achung erschwert Wenn aber Huelaen an- 
nimmt, dass ich die von Boissard aus jenen 
beiden Privatmuseen aufgeführten Inschrif- 
ten samt und sonders als Fälschungen ver- 
dammt habe, so ist dies ein Irrtum. Dass 
jene Inschriften zumteü echt sind, habe ich 
in der angeführten Arbeit oft betont, und 
diese Übenengong haben inbesondere die 
Metzer Inschriftenfimde der letiten Jahre 
befestigt und verstärkt. Freilich sind im 
CIL XIII, 1, 2 die auf das alleinige Zeug- 
nis von Boissard zurückzuführenden In- 
schriften alle unter die falschen oder ver- 
dAcbttgen Inschriften verwiesen. So sind 
denn auch sftmtliche Insohrifton jener 
beiden Sammlungen Clervant nnd Joly 
unter die Fftlschungen eingereiht mit swei 
Ausnahmen, welche der Zufall später nach 
Luxemburg verschleppt und welche hier 
Wiltheim gezeichnet und in sein Werk 
„Luciliburgensia" aufgenommen hat«). Auf 
das Bedenkliche dieser Zuteilung habe ich 
bereits gelegentlich der Durchsicht der 
Vorarbeitett für die Metier Inschriften hin- 
gewiesen. Auf Wünsch des Herausgebers, 
Herrn Prof. v. Domasiewski, habe ich dann, 

■VftMliriebane Verlast seiner SammluagMi (Lothr. 
Jahrb. Vm, 1, 8. St. 100. 101. 10t. 110. 117) In 
Anlehnung »n Martin SmotiuB erlogen oder dooh 
w«Bentlich aufgebausoht Ist; •. HueUen ». *. 0. 
<8> ll^lS dm AnMragM). Hnaltoii TtrbMewrkhiar 
(S. 18 des AuBzngea, Anm.) die von mir ». ». O 
8. 12 aas C»ataQ (den loh »uch aU Gewährs- 
■Ulm ftaaniit tiabe) wiedarholte Angabe Uber 
kleine Boissard'aohe Handaobrifl, die ImIii« 
Kopie (wia Caatao, verleitet dnroh die von ihm, 
aneafUirta Qualle, L. Delisle, Bibliothique de 
l'Eoole da« Chartai, ZZZF, 1874, B. 7», Wr. 168 
angibt), ioadam rom. Bolasard lalbit gaaeliria- 
ban sei. 

Q €XL XIII, «886 and 4890. 



— Ö2 - 

wenn auch nicht durchgingig, Bemerinmgw 

über die Glaubwürdigkeit von Inschrifteo 
jener beiden Sammlungen beigefugt*). 
Weiter habe ich aber auch meiner Ansicht 
noch vor Erscheinen des betreffenden Teil- 
bandee des CIL Ausdruck gegeben im 
Jahrbach der Gesellschaft flkr lothring. 
Geschichte XV, 1908 (.Sablon in römischer 
Zeit" 1904), S. 409 Anm.; ebenso smd 
von mir Inschriften, die im CIL unter den 
Fälschungen stehen, als Belege öfters 
herangezogen weil ich von ihrer Glaub- 
würdigkeit überzeugt war und bin. Vgl, 
auch CIL XIII, 1, 2, S. 663, unter III. 

Die echten Inschriftsteine (Qittbsteine) 
der Sammlnngmi Joly nnd Clervant yerdaD* 
ken aber znmteil dem Bau der Citadelle 
(seit 1556) ihre Auferstehung aus den Grund- 
mauern der spätrömischen Befestigung"), 
denn Boissard sagt dies ausdrücklich an 
einer der erwähnten Stellen seiner Anti- 
qoitates^. Dieselbe Herkunft hatte ich an- 
genommen Ar einen echten, ftlsehüch fr&her 
angezweifelten Inschriftstein im Bxan des 
Goldschmieds Jean Aubry, des Schwieger- 
vaters von Boissard, zu Metz '»). Ein Teil der 
Steine jedoch rührt her aus einem älteren 

9) Solohe Varnarka aind «agafttgt su CIL 

zin^see«. m: nt: ess*. m: 69?*. ew». 

605*. 606*. 607* 608*; «ie fehlen aber noah 
66a*. 694*. 598*. 603*. Aber nicht bloiB dieie 
Inaobrif tateine waren wirklicti gefunden, aondern 
aaota andaN, laabMoadaffa dia Otakstatea mitdea 
Bildnissen der Ventorbenen. Deren Inschriften 
hingegen sind von Boiaaard nahr oder weniger 
wlUkerliah aiuaelit gamaelil; rgL Lothf. Jahib. 
vm, 1, beaoaders S 1( 7. Diese F&lsohangen siad 
abat sa aondern ron den ToUatiadig arfttodaoaB, 
aalbatganaehlan laadurlftan, waloka Boiaaard ntt 
Benütsungr tou ihm bekannten echten Inaohriftan 
Torfaist hftt (CIL XIII, 546*. 647*. 651* 578» 
589*; vgl. 656*) oder waloha Anklänge an ältere, 
litierariicha ■rsaagaiMM das FBlaofean »«fwaUaa 

(Lothr. Jahrb. VIII, 1, S. 50-51. 56—57 ; vgl «. B. 
CIL XIII, &di* mit CIL UI, 868*) oder deren 
IntareaeantaMr lolialt ttanSgUabf Ja vngahaaar- 
lieh, wen1«steuB aber nnwahrecheinlich genannt 
werden musa (Lotbr. Jahrb. YIU, I, S. 7. 65 ff. 91). 

10) Ygl. I. B. Lotbr. Jateb. Z, B. 57 ; XV, S. 481. 
425 (Anm 2 uud 6); WaaM. XoiXbL XXXVt 1905, 
Sp. 70, Anm 45. 

11) Vgl. Lotbr. Jabrb. XV, 8. 409, Anm. 

1 L') Antiq. III, B. IS (kbgadrmM Iiofhr. Jabrb. 
VIII, 1, s. 100—101). 

13) CIL XIII, 4aoi (vgl. Weatd. Korrbl. XV, 
188S, AbMhnittIO; s. «IHa Bomaatalafmtg Latbzia- 
gens«, 1897, S. 18, Ann. 8, Und Lfllhr. Jahrb. B, 

B, 180, Anm. 8. 
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Fund, TOD eiiier tndereB Stdle der Onind< 
mRuern der tfriUrömiaehen Befestigmig an 

der Hauerstrasse (oder Kapuzinerstrasse), 
wo nach dem Bericht der Chronik des 
Philippe de Vigneulles im Jahr 1513 Bil- 
dersteine und Inschriften zum Vorschein 
gekommen sind '^). Letzterem i' und schreibt 
B<^eard in d«r niedergefimdea«! Sainm- 
long 19 InBchrifteo der Sammlaiig Jdy m ^. 

Diese Funduigabe Terdenkt aber Bois- 
sard offonbar einem zur Zeit der Auffin- 
dung geschriebenen lateinischen R ri ef , 
den der genannte Ferry in seiner hand- 
schriftlichen Stofi'sammlung für eine von 
ihm geplante Metzer Geschichte abge- 
sdiriebm hat Der Brief war begleitet 
TOtt 21 grob gezdcbmeteii Altertftmem, nftm- 
Hch 18 mit Bildnissen von Männern und 
Frauen, drei mit Inschriften. Er bildete 
nach Ferry's Zeugnis den Eingang zu 
einer Sammlung der von Boissard's 
Hand gezeichneten Metzer und Luxem- 
burger Altertümer („Recueil des antiquitäs 
mesdnes et dn dachtf de Lozembourg trac^es 
de la main de Boiaaard**), and es folgte nach 
Ferry auf jenen Brief zunächst ein andere« 
„Buch" mit weit besseren Zeichnungen von 
Boissard's Hand, darstellend antike Denk- 
mäler, die unweit vom Kloster der Franzis- 
kaner und in der Paradiesstrasse, d. h. an der 
n&mlichen FmdsteUe oder indMreB ümge- 
bung gefunden warm Was also Ferry 
Torhm;, ist die Stoftammlang nnd Unterlage, 
atis welcher der betreffende Teil des von 
Huelsen wiedergefundenen, von Boissard 
selbst, wie gesagt, mehrt'iu h erwähnten 
Sammelbandes liervorgegangen ist. Dass 
jene von t erry benützte Stoffsammlung 
etwas anderes war, als die nengeftmdene 
Handschrift der Nationalbibliothek, geht 
audk ans folgender Tatsache herror. Die 
Boissard'scbe StofTsammlimg wir mr Zeit, 
da sie Ferry vorlag, also nach 1646, im 

14) HandBohrift der Metzer Stadtbibliothek 90 
(Haguaikiii, L«» ohroniqtnei d» 1» villa de Mets, 
UM, 8. «SS-SD»). 

15) Huelsen a. a. O. (S. 10 des Auasages). 

16) Lotkr. Jahrb. YIII, 1, S. P9 and (nach 
■wtemr AbMdtttft) IX, 8. 180-181, Aum. 

17) „lesqiullM (d. h. auf die dem Brief ange- 
sagten ZeiohnimgeB) luiTent autre livre et antre« 
(Mttgaet) enoore, tronröes let aatres non procal 
» 'MMlNABonnB Mdib(st) «t im. tIoo pandlei, 
4Uet U«B nitus 4« la nuda d« Bolstafd". 



Bedts von Kolb, wAhrend sie vorher Eigen- 
tum Praillon's, des zweimaligen Sdiftffui- 

meisters oder Bürgermeisters von Mets 
(1633—1637 und 1639—1640) gewesen war, 
aus dessen Nachlass auch eine wichtige, 
nach Praillon benannte Chronik in den 
Besitz von Kolb gelangte ^*). Die von Huel- 
sen entdeckte Handschrift hingegen war 
nach dessen Mittdlnng (8. 6 des Aosiogee) 
im Jahr m in die Hände von Isaac de 
Pas zu Lundville (1618—1686), einem Sohn 
des Manasses de Pas, gekommen. 

Aber auch Meurisse hat (vor 1634) nicht 
die von Boissard in der Zeit von 1595 bis 
1602 zum Druck fertiggestellte und nur 
infolge seines Ablebois ungedruckt ge- 
bliebene Sammlang boiatst, abev die Eaü- 
sen berichtet, sondern jene damals noch* 
im Besitz von Praillon befindliche, heute 
verschollene Stoffsammlung. Denn seine 
Angaben^') sind ein Auszug aus dem auch 
von Ferry benutzten Brief, nur gehen einige 
Zusätze auf die dem Brief beigegebenen 
Zeichnungen snrttck**); den TafeUbbfldnn- 
gen von MMirisse w«cden aber wohl durch- 
weg die Zeichnungen zu Grande liegen, 
welche Boissard selbst in- den — durch 
jenen um etwa 80 Jahre älteren Brief er- 
öffneten — Fascikeln eingetragen hatte. 
Metz. Kenne. 

18) Lothr. Jahrb. VIII, 1, B. 100, oben. 

19) HMeeIim a. a. O. 8. 8; 

iS) Loihr. Jabtb. Tin, l, B. 9», Ann. S. 



Gesellschaft für Rheinische Ge- 
schichtskunde. 

(Vgl. Korrbl. XXIV Nr. 48). 
Seit der letzten Hauptversammlung ge- 
langten die nachstehenden Veröffentlichun- 
gen sur Ausgabe: 

1. Urkunden und Begesten sur 
Geschichte der Rheinlande aus dem 
vatikanischen Archiv. Dritter Band: 
1342 bis 1352. gesammelt und bearbeitet 
von Heinr. Volb. Sauerland. Bonn 
1905. (Publikation XXIll). 

2. Kölnische Konsistorialbe» 
Schlüsse. Presbyterial - Protokolle der 
hdmUchen Kölnischen Gemeinde, 1572 bis 
1596, bearbeitet von Ed. Simons. Bonn 
1905. (Publikation XXVI). 
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3. Rheinische Urbare. Sammlnng 
von Urbaren und Quellen zur rheinischen 
Wirtschaftsgeschichte. Zweiter Band: 
Die Urbare der Abtei Werden a. d. Ruhr, 
A: Die Urbare vom 9.— 13. Jahrhundert, 
henuMgegebea von Bnd. Kötssebke. 
Bonn 1906. (Pnblikntion XX). 

Der II. Band der Rbeinischen Weis» 
tümer (Oberiimter Mayen und Münster- 
maifeld) wird nach den lierichten von 
Herrn Geheinirat Prof. Loersch in Bonn 
im Laufe dieses Jahres in Druck gegeben 
werden, da eine notwendige Vorarb^ die 
Liventarisation der Ueinen Archive im 
Kreise Kochern, nnnmelir fast erledigt ist. 

Die Bearbeitung der Weistürner des 
Fürstentums Prüm, welche Herr Archivar 
a. D. Dr. Forst in Zürich übernommen 
bat, ist im Berichtsjahre durch Herstellung 
von Abschriften der im Staatsarchiv zo 
Köhlens und anf dem Amtegericht an Prüm 
bemhendeo einechlftgigen Weittttmw er- 
heblich gefiirdert worden. 

Von der Veröftentlichung der Rhei- 
nisch e n U r b a r c ist soeben der 11. Band, 
umfassend die Werdener Urbare vom 
9.— 13. Jahrhundert, mit einer umfänglichen 
Ebleltong erachienen. Der Heransgeber, 
Herr Prof. Dr. Kdtaechke in Leipdg, 
wird das IT. Kapitel dieser Eänleitung, 
die wirtschafts- und verfassungsgeschicht- 
licben Ausführungen, an die Spitze des 
III. Bandes stellen, der die Urbarialion 
Werdens vom 14. bis zum 17. Jahrhundert 
bringen wird. Die Teite des IIL Bandes 
sind grösstenteils schon gedruckt Ein 
Iffamen- nnd Sachrec^ster wird ihn be- 
scbliessen. Auch wird ihm eine Übersichts- 
karte beigegeben. D:\s ?]rscheinen des 
Bandes ist in Jahrestrist zu orwarton. 

An einer tatkräftigen Förderung der 
Ausgabe der Urbare von Severin in Köln 
war Herr Bibliotheks-Kustos Dr. H i 1 1 i g er 
inLeipaig darch anderwdtige dringende 
Verpiiicbtungen behindert, er hofft aber, da 
der ßehinderungsgrund jetzt fortgefallen 
ist, sich fortan wieder oindringlicber der 
Arbeit an den Urbaren widmen zu können. 

Der Druck des IL Bandes der unter 
Leitung von Herrn Qeheimrat Bittet in 
Bonn stehenden Jülich * Bergischen 
Land tag sakten I. Beihe konnte von 



I Herrn Geh. Hofirat Prof. v. Below in 
' Frcihurg i. Br, namentlich infolge seines 
Fortgangs von Tübingen nach Freiburg 
nur wenig gefördert werden. Doch hofift 
der Herausgeber demnächst der Vollen- 
dung dieses Bandes mehr Zeit zowendea 
an können nnd stellt den Absehlots des 
Druckes für Juni in Aussicht. 

Um das Manuskript zum I. Bande der 
jüngeren Reibe der Jülich-Bergiscben Land- 
tagsakten (1()10 ff.) abschliesscn zu kcinnen. 
hat Herr Archivar Dr. Küch in Marburg 
sorseit einen ürlaob angetreten. Er hofft 
das dmckfertige Hannakript in dienen 
Tagen dem Vorstände einsenden zu können. 
Fftr den II. Band der Matrikel der 
I Universität Köln hat Herr Stadtarcbi- 
I var Dr. Keussen in Köln die artistischen 
Dekanatsbücher bis zum Jahre 152Ö durch- 
geseheo. Da er hoffen darf, vom nächsten 
Jahr« ab nach der Vollendung anderer 
Arbeiten dieser Edition wieder mehr Zeit 
widmen zu können, ist alsdann ein 
rascher Fortschritt der Matrikelausgabe 
zu erwarten. 

Für die Herausgalie der ältesten 
rheinischen Urkunden (bis zum Jahre 
1100) hat Herr Prof. Dr. Oppermann 
in Utrecht w&hrend der Sommerferien 
I&ngere Zeit anf dem Staatsarchiv in Gob- 
ienz gearbeitet , um die erforderlichen 
diplomatischen Voruntcrsuchungon fortzu- 
führen, im übrigen aber das l'ntcrnehmen 
nur wenig zu fördern vermocht 

Die Arbeiten Ar den I. Baad der Be- 
gesten der Kölner Ersbischöfe (bis 
1100) hat Herr Prot Oppermann wegen 
anderweiter Inanspruchnahme im Bericht!* 
jähre nicht fördern können. Dagegen be- 
findet sich der lü. Band der Regesten 
(1205-1304), den Herr .Archivar Dr. Knip- 
ping in Düsseldorf bearbeitet, seit kurzem 
im Druck. Der Heran^eber hoft die 
Drucklegung in regelmässigem Fortschritt 
ununterbrochen bis su Ende ftkhren sn 
können. 

Seit dem 1. Januar ist als neuer Mit- 
; arbeiter bei dieser Publikation Herr Dr. 
Wilh. Kisky in Köln unter Leituug von 
Herrn Prof. AL Schnlte in Bonn einge* 
treten. Er hat sunächst die BearbeitnQg 
des IV. Bandes (1905-rl414) abenommeD» 
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ftr den Herr Bibliotbekar Dr. Mor. 
Mttller in A»chen vor Itagem Jahren 
die MaterialMoindiiDf berettf ansehnlich 

gefördert hatte. 

Der Druck der Kölner Zunftnr- 
kunden ist von Herrn Dr. Heinrich 
vonLoesch in Ober-Ötephansdorf wieder 
angenommen vorden. Eine Anxahl wich- 
tiger Naebtrftge hat den beiden im Dmek 
nahe«! al^eachloeMnen Binden noch bei- 
gefügt werden können. Auch das Manu- 
skript der ziemlich umfangreichen Einlei- 
tung ist jetzt fast vollständig ausi^ear- 
beitet. Die Edition wird im Laufe des 
Sommers erscheinen. 

Die Arbeiten am Geschichtlichen 
Atlas der Bheinprovins hat der 
ständige Ifitarbeiter, Herr Dr. Fabricins 
in Darmstadt, unter Leitung von Herrn 
Geheimrat Nissen in Bonn anhaltend ge- 
lördert. Die Bearl)eittuig der kirchlichen 
Karte für die Zeit um 14Ö0 nebst dem 
Textband sa bddm Sirehenkarten, der 
neozeitlichen and der ndttelatterlicheD, 
hofft er bis mm Herbst Torlegen sa liönnen. 
Die Materialsammlung für die anderen 
mittelalterlichen Karten hat Herr Dr. 
Fabricius durch die Durchsicht der 
rheinischen ürkundenbücher und der Re- 
pertorien der Kartrierischen Diplomatare 
TerroUstindigt Ebe topograpliisdie Un« 
tersoehnng ftber da« Hochgericht anf der 
Heide zu Sien im Nahegebiet hat er in 
der Westdeutschen Zeitschrift, zwei alte 
Trierische Pfarreiverzeichnisse im Trieri- 
sehen Archiv vemtVrntlicht. Weitere Ar- 
beiten von ihm über das Oberamt Simmern 
and die Propetei Bavengiersbarg, sowie 
aber ^ Gtraftchaft Teldens Uegea band- 
sehrifUich vor. Als H&I&material sind 
anter seiner Aufsicht von einem Kataster- 
zeichner bei der Koblenzer Regiert! ?00 
Flurnamen • Übersichtskarten angefertigt 
worden. 

Da Herr Archiv-Assistent Dr. Martiny 
dorch seine Veraetsong von Köhlens nach 
Königsberg aar A.aüsabe ssinw Arbeit ttber 

das Trierischc Amt St. Maxisiin veran- 
lasst wurde, ist das von ihm gesammelte 
Material dem Koblenser Staatsarchiv über- 
wiesen worden. 

Herr Archivar Dr. Meyer in Koblenz 



hat die Speaialakten des Archives der 
Gnfsdiaft Manderscheid-BlanlceDheim über 
die einzelnen Orte zur H&lfte dorchge* 

arbeitet und die Flurnamen ober grösseren 
Zahl von Gemeinden kartographisch auf- 
nehmen lassen. Die Zeit des Abschlusses 
seiner Arbeit lässt sich noch nicht sicher 
voraussagen. 

Die Herren Archivare Dr. Bedlich 
und Dr. Knipping in Düsseldorf sind 
durch die Drucklegung, bezw. Vorbereitung 
ihrer anderen Veröffentlichungen im Be- 
richtsjahre nicht zu eindringlicher Be- 
schäftigung mit ihren Atlas-Monographien 
(Jülich-Berg und Kurköln) gekommen. 

Wie Herr Geh. Bat Bitter in Bonn 
berichtet, mnss die Heraasgabe der Akten 
der Jülich'Klevischen Politik Kur- 
brandenbnrgs 1610—1614 bis zur (}e> 
winnung eines anderen Mitarbeiters vor- 
läufig vertagt werden, da Herr Oberlehrer 
Dr. Löwe in Köln sich einer anderen 
Tätigkeit zugewandt hat 

Den Dmeic des Tezt]>andea sa dem im 
vorigen Jahre heransgegelMieii Taftlwerke 
der Romanischen Wandmalereien 
der Rheinlande hofft Herr Professor 
Giemen in Bonn im Juni beginnen und 
bis Weihnachten vollenden zu können. 

Von den durch Uerrn Dr. H. Y. Sauer- 
land in Born bearbeiteten ürkanden 
and Begesten aar Geschichte der 
Rheinlande aus dem Vatikanischen 
Archiv ist Band III (1342—52) im Be- 
richtsjahre erscliienen, Band IV (1353 — 78), 
insgesamt 2055 Xuminern, befindet sich 
unter der Presse. Vielleicht wird die 
Falle des Materials eine Zweiteihtng des 
Bandes erforderlich machen. Für den 
ftnften, den Schlnasband des Unterneh- 
mens, der das Quellenmaterial für die 
Stellung der rheinischen Territorien in 
der Zeit des grossen Schismas enthalten 
wird, hat der Bearbeiter die liegisterbände 
Papst Urbans VI. (1378-89) bereits durch- 
gearbeitet, von Bonifos IX. (1389—1404) 
die beiden ersten Binde, von den sahl- 
reiehen Re^isterhänden des Gegenpapstes 
Clemens VII. (1378-94) die ersten 8 Jahre. 
Obwohl Herr Dr. Sauerland durch eine 
längere Krankheit behindert war, hofit er 
die Registerbände Clemens VII. und Boni- 
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fu IX. bis ia04 und vielleieht auch die 
Eamenlbinde Int Ende Juni erledigen 

so können. 

Von dem durch Herrn Dr. Wilh. 
Ewald in Köln unter Leitung von Archiv- 
direktor Dr. Ilgen in Düsseldorf bear- 
beiteten Tafel werke über die Rheinischen 
Siegel wird die erste LiefBrong, die 
Siegel der Kölner BrsbisdiAfe vom IQ. Us 
18. Jahrhundert enthaltend, in den n&cbsten 
Wochen erscheinen. Die zagehörigen 32 
Siegeltafeln sind gedruckt; der erläuternde 
Text liegt im Manuskript vor and geht 
jetzt in die Presse. 

FQr die s weite Lieferung, die. Siegel 
der TMerer Enbisehdfo, sind die Urkunden- 
bestände der Staatsarchiye in Pfisseldorf, 
Münster und Koblenz und des Trierer 
Stadtarchivs durchgesehen worden. Das 
Erscheinen dieser Lieferung dürfte gegen 
Ende des nächsten Jahres erfolgen. 

Von der ebenfalls durch Herrn Archiv- 
direictor Dr. Ilgen geleiteten Edition der 
Quellen zur Bechts- und Wirt- 
schaftsgeschichte der nieder- 
rheinischen Städte ist der erste 
Band, die Siegburg er Quellen, be- 
arbeitet von Herrn Archivassistent Dr. Lau 
in Düsseldorf, kürzlich in Druck gegangen. 
Eine Oeschichte der Siegborger Yogtei 
hat der Heransgeber inswisehen in der 
Zeitschrift des Bergiscben QeschichtSTer- 
eins veröffentlicht. Herr Dr. Lau ist 
nunmehr zur Bearbeitung des Neuss er 
Materials übergegangen. 

Herr Archiv-Assistent Dr. Hirschfeld, 
firtther in Düsseldorf, jetst in Münster, ist 
am 1. Juni als Ifitarbelter eingetreten. 
Die ihm Obertragene Bearbeitung der 
Deutz er Quellen hofft er im Laofe dieses 
Jahres im Manuskript beenden zu können. 

Von den rechts- und wirtschaftsge- 
schichtlicben Quellen tur die Städte des 
südlichen Teiles des Qesellschaftsgebietes 
ist die Bearbeitung der Urkunden von 
Boppard und Oberwesel durch Herrn 
Archivar Dr. Richter in Koblenz eifrig 
gefordert worden. Mit der Durcharbeitung 
des gedruckten Materials hofft er bald 
abschliessen zu können. Das Material ' 
ist namentlich für Boppard sehr ergiebig. • 

Die Herausgabe der Trierer Qoellen ' 



hat unter Leitung von Henn Geheimrat 
Reimer in Köhlens Herr G7^lnaaialobe^ 

lehrer Dr. Rudolph in Homburg v. d. H. 
übernommen, der dem Stoffe durch seine 
kürzlich erschienene Untersuchung über 
die Entwicklung der Trierer Landeshoheit 
bereits näher getreten war. Herr Dr. 
Rudolph hat das gedraekle Material dnreh- 
gearbeitet und wird sich demn&chst einen 
ÜbabKek Aber das in Trier beruhende 
handschriftliche Material verschaffen. 

Für die Münzgeschichte von Erz- 
stift und Stadt Trier hat Herr Prof. 
Menadier in Berlin die Sammlungen zu 
Kopenhagen und Stockhohai auf mittel- 
alterliche Trierer Mftnzen durchgesehen 
und die gewonnenen Ergftnsungen in die 
Bearbeitung aufgenommen. Es steht nur 
noch eine Durchsicht der Petersburger 
Sammlung aus. Grössere Arbeit wird dann 
noch die endgültige Ordnung der Gold- 
gulden und Albus seit der Zeit des Erz- 
bischofe Kuno von Falkenstein verursachen. 

Herr Dr. Frhr. t. 8chr6tter in Berlin 
hat die neuzeitlichen Münzen des Pro- 
vinzialmuseums in Trier aufgenommen und 
die Bearbeitung des ganzen Materials ziem- 
lich zu lA\de geführt. Mit dem Druck 
der TafeUi wird im Laufe dieses Jahres 
begonnen werden. 

Der erste Band der von Herrn Archivar 
Dr. Redlich in Dtksseidorf bearbeite- 
ten Veröffentlichung über die Jülich- 
Bergische Kirchenpolitik im 15. und 
16. Jahrhundert wird in den nächsten 
Monaten erscheinen können. Der Text 
des Bandes liegt gedruckt vor. Der Heraus- 
geber ist noch mit der Ausarbeitung der 
Einleitung beschäftigt Der Druck des 
zweiten Bandes der „Erkondigungen" ans 
der Zeit von 1533—1589, wird sich un- 
verzüglich anschliessen. 

Für die Übersicht des Inhalts der 
kleinen rheinischen Archive sind, vor- 
BehmUeh mit Rflcksicht anf die Weistttsser- 
Ausgabe und die DentanMe rsto t is tik im 
vergangenen Jahre die Archive der Kreise 
Cochem und Prüm durch Herrn Dr. Job. 
Krudewig in Köln, geschichtlichen Hilfs- 
arl)eiter der Deukmälerstatistik, inventari- 
siert worden. Da noch ein geringer Teil 
der Arbeit ansetzt, so wedien die be> 
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treffenden Übersichten ent dem n&^sten 
Jahieeberifilit bfligsgolieii verde». 

Benkmälerstatistik der Bheitiproomg. Im 
Rechnungsjahr 1905 hat die Eommiaaioa 
zwei Hefte veröffentlichen können. 

Es erschienen die Kunstdenkmäler von 
Stadt- und Landkreis Bonn als 3. Heft 
dee T. Bandet, beaibeitet tob Paul 
Giemen. Femw enddenen die Knntt- 
denkmftler des Kreises Heinsberg, bear- 
beitet von Karl Franck- Oberaspach und 
Edmund Renard; sie bilden das 3. Heft 
des VIH. Bandes der Kunstdenkmäler der 
Rheinprovinz, der mit diesem Hefte ab* 
sddiesst. 

Die von Herrn Dr. Benard übernom- 
mene Darstellung der Eunstdenkmäler des 

Siegkreises befindet sich im Druck und 
wird im Laufe des Jahres 1906 erscheinen. 
Sie wird als 4. Helt den V. Band mit dem 
letzten noch fehlenden Kreise des Regie- 
rungsbezirks Edln snm Abschloss bringen. 

Tom Band VI, der der Stadt Köln ge- 
widmet ist, Hegt die erste, die Übersiehtea 
über Literatur, handschriftliche Quellen, 
Pläne und Ansichten enthaltendo Abtei- 
lung, welche fast ganz Herr Dr. Krude- 
wig bearbeitet hat, im Druck vollendet 
vor. Der Druck der zweiten Abteilung, 
weiche die Darstelhing des rflmiseh«! Kdln 
nnd seiner Denkmftler von Herrn Pk-ofessor 
Klinkenberg enthält, ist schon sehr weit 
.for^eschritten. Beide Abteilungen werden 
zugleich binnen kurzer Zeit veröffentlicht 
werden. 

Die Vorarbeiten für die dritte Abtei- 
lung des YL Bandes, welehe die Besehrei- 
bnng dar Kölner mittelalterlichen Be- 
festigung und der Proftnbauten enthalten 

wird, sind schon soweit gediehen, dass 
die Ausarbeitung des Textes bald beginnen 
kann. Das gleiche gilt von den Vorar- 
beiten zur vierten Abteilung dieses Bandes, 
die den öffentlichen und privaten Samm- 
lungen der Stadt Köln gewidmet sein wird. 

Die Vorbereitung des VII. für die 
kirchlichen Denkmäler der Stadt Köln be- 
stimmten Bandes ist durch Herrn Dr. 
Hugo Rahtgeus an Ort und Stelle un- 
ausgesetzt gefördert worden. 

Die von Herrn Dr. Paul Hartmann 
abemommene Beschreibung der Kwurtdenk- 



mller des Kreises Dören ist unter der 
Presse und wird voraussiehtlich noch im 
Laufe des Jahres 1906 der öifonflidikeit 

übergeben werden können. 

Herr Dr. Renard wird die Bereisung 
des Kreises Schleiden in einiger Zeit wie- 
der aufnehmen und dann an die Bearbei- 
tung der Beschreibung der Knnstdenkmller 
dieses Kreises gehen. 

Von den noch übrigen vier Kreisen des- 
Regierungsbezirks Aachen werden voraus- 
sichtlich zunächst die Kreise Aachen-Land 
und Eupen zum Gegenstand von Vorar- 
beiten gemacht werden. 

Die Kreise Prftm und Cochem, deren 
Ueinere Arduve wihiend des Berichts- 
jahres zum grössten Teil durch Herrn Dr. 
Krude wig inventarisiert worden sind, 
wurden zwar vorzugsweise im Hinblick auf 
die von der Gesellschaft für Rheinische 
Geschichtskunde unternommene Ausgabe 
der WeistAmer gewählt, da alMr dar Re- 
gierongsbeahrk IVier binnen konem von 
der Kommisnon in Angriif ganonimen wird, 
so kommen die im Frühjahr 1906 zur 
Vollendung gelangenden Archivinventare 
des Kreises Prüm auch ihren Arbeiten 
schon bald zugute. 

Mevissen-Siijtung . Für die am 31. Jan. 
1906 fälligen Preisaufgaben 

1. Organisation und Tätigkeit der Bran- 
denbnrgischen LandesvMwaltung in 
Jolich-Kleve vom AMgange des Jah- 
res 1610 bis snm Xantener Vertrag: 
(1614), 

2. Die Entstehung dos mittel:\lterlichea 
Bürgertums in den Rheinlanden bis 
zur Ausbildung der Batsverfassung 

(ca. 1300), 

sindliearbL'ituugen leider aicbt eingegangen. 

In der Vorstaudssitzung vom 3. März 
d. J. ist beschlossen worden, drei nene^ 
Prdsanfgaben anssuschreiben: 

1. Geschichte des Kölner Stapels. 

2. Die rheinische Presse nnter fran- 
zösischer Herrschaft. 

3. Die Glasmalereien in den Rheiulanden 
vom 13. bis zum Anfang des 16. Jhdts. 

Für 1 und 2 beträgt der Preis je 2000 
Mk., für 3 3000 Mk. Frist für alle drei 
Aufgaben ist der 1. Jnli 1906. Bewer- 
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bungssckriften sind an den Vorsitzenden 
der QMelUchaft einsiueuden. 

Der Dmck der IL Preissebrift, der 
HistoriacheD Topographie der Stadt 

Köln im Mittelalter, ist von Hwm 
Statltnrchivar Dr. Keussen in Köln un- 
uiiterlirochen gefördert worden. Die Grund- 
bucbauszüge von Herrn Dr. B u n e r s 
konnten noch vor dem Druck der Pfarr- 
beachreibaiig von S. Aposteln eingearbeitet 
werden. Der Text des I. Bandes, der die 
Rheinvoistadt, die Altstadt und S. Aposteln 
nm&sst, liegt im Drucke abgeschlossen 
vor. Vom II. Bande ist die Beschreibung 
der Vorstadt Airsbarh gedruckt, die von 
Niederich bat begonnen. Die umfassenden 
Register sind in Vorbereitung. Die Heraus- 
gabe des umfuigreiehen Werkes, das mit 
einer Reihe tob Spesialkarten ausgestattet 
werden wird, ist (Ar das nichste Jabr mit 
Sicherheit zu erwarten. 



Vereinsnachrichten 

- unter Redaktion der Vereins vorstände. 
t8. FrankM a. M. Verein fftr Qe- 
sehiehte and Altertamsknnde. 

Am 22. Februar sprach Herr Prof. Dr. A. 
Riese über die inschriftliche Öber- 
lietcrung der Römerzeit in den 
Rheinlanden bis zur Zeit Domitians. 
In der Einleitung behandelte er die Ur- 
sachen der Setnmg antiker Inschriften, 
ihren Wert and Charskter und ihre Ver- 
dffentlicbangen, za denen hoUbBtUch bald 
auch die der Germania inferior im CIL 
erscheinen werden. Er bes]iracb dann in 
chronologischer Anordnung die Inschrift 
des Munatius Plancns, das Monumentum 
Ancyrannum, die Caelius-Inscbritt aus der 
Zeit des Vamakrieges and sahireiche an- 
dwe bis herab sa den Ehreninsohriften 
von Offizieren, die in den germanischen 
Kriegen der Flavierzeit tätig waren, wobei 
er von den neuen Yexillationon der In- 
schrift des Velius Kufus und von denen 
der Stempel von Mirebeau-sur-Beze eine 
neae Auslegung zu erweisen suchte. Die 
Inschriften anter Claudius und Nero treten 
in ihr Reeht, die schon auf eine Zunahme 
der Kultur, des Verkehrs und der Kunst 
hinweisen (vgl. z. B. CIRh. 164, Korrbl. 



11)05, 41). Anderseits zeigen einen spröden 
herben Cbaraktnr die sahlreicheo Soldaten- 
grabstefaie der FrBhselt aus ZaUbach, die 
der Vortragende einer mSgUchst statiBti* 

sehen Betrachtung unterzog: der Ver- 
storbenen Nationalität, ihr Lebensalter 
u. a. wurde besprochen; viele starben jms, 
die Härte des Dienstes machte sich geltend, 
die Tacitus beredt zu schildern weiss. Die 
germanischen „corporis cnstodes" der 
Kaiser und kaiserlichen Prinzen in Born 
fährten wohl andere Ursachen vielfach zu 
einem frühen Tode. — Zum Schlüsse stellte 
der Vortragende rheinische Ortsnamen zu- 
sammen, die wir nur den Inschriften ver- 
danken, und gab einen Überblick über 
die aus ihnen bekannten Vertreter bürger- 
licher Berufttfttigkeiteo. 
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Neue Funde. 

19. Spätrömischer Helm von Worms. Von 
Helmen der späten Kaiserzeit ausproviuzial- 
römischem Gebiet wussten wir bis vor 
venigen Jahren, so reichliche Bestftnde an 
Dentcrnftlem diesw Art aus llterer wie 
mittlerer Kaiteraeit aach unsere Museen 
aufzuweisen haben, so gut wie nichts. Eine 
Publikation J. Hampels dio einen vor 
8 Jahren in der Donau hei Budapest ge- 
fundenen Eisenhelm mit Bekleidung aus 
vergoldetem Silberblech anm Gegenstand 
der Besprechung hatte, behandelte anm 
ersten Male eine Ueine Gruppe spitrömi- 
scher llcline, die das genannte ungar- 
ländische Exemplar durch die auf ihm he- 
findlichen typisch spätromischen Schnallen 
wie die Dekoration durch rechteckige, 
oblonge und kreisrunde Glaspasten (Imi- 
tationen von Onyx etc.) und gepresste figür- 
liche Motive (Löwen, Vietorien, Juppiter) 
in aller Sehftrfe i^tUdi fixiert*). Ausser 
diesem ungarischen Stück konnte Hampel 
noch die beiden 1896 in einer KiesKriihe 
bei Pfersce-Augshur? gefundenen Helme 
(Mus. Augshurg, German. Mus. Xiirnherfr) 

1) Arch. £rt««itö 1»Ü0, 862—74; Zeitichr. f. 
Sisl. Waffealnnd« II, ISS— Wl. Fwner Badepert 
BAfiaigei tag. <i tOrt. «vkSoyo Vn, ISOO^ S7 f. 
<Hagr). 

I) Der Bndapatter Helm trag aasserdem noch 
eia« iDBchrifl (gefertebeiOt ve» der sloli Jedoch 

BOT zwei Buchstaben erhalten haben. — Haitip«! 
fuhrt aas, d«»s die urwahnten ächnaUeii zur Be- 

• festifBBg elaei HelmbotAet dieotea. 



nachweisen, endlich als viertes Exemplar 
ein seit mehr als einem halben Jahrhundert 
bekanntes Stück ans Kertseh (Ermitage) *). 
Weiter deutete Hampel richtig auf die 

Silherhlech - Spangenkappe aus dem Tors> 

herjzer Moor hei Süder-Brarup (Mus. Kiel) 
als nahen Verwandten dieser Gattung hin. 

Die geringe Zahl dieser kostbaren 
spätrömischen WalTenstiicke glaube ich 
noch um ein Exemplar vermehren zu 
können, das, zwar vor anderthalb Desennien 
berdts gefunden, bisher trots Abbildung 
wie mehrfacher Erwähnung in der Literatur 
der Aufmerksamkeit der Archäologen ent- 
gangen ist*). Im Jahre 1890 fand man in 
Worms, und zwar innerhalb des römischen 
Stadtgebietes (Schildergasse 5), einen zer- 
trümmerten Eisenhelm mit Sparen von 
Metallblsehvericleidung, der in Mainsrestan- 
riert wurde, wie es scheint, aber nicht 
vollständig (abgab. Abb. 1). Man besdch- 

8) Ant. da Bosph. limnu XXV'III, 5, 6. — 
(IiifVerbeide, Ant. Heine B. SM Nr. 4M, in beeeerer 
Ansicht) Pas Stück ist technisch nicht gani ge- 
nau besohrieben. TatcSchliGh darft« sein Eisen* 
karper an* ewel Hilflen vnd der df eie Terblnden- 

aen Spang« bestehen, nur der Silberblechb«Iag 
dar Hälften letit sich ana je drei Platten aaiam- 
men. — Der Helm staiBflil ntobt a«a dem KuhObe, 
•uhou 185-1 Aunserte man Zweifel Ober diese (aae 
Dabrox' Text nicht ersichtliche) Signatar. Offen- 
bar wurde der Helm in einem der reichen sp&t- 
rOmiiehen Graber bei OMniechtaehe eto. getaadea. 

4) Westil. Zeitsohr X 396; Mitt Germ. 

Mus. Nürnberg ISdi, 87, Anm. 3\ üemmiu, Kriege- 

weffea, Ergttnivngaband 119, Slter. 
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nete den Ileltn , der so ganz von allen 
bisher Itekannten Typen sich entfernte, 
damals als karolingisch. Aber auch diese 




Abb. 1. 

allerdings unzutreffende Beurteilung ver- 
mochte dem Stück, das dann als Umkum 
ja TOD hAdbBter Bedeatnng gewesen, nicht 
die nOtii^ Wertsehfttsmf sn venebaffen. 

Die Helme diemr Reihe bestehen nicht 
ana dner in einem Stftck getriebenen Elsen- 
kappe, sondern werden gebildet aus 7;wei 
besonders gearbeiteten Haltten, die eine 
breite kräftige Spange (meist mit kraft iger 
Mittebrippe) in der Sagittalricbtung von 
Tom bis hinten nuammenfust So auch 
das Wenaser Szemplar. Sflberbleefarer- 
klcidung, die am zwei halben Kalotten 
und der zusammenhaltenden Spange be- 
steht (nur beim Kertscher Helm statt der 
Kalottenhälften je 3 Platten), war bei 
unserm Stuck otfenbar einst vorhanden, 
ist aber bereits in der EMe Terioren ge- 
gangen, bis anf wenige Beste. Die Öff- 
nung des Helmes on^sste, Ähnlich wie 
bei dem Budapester Exemplar, ein kräf* 
tiges, besonders angefügtes Band, in der Pro- 
filierung der Scheitelspange entsi)rechend. 
Im augenblicklichen Zustande umzieht dies 
Band nur die hintere H&Ifte des Helm- 
randes, in der Schlftfengegend scharf ab- 
schnddend; offmbar hatte man von dem 
Bande nur wenige Reste gefunden nnd bei 
der Ergänzung der Fragmente .geglaubt, 
dass es sich hier lediglich um eine Ver- 
stärkung des Nackenteiles handle. Nach 
Analogie des Budapester Helmes wie der 
Spungenhelme den Merovingereeit werden 
wir nns diese Yerstftrlning des Bandes 
jedoch allseits umlaofend an denicen haben. 



Die Wangenklappen sind auffallend klein, 
sc'hmal, und zeichnen sieh durch einen 
halbkreisförmigen Einscboitt am oberen 
Bande ans. Bei den 
Qbrigen Helmen sind die 
BackenUappen im Ge> 
gensatz daau überaai 
breit. Ganz sincrubtr i?t 
der bewegliche Naiken- 
schütz, ein Schild von 
Wangenklappenform^ 
sattelartiger Einknidc« 
nng. Yen einem Nassk, 
das bei den Pfersee- 
Helmen ebenso wie bei 
dem Budapester Exem- 
plar vorhanden oder we- 
nigstens angedeutet ist, fand sich hier keioe 
Spur, so wenig wie von Angenbraaenbogen; 
fireiUch ist ja der Helm nur nttvoUstindig 
anf ans gekmnmen. Ton der einstigen He* 
tallblechverkleldung haben sich leid«rnir 
am Rande des Nackenschutzes Spuren ver- 
goldeten Bleches, zweifellos aus Silber, 
mit getriebener Verzierung (Punktkreise, 
wie sie sämtliche Helme mit Ausnahm« 
des Aagsburger Exemplares von Pfeises 
aeigen) erhalten. Es kann keinem Zweifel 
unterliegen, wir haben hier ein neitea 
Exemplar jener spätrömischen Helmgattung 
vor uns, freilich den unansehnlichsten von 
allen, dessen einstiger Schmuck durch ver- 
goldetes Silberblech mit getriebenen Orna- 
menten bedanerlicber Weise verloren ging. 

So fremdartig die Helme dieeer Beihe 
anch anmuten, so TorsftgUdi paasen sie 
in den Kreis der Enengnisse spitrftmiscber 

Ennstindustrie. Von den so verschieden 
gearteten Arbeiten, die das sjiätromisclie 
Kunsthandwerk in seiner technischen wie 
ornamentalen Vielseitigkeit geschaffen, 
schliessen sich zahlreiche Stücke anft 
engste unserer Helmgattung an. Es iit 
hier nicht der Ort, das ganae in Betracht 
kommende Material vorzulegen, aber einige 
Hinweise seien wenigstens gegeben. 

A\ich andere Schutzwaffon sind ganz ent- 
sj)rechend dekoriert. Wir kennen mehrere 
Schildbuckel mit Verkleidung von vergol- 
detem Süberblechi das dnrdh eingesetite 
GlasflOsse wie getriebene geometrische 
Mnster und figürliche Darstellangen ver- 
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Stert ist. T'ntcr den sfAtkaisarzeitlichen 
Schmucksachen kehren analoge Arbeiten 
mit gejjressten Metallblechen mit feinen 
geometrischen Mustern u. s. w. wie mit 
Glas- und SteiDeinsätzen in Menge wieder, 
wir nennen hier Schnallen, Fibeln, Zier- 
bleche (Gewandbesatz), DÜdeme n. a. m. 
Anch allerhand Beschläge, von Eiatchen, 
Schwertscheiden, Pferdegeschirr u. s. w., 
schliessen sich mehrfach aufs engste an. 
Es ist nicht ganz leicht, l)ei den betreffen- 
den Objekten in jedem l^alle zu entschei- 
den, was reidiardittiadien WerkBtfttten der 
Spitzeit entstammt, was als barbarische 
Beplik solcher Arbeiten in gelten hat. 
Werkstätten in den ausserhalb der Reichs- 
grenzen liegenden Barbarenländern be- 
nutzten, wie wir ja sehen, reichsrömiscbe 
Vorlagen in Masse, ja an dem der spät- 
antiken Kunstindustrie Entlehnten hielten 
sie sfthe bis tief in das frühe Mittelalter 
hinein fest, wie die mittel- und nord- 
europäischen Altertümer merovingischer 
Zeit trotz aller Verballhornungen, Weiter^ 
Stilisierungen spätantiker Details erkennen 
lassen. Zahlreiche aus Norddeutschland und 
Skandinavien stammende Fibeln, Schnallen, 
Waffenbeschl&ge u. s. w. der Zeit vor und 
nach 400 n. Chr. sind unter diesem Ge- 
sichtspunkt SU betrachten, aber auch in 
nichtgermanischen Gebieten finden sich 
ähnliche Erscheinungen, z. B. erinnern 
gepresste Bronzebleche aus spätkaiserzeit- 
lichen Funden im Gouvernement Wilna 
wieder auf das lebhafteste an die Deko- 
ration der Helme unserer Reihe. 

Keines£üls dOrfen die Helme dieser 
spätrömischen Gattung als spezifisch bar- 
barische Fabrikate angesprochen werden. 
Dass keines der Stücke auf rein barbari- 
schem Gebiet gefunden wurde, wäre hier 
nicht so ausschlaggebend wie die vollige 
Übereinstimmung mit gleicbalterigen rö- 
mischen Arbeiten, die, weil in gewisser 
Menge in spfttrOmiscben Nekropolen pro< 
Tinzialen Bodens verbreitet, eben ja Er- 
zeugnisse reichsrümischer und nicht bar- 
barischer Werkstätten sind, falls es eines 
solchen Nachweises noch bedürfte. 

Von den in der Metallblechverklei- 
dung wie der Ornamentik recht ähnlichen 
Spangenhelmen merovingischer Zeit unter- 



scheidet sich die spätrömische Gattung 
konstruktiv vollkommen. Hier ist die aus 
zwei Hälften zusammengefügte Eisenliaube 
das Wesentliche, bei den nachkaiserzeit- 
lichen Stücken das kräftige Bronzespangen- 
gerftst Beide Beihen, mindestens aber 
die Spangenhelme, habm eine längere Ge- 
schichte, die Formen beschränken sich 
nicht auf eine kurze Lebensdauer. Mit 
einigen Daten aus der Geschichte der bei- 
den Helmtypen sei hier geschlossen. 

Bei der oft mangelhaften technischen 
Beschreibung der Stttdce ist es nicht er- 
sichtlich, ob die eigenartige Konstruktion 
der spätrömischen Hdme in älteren wie 
jüngeren Zeiten wiederkehrt. Aber die 
vollständige oder teilweise Verkleidung von 
Eisenhauben mit ornamentierten P>rnn7,e- 
oder Silberble( hen lässt sich über grosse 
Zeiträume verfolgen. Wir kennen diese 
Technik an Helmen aus griechischen und 
römischen Werkstätten, wir finden sie bei 
Barbarenhelmen des vorrömischen Eisen- 
alters (4. Jh.: Arafreville, Canosa: letzte 
vorrömische Zeit: Giubiasco etc.), ebenso 

j zeigen nordische Fabrikate vom Ende der 
merovingischen Zeit aus Schweden (Wendel 
in Uppland)*) wieder das Nämliche. 

Auch die Spangenhelme begegnen nns> 
an sehr Terschiedenen Zeiten. Bekannt 
sind die Darstellungen auf der Trajansäule- 
bei Hilfsvölkem wie Gegnern der Römer,, 
auf der Theodosiussäule erscheint der näm- 
liche Ty]), weiter tragen Bosporaner (nicht 
aber ihre Gegner) auf Wandgemälden von 
Katakomben in Eertsch wie anf Qrabstelen 
solche Helme, aber auch eine Terracotte- 
hellenistischer Zeit auf Eertsch zeigt be- 
reits diese Form Endlich sei hier zu 
den an anderer Stelle mitgeteilten Daten 
über diesen Typ noch an die Kegelhelme 

j von assyrischem Boden im Britischen Mu- 
seum in London *) erinnert, deren spangen-^ 

b) Sin 8Mek, dM bMtorlutlton«, M Montoliut^ 
Koltarg««ehtohte Sohwedena, 1906, Fig. 867. 

6) Nacbweise fUr Kertsch im Compte-Beildlft 
poar 1S72, St. Petsrsburg (W. Btassoff). 

7) AHanBmar ona. hsidn. Toiaeit Y, TaM 85. 
— y.n ilen hier aiif^re^^ählten Stücken der Mero- 
Tingerzeit kommt uoch ein leider nur durch eine 
BMikankUpp« ui|rad»irtaAM (nlebt arhaltanaa) Mt 
Szentei im TheissKöbiet (Arch. I%rt08!tö 1904, 157- 
Hampal, Alt d. frühen Mittelaitara, Taf. 453). 

6) AbbildimgaB bal LippMribride 8. 1, 4, 858. 
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besetzte E\emi»lare wohl zu Unrecht als 
partbißch oder sassanidisch bezeichnet wer- 
den, während die anderen Stacke »Is 
an^iseh gelten. Und ittr das spiUe NMh* 
leben dieses Type wftre nocli anf die im 
Ostbaltiknm im Deatschorden-Gebiet nicht 
allzu seltenen zusammengestückten Eisen- 
helme TU verweisen. Damit lasst sich 
die Geschichte dieser Helmgattung also 
über mehr als ein Jahrtausend verfolgen. 
Mainz. P. Reinecke. 

20. Maiiz. [RSmische GraMeekmäler. | Beim 

Bau eines Krankenhauses des Alicever- 
eines wurden im llerb&t vorigen Jahres 
oberhalb der stadtischen Anlage, wo schon 
längst ein grosser römischer Friedhof fest- 
gestellt ist, einige Orftber angescbnitten, 
die aber meist schon ausgeraubt waren. 
So war es auch mit einem Steinsarg, einem 
der grOsstea und bestgearbeiteten , die 
bei uns zu Tage gekommen sind, der ge- 
wiss einstmals reiche Beigaben enthielt. 
Er ist aus Sandstein, ungefähr 22Ü cm 
lang und 66 cm hoch ohne den Deckel. 
Dieser stellt ein Satteldach dar mit glebel- 
formigen Aufrfttzen in der Mitte nnd 
wQrfelförmigen an den Ecken, auf welchen 
D*M = dis Manibm stand; nur das M 
ist noch deutlich sichtbar. An dem Sarg 
selbst sieht man rechts und links je ein 
sauber gearbeitetes sog. Amazonenschild ; 
die ehemals dazwischen befindiiehe Inschrift 
ist bei einer zweiten Yerwendang des 
Sarges ausgemeisselt worden. Erst bei 
sehr scharfer Prüfung sieht man noch 
Beste davon in fi Zeilen. Was ich heraus- 
zubringen glaubte, ist, abgesehen von zer- 
streuten Hasten, folgendes: 

— Dl« Dmtaas der 8tft«k« «MMUitdtsoli Im 

Oulde dea Britischan Museum, als parthisoh i. B. 
bei Oardoer, Parthiftn Coin«K« (1S77}. — Di« 
■Msanidisehen B«Ucei U«l«ii «b«1b«« WI«««m k«l* 
umÄähaXb fBr di« B«art«Uang dieser Helme. Die 
Kopfbedeckungen auf Münzen dar Partber Mithra- 
datea 1, Aitobanus 1, MithtadaUa II, Cbosroea I, 
wl« d«« «nton B»«HUBld«n (Attas«»«« I), ferner 
auf partlilßchen und aaiBanidisoben Siegelsteinen 
wie Dieal^foy, L'art antiqoe da la Pars« Y, tig. 41, 
und Oab. d«a H^daiU«« «« Anliqn««, BlUL N«t. 
110.1889 bis, deuten eber auf Helme nach Ad d«r 
Ton uns behandelten spÄtrömischen hiu. 

9) s. B. Mat. po Arob. Boasii 88, 8. 65, 67, 89. 

— VngBMBt« T<m DoUksim in Oitpr«aM«ii. 



D Ä 
il. IVI • ISIDOro ßlio •NNOCENTISSIMO 
IVVENi OVINOA 

ECIBI 
MENSm VIII 

Für den Schluss der dritten und den An- 
fang der vierten Zeile ist noch keine 
sichere Erklärung gefunden. 

Um dieselbe Zeit wurden an der nim> 
liehen Stelle 1) noch zwei kleine nicht 
an einander passende, aber vielleicht an 
demselben Denkmal gehörige Grabstein- 
Bruchstücke aus Sandstein gefunden: a)H. 
15 cm, Br. 32 cm, D. 18 cm mit den 
Buchstaben 1)X ■ ^dies X V) und b) H. 
13 cm, Br. 21 cm, I). 39 cm mit der In- 
schrift IA1 (natione V) und darunter den 
Köpfen (einer Senkrechten?) und eines Y. 
{ 2| allerlei andere Brnchstflcke, z. B. ein 
54 cm langes Stück von einer kleinen 
j Schuppensäule, ein viereckiger Stein mit 
! einer schildartigen Verzierunj; (LI. 22 cm 
Br. :y2 cm, I). 30 cm) und ein Stück von 
dem Schuppendach eines grossen Grab- 
denkmals, wie sie aus den Neumagener 
Funden bekannt sind. NachtrigUdi wurde 
auf diesem Bauplatz noch ein BrucbstQck 
gefunden, das wahrscheinlich von einem 
Steinsarg herrührt. Sandstein. H. 17 cm, 
Br. 21 cm, D. ß cm. Von der Inschrift ist 

nur erhalten : ^ . Am Ende der ersten 

Zeile stand 0, G oder G, am Anfang der 
zweiten A. 

Bei Kanalisationa'Arbriten wurden am 

5. April d. J. da, wo der unmittelbar 
vor dem Neutor rechts abzweigende Fuss- 
weg unter der Eisenbahn durchgeführt ist, 
drei teilweise zerbrochene, 120 cm hohe 
Mittel-Säulen eines grossen Fensters mit 
den zugehörigen beidm Qewftnden ge- 
fonden. Das Material ist Sandstein. Sach- 
kenner glauben, dass das Fenster aus karo- 
lingischer Zeit stammen könne. Nach der 
Reinigung zeigte es sich, dass fünf rö- 
mische Grabsteine (l;r/.u verarbeitet worden 
waren, von deren Inschriften noch Reste 
an der Basis oder dem Abakus der Sftnlen 
sowie an der Rückwand der Fenster-Qe> 
wftnde erhalten waren. In den Vertiefungen 
sieht man vielfach noch die rote Farbe 
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anf dem wdasen Stock. Die erhaltenen 
Inschriftreste lind: 
1) 



's A N j 


«) 


ANIS' V*AES 


5) ^ O N 


!• M*I( 

- - ^ 




A LI OFR A VI 


L E V 


C D ^ J 


8) 


XXV MENS 
Z O N T I V S 


D 1 • 
F E 
Ti 

sr« c 

C V 




*) 


VIXIT>ANI 
ROMA q.v 1 






VIII DIES XX 






NI ANorc.v 





ad 1 : Z. 1 a. A. vorn B oder S. 

ad 2: Z. 2 ob der dritte Buchstabe 
ein I oder ein L war, Iftsst sich nicht mit 
Toll«r Sicherheit sagen; der etwas grossere 
Abstand von O macht L ein wenig wahr- 
scheinlicher. 

ad links ist ein Stück der alten 
Umrahmung erhalten. 

ad 4: Z. 8 a. E. stand V; die beiden 
▼Maasgehenden Bachstaben sind nicht ganz 
sicher: ES oder EC? ' 

ad 5: Z. 1 a. A. stand A. 

Bei Nr. 2 und 3 steht aar Bexeich* 
nung des Alters der Ablativ anCnJis. 

Bei Nr. 2 Z. 1 ist, wie so häufig, vor S 
das N ausgefallen : meCnJs[es]. Bemerkens- 
wert ist die zweite Zeile dieser Inschrift. 



»I^ Kreuznaeh. [Vorrümiaobe Funde.] Beim 

Ausschachten für die strategische Eisen- 
hahn, Strecke Bad Kreuznach— Planig, un- 
weit des Pomologischen Gartens, wo vor 
zwei Jahren viele prähistorische Gefässe 
gefunden wurden (Korrhl. 1904, 7 und 8), 
kamen im September 1904 folgende prä- 
historische OefSksae, alle unten mit flachem, 
X. T. nicht gleichmftssig abgeplattetem 
Boden zu Tage. 

4 



Sollte hier ein germanischer Name in sehr 
alter Form voriiegen? Anf dem nahen 

römischen Friedhof sind bis jetzt nur oder 
fast nur Skelettgräber gefunden worden. 

Am 8. Mai d. J. wurde beim Abbruch 
des Hauses Nr. 10 in der Rochusstrasse 
der Oberteil eines römischen Altars auf- 
gefunden. H. 40, Br. 42, D. 23 cm. Unter 
der verzierten BekrOnung ist folgende Li> 
Schrift erhalten: 

I N • H • o * D 

DE0*MERCVR10 
LVCIVS • PO TEHS 
BF*C05*AEDBM 
VETVSTATB'CON 

lapiam restituit 

Die Formel inhConoremJ d(o)nus) dCivinaeJ, 
die bekanntlich nicht vor Antoninus Pius 
nachwei.sbar ist, srhliesst den Gedanken 
aus, dass der Benetiziar des Statthalters, 
Lucius Potens, nur zwei Namen gehabt 
habe, dass also Lucius ein Yomame seL 
— Leider ist nicht gesagt, wdchen ver- 
Ikllenen Tempel Lucius Potens wieder auf> 
gebaut hat. Die Buchstaben der fünften 
Zeile sind durch den Bruch schon stark 
beschädigt, aber noch sieber lesbar. 

Mainz. K6rber. 



1) Schwarzer Topf, 15 cm hoch, oben 
ftnsserer Durchmesser 1 1 , grösster Durch- 
messer 15 cm, nicht gleichmässig rund, 
aber ziemlich gut geglättet (Abb. 2, 1). 
Die durch Punkte markierten Zackenreihen 
sind 7 mal (je auf- und absteigend) ange- 
bracht; da dem Töpfer zuletst nicht Baum 
genug blieb, filllte er die Lücke mit je 
7 Punkten in wagerecbten Linien aus. 

2) Dickwandigw niedriger Topf ans rotem 

8 9 7 
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Ton, ugBtcbwftrit , 9 cm hoch, oberer 
und zugleich gröaster Durchmesser 12 cm, 
ungleichmässig gerundet (Abb. 2, 2). Unter 
der Randlinie waren :\ l'arallellinien ge- 
zogen, die z. T. abgerieben sind. Von der 
uateren, z. T. auch sclion oberen länie 
gehen schwachgebogene Striche nach unten, 
je 5 rasanmen, x. T. so, cUms 6 und 5 nach 
unten sich vereiaigen, dazwischen naglelch- 
m&ssig je 5 nach links oder nach rechts 
etwas vom Lot abbiegend. 

3) Bruchstück eines dickwandigen roten 
ToptV's aus sehr grobem Korn, aussen teil- 
weis, innen ganz geschwärzt. Vom Hoden 
ans bis zur Biegung nach innen zu 10 cm 
hoch; in dieser Entfernung 9 Reihen Ein- 
drucke einet Instrumentes, das etwas 
stumpfer endete, als unsere Schrauben- 
zieher, unten und oben je 2 Reihen gleich- 
massig, dazwischen glückte es dem Töpfer 
nicht, innen von links nach rechts oder 
umgekehrt den Anschluss zu ünden. Der 
grösste Durchmesser betrug einst 12 cm. 

4) Unteres St&ck dnes dickwandigen, 
grobkörnigen, schwsnen Topfes. Boden- 
durchmesscr ß cm, erhaltene Röhe 7 cm 
(Abb. 2, 8). Von unten nach oben je 
2 Reihen Querciiidrücke eines etwas klei- 
neren oder scbwai lier eingestossenen Instru- 
mentes als bei 3); unten je drei Paare 
aberdnander, dann abwechsebd weiter 
nach oben. 

5) Kleines Bmchstack eines dickwan- 
digen, grobkörnigen, innen und aussen ge- 
schwärzten roten Topfes mit eingeritzten 
senkrechten Ili]>pen, von denen rechts und 
links Querrippen auf- bez. abwärts ab- 
zweigen (Abb. 2, 4). 

6) Brachstack eines mittelwandigen, 
grossen Gefitaes, aussen und innen ge- 
schwirst und gegl&ttet; aussen ohne Yer- 
zierung, innen Hachj^eritzt und ungleich 
je 4 Querlinien und dazwischen je 4 senk- 
rechte oder schräge Linien. 

7) Sehr kleines, rotes, aussen \uu] innen 
geschwärztes mittelwandiges Gefäss, das 
anf 8 Fassen stand, deren untere Enden 
abgebrochen waren (Abb. 2, 5). Jetzt 6 cm 
hoch, grösster Durchmesser 5 cm. 

8) Bodenstück eines dickwandigen, grob- 
Jcömigen, schwarzen Topfes. 

9) Stück einer dickwandigen, grobkör- 
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nigen Schale, aussen rot, innen schwars, 
bez. geschwftrst, 6 cm hoch, Boden 6 cm 
Durchmesser, oberer Rand einst 12 cm 

Durchmesser, grösster Durchmesser 1 8 cm. 

10) Randstiu'k eines dickwandigen, grob- 
körnigen Gefasses mit gleicher Biegung 
wie 9). In der roten Erde z. T. schwar- 
ler Kern. 

11) Bronzegegenstinde mit grflner Pa^ 

tina. a) 2 Stücke eines übersponnenen, 
ab- und anschwellenden Armringes, 7 cm 
Durchmesser (Abb. 2, 0) ; 

b) ein enger dicker Hing, aussen mit 
erhabener Leiste verziert (Abb. 2, 7) ; 

c) dn kleiner runder Ring ohne Ver- 
derang. Beide Ringe an einer abgeschab- 
ten Stelle messingartig (Abb. 2, 7); 

d) dünne Fibula, 4 cm lang (Abb. 2, 8); 

e) stärkere Fibula, oberer Teil abge* 
brochen, Nadel losixelost (Abb. 2, 9). 

12j Ein dicker King aus weisser und 
schwarzer bandartiger Masse, 3 — 4 cm 
Durchmesser, innere öffiinng nur f&r Schnur, 
nicht fQr Finger geeignet 

Von den Gelteen wurden 1), 2), 3), 
7) am 6. September an dersetb» Stelle 

gefunden, Tags darauf eigentümlicherweise 
an derselben Stelle ein zerfressenes eiser- 
nes Messer von :?2 cm Län<Te und 4..") cm 
Breite, aber in welcher Tiefe zweifelhaft. 

Die Bronzegeräte wurden auch am 
6. September, aber in einiger Entfernung 
von den Gef&ssen 1), 2), 3), 7) gefunden ; 
.zweifelhaft, ob mit andern Gefitasen zu- 
sammen, und mit welchen etwa. 

Alle Funde wurden von der Eisenbahn- 
direktion in Mainz freundlicherweise dem 
Antiqu.-IIistor. Verein überlassen. 
Kreuznach. 0. Kohl. 

Kreuznach. In dem von Prof. Hohn her- 
ausgegebenen Bande des CIL. XllI, III, 1 
steht 688,g nach meiner Angabe CLBMBS- 
FECrr. Als im Sommer 1904 Direktor 
Graeren die hiesige Altertomssammlung 
besichtigte, machte er mich darauf auf- 
merksam, (la.^s doch noch einige Buch- 
staben sich erkennen liessen, die wir 
nun zusammen entzifferten. 

"CL E M E S FE C 1 T Bo H 

Es steht dies am ausgefranzten Rande 
einer nahe beim Mosaikboden gefundenen 
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grossen roten BeibeMblltael. Ob liinter R 
noch ein kleiner Buclwtabe ngeMlioben 
war odtf ein Sehtoiiseiclien, ist nicbt mehr 

zu erkennen. Für einen grossen Buch- 
staben ist der Raum zu klein. Ich deutete 
liorbetomaffi: auf eine Anfrage in Worms 
erhielt ich die Nachricht, dass bis zu. 
diesem Herbst keine ähnliche auf Worms 
SU deutende Imchrift dort gefanden eeL 
KrMunacb. 0. Kohl. 

23. NetMien. [Heiligtaa de» Mercurius 
BIgentius.] Unweit der ca. 1 km südlich 
Ton Neuraagen an der Mosel belegenen 
Marterkajielle wurden l>ei Neuanlage eines 
Weinberges auf einem den Herren Milz 
in Neumagen gehörigen Grundstftck ge- 
rade am Fuss dee durch «eine Sonnenuhr 
weithm kenntUchenKobenfelMnt im Distrikt 
Leienberg antike Reste gefunden. Man 
etiess auf zahlreiche Dachziegel, anirob- 
aber auf kein M;uu rwerk. Dass man es 
mit einer Anlage römischer Zeit und zwar 
einem, vermutlich kleinen, ländlichen Heilig- 
tum m im hatte, Tenieten aueier den 
Sehwben, die man noch jetst dort finden 
kann, die weiteren FandstAcke: ein nicht 
n&ber zu bestimmendes Grosserz des Marc 
Aurel und zwei Steindenkmiiler. Letztere 
wurden von Herrn Jos Milz in dankens- 
werter Weise dem i'roviuzialmuseum in 
Trier als Geschenk aberwiesen. Es sind: 
Die Statuette eines sitsend«! Gottes 
ans Jurakalk, noch 0,46 m hocli, 0,48 breit, 
0,23 tief. Auf ein<M lireiten Bank mit 
einem Sitz von auflällend geringer Tiefe, 
mit senkrechter IJückwand .sitzt ein nur 
mit einem Mantel liekleitlcrtü- (iott. Kopf, 
Brust, beide Arme und das rechte Knie, 
ebenso der vordere Teil der Staadplatte 
sind Terloren. Aber die erhaltenen Teile 
genflgen , um in der Gestalt einen thronen- 
den Jiipptter mit Sicherheit erkennen zu 
lassen, und zwar den selteneren Typus, der 
mit der rechten Hand hoch das Scepter 
anfasst, die Linke mit dem Blitz auf dem 
Knie ruhen läset, wie er z. B. in Trier 
▼ertreten ist : Steindoilcmller 23 aus Iden- 
heim, 24, Inv. 04, 171 ans Trier. Alle diese 
unterscheiden sich von dem Typus des 
kapitolinischen Juppiter dadurch, dass der 
Leib bis unter die Scham entlilosst ist. Eine 
Bruchstelle links unten an der Vorderseite 



der Bank des neugefundene Götterbildes, 
unterhalb deren die Bank und der Boden 
frei ansgeariieitet ist, rfihrten oflSsnbar vom 

Hinterteil des Adlers her, auf der andern 
Seite ist die untere Hälfte der Kugel er- 
halten. An den Schmalseiten der Bank 
hängen die üblichen Tücher, die Rück- 
wand ist unverziert. 

Das «weite Steindenkmal ist ein kleiner 
Altar mit Weihinschrift an Mercurh» 
Bigentius, ebenfalls aus Jurakalk. Ab- 
geschlagen sind die rechte obere Ecke 
und der untere Teil; so ist er noch 
O.Hl m hoch, 0,76 breit, 0,12 tief. Der 
Altar ist ohne jedes Ornament. Die In- 
schrift, deren erste Zeile auf dem aus- 
ladenden Sin» steht, lautet: 

Msac VR[lO 
B t G E N T I O 
M'CASSI VS 
V B N V S T V[S 

[«.]«, •; [. m] 

Damit ist die grosse Zahl der Bei- 
namen des gallischen Mercur um einen 
neuen vennehrt worden. Vermutlich i^t 
er, wie wohl die meisten, eine Ortsbe- 

' bezeichnung ; leider vermögen wir sie niclit 
aufzuklären. Der Name Biga kommt in 
Britannien als TOpisretempel vor (C. VI 
1336 IM «. 147). er kann gallisch sein und 
von dmelben Wnntel stammen. 

Es ist wertvoll an der römiiehea 
Strasse, die hier vorüberführte, ein neues 
Mercur-IIeiliptnm kennen zu lernen und 
es verdient Beachtunp;, dass wiederum, 

j wie so oft, neben dem einheimischen Gott 
Jui)piter als Enltgenosse auftritt Auch der 
obmi genannte Juppiter von Idenheim ist 
in einem ländlichen Heiligtum mit einer 
Merkuriaschrift zusammeniiefunden, gerade 
er, der auch im Typus mit dem Neumage* 
ner übereinstimmt. 
Trier. E. Krüger. 

Xanten. | Römischer Grabstein.] Im 
Staatswald der Kgl. Oberförsterei Xanten, 
Schntzberiik Nachtigall, bei Blarienbanm, 
wurde vor kunem eine in 6 StAcke ser- 

brochene Inschriftplatte aus Kalkstein, 
sowie eine TufFsteinbasis gefunden, welch 
' letztere mit einer Rinne auf der Uberseite 
' versehen ist, die oifenbar zur Aufnahme 
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der Platte bestimmt war, denn diese passt 
hinein. Die Breite der Platte beträgt 
69 cm, ihre Dicke 5 cm, ihre jetzige Hühe 
73 em, doch iat der untere Baad gwus 
TerloTML Oben in der Mitte war ein Me- 
daillonbild angebracht, von dem aber nur 
noch ein Teil der kreisrunden Umrahmung 
und kleine Reste des Gewandes vom Brust- 
bild erhalten sind. Die Inschrift lautet: 

CAN>ID-<^iO*silP 
LiCI'CAlOiOirivS 
/\CITV5 FRATRI* 
P I E N + "-v^D • F • C 

/" 

7>i Vsj \Mfanibu.y] ('a)ulld[i])ilo Simp llci 
(Jandidiniu^ \ [T]acifus fratri [ pientlis- 
Mm]o Kaciendum) c(uramt). 

Die Bodwtaben sind sehr schta und 
sorgfiUtig geschrieben. Die Sitte der 
Anbringung des Portraitmedaillons, die 
Formel D. 31., das Fehlen der Praenomina, 
die Bildung des Gentilicium aus einem 
C ognomen weisen das Denkmal der Klasse 
von Grabsteinen zu, welche etwa von Mitte 
des 2. bis weit ins 3. Jahrh. hinein zu 
datieren ist'). Candidinier sind in den 
rheinischen Inschriften dieser Zeit so 
h<äufig, dass Nachweise ühcrtlüssig sind. 
Das Denkmal ist von der Kgl. Forstbehörde 
auf Veranlassung des Herrn Oberförsters 
Freiherrn von Metternich dankenswerter 
Weise dem Bonner Proviuzialmuseum über- 
wiesen worden. 
Bonn. Hans Lehner. 

1) Tgl. KllnkrabOTf, B. J. ISB/S 8. IMft 



Chronik. 

2g Will). Trookeis, B«ttii«» m Q«Mtaichte dw Ml- 
atelwlaUlU. I. Dto HbifalaztalMi dM Bn- 

biichofs vnn KOla im 1'^. Jahrh. Beilage 
svm Jahiesbariobt dw fioliensollHruschal« 
In SflhttMbwg. Ottarn ISO«. — SS 8. 
Verf. handelt fiber die Dienstmannen 
des Erzbischofs von Köln, hauptsächlich auf 
Grund der Frensdorifschen Bearbeitung 
des Kitlner Dienstrechtes (Mitteil. a. d. 
Stadtarchiv Köln II. Heft). Er stützt sich 
dabei auf Ennen, Hegel, Lau (erzbischi^fl. 
Beamte), deren Anschauungen im wesent- 
lichen schon bei Waitz-Zeumer (V er&ssungs- 



geschichte 5' S. 322 ff.) zusamraengefasst 
sind. Von den neueren Untersuchungen 
(Lau, Entwicklung der Verfassung der Stadt 
Köln, Oppermann in der Westd. Zeitschr. 
1901 bes. 8. 154; 190S bes. S. 54 fF.. 
Rietschel ebenda 1903, S. 327 K. u. Borg- 
grafenamt, Leipzig 1905, S 143) bat er 
keine Ahnung; ebenso wenig kennt er 
Knippings Regesten der Erzbischöfe von 
Köln. Dass infolge dessen das Thema 
nicht gefordert wird, ist klar. Die all- 
gem^nen Ausführungen übet Ministeriali- 
t&t lehnen sich an Waitz-Zeumer und 
Schröder, Bechtsgeschichte, 3. Aufl., an 
und sind im wesentUdien richtig. 

Köln. Dr. Wilh. Eisky. 

Hant Hartmeyer, Dar Weinhaadel im Oebiete der 26L 
lianse im Mittelalter. (Yolkawirticb. and 
wirtoohaftagetoh. Abhandlgaa. Uarauagag. 
von Wilhelm B«i«d», H. F. & H. J«a% 

G. Fischer, ISW.V 119 S.) 

Eine l^ntersuchung über einen Handels- 
zweig im ganzen Gebiete der Hanse wird 
von vornherein mehr die Handelsbeziehun- 
gen als den Handelsbetrieb zum Gegen- 
stande haben, sie wird mehr wirtschafts- 
geographisch als nationalökonomisch sein. 
Und so ist es auch bei der yorliegenden 
Arbeit. 

Der Verfasser ist mit Erfolg bemüht, 
auf Grund gedruckten Materials die Ver- 
bindungen zu enthüllen, die der Weinhandel 
zwischen den Hanseaten und anderen Län- 
dwn herstellte und unter ihnen selbst. 
Er geht dabei Uber sein Thema insofern 
hinaus, als er sich auf der einen Seite an 
zahlreichen Stellen auch mit anderen han- 
sischen Angelegenheiten befasst, — ge- 
wissermassen, um dem Weinhandel ein 
Milieu zu schafl'en, — und als er auf 
der anderen Seite ausfQhrlicher sogar den 
Webdetailhandel auch in Gebieten schil- 
dert, die wie SftddeutscUand nicht zum 
Gebiet der Hanse gehörten. 

Den Handelsbetrieb sucht er ausführ- 
licher in Kap. IV, 1 für Köln zu berück- 
sichtigen. 15eii!i Heginn dieser intensiver 
gehaltenen llntorsuchung bemerkt er, das» 
ihm vom Kuluer Stadtarchiv das ein- 
schligige nngedruckte Material nicht zur 
Yerf&gnng gestellt werden konnte, weü 
dasselbe augenblicklich fttr eine andere 
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Publikation verwertet wird * l Für KOln 
liegen jedoch schon treftiiche Verutient- 
Ucbungen vor, mit deren Hilfe der Verf. 
im Rahmen seiner Aufgabe zu TöUig be- 
friedigenden Resultaten hätte kommen 
mflssen. 

Wenn ibm die ein Jahr vor seinem 
Buche publizierten wichtigen Untersuchun- 
gen II. V. Loeschs *) bekannt gewesen 
wären, hätte er nicht mehr die Wein- 
bruderschaft aus der Kaut'mannsgilde ab- 
leiten und gar als die „Grundlage" „des 
städtischen Handels" überschätzen kdnnen 
(und die Riecherzecbe als die Grundlage 
der städtischen Verwaltung!). Die Wein- 
hrudorschaft war doch weiter nichts als 
die Gesamtheit der Burger, die das Recht 
zum Weinzapf hatten; der Weingrosshan- 
del war überhaupt frei. 

Gegen die Bentttsung der gedruckten 
Quellen, bes. Steins, durch den Verf. ist 
wissenschaftlich sowohl was die Aasftthr- 
lichkeit, als auch die Zuverlässigkeit an- 
langt, sehr viel einzuwenden. Von den 
zahlreichcai Beweisen, die hierfür getrelieri 
werden konnten, seien nur einige wenige 
tls Beispiele herrorgehobau : 

Der Verf. beweist häufig Tatsachen 
aus späteren Quellen, obgleich in dem« 
selben Bande (II von Stein) bereits frühere 
das Gleiche bekunden. 

Im Einzelnen erklärt er z. B. die Stelle 
Stein II, S. 152 5 von 1407 (er zitiert 
nur erst ebd. S. 2^4, § 1 von 1427): Die 
Fremden sollen ihre Weine „bynnen eynre 
mylen weiges umb Colne nyemans dryncken 
geyven up den koufT* so, als wenn ihnen 
damit der Kleinhandel verboten wOide 
(S. 56). „Zo drincken geven etc." heisst 
jedoch: Vor dem Engrosverkauf pro- 
bieren lassen. Sie sollen den Wein 
nicht ohne ünterkaufer und Wirte im 
grossen verkaufen. Es soll Handel von 
Gast mit Gast verhindert werden. 

Das Verbot des Vorkaufes ist nicht, 
wie Verf. S. 57 meint, die Betätigung des 
,ecbt zünftigen Grundsatzes", Jede Kon- 

1) Dm MBtcrlül Itt tu Bri«fbttdli«rn «nd an- 

groBsen Sammlungen rerttreut. 
H. V. LoMch, Die Kölner Eaafmannsgilde 
11 Jabrhnndart. Ergtazungsheft XII x. Wcatd. 
2tMhr. f. Otwli. JCoiwt. Tritr 1904. 



kurrenz zu beseitigen", sondern das Gegen- 
teil davon : der V<>rsuch, gemeinschädlicbe 
Monopole zu verhindern. 

Handeln ein Bürger und ein Fremder 
auf gemeinsame Rechnung, so will der 
Bat das Quantum Wein snm Verkauf nicht 
etwa dedialb scharf unter ihnen geteflt 
haben, .,um das Risiko ^leichmässig zu 
verteilen oder um die Bildung von Unter- 
nehmungen mit stillen Teilhabern unmtig- 
lich zu machen" (S. ö8), sondern eben, 
weil der Frande unt«r anderen Bestim- 
mungen zu verkaufen hatte als der Ein- 
heimische. 

Völlig unklar und zum grössten Teile 
falsch sind die Ausführungen über Wirte 
und Unterkäufer. 

Die Wirte versteht der Verf. im mo- 
dernen Sinne und hält sie für identisch 
mit allen, die Wein im kleinen veriEanfea 
oder verzapfen (8. 64 ff.). Es ist ihm ganx 
entgangen, dass die Ordnungen peinlich 
scheiden zwischen „tavernyeren" und Wir- 
ten. Erstere waren vielmehr die Besitzer 
der Schankwirtschaften, letzteren aber war 
der Ausschank der Weine direkt verboten: 
Sie gOn suelen selver geyne wijne gelden, 
noch verkottfen, noch eynger van synen 
brodelingen in synen name, daa als vil 
dranckwijns, as sy in yren husen behovent. 
Mer sij muegen waile in ir huys viilwiine 
(zum AufTüllen der Fässer) gelden ind den 
yren gesten verkouffen" (Stein II, S. ()3, § 10) 
Die Wirte waren Verkaufsvermittler, 
bei denen die Kaufleute ihren Wehl lagerten, 
bei denen sie wohnten und sich beköstigten 
oder denm sie aus der Feme Verkaufii- 
aufträge gaben. DafQr mussten sie eine 
feste Provision von 6 Schill, pro Fuder 
zahlen (Stein II, S. 61, 187")— 85, nicht nur 
S. 152 von 1407). Der Verf. leitet aus 
dieser letzteren Bestimmung dagegen ab, 
dass Icmn Bürger das Fuder teurer als für 
6 Schill, verkaufen durftet (S. 60). Auf 
der nächsten Seite benützt er aber ganz 
genau dieselbe Stelle, um ihr ri< Iitiir die 
Provisionshöhe wenigstens für die Lnter- 
käufer zu entnehmen ! Der 5; galt eben 
für diese und die Wirte zugleich. 

Während die Wirte durch ihr Dazwischen- 
treten den direkten Handel von Gast mit 
Gast SU verhindern hatten, weshalb sie im 
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O^enMts zu den Tabernierem besonders 
verddigt würden, batten die Unterkinfw 
bei jedem Engroekanf sa makelo. Sie emd 

nicht vorwiegend Steuerbeamte, sie sind 
auih nicht städtisch besoldet (S. 59)-, sie 
bilden auf der anderen Seit« aber auch 
keine Zunft ('S. wie der Verf. zu- 
gleich meint! Sie haben vor allem Ange- 
bot nnd Nacbfirage aosammen su bringen 
und dabei natürlich zd wachen, dan sieh 
der Handel in lauteren Formen gemtas. 
den städtischen Verordnungen vollzog und 
dass besonders der Stadt die Abcrahen da- 
von wurden. Aber das ist erst eine sekun- 
däre Funktion. Daher ist es aucli nidit 
richtig, dass Unterkauf nur beim Handel 
mit Gütern stattfinden mueste, die mit 
Aecisen oäex dgL belastet waren. Pferde 
z. B. waren abgabenfrei, nnd doch gab es 
Pferdeunterkäufer. 

Die Arbeit ist als Beitrat: wenigstens 
zur Kolner Handelss^escbichte mit grosser 
Vorsicht zu gebrauchen. 
Kdln. Dr. Bruno Knske. 

27. Das sechste Beiheft der Veröir(ni& 
Uchungen der Stadtbibliothek in Köln ent> 
b&lt eine sehr interessante Abhandlung von 
Otto Zaretzky, Der erste Kölner Zen- 
surj)roi:ess. Kin Beitrag zur Kölner 
Geschichte und Inkunabelkunde. Mit einer 
Nachbildung des Dialogus super libertate 
eeclesiastica 1477. KOln 1906. 

In seinem Buche : Der Buchdruck Kölns 
bis zum Ende des 15. Jahrhunderts hat 
Voullieme auf den ersten bisher ermittel- 
ten Zensurprozess hingewiesen, der sich 
geiren v'in gedrucktes Biu:h, einen unbe- 
kannten Dialogus', gerichtet hat. V. hat 
ab«r den Frosess und das Objdct des> 
selben keine Klarheit Terschaffm können. 
Dmin die von ihm ▼ersuchte Lösung kann, 
wie Zaretzky überzeugend nachweist, nicht 
befriediiien. Durch umsichtige Sammlung 
des einschlägigen Materials und richtige 

1) Kl dftrfla wohl 4m «rit« ZcMorpvoBM» 

gegen ein gedmcktes Bach wAni^iteng in DouUch- 
l»ud eeio, nicht blost der ertte Kölnsr Proies« 
dimti Axt Dmib In dem von VoqIUAb« «Dgafttlir- 
im wenig früheroa Kall 6ea Kourad Fyner In 
EtalingM handelt es sich am eine freiwillig ein- 
geholte Meoheaiehe Approhktton elBes BuohM, 
nicht um einen Tor oder naoh dem Bnehelnen 
cefshvtea Psoseee. 



Verwertung desselben hat Z. selbst in der 
▼orliegenden Schrift das Rätsel dieses nach 
mehr als einer Richtung bin interessant«» 

und wichtigen Prozesses gelöst. Wie « 
feststellt, handelt es sich in diesem um 
ein mehrfach erhaltenes Buch, den Dia- 
logus super libertate ect lesii^stica inter 
Hugonem decanum et Olivehum burgima- 
gistnu» et Catonem seereiMium, interlocn- 
tores Thenenses. Dieser Dialogus, als 
dessen Verfasser Z. den Dechanten \ on 
St. Andreas, Heinrich UrdemanuTOn Bocholt, 
und als dessen Ver<»ffentlichnngszeit er das 
Jahr 1477 nachweist, wendet sich in satiri- 
scher Weise gegen die Bemühungen des 
Kölner Rates, die städtische Geistlichkeit 
zur Beteiligung an den Lasten des Neusser 
Kri^es in «ringen. Indem Urdemann den 
Schauplatz des Gespräches anscheiueud 
nach der kleinen Stadt Thenen (Tirleniont^ 
in Belgien verlegt, geisselt er schonungs- 
los und mit bitterem Sarkasmus die Zu- 
stände der unter jenem Decknamen ge- 
meinten Reichsstadt Köln und die Unfähig- 
keit und Anmassung ihres Rates. Wir 
gewinnen auf diese Wose ein sehr an- 
schauliches Bild von den damaligen kirc lu 
politischen Kämpfen innerhalb der Stadt 
und eine Reihe von interessanten Ziist-n 
zur Charakteristik der in diesen handeln- 
den und massgebenden Persönlichkeiten. 
Wir begreifen, die Erbitterung des Rates 
gegen das Buch und seinTorgehen gegen 
den Drucker, da er dem durch sein geist- 
liches Gewand geschützten, wenn auch 
anonymen, so doch damnls wohl bekann- 
ten Verlasser "i nichts anhaben konnte. Aiit 
die Erläuterung der Schrift, deren Ver- 
fasser eine ziemliche Belesenhdt venftt, hat 
Z. sehr viel MQhe verwandt, so dass kaum 
eine Unklarheit zur&ckbleibt. Eine voll« 

2) Gegen VovUltae (Zentrklbletl fer BfbHo- 
thekswesen 2:i, 260/1) möchte ich betonen, dew 
für die Verfa-serBobaft des Dr. Heinr. Urdemana 
viel mehr spricht wie die blose MögUobkeit; sie 
k*mk fMl mit OewieehoM hehavpAet wetden U. ge- 
hörte dem begrrenzten Kreise der hohen Prftlaten 
an, in dem der Kölner Bat den VerL mit Uecht 
evohle. Beine Btollang ele OMst»l der KSfaser 

Kurio und seiu längerer Aufeuthalt in Italien 
fallen doch sehr in die Wagscliale. Ist der Dia- 
logne neh verfeeet Tor der Haveraefattag^ die 
hei U. stattfand, die VerSff entlieh vag ist 
eret Mohher erfolgt. 
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stftndige UrknndenMmmlaiig zur Geschichte 
des Prozesses ist beigef&gt. Der Dialogus 
selbst ist ausser in einem durch Anuier- 
kungen erläuterten Neudruck in einer vor- 
trefflichen Nachbildung des Originals wie- 
dergegeben. Dem typographischen Nach- 
weis, dass der Dialogus der KAlnsr Druckerei 
des Nicolaus Goeti von Schlettstadt eut- 
stammt, dient eine Probeseite aus dem von 
derselben Presse gedruckten Liber beati 
Attgustini episcopi de sancta virginitate. 

Herrn. Eenssen. 

28» Th» Ilgen, Die Landznlle im Herzogtum Derg. 

Z«itMbr. d. Btrg. Ge»oh.-Ver. Bd. XXXVIII 
SSSf. S. »7-8S4. 

Verf. baut seine Untersuchungen auf 

einem grundlegenden Überblick über die 
wirtschaftliche Entwicklung des bergischen 
Landes auf. — Die Entstehung der Land- 
zöUc wird anaerc'tit besonders durch die 
Landfriedeubestrebungen, sie wird aber 
in Berg auch begünstigt durch die Br- 
kebung der Graftcbaft suBi Heraogtnni 1 
(1380). Immer mehr teigrdssert jidi ihre 
Zahl, und im Jahre 1804 weist das ganze ! 
Land 125 Zollstätten auf. Meines Erach- j 
tens ist diese Entwicklung dem Lande ■ 
nicht schädlich gewesen. Vergrösserung 
der Zahl der Zollstätten bedeutet eigent- 
lich hier die LosKtaung des Zolles von 
einselnen Punkten des Landes. Seine 
Stätten verschmelzen damit und vereinigen 
sich zur Zollgrenze. Verzollt wird jetzt 
das Gut nicht mehr, wenn es nur einen 
bestimmten Punkt berührt, sondern wenn 
es eine Linie schneidet. Die Zolllinie erst 
vermag aber dw Erziehung besonders des 
Gewerbes im Lande zu dienen und einen 
Zweck zu erreichen, den sieh in grösserem 
Stile zum erstenmale der Merkantilismus 
setzte, und dessen Verfolgung eines seiner 
grossen wirtschaftshistorischen Verdienste 
ist. Damit leistet der Ijaiidzcll neben den na- 
türlichen Bedingungen und der Rührigkeit 
der Bevölkerung, die der Yerf. als beson- 
dersentwicklungsfördemdbezeichnet, eben- 
falls seinen Beiteag zur Hebung des Volks- 
wohlstandes in einem Lande. Die Ent- 
stehung der Zollgrenze ermöglicht es ferner, 
dass nun auch die Zollverwaltung zentra- 
lisiert werden kann, die früher an den ein- 
zelnen Stationen selbständig lokalisiert war. 



Blit einer anregenden Behandlung der 

Verwaltung der Zölle, der Formen der 
Verzollung, der Tarifierunp;, der Zollpolitik 
und der Neueinrichtung der Zölle in den 
Jahren 1803 und 1804 wird die klare, ge- 
danken- und tatsachenreiche Arbeit zu 
Ende geffthrt 
Köln. Dr. Bruno Kuske. 

Jl. UffMi, VltMM da d«pBTt«m«n« dM V<wAt> 29, 

(Le dtioh^ de Laxembourg de 1795 \ 1H14), 
d'»prd« Im «rohiTM da gooTMntmaat graad- 
duoal «t d«i doeuBMti fk^Mifali Intdita. 

I (1795—1797). PablicatioM de U Beotioa 
bistoriqne de l'invtitat gruid - da€«l d* 
Lnxemboarg 60 (1906) 8ie& 8. 

Leforts Arbeit bildet den ersten Teil 
einer gross angdegten Terwaltungsge- 

schichte des Wälderdepartements unter 
französischer Herrschaft. Die aus dem 
Pariser Nationalarchiv und besonders aus 
dem (irossherzoglichen Regierungsarchiv 
benutzten Akten sind vor allem die Korre- 
spondenzen zwischen der ZentralTerwaltong 
des Departements, dem Begierungskom- 
missar und den Pariser Behörden. Da- 
gegen erhalten wir nur wenig Material aus 
den Registraturen der niederen Beamten- 
schaft. Gerade lokale Forschungen aber 
aus dieser Periode müssten nach dem rühm- 
lichen Vorbilde Anlards und seiner Schule 
bis zu den kleinsten Kreisen hinunter- 
stdgea. Das bat Lefort versäumt — Die 
von ihm benutzten Archivalien dagegen 
sind gut verarbeitet und übersichtlich 
gruppiert. In einiiren Fällen, wo beson- 
ders interessante Stücke in extenso abge- 
druckt werden, hatte es einer entschul- 
digenden Bemerkung kaum bedurft. Die 
sorgfitttige Wiedergabe der Daten und 
Aktensignatnren verdient bet(wd«re An- 
erkennung. Es wird nun leicht Stio, htä 
späteren ergänzenden Forschungen auf den 
vom Verfasser zuerst mit Erfolg beschrit- 
tenen Wegen weiter zu gehen. 

Man weiss, dass in diesen ersten 
Jahren der provisorischen Herrschaft der 
Franzosen zwischen Maas und Bheln die 
Schattenseiten überall st&rker hervor- 
treten , als die Lichtseiten. So finden 
wir auch bei Lefort ausführliche Scliilde- 
rungen dt>s erstaunlichen Koiitrihuticjiis- 
und Reiiuisitionsdruckcü und vor allem 
der materiellen Yerwtlstungen in Kirchen 
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nad Kldstorn. Mit Becbt schenkt der 
Verfasser dem SchickMle der einzelnen 
geistlichen Institute seine besondere Auf- 
merksamkeit. Dem anderweitig schon he- 
kaoDten Hilde wird dadurch manch neuer 
Zog hinzugefügt. Auch für Luxemburg 
darf mnii von einer starken Anh&ngUch- 
keit des Volkes an die alte Kirche spreehen. 
Mit Interesse erfUirt man, dass sie in den 
deutschen Teilen des Landes schärfer her* 
vortritt, als in den wallonischen. Der Klerus 
ist auch hier an dem Widerstande gegen 
die tranzüsische Herrschaft in erster Linie 
beteiligt Vortrefflich sind Leforts Bei- 
trige lur Charakteristik der Volksstim* 
mnng. Neben allgemeinem politischen In- 
diflferentismus finden w^ir manches Beispiel 
für Anhänglichkeit an die friiheron habs- 
burgischen Herrscher. Nirgends ferner so 
ausgeprägt, wie hier, erscheint die Neigung 
zu offner Bebellion. — Auf der Seite der 
Fransosen wird namentlich die neue Be- 
hdrdenoiqsanisation genau beschrieben. Die 
Personalien sind dabei vielfach an ein- 
gehend verfolgt. Besser wäre es gewesen, 
die grundsätzlichen vcrwaltungsrechtlichen 
Unterschiede zwischen alten und neuen 
Beamten in einem allgemeinen Kapitel her- 
vonoheben. Oerade dentsche Leser wiren 
dafCkr dankbar gewesen. 
Bonn. Dr. J. Hashagen. 



Miscellanea. 

I Zu den Inschriften der Mediomatriker 
(CIL XIII, 4288 IT.). Im Anscbluis an die 
vorstehenden Bemerkungen, welche vor- 

nebmlich auf die Metzer Inschriften Bezug 
haben, will ich meiner im Westd. Korrbl. 
XXIV, Sp. 80 und S. A., Sp, '21, ge- 

gebenen Verheissiing gerecht werden und 
eine erste Auswahl von Bemerkungen und 
Vorbesswnngen »i dta im CIL XUI, 1, 2 
zttsanungestellten Inschriften der Medio- 
matiker vorlegen. 

Über die Tempelanlage mit Nymphaeum 
(Rundbaui, welcliom die Inschriften 4292. 
4294 -4298 430B 4309. 4313 4321. 4322. 
4326 entstammen, vgl. Lcthr. Jahrb. XV, 
1909, S. 365—371 und „Die Flur Sablon 
in röm. Zeit** 1904, S. 85—28 » Jahres- 
boicht des Verdns fAr Erdkunde zu Mets 



XXIV, 8. 69-73. Fundstelle waren die 
ehemaligen Kiesgruben Mey zu Sablon, etwa 
900 m nordwestlich vom Hof La Horgne, 
in dessen Nähe die zu Nr 4!^S3 erwähnten 
zahlreichen Kunde gemacht sind. 

4304: I>is MfatrisJ SenuoiiHiii (eher 
als SeHotitmiJ tris (= tribusj hatte ich 
Lothr. Jahrb. VHI, 1, S. 70 (vgl. S. 254) 
gelesen. Zu der AbkOrsung M vgl. ausser 
den beiden a. a. 0. herangezogenen zweifel- 
losen Belegen (Brambach CIRhen. 208. 575) 
j noch Bonner Jahrb. 96/97 (189.Ö) S. 1.^7: 
I yf. Fachht€bi[s\ mit S. In9: ^r^tr(>ms 
Fachineihis. Dis ist auch beigefugt in der 
a. a. 0. aogeführten Inschrift Wd. Ztschr. XI, 
1892, S. 28: [D]ü Mätritbus}; vgl. auch 
CIL XUI, 4903: Dis Jiiaiiabu» und CIL 
XIII, 5478: [Dt]ß Maitis; 5622: Dis Mai- 
rafius (neben: [T)]eabus Mair . . . 5ß23), 
woliei aber /.u beachten, dass die deae 
Maiiae wie die deae Mairae von den drei 
i Muttergöttinneu verschieden sind, obgleich 
wenigstens jene auch als Dreiheit auftrete. 
Häufiger findet sich deabus hinzugesetzt. 
Zu tris — tribus vgl. a a. O. S. 74—7.'). 

4808: Westd. Ztschr. XX II, 1903, S. 360 

S. A. 7; Lothr. Jahrb. XV: 1903, S. 355, 
mit Abbildung Lothr. Jahrb. XVI, Tafel 
XV, l (vgl. S. 374). 

dtlO hat Boissard in der zweiten Hftlfte 
willkQrUch umgestaltet: 611* Vgl. Lothr. 
Jahrb. VIII, I, S. 93, 28. 

4816: vgl. Lothr. Jahrb. XV, S. 449. 

4820, Z. 2: JJecmiH[u8] (ohne Punkt) ist 
sicher. 

4324: Die beiden auf die Scht-nkunic 
einer palaestra bezüglichen Inschriften 
stehen auf einem Tfir^on von der Ver> 
bindungstOr zwischen canipus und piscina. 
Die ehie Inschrift (a) war dem Campus^ 
die andere {b) der piscina zugekehrt*). 
Der Stein dient als Kellerpfeiler in dem 
Hau.s Cioldkniifstrasse 14 'wo nocli heute 
ein Geschäft unter dem Namen Loyaute 
betrieben wird), ist aber von dem Haus* 
besitzer Herrn Loizillon dem Museum zu- 
gesprochen. Der Gipsabguss im Museum, 
wonach 4.324 a gegeben, ist mangelhaft; 
so ist DEDIT auf dem Stein deutlich zu 
lesen. In dem nämlichen Keller ist über 



1) Tgl. Loflw. JAhrik Z, ISSa, B. M. 
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«iner BnuineiimtnduDg ein Stein mit In- 1 
«chxütrest verbaot, der den Anüuig der 
Insebrift b und offenbar auf der uuBicht- 

baren Kehrseite den Sohlnss von a ent- 
hält. Auch dieser Stein ist dem Museum 
vom Besitzer zugesprochen. Ob allerdings 
die beiden wichtigen Inschriftsteine aus 
dem Gefüge de« Baue« «utfemt werden 
können, Ist noch nicht entachieden. 

482S, Z. 8: CarafhounuB ist schon 
von Bobert ergänzt. — Z. 3: Matt(M{u»]. 
Derselbe gall. Name scheint 4307 zu er- 
gänzen. Vgl. den Frauennamen Mattosa 
Westd. Korrbl. X, Wn, Abschnitt H5). 

4326: vicd steht und stand auf dem ' 
Steine. Die Auslassung des Scblus8-j< ist 
eine nachlässige Geptiogenheit der Yolks- 
sprache; vgl. Lothr. Jahrb. XY, S. 867, 2 
vnd «Flor Sablon* S. 86, 2 8. 70, 2). 

48S2: Ao2t«ore9hatte schon Hnebner lesen 
woUen, doch vgl. Lothr. Jahrb. X, 1898, 
8. 57, 1. 

4338: die hier verzeichneten, bei dem 
Hof und früheren Schloss La Horgne- 
a n - S a b 1 0 n gefundenen Grabscbriften 
nebst den im CIL nicht aufgenommenen 
Bruchstücken, Wieden inichfifllosen Götter- 
bildera nnd Grabsteinen, sind besprochen 
und grösstenteils abgebildet Lothr. Jahrb. 
XV, 1903 (erschienen 1904), S. 371—446 
mit Textabbildungen und den Tafeln XII 
bis XXV. Die Inschriftentexte sind S. 414 
bis 420 zusammengestellt, und sind die 
Inschriften S. 405—444 behandelt. In dem 
besonderen Abschnitt za den Tafelabbil- 
dangen, wo S. 450—457 n. a. die Masse 
der Steine angegeben sind, werden in der 
Beihenfolge der Tafelbibler die auf die 
Inschriften bezu[,'lichen Stellen nebst den 
Nummern des CIL nachgewiesen; angefügt 
sind (S. 456) nicht abgebildete Lwehrift- 
steine. — In der Schrift »Erinnemng an 
das Musenm der Stadt Meta* (1905) sind 
abgebildet Nr. 4337. 4349. 43.-i."i. 13H7. 
4393. 4405. 4413. 442.'). 4433. 4430. 4437 
(die AbbiMniigeu sind aus Lothr. Jahrb. 
XV wiederholt ; Nr. 4393 und 4433 linden 
sich auch in der Veröffentlichung «des Ver- 
kehrsvereins Mets, 1905, S. 17) 
4185: Lothr. Jahrb. XV, S. 447 f. 
4186: Lothr. Jahrb. Yin, 1, S. 93, 7. 
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4842: DM steht oberhalb der tabella 

ansata. 

4348: Westd. Zeitschr. XXII, 1903, 
S. 3G0 = S. A. 7; Lothr. Jahrb. XV, S. 363 
mit Abb. Tafel XXVI, 3. 

4351: Lothr. Jahrb. L\, S. 198, 2; XV, 
S. 344, 3 und 444. 

4SB5, Z. 3: DonnomareufaJt vgl. Lothr. 
Jahrb. XY, S. 422 und 442. 

4868 (nicht 4358) hat 0. 15ohn, An- 
zeiger für Schweizerische Altertnmskiuuie, 
Neue Folge, V, 1903; 1904, S. 236 als Beleg 
angeführt für den Namen Carantodius; a. 
Lothr. Jahrb. XY, S. 426. Doch ist die 
Lesung, wie sie im CIL, Westd. Z^tiehr. 
XXII, 1903, S. 362 = S. A. 9 und Lothr. 
Jahrb. XV, 393. 414 (vgl. 440) gegeben 
ist, richtig. 

4362: Abbildungen auch in der Ver- 
öffentlichung des Verkehrsvereins Met« 
1905, S. 15, und „Erinnernng an das 
Musettm*, S. 5. 

4867: F. Studniczka, Tropaeum 
Traiani, 1904, S. 35-37 mit Abbildung 12 
(vgl. Lothr. Jalirb. XV, 460, Ende). Die Ge- 
staltung des Steines ist ähnlich Nr. 4562. 

4370: Abbildung Lothr. Jahrb. XV, 8. 
374, n. 14; vgl. S. 378. 414. 

4878 ist im J. 1904 aus der Wand los- 
gelöst und ins Miueum überfuhrt. Die 
Buchstaben sind alle, erhalten und nur auf 
der rechten Seite (vom Beschauer) teil- 
weise verstümmelt. Links ist V statt N 
eingehauen. 

4381 : laso = lasse; vgl. Lothr. Jahrb. 
XY, S. 482. 

4882: SU Cober vgl. Lothr. Jahrb. XY, 
S. 421. 

4891 : Lothr. Jahrb. XV, S. 344, 3. 

4402: Dass nach Mariuni noch zwei 
Buchstaben gefol-jt seien, ist unwahrsc heiu- 
lich (Lothr. .lahrb. XV, 416. 436). 

4108: Lothr. Jahrb. XY, S. 419. 456. 

4421: LorraiD n. 82. 

4424: Abb. Lothr. Jahrb. XV. S. 402, 26. 

4428: Lothr. Jahrb. XV, S. 416. 423. 
440. 45<> 

4429; Lothr. Jahrb. XV, S. 414. 423. 
456. 

4481: Z. 1 zwischen D und M sowie Z. 2 ' 
aber 10 und Z. 3 aber E stehen dreieckige 
Punkte, die in den beiden letzten Fällen 
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die Rolle des Apex cur BezeichnuDg der 
Lftnge von 0 und E spielen. 

4438: Zu Lothr. Jahrb. XV S. 393 
(Darstellung eines Knaben, der mit einem 
Hund spielt), vgl. Walter A 1 1 m a n n . nie 
Römischen Grabaltäre der Kaiserzoit, Herlin 
1905, S. 265; CIL XIII, 5701. 5804 u. a. 

44t7, Z. 2 ist SU lesen PAMPHILO 
(Lothr. Jalirb. XV, 418. 429). 

444«, Z. 2; //ADVCI 

4448: Lothr. Jahrb. XV, S. 438 i^. 

4449, Z. 2: . . . NNOTI (Lothr. Jshrb. 
XV, S. 414. 424 mit Tafel XXI, 4). 

4452: Abb. Lothr. Jahrb. XV, S. 412, 
32; vgl. S. 414. 

4467: Westd. Zeitsdir. 22, S. 358 (= S. 
A. 6), 14; Lothr. Jabrb. XY, S. 389. 

4459-4468: Westd. Zeitschr. 22, 1903. 

4468 : Die angeführten franz. Veröffent- 
lichungen (daher Revue arch^ol. 11)08, II, 
S. 166, Nr. 181) geben meine Lesung. 

S. 682 Uerapel : Frühere Ausgrabongen 
TOB Boecking; seine Sunmlung jetzt in 
Barlin. 

4472: verb. 4477 (statt 4476). — 4483, 
Z. 2 anders. — 4488, unterhalb der In- 
schrift ein Werkzeug. — 4497: VGVSTVS . 
— 4500: Tragaltar, mit Resten des Trag- 
ringes auf der Kopfiläche; Beningen- 
Teterchen. 

4m. 4B97 habe ich vergebUeh in Wahl- 
schied wie in Saarbrücken gesucht und 
nor feststellen können, dass sie tatsäch- 
von Wablschied nach Saarbrücken über- 
führt waren. W a h 1 s c h i e d (nicht Wahl- 
scbeidt), im nördlichen Kreis Saarbrücken, 
und Hattigweiler, noch weiter nördlich 
im benachbarten Krds Ottwefler, bei 
Illingen, sind doch wohl nicht mehr cum 
Metzer Gebiet (S. 684 f.), sondern zum 
Trierer Gebiet zu rerhnen, während ander- 
seits Niedultdort", Wallerfangen (S. 655» 
noch zum Metzer Land zu zählen sein 
werden. 

Dem Metser Oebiet (civitas Mediomatri- 
corum) müssen auch die im CIL XIII, 2, 1 
dem obergermanischen Bezirk zugewiese- 
nen Dörfer und Siedelungen im nördlichen 
Wasgenwald westw.irts von Zabern und 
bei rfalzburg zugeteilt werden-) : Nr. 5988 

2) Mit demselben Recht, wie Nr. 4545 und 4546 
dem Metzer Gebiet zugeteilt sind. Nachzutragen 



(Dreiheiligen, Aber die Fandstelle vgl. 
Corr. Bl. d. dtsch. Gesellsch. f. Anthropol. 
1901, S. 148 ff.) und Nr. 5990 - 6009«) mit 
Ausschluss von 5997. 6000. 6001. 6003. 

6004. 

4524: nac li einer mir von Herrn Prof. 
Dr. Gruneuwald (Speyer) übergebenen Ab- 
schrift ist die Zeilenteilang eine andere, 
und ist der Stein auf lothringischem Boden 
bei Rolbingtti (Kanton Bitsch) gefunden, 
' wie auch inzwischen Grünenwald Westd. 
I Korrbl. XXIV, 1W5, Sp. öl verbessert hat. 
' 4530 gefunden im l^annwald, (leineinde 
Rimsdorf, Kanton Saarunion (Kr. Zabern 
im Unterelsass). 

4Stl: Auf der Vorderseite oder viel- 
mehr der rechten Seiteafl&che Göttin (nicht 
Gott) nach der mir von Herrn Schioaser 
j übergebenen Photographie. 

4543: Inschrift über dem BiM. — Zur 
Darstellung der Nantosuelta 4t>42. 4543 
Tgl. JuUian, Revue des Stüdes anciennes 
VII, 1905, S. 845-247 (mit AbbUdungen). 
Abbildungen gibt auch ,»Erinnernng an das 
Museum" S. 7. 

4554: Der Abguss zeigt deutlich am 
Ende ein kleineres 0 (s. Westd. Zeitschr. 
XV und Lotbr. Jahrb. XII, a. a. 0.). — 

4555 Z. 2: Mon[t]aniu8. 

4SM: Ein Gpemhans gibt es in dem 
seit den glftnsenden Tagen von Decempagi 
arg herabgekommenen Dorf Tarquinpol 
nicht, 'Pfarrhaus' soll es heissen, wie 4568 j 
diese beiden Inschriften habe ich iui Park 
von Niedcrlinder unter einein Steinhaufen 
wiedergefunden. Die Bemuhuugen, diese 
und andere Bmchstftcke in Verwahr zn 
erhalten, waren jedoch vergeblich. 

4666 habe ich Yorglichen. 

Druckversehen, welche leicht zu bessern 
sind, habe ich nicht eingereiht, wie 4324 

iet daher hier auch die Merkar-Inechrift aus 
Lothr. Jabrb. IX, ltU7, S. 325 f. — Bei dieser Ge- 
l«g«ab«tt s«l »vf «ine md«» nieht svcrallMiS* 
Znt^VBg hingewieaen: Wenn die loBcbriftaa VOA 
OiMd (Olli XllI, 69S8 ff. »ofgniDd von Nr. ftSiS) 
unter dl« Lingonet «tngmfht w«rd«n, dann Sa- 
hiren hierher auch die luschriften der östlich von 
Grand gelegenen Dörfer vicoa Soliciae (Souloiae) 
und Solimariacae (gegenüber Bonloeee), die den 
L«mel ■ttgMrtwnn sind (CIL XIII, 4S7S ff.). 

3) Nr. r>0OS ist auch abgebildet bei Caumont, 
Ab6e6daire d'MobioIogi«, Ere g»Uo - romnina 
(Sme 6d.), 8. SiS nmtitt HoriM ft. ». O. 
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tftetae; 4441 Vibia8enae\ 4466 mtOieris, 
4525 Contuli, 

S. 60*: Fraquelfing. Dieuze. 

Nr. 635*— «40*: Die Grabsteine sind 
wirklich an dem alten Torbau des einst- 
mftligen Scblonei (jetzigen Hofes, Ferme) 
xn Fleory, Mdlicb von Mets, «ngemanert. 
Allerdings ist Abel ein unsttverl&ssiger 
Oewährsmann (Lothr. Jahrb. X, 1898, 
S. 34, Nr, 1*; CIL XIII, fi38*. vgl. TilO* 
und ; auch sind seine Abschriften 

nicht genau. Auf Anregung von Prof. 
T. Domaszewski habe ich die arg mitge- 
nommenen Inscbriften anfgesncbt, abge- 
scbiieben and die Steine teilweise photo- 
grapbieren lassen. 

Für die Inschriften aus Metz und Lotb- 
ringen, welche im CIL XIII nachzutragen 
und meist nach dessen Krsrh einen trefun- 
den sind, sei auf den nächsten Bericht 
der llumisch-GermaDischen Kommisson des 
K. deutschen Arebftologischen Instituts 
verwiesen. 
Mets. Kenne. 

31. Zir Sifliliati-Teoiiillt. In einer Be- 
sprechung meines Büches Aber Terra 

sigillata-Gefässe von Cannstatt und Köngen, 
Fundberichte ans Schwaben XIIT, 8.82, sagt 
Dr. P. Goessler, nachdem er nieine Be- 
merkungen über die Technik als wertvoll be- 
zeichnet hatte, Folgendes: „Unverständlich 
„ist mir dabei nur das eine, wie das Tor- 
.kommen derselben fig&rlichen Typen auf 
„den Ornamentbiindern in verschiedener 
, Grösse durch die Annahme erklärt werden 
„soll, dass ein Töpfer vom Reliefbild der 
„Schüssel irgend einer Fabrik in Ton ein 
„Negativ abgedruckt habe, und dass dabei 
„der Ton gesdiwnnden sei (S. 5). Das 
«ist undenkbar, wenn es sich um wirklieh 
„bedeutenden Grössenunterschied, wie es 
„meist der Fall ist, handelt, abgesehen 
„davon, dass iui allgemeinen durch ein 
„solches Verfahren sich nicht der Mass- 
„stab, sondern nur die plastische Wirkung 
„des Bildes indem wttrde.* 

Ich habe in meiner Schrift S. 5 das 
Vorkommen der gleichen Figuren bei ver* 
Bchiedenen Töpfern durch den Umstand 

zu erklären gesucht, dass eben mehrere 
Tdpfer denselben Lieferanten für ihre < 



Punzen gehabt haben werden, ferner da- 
durch, dass sehr wahrscheinlich hie und 
da ein Topfer durch Abdrücken (mittelst 
eines Stückchen Tons) eines besonders 
bflbsdiMi DdLorationsmotivs von der 
Sehttssel eines Konkurrenten seinen Typen- 
sehats auf unlautere Weise berndiOTt 
habe, und dass damit auch die Tatsache 
des Vorkommens genau der gleichen Fi- 
guren-Typen in verschiedener Grösse ver- 
ständlico werde, was sich einfach durch 
Schwinden des Tons erklären würde. 

Das konnte ich mit gutem Grunde sagen. 
Denn wenn ich, mit Lndowici, nur eine 
Schwindung von 8 annehme — sie kommt 
auch stärker vor — so haben wir beim 
ersten Abdrucknegativ die erste Schwin- 
dung von 8 ",<j, bei dem aus diesem Negativ 
gepressten Punzen eine gleiche bchwin- 
dung ; dieser Punzen wird zur Herstellung 
der Formschüssel, des Models bentttst 
und erleidet die Figur dabei eine dritte, 
und endlich mit der aus diesem Model 
gepressten fertigen Sigillata-Schüssel eine 
vierte Schwindung; die Arbeit des 
Abdrückens einer Figur bringt somit 
4 Schwiudungen zu je 8 mit sich, 
demnach eine unbestreitbar sehr ausge- 
sprochene Verkleinerung: der Mass- 
stab verftndert sich tatsächlich 
ganz wesentlich, während die plas- 
tische Wirkung (wie bei Siegelab- 
drücken) genau dieselbe bleibt. 
Stempel in grosser Anzahl gewannen nach 
meiner Meinung die Ponaen&biikaaten 
hauptsftdilich durch Bentttsnng kleiner 
Punzenmodel, und Punzen in T«rsebiedener 
Grösse gewannen sie gerade durch ge- 
scliickte Ausnützung des Ton-Schwindens; 
diese praktischen Leute sind dem unistiind- 
lichen Neuschneiden eines Punzens otVen- 
bar ängstlich aus dem Wege gegangen, 
wodurch sich ja gerade s. T. erklärt, dass 
durch 160 Jahre und vielleicht länger, die 
gleichen Punzen-Serien in so vielen Sigil- 
lata-Fabriken benutzt wurden. 

Stuttgart Bobert Enorr. 
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Vereinsnactarichteii 

unter Bedaktion d«r Yereinimstinie. 

32. Fkwikflirt a. M. Verein far Ge- 
schichte und Altertumskunde. 
Am S. März sprach Herr Archivdirek- 
tor Dr. R. Jung üher den Frankfurter 
Chronisten Achilles August von Lers- 
ner und seine Vorgänger. Der Vortrag 
f&lirte in die letetra Jahnebnte des 
Xyn. Jaiirlianderto und seigte, wie die 
Bestrebungen dieses polyhistorischen Zeit- 
alters, der Zeit Lessing's, Busendorfs und 
Leibniz', auch in der Eeichsstadt Frank- 
furt zum Ausdrucke kamen , in deren 
geistigem Leben damals Männer wie Spener 
und Hlob Ludolf wirkten. So viele Frank- 
farter — Geistliche, Patriäer, Beamte — 
bisher auch An&eichnnngen cor stidtischen 
Geschichte angelegt hatten, sie sind nicht 
für die Öffentlichkeit bestimmt gewesen : 
an Aktenveruffeutlichungen und Tendenz- 
schrifteu über einzelne Ereignisse der 
Stadtgeschicbte bat es allerdings nicht 
gefehlt Die ersten gedruckten Darstel- 
lung«! Qber die gesamte Vergangenheit 
(der Stadt sind die kurzen Begleitworte 
zu den Abbüdungen in den Werken von 
Münster, Annan, Sauer; ohne Zweifel 
haben diese Bilder, nicht nur in Frankfurt 
die Lust am Forschen und d&s Verlangen 
nach gedruckten Gescbicbtswerken m&cbtig 
angeregt. 1660 erschien die erste Frank- 
furter Chronik von dem jungen Patrisier 
Johann Friedrich Faust von Aschaffenburg, 
eine wüste Zusammenstellung aller mö<r- 
lichen Stellen aus gedruckten Werken ; 
1664 erfuhr sie eine vermehrte, aber nicht 
verbesserte Ausgabe durch den Buchhänd- 
ler Gebhard Florian. Weniger ausf&hr^ 
lieh, aber weit kritischer gearbeitet folgen 
dann die lateinischem Darstellungen . des 
Frankforter Chronisten Antbaeus und des 
Jenaer Geschichtsprofessors Sagittarius ; 
letztere ist erst 17H4 gedruckt worden, 
war aber gegen 1700 in vielen Handschrif- 
ten in Frankfurt verbreitet. Faust und 
Florian konnten den Gebildeten nicht ge- 
nttgen, Antbaeus und Sagittarius hatten 
nur für die Gelehrten geschrieben. Auf 
seinen Reisen empfand der junge Patrizier 
Achilles August von Lersner es als einen 



empfindlicheu Mangel seiner Bildung, dass 
er über die Vergangenheit seiner Vater* 
Stadt so wenig Bescheid geben konnte: 
nach stiner Bficttehr nahm er vidi die 
Ausarbeitung dner M^^hronik* vor, die 
aber niclit eine zneammenhängende ge- 
schichtliche Darstellung^ sondern ledigUch 
eine Sammlung von Materialien für eine 
solche geben sollte. Der erste Band er- 
schien im Spft^jahr 1706 auf Kosten nnd 
im Selbstverläge des Ver&ssert. Er be> 
deutet eigentlich nur der Quantit&t nack 
einen Fortschritt gegen die Vorg&nger; 
aber der Sammeleifer und die Liebe zur 
Sache, die so wertvolles Material zusaiu 
mengetragen haben, zwingen zur Bewun- 
derung. Lersner hat m aoeh erlebt, wie 
jetst die Einselforschnng in Frankfurt eis* 
setste, wie eine Reihe von Grelebrten anf 
dem von ihm gelegten Grunde weiter 
bauten. Er selbst hat als Fortsetzung 
einen zweiten Band zusammengestellt und 
hierfür zum ersten Male die beste nnd 
reichste Quelle zur Geschichte seiner Vater- 
stadt in ausgiebigstem Masse Terwertet: 
das städtische ArchiT. Dieser sweita, 1731 
von dem Sohne Georg August von Lersnsr 
heransg^ebene Band enthielt wiederom 
eine Fülle wertvollen Materials, er be- 
weist, dass der Verfasser auch in H -r 
Kritik gewachsen ist. Lersner hat uie 
volle Anericmmnng seiner Zeit geianden: 
die ganse Frankfurter Geschichtssdirei> 
bnng des XVIL Jahrhunderts beruht anf 
seiner Quellensammlung; sie ist heute 
noch nicht veraltet. Für alle Zeiten aber 
gilt das Wort Böhmers : Kein Freund der 
Frankfurter Geschichte soll Lersnei' 
Namen ohne Achtung und Dankbarkeit 
aussprechen ! 
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Neue Funde. 

33. Sechs Epona-Darstellungen aus der 
Pfalz. Nördlich von Lambsheim, indem 
Dreiecke, wo die Strassen von Worms und 
Fraokenthal zusammenlaufen, fand der 
Ackerer Phil. Reichert im Sommer 1905 
eine kleine, tadellos erhaltene Tonfigur 
der reitenden Epona, 12 cm lang, 
10 cm hoch, 3 cm breit. Pferd und 
Reiterin sind im ganzen roh, doch mit 
sichtlichem Geschick und Formensinn aus 
gelbem Lehm modelliert und hart ge- 
brannt. Von einem weissen Farbanstriche 
der Gruppe sind noch reichliche Reste 
sichtbar. Epona sitzt auf der rechten Seite 
des ruhig stehenden, nach rechts gerich- 
teten Pferdes. Ihr langes, faltiges Ärmel- 
kleid reicht vom Halse bis über die Füsse. 
Ihre Hände ruhen beiderseits nahe den 
Knicen, die gleichhoch stehen und einen 
breiten Scboss bilden, aus dem ein kleines, 
dickköpfiges Tier mit aufrechten, rund- 
lichen Ohren den Beschauer anstarrt. Das 
ovale Gesicht der Göttin ist von reichem 
Haupthaar umrahmt, das vorn in der Mitte 
gescheitelt ist und teils in langen, ge- 
wellten Strähnen bis zum Sitze herabwallt, 
teils am Hinterkopfe in eine lange Frisur 
zusammengelegt und quer von einem Schleier 
bedeckt ist, der auch über die Schultern 
und Arme herabfällt. Diese Figur kam 
ins Museum zu Frankenthal. Vgl. Fig. 1. 
Über das Wesen und die Bedeutung 



der Epona, die verschiedenen Arten ihrer 
Darstellung und über die Verbreitung 
ihrer Verehrung und ihrer Bilder ist hier 




Vig. 1. 

schon öfter gesprochen worden und darum 
keine weitere Auseinandersetzung nötig. 
Es mag genügen für die einschlägigen 
Fragen und Literaturnachweise auf die 
Artikel : Epona und Matronen in Roschers 
Lexikon der griech. und röm. Mythologie 
hinzuweisen und auf die neueste, vorzüg- 
liche Abhandlung über Epona in Paulys 
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Beal-Enzyklopidie 1905 von Mus.-Direktor 
Dr. Keane. 

Keane, der tob der rtitendea Epona 
mehr eis 60 Steinbild^, 90 DtrstelhuigeB 
m Ton/ 18 in Brome od« anderem Metel!, 

1 auch in Holz erwähnt, führt aus der 
Pfalz nnr 2 oder 3 Eponabilder an, die 
bisher au( h allein veröffentlicht waren. Jbls 
gibt aber deren sechs. 

Ausser der oben beschriebenen Ton- 
tigur aus Lambsheim besitzt das Mu- 
•eam in Speyer nodi 8 sehr fthnUche 
Timfigfirehen der reitenden Odttin. Eines 
derselben, Inv.-N'r. 54, wurde 1870 in Neu- 
stadt gefunden, das andere, ein wenii: 
grössere, aus weissf m Ton, Inv.-Nr. 1406, 
kam 1894 beim Bau des Konsistoriums in 
Speyer selbst zu Tage. 

Von den pfalzischen Steinreliefs der 
£pon& werde eines sn Bbeinsnbern ge- 
fbnden. Es ist abgebildet bd Linden - 
sehmit A. n. b. V. III 10 Tafel III 6 and 

befindet sich im Museum zu Karlsruhe. 
Seine piUlz. Herkunft bestätifrten Herr Ge- 
heimrat Waprner im Westd. Korrbl. III 
Nr. 71 und Lindenschmit im Ergünzungs- 
beft so Band I— IV der A. a. b. T. 

Die 2 folgenden Belieft dtiert a. a. 0. 
ancb Kenne. Auf einem grossen, roten 
Sodcelateine von der Heidelsbnrg bei 

Waldfischbach sitzt Epona auf der 
linken Seite ilircs eifritr nach linkshin 
einem tunnartigen Gel)äude zuschreitenden 
Pferdes. Die andere Seite dieses im Mus. 
ni Speyer befindlichen Sockels zieren 5 
versdiiedene Q^Qlsse. TgL AbbOdong und 
Bescbreibong Ton Dr. HebBs in B. J. 
LXXVn 8. 77. 

Anderer Art ist das Epona-Relief aus 
Limbach in der Pfalz, das aus dem Nach- 
lasse des Kommerzienrates Karcher in das 
Saar brück er Museum gelangt ist. Ab- 
gebildet und beschrieben in der Westd. 
Zeitscbr. XIV 897- ron WnUenweber, Ein 
Gipsabgass davon befindet sich aneb in 
Sp^er. In diesem Relief sitzt Elpooa aaf 
einer hohen Bank, h&lt ein längliches Ge- 
fäss oder Körbchen im Schosse, in dem 
der Kojif eines Tieren sichtbar ist, Links 
und rechts kommt je ein Maultier unter 
ilirerä Sttse berror. Leister» DarsteUnag 
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ist in der l*falz bisher nur einmal ge- 
fanden worden, die der leitenden Epona 
dagogen fünfmal. 

Speyer. Grünenwald. 

Thorr, Kreis Bergheim Bs. Köln. [Ri-M. 
mische Denkmiler.] Im vorigen Jahre 
wurden beim Abbruch der alten Kirche j 
eine Anzahl römischer Denkmälerreste ge- 
funden, die lilr das Bonner Provinsnl- 
mneam erworben werden Itonnten. 

a) Linke äilfte eines Matronenalla» 
mit Besten der Darstellung. Erhalten ist 
etwas mehr als die linke Hälfte der In- 
schrifttläche, von der darüber befindlichen 
Darstellung der drei sitzenden Matronen 
noch swei Fasse, die der linken und der 
mittelsten Göttin angehören; die rechte 
Seite ist serstört Der linke Baad ist 
zwar etwas beschädigt, doch fehlt hier 
nichts wesentliches. Sandstein. Oanse ' 
Höhe jetzt 0,78 m. 

M A T R. O) 
A M NE S A ' 
SEX • ALBAN 
V A L E N; 

> R O S E E T S V 1 S • I> 



Die erste und dritte Zeile beweisen, da« 
am Ende der drei ersten Zeilen nur drei 
Baehstaben fehlen, die viert» ist einge- 
zogen, hier felüt nur 1 Bachstabe, die 
f&nfte ist etwas kleiner gesehrieben. Wt 
werden also ergänzen können: 

3fafrolnis] | A)nnesa[hM.<»] \ Sexftus) ',A1- 
ban[ins] I Vakn\8] \ pro se et suis i[in- 
pferiüj ipsfarumj ?]. 
Die Hatronae Amnesae sind metssi 
Wissens nodi nicht bekannt Sie smd 
aber vielleicht zus&mmenzuhringen mit des 
Matronae Anesaminehae des Altars Bram- 
bach 345 = Ihm, B. J. 83 1887 S. U2 
Nr. 258 aus Zülpich. Letzterer Altar ist 
»ehr schwer zu. lesen. Die Kamensform 
ist keineswegs sicher. Andrerseits wfkrde 
aaf anserem nenen Altar deir Plate sor 
Ergtasong JjimMa{iiiMMft«s} nor nster An* 
nehme starker Abkärsang seichen. 

b) Matronenaltar, ganz erhalten, aber 
der Lange nach mitten durchgespalten, 
I eben profiliert, auf der linken Schmalseite 
I ist eia.FilUM>ra, aaf der leohton steige* 
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kreuzte 1-üllhOrner, aut welchen Vögel 
sitzen, dargestellt. Sandstein. 1,06 m hoch. 

M A T 1-. O N I S 

' • ' Uli A i t//^ e n I s 

WV V N A t V-SIMILiS 

) 

^MAT^ERNA 
EX -//////AP' IPS 



Mat[r]onis | [N?]ait[i?]en{s | Munatia Sl- 
mUia I ei Materm | ex {m]pCerioJ ipaCo' 
ruim). 

Leider ist gerade das wichtigste Wort, 
der Matronenbeiname, am meisten be- 
schädigt, namentlich die Verletzung des 
entm Bnchstabenf iat m beklagen. M. £. 
kann es nar entweder ein N oder ein H 
«eweaen sein, jeder andere Bnehstabe ist 
aosgeschlossen, von einem üf, an das man 
ja auch denken könnte, raüsste bei der 
Art der Verletziini,' noch etwas von dem 
dritten Strich sichtbar sein. Der fünfte 
Buchstabe des Namens ftllt gerade in den 
Mokrechtan Spalt, ich habe versnehsweise 
ein i erg&nzt, aber es ist rftomlich auch 
jeder andere Bnchstabe möf^h. . 

c) Halber Matronenaltar aus Sandstein, 
oben, links und unten vollständig, auf der 
linken Schmalseite ein Baum. 0,Sä m hoch. 

JVl A T V 

r 

G A w s ^ 
O • C A P ( 

belli: 

P I T O N 



üoter Zngnindelegang der ersten Zdle 
iit die Lücke auf etwa 6 Buchstaben zu 
berechnen. Wir erhalten also etwa folgende 

Ergänzung : 

Mat[ronis] \ Gavas[%abus\ \ QfuinfusJ 

Capftfonius ?] Beü[. , . Ca] \püoH[ J I 

IfibensJ [p^'^ositiO]. 

Das wichtigste, der Matronenbeiname, 
däifte hier zweifellos sein. Matronae Ga- 
«osiae kennen wir swar nicht, wohl aber 
GowMltae; die Nummern 895, 890, 801, 
808, 304, 880 bei Ihm a. a. 0. aus Rö- 
dingen, Bettenhofen bei Jülich und Glad- 
bach- sind s&mtlich Matronis Gnvadiabns 



geweiht, wobei stellenweise freilich der 
mittelste Teil des Namens auf Ergänzung 
beruht. Man wird in unseren Gamstae 
dieselben Gottinnen zu erkennen und daraas 
sn lernen haben, dass mit dem D in 6Sa^ 
vadiae die keltische Aspirate B gemeint 
ist. Es w&re auch nachzuprüfen, ob auf 
den Denkmälern, wo das D erhalten ist, 
nicht der Querstrich noch erkennbar ist '). 
Am Anfang der dritten Zeile steht O, es 
ist aber wohl Q gemeint. Ce^^Uomus 
scheint sich aus Zeile 3 und 6 sn ergeben, 
doch ist mir die Znsammengehörif^dt und 
Ergänzung des oder der Dedikantennamen 
unsicher. 

dl Matronenaltar aus Sandstein, oben 
und links vollständig, rechts und unten 
beschidigt. . Auf der linken Schmalseite 
eb Fallhom. Jetzt 88 cm hoch. 

V D R O ^A R.' 

) 

V\ N A M 1 A ^ I 
1 1 L 1 S • E • L V 

UdrovarlinAiS'—} \ Vanamia». . . . [Ap F]|rt- 

lit et Im | 

Der Uatronenname in der ersten Zeile 

dürfte sicher sein, denn es wird sich um 
dieselben Göttinnen handeln, die auf einem 

Kölner Altar als Matronae rdravarinehae 
bezeichnet sind '). Mit der zweiten Zeile 
weiss ich nichts sicheres anzufangen. Die 
Buchstaben stehen vollkommen scharf und 
denflieh da; ein zweiter Hatronenname, 
dst bisher noch unbekannt wire, ist nicht 
ausgeschlossen, so dass also zu lesen wäre : 
l ■drovar[in€his et] Vanamian{ehi8] oder 
dgl. Diese Ergänzung würde auch 
keine Schwierigkeit in dem verfügbaren 
Raum haben, wie man sieht, da man ja 
am Ende der swdtmi ZeQe noch den An- 
fimg des einen Dedikantennamms erwarten 
muss, der wohl [Ap}HU8 hiess. In der 
vierten Zeile sind nur noch unsichere 
Sparen von t\ e (?), v und t sichtbar, 
e) Untere Hälfte eines Altars aus Kalk- 

1} Yfll. ftbriCMW di« «bwaAluAliid« 8«hnib> 
w«iM JNraM und Binm wd tluiIkihM. 

2) yiftd. Korrbl. XIV, 1896^ L Wd. Z. ISS* 
8. S14. B. J. 105 B. 87 Nr. 8, 

8) Vgl. JdAtroiiM Stttr*heoM et Geaahui*« 
Ihm 80», BmudiM «1 IbvlidtiachM Ihm SIS 
ud «bmda 8. SS. 
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stein, links und unten erhalten, oben ab- 
gebrochen, der rechte Rand ist beschädigt, 
doch fehlt hier offenbar nicht viel. Auf 
der linken Schmabeite ein Baum. Jetst 
48 cm hoch. 

mi 'FLA VI V ' 

f 

A M A V S F 1»^' 
SIL'-E SVISV-L' 



auri ... I M(arcm) Flarni[s\ \ Amaiulus 
pr[o] I se et suis c(otumJ IfibensJ [»(olvitj], 
la der obenten Zeile kenn man noch 
die nsteren Hftlften der Bachstaben tmri 
erkennen. Das a ist etwas eingerflekt, 
davor scheint nichts mehr gestanden zu 
haben. Statt / ist natürlich auch /, p, t 
oder eine Ligatur zwischen diesen Buch- 
Stäben möglich. Am Kude der Zeile haben, 
wie die abrigM Zellea ergeben, etwa 
4 Bachstaben Fiats. Wenn die Zeile aber 
TOfn eingexogen war, so wird man, um so 
mehr als die Schreibweise der Inschrift 
auf eine richtige Worttrennung Rücksicht 
nimmt, nur noch 3 Buchstaben in den 
obersten Zeilen erwarten . dürfen und hier 
den Schluss des Götteroamens zu erkennen 
haben. Es braucht nicht mehr viel darftber 
gestanden an haben, denn der Baum auf 
der linken Schmalsdte ist fast vollständig 
vorhanden. Ich vermai:^ aber keinen pas- 
senden Gütternamen zu finden Matronen 
brauchen es nicht unbedingt gewesen zu 
sein, wie ja auch das folgende Fragment 
beweist. 

f) Obere linke Ecke einet Merkuraltars 
ans Kalkstein. Auf der linken Schmal- 
seite ein Baum. Jetst 22 cm hoch. 

HE R C 
SACRVf^ 

ilf<re«[no] { «aerttm — ^ — 

g) Fragment eines Altars aus Kalk- 
stein ; die linke untere Ecke der Inschrift 
und der untere inschriftlose Teil in ganzer 
Breite ist erhalten. Auf der linken Schmal- 
seite der Unterkörper einer bekleideten 
Figur. Jetst 66 cm hoch. 

VRSVL 
RVM> I 



Die unterste Zeile ist vollständig. Die 
dort erhaltene Breite zeigt, dass in der 
vorletzten Zeile 4—5, in der drittletzten 
Zeile 6—7 Bachstaben fehl«!, also etwa: 

\ka[ .] I Ürtutia imp tpsa?]- 

mm, wobei fireiUeh starke Ugataren an- 
genommen werden mOssen. 

h) Fragment eines Grabsteins, obere 
rechte Ecke erhalten; 68 cm breit. Kalk- 
stein. 

\ RVLA 

iD(i9)\ Miflnibw) \ rtOae 

i^i Fragment eines Grabsteins aus Sand- 
stein. Ein Teil der rechten Seite, jetzt 
I 30 cm hoch, ist erhalten mit der sehr roh 
i eingehauenen Inschrift: 

? o s 

' N T 
Rl 

I zweite Zeile : — — — pos. 

k) Drei Fragmente eines grossen Re- 
liefo ans Sandstein mit Darstellung von 
zahlreich^ M&nnem und Franen in gßX* 

lischer Tracht, die an einem Altar zu 
opfern scheinen Es sind drei horizontal 
abgespaltene Stucke. Eines enthält 10 
Köpfe mit den Schultern, eines drei Rümpfe, 
die aber nicht zu den Kopien passen, das 
dritte die an den Bftmpfen gehörigen FQsse. 
Die beiden letzteren psssmi im Brach an- 
einander, das erste aber gehört offenbar 
zu einer Fortsetzung oder zu einem zweiten 
(janz ähnlichen Relief Die Breite des 
i)esterhaltenen Stückes betrugt 109 cm. — 
Wir haben also aus Thorr auf vier 
Altftren Tier, ja vielleicht sogar f&nf yer- 
schiedenelfatronenbeinamen erhalten, llan 
wird wohl nicht annehmen woÜen, daas 
man die römischen Werksteine zum Bau 
des kleinen unsoheinbaren alten Kirchleins 
weit hergeholt hat. Sie sind gewiss dort 
auch ursprünglich gefunden worden, waren 
dort selbst oder in allemftchster Kfthe ge- 
weiht nnd aafgestellt. Das h&ufige Vor- 
kommen der verschiedensten Matronen- 
beinamen an einer Stelle ist bei ihrem 
topischen Charakter ebenso auffallend, wie 
das Vorkommen der gleichnamigen Matronen 
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an den verschiedensten Orten Es ist doch 
wobl nur so zu erklären, dass die Dedi- 
kantea auch an fremdem Ort ihre hei- 
mnehen SchutzgöttiDnen verehrt habeo. 
Daim mflaaen wir also wobl an dnselneB 
Orten, wo sich die ▼erschiedennamjgen 
llatronen, wie in Thorr, b&nftti, eiae Art 
von Centraikultstätten, gewissermasson 
„(jnadenorte" annehmen, an denen jeder 
Pilger seine besonderen Muttergöttinnen 
Mfstellen konnte. Daraus geht aber her- 
vor, daM die Matronennamen fikr ^e Be- 
atimmimf des alten ebbeimischen Namens 
der Örtlichkeit, wo ihre Denkmäler ge- 
funden werden, auch den leisten Rest von 
Wert verlieren. 

Aber vielleicht verhält sich die Sache 
doch noch etwas anders. 

Mit Becbt fragt Siebooig B. J, 106 
8. 98, wamm, wenn die Namen topiseh 
and, man so selten erhaltene alte Orts- 
namen in den Matronennamen wiederfindet. 
Ausser den Albiahenae. die mit Elvenich 
(Albiniaoum), den Julineihiae, die mit 
Jülich (Juliacum) und doch wohl auch 
den Lanehiae, die mit Lechenich (Ladnia- 
com) nisainmenbftngen kOnnai, ist tat« 
Bftchlich keiner vorhanden. Siebourgs Er- 
Mimog a. a. 0., dass die alten keltischen 
Ortsnamen nicht die Kraft gehabt haben, 
der fränkischen Invasion zu widerstehen, 
wobl aber die jüngeren römischen Neu- 
bildungen, befriedigt mich nicht ganz; 
haben doch so viele andere sicher keltische 
Ortsnamen die römische Besiedlung wie 
die fränkische Invasion überdauert, ob- 
wohl die Orte, wie z. B. Antunnarum, Rigo- 
inagus, Baudobriga, um nur einige heraus- 
zugreifen, nachweislich intensiv von den 
Funken besiedelt and bewohnt worden 
tSaä. Ich glanbe der Onmd dflrfte ein 
anderer sein. Siebourg selbst bat a. a. 0. 
S. 80 ff. ganz richtig darauf anfmerksam 
gemacht, dass eine Masse von Ortsnamen, 
die in der Matronengegend y.c(T'^oxr]r, den 
Kreisen Euskirchen und Düren liegen, auf 
die Namen rdmischer fiindi, grosser Guts- 
bedtse, znrflckgehen, welche ihrerseits 
nach rdmischen oder romanisierten Gentil- 
aamen benannt sind. Es sind dies also 
nrspfOnglich strenggenommen gar keine 
Ortsnamen im landUufigen Sinne, sondern 



die Bezeichnungen des Besitzes grosser 
Gutsbesitzer. Ich würde mir nun denken 
können, dass da, wo schon in vorrömischer 
Zeit sich aas den Einzelgfitem ganze Ort- 
schaften gebildet haben, die noii den 
Namen des arsprflnglicben Einielhofes an- 
nahmen, diese die Kraft gehabt haben, 
ihre Namen iiber die römische und 
die Völkerwanderimgszeit hinüberzuretten, 
überall da al)er, wo das Gut vereinzelt 
geblieben war, der Name des alten Be- 
sitsers besw. seber Familie erlosch, sei 
es, weil der Besitser flikchtete and der 
Gutshof abbrannte und verfiel, sei es, w^ 
der fränkische Nachfolger seinen eigenen 
Namen an die Stelle setzte. 

Ebenso würde der Entwicklungsgang 
für die römischen bezw. romanisierten 
Eänelhöfe gewesen sein. Aach sie konnten 
ihre römischen Namen nur dann Uber die 
fränkische Zeit hinüberretten, wenn sie 
sich schon in rihnischer Zeit zu Ortschaften 
und Gemeinwesen entwickelt hatten. Dass 
dies bei ihnen weit häutiger der Fall war, 
als bei den altkeltiscben Gehöften, liegt 
auf der Hand and wird dorch den Tat^ 
bestand bestUigt. 

Ich glaube, mit dieser Annahme liessmi 
sich wohl einige Schwierigkeiten, welche 

, die Matronennamen bereiten, lösen. Sie 
sind gar nicht in dem Sinne tojüsch, als 
sie von ganzen Ortschaften ihren Namen 
haben, sondern sie gehen in den meislen 
FAllen sarttck aaf den Einseinamen des 
keltischen Grundbesitzers, dessen Familie, 
Uah und Gut ihrer Hut unterstellt ist. 
Die Matronen sind mit anderen Worten 

' nicht Schützgiittinnen einer Ort- 
licbkeit, sondern es sind die Haus- 
göttinnen einer Familie und tragen 
deren Namen. Desw^Mi heissen de 
so oft domesticae, daraas erklftren sich 
auch swaagloe die Beinamen paternae, 
maternae, meae, daraus auch erklärt sich 

' der Gesamtname als „Mütter"* oder „Haus- 
frauen". 

Also die einMlne Familie hatte ihre 
besonderen Matronen, ihr Beiname geht 
sarttck aaf den altkdtischen Familien- 
namen, der uns vielleicht nur einmal in 

dem Namen der beiden Cbalehenii, welche 
1 den Lanehiae in Lechenich den Altar Ihm 
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Nr. 270 weihen, erhalten ist, denn da wird 
man einen sprachlichen Zusammenhang 
dodi iddit wobl leugnen können. Dass 
diese alten keltiaehen Rigeaaemen in den 
Nnmen der DediUttitMi aontt nicht mehr 
SU erkennen sind, braucht uns nicht zu 
wundern, denn teils haben diese Dedi- 
kanten mit dem romischen Bürgerrecht 
einen römischen Namen angenommen und 
die ioeserst ankonservative Methode der 
Namengebong, welehe fortwfthrend nene 
Geotilieia ans Gognmnina lebaf, wllide 
ohnehin bald den alten keltischen Namen 
beseitigt haben, teils sind es Sklaven oder 
sonst Leute, die von der Familie, deren 
Schutzgottheiten sie mit verehren, ab- 
hängig sind. Nur die Gottheiten sind 
natfiriich konservativ, sie vererben den 
alten Namen des Ahnherren Ten Geschleeht 
so Geaehleeht So erldftrt sich auch die 
Yerbreitung desselben Matronennamens an 
den verschiedensten Orten und umgekehrt 
das Zusammenfallen verschiedener Ma- 
tronennamen am selben Orte leichter und 
zwangloser. 

Und ich glaube, es erb^üren sieh so 
anch die DoppelTerehningen sweier Ma- 
tronensorten, wenn ich so sagen darf, auf 
demselben Altar leichter. Warum verehrt 
der eine M. Julius Amanus auf dem Altar 
Ihm 305 die Matronae Etttrahenae e t 
Gesabenae? Ich würde das nicht be- 
greifen, wenn es die Matronen zweier Ort- 
schaften w&ren, denn nur ans einer kann 
er stammen. Ich kftnnte aber wohl ver- 
stehen, dass es seine Matronae patemae 
et maternae sind, dass er die Familien - 
gottheiten des Vaters und die der Mutter 
meint. Ebenso würde es mit dem Ver- 
ehrer der Matronae liumanehae et Maviai- 
tinehae Ihm 81Ö, vielleicht auch mit der 
Terehrerin der asyndetisch verbundenen 
Matronae Vatniae Nenibenae Ihm 314 
gewesen sein, denen eveatnell unser oben 
unter d behandelter neuer Altar ansu- 
reiben wäre. 

Wir würden also auf diese Weise 
Familienmatronen erhalten, deren 
Namen nur dann anch als topisch gelten 
können, wenn die Familie ein Gut hatte, 
das ihren alten Namen noch trug, die aber 
sofort nicht mehr topisch sind, wenn das 



Gut seinen Namen mit dem latinisierten 
Besitzer geändert bat. Daneben gab es, 
natükrHch in weit geringerer Amahl, 
Stammesmatronen (Matres Trevwae), 
Yolksmatronen (Matres meaeOeRnaiiae 
Suebae; Noricae; Pannoniorum et Delma- 
tarum eto ), die aber alle nicht die Sohutz*»- 
rinnen der Ortliohkeit als geographischen 
' Begriffes, sondern der diese bewohnenden 
Familien-, Stammes-, Volksgemeinscbaft 
waren. 

Die topische Bedeotung der BCaironeB- 
namen halte ich mit einem Wort fttr etwas 
sekundäres, mehr oder weniger znfUUiges. 

Bonn. Hans Lehner. 

Ausgrabungen in Eschweiler bei Aachen 35 
und Umgegend I. Bei den Ausschach- 
tungsarbeiten zu dem Neubau der »Esch- 
weiter Bank* .an der Farkstrasse aiod im l 
Sommer 1904 mehrere wichtige Funde 1 
gemacht worden, die zunächst in den Besitz 
des Herrn Gymnasialoberlebrers Oberle 
(jetzt in Brühl) gelangten und von diesem | 
dem hiesiircn (tymnasium in dankenswerter 
Weise zum Geschenk gemacht sind. Die 
Fundstelle liegt in unndtteibanr HÜm des 
Gelindes, auf dem nach meiner Vermutung 
die kavoUngische Whrtsefaafl»' Villa (ftmdns 
regius, von Einhard zum Jahre 886 er- 
wähnt) sich befand, und auf dem nnrl; 
rumische Siedlungsspuren sich gefunden 
haben. Durch die neuen Fuude aber ist 
es sichergestellt, dass jene Stätte 
schon in ?orrOmischer Zeit besie- 
delt gewesen ist Die wichtigsten Fund- | 
gegenstände sind 4 Aschennrnen nebst 
einigen Fibeln. Die Urnen, mehr oder 
weniger erhalten, zeigten alle auf dem 
Boden reichlich Knochenreste. Eine der 
Urnen, dickwandig, halbhart gebacken, 
granschwars, gehört in die FiOh-LaTtoe- 
Zeit (vgl Baldes, Hflgelgiftber im Fftntea- 
tum Bfarkenfeld (Beilage zum Programm 
des Gymnasiums zu Birkenfeld, 1906) 8. 50 
und Tiifel VI Nr. 35 und 36). 

Eine zweite ähnliche Urne, aber weniger 
erhalten, ist ebenfalls schwarz, stellenweise 
aber schokoladebraun in der Farbe, lose 
gebacken und dickwandig. 

Die dritte üme ist mittelgross, dflnn* 

1) AufWirUolMNr BtrUbl in in Z«i«Mktill 
»Au Amüms Yontit*, ISOSk JUk «. 
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wandig, aus graublauem Tod, der an den 
Aussenseiten rot gebrannt erscheint. Sie 
gleicht bierin ganz den Gefäsaen, die 
Baldes (a. a. 0. S. 48) beKlneibt Sie 
llUirt in die spitette La Ttee-Zeit. Beides 
(8. 48). 

Die vierte Urne derselben Fundstätte 
fübrt uns in die erste römische Kaiser- 
reit; es ist eine echte Terranigra - Urne 
oiit dem charakteristischen sog. Eadcheu- 
mneter (Koenen, Oeftsskimde Tafel IX 
16 und 18; Baldes a. a. 0. S. 48). 

IL Der Propstdenrald (lo genaant wegen 
seiner frühem ZngeliOcigkeit zam Besitze 
der Kölner Dompropstei), der westlich von 
Eschvvciler sicli hinzieht, ist ganz durch- 
setzt von römischen Siedlungsspuren; der 
bedentendate bis jetzt gefundene Rest ist 
die an&ngs der aehtiiger Jahre des yorigen 
Jabrhimderts ausgegrabene Villa gegen- 
ftber dem (auf Eschweiler Gebiet gelege- 
nen) Rheinischen Bahnhof Stolherg (vgl. 
Ausgrabungshericht und Beschreibung im 
4. Band der Zeitschrift des Aachener Ge- 
echichtsvereins). Vom Vichttal her gebt 
unter dem alten Namen ,Breitebahn<* ein 
durch seine Breite tats&chlich aufiallender 
Wes^ schnurstracks durch den Propsteier- 
wald zur „Glückshurg" und von da mit 
kleinem Knick die Landstrasse Eschweiler 
— Röhe — Weiden schneidend auf Kinzweiler 
zu. Westlich vom Wege, unweit „Stein- 
baehhochwald", sind viele Siedlnngsreste 
fesligesteUt, vor allem swd, von denen der 
eine an einem Ackergrundstücke in der 
Nähe der sogenannten „Königsbuche" liegt, 
der andere unmittelbar an einer neuer- 
dings aiigeh'gten Eisengrube. Der letztere 
ist näher untursucbt worden. Das ganze 
Geltade ist von nhlreichen Sparen ur- 
alter Lokalwege durchzogen; einer von 
ihnen geht von der bezeichneten Stelle 
dem nahen „Saubach" zu (über den Na- 
men siehe Festschrift des Gymnasiums zu 
Eschwciler, li)05, Kommissionsverlag von 
Greutzer, Aachen, S. 47). Wahrscheinlich 
hatten ^laache der Oebftulichkeiten im 
Propeteierwalde die Bestimmung, in der 
einen oder andern Weise dem Bergbau 
an dienen. In unserm Falle hat es sich 
allem Anscheine nach um eine Eisen- 
schmelze gehandelt. Bei den Ausgra- 



bungen ergab sich ein quadratförmiger, 
einfacher Bau von 8 m Seitenlänge. Die 
Mauern, aus Kohlensandstein, Blaustein- 
blöcken nnd Geschiebe bestehend, seigten 
eue Dicke von 70-75 cm. Mörtelq»aren 
wurden nicht gefunden, dagegen war Lehm 
verwandt. Das Auffallendste, das gleich 
nach Beginn der Grabungen entgegentrat, 
war eine Unmenge von Eisenschlacken, 
die unter den Ziegeln des eingestürzten 
. Daches lagen : Die Ziegel lagen in so un- 
gewöhnlich grosser Mei^ umher, dass 
man das ganze Dach bitte rekonstruieren 
können; es ist dies ein sicheres Zeichen, 
dass die Siedlungsstelle, durch die Jahr- 
hunderte hindurch an jenem abgelegenen 
Punkt, durch bergenden Wald geschützt, 
unherOhrt geblieben war. 

Eisenwerk kam verbUtniamlasig viel 
zu Tage: Nftgd, Haken, Klammem, auch 
Instrumente, die leider formlos und 
unkenntlich geworden ; es ist zu vermuten, 
dass diese mit dem industriellen Zweck 
des Gebäudes im Zusammenhang stehen. 
Die Gefässscherben sind zahlreich; am 
bemerkenswertesten ist das Bmchstück 
einer Schfisselwand, das auf dsir Anssen- 
seite zwischen den erhaben cingepressten 
Ornamenten (Delphine, Vögel) ein Stempel- 
band mit vertieften Schriftzugen trägt : 
von links nach rechts laufend das Spiegel- 
bild des Wortes COMITULIS, der erste 
Bachstabe (C) ist verwischt, das Schluss-S 
fehlt, wie es auch bei andern Namen 
gleicher Art vorkommt (vgl. Dragendorff, 
Bonner Jahrb. Heft <Mj,1)7 (1805) S. 136). 

Auch eine Reibschale mittlerer Grösse 
aus gelblich-weissem Ton fand sich vor; 
von Irdengeschirr mit schwarzem Überzug 
(iMiden sich nur Scherben aus weissem Ton. 

m. In der Mibe eines uralten Weges 
von Weisweiler (2V'a km von Eschweiler) 
nach St. Jöris, auf der Flur „Burgacker", 
hatte der Besitzer Mauerreste sowie eine 
Unmenge römischer Ziegel gefunden. Nach- 
grabungen im August und AnCang Septem- 
ber 1905 konnten infolge der grossen 
Ansdehnung der Spuren nicht so um&ssend 
sein, dass ein vollkommenes Bild der An- 
lage sich erzielen Hess. So viel steht fest, 
dass es sich um dasJBesitztum eines grösse- 
, ren Grundbesitzes, nicht um ein Bauern* 
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haus handelt. Darauf weist schon dts 
Vorkommen von F'ensterglas hin. 

Eine Menge Eisengerat wurde ge- 
funden, u. a. ein Pferdegebiss und eine 
woblerhalteiie LatuentpitM mit Talle (also 
wohl TOB eiB«r Jagdwaie henObrend). 
Ausserdem ist bemerkenswert ein Teller- 
boden aus Sigillata mit sehr deutlichem 
Stempel an der Innenseite: Älbüm f(ecit) \ 
vgl. Scbuermanns, Sigles 185 Älbillus, 
Dragendorff, Bonn. Jahrb. 99 (1896) S. 58 
(Belege ans Heddeinbeiin, London und 
York), Jaeobi, Saalbnrg S. 317 (genau die- 
selbe Stempelform wie die hiesige). 

IV. In unmittelbarster N&he des Ortes 
Ruhe (eines Stadtteiles von Esrliweiler) 
sind zahlreiche römiscii«! B.uKspiiren ge- 
funden worden. Massenbatt lagert römi- 
icher Baniehiitt anf einem Ai&er des 
Herrn Jos. Wahlen oberhalb Röbea, links 
von der Landstrasse (einer atten Römer- 
Strasse). Orabungen im September vorigen 
Jahres haben ergeben, dass leider schon 
früher die Grundmauern wenigstens zum 
Teil ausgebrochen und beseitigt worden 
sind, jedenfalls snr Verbesserung der Bo- 
dotbebanong. Doch konnte so viel fest- 
gestellt werden, dass es sieh nm ein 
grösseres Bauwerk, wohl um ein Gehöft 
handelt; dass der Bau nirlit einfacher 
.\rt, wie das früher beschriebene Bauern- 
haus in Eschweiler- Bergrath (Mauerwerk 
mit Lebrnverband) war, zeigen dieMörtel- 
reste, die awischen den Steinen lagern. 

Zuletzt, im DesMsber 1906, sind anf 
einem Grundstück des Herrn Gutsp&chter 
Wahlen (Iloff^ut Merzbruck) Grabun^ren 
veranstaltet worden. Das Grundstiick liefet 
am ret:hten Ufer des Merzbaches, der zur 
Rur (Maas) geht, in der Nähe des Esser- 
schen GntshofiM, unfern der „Glflcksburg" 
und der „Breiten Bahn". Das ganze Ge- 
lfinde, auch rechts des Merzbaches, auf 
Grundstücken des Herrn Esser und anderer 
Besitzer ist mit römischem Bauschutt besät. 
Leider ist schon sehr vieles der landwirt- 
schaftlichen Kulturarbeit zum Opfer ge- 
fallen. Und so stellte sich auch hier beim 
Nachgraben heraus, dass nur die untersten 
Lagen der Grundmauern in der Erde 
lagen; doch war das Ergebnis insofern 
wichtig, als sich das Vorhandensein 



einer sehr ausgedehnten Anlage 
ergab : ein viereckiger Raum von 20 : 5 m 
Seitenlange wurde vollständig blossgelegt; 
nach verschiedenen Seiten aber setzten 
sieh die Bfaoem erhebUcb weiter fort 
Von BSnselfnndea sind nameatlicli Beste 
einer Reibschale, sodann viele Scherben 
von Sigillata und terra nigra zu «rwlbnen. 
Eschweiler. Dr. Fr. Gramer. 



Chronik. 

WsHiSMlliaMe, hM»att* ^KH«ni f. Helmalt.36^ 

V. Band Sfldottcnropa and Otteorop» 
▼on Prof. Dr. Badolf voa Soal», Prof. Dr. 

Dr. Hans F. HelmoU, Dr. Berthold Brethoh, 
Prof. Dr. WUdimlr Milkowioa and Dr. Hein- 
ftab vwiWIlaledd. Mit ftXMlMi, 4Fu»«- 
drncktafelD nnd 16 schwarten Beilagen. 
Lcipsig and Wien, BibliognphisohM In- 
■tttal» ISQS. 

Der flkttfte Band der Helmoltsehea 

Weltgeschichte ist wieder ein solcher, vor 
dem die kritischen Bedenken, die man 
gegen den l'hin der Gesamtanlage der 
Weltgeschichte nicht immer unterdrücken 
kanA, gern zurücktreten, und bti dem man 
dankbar die Fftlle des Neuen, das uns in 
ttbersichflicher nnd besonders erreichbarer 
Form geboten wird, anerkennt. Die lücken- 
lose DarstolhinjT einer Geschichte O.steuro- 
pas und Sudostcuropas in einem immer 
noch handlichen Bande bedeutet die Lösung 
einer Aufgabe, über deren Schwierigketten 
sich wohl nur der auf diesem Gebiet ar* 
beitende Spezialist volle Bechensehait geben 
kann, die aber auch wir Laien auf diesem 
Gebiet uns wenigstens annilhernd vorstellen 
können, und deren IJberwindung wir um 
so dankbarer anerkennen, wenn wir uns 
erinnern, welche Schwierigkeiten bisher 
zuweilen die Feststellung irgend dnes Ge* 
sehdinisses der osteuropÜschen Geschichte 
machte, das nicht ganz unmittelbar in die 
westeuropäische Geschichte hinübergewirkt 
hatte. Der Band enthält folgende 7 Haupt- 
abschnitte: I. Das Griechentum seit Alexan- 
der dem Grossen von Prof. Dr. Rudolf 
Ton Scale, anschliessend an das 6. Kapitel 
des IV. Bandes. II. Die europüsche Tftrkei 
und Armenien von Prof. Dr. Heinrich 
Zimmerer. III. Die Albanesen von t Prof. 
Dr. Karl Pauli, überarbeitet und ergänzt 
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von Dr. Hans F. Helmolt IV. Böhmen, 
Mähren und Schlesien bis zu ihrer Ver- 
einigung mit Osterreich im Jahre 1526 
von Dr. Berthold Bretholz. V. Der slowe- 
niacbe nnd terbo-kroatitelie Stemm tob 
Prof. Dr. Wladimir Milkowici. VI. Donan- 
völker von Dr. Heinrieh Wl^odd, umge- 
arbeitet von Dr. Hans F. Helmolt (ent- 
haltend 1) Hunnen, 2) Bulgaren, 3) Ru- 
mänen, 4) Magyaren). VII. Osteuropa 
(Polen, Littauen, Russland) von Prof. Dr. 
Wladimir Milkowicz. 

Im einaelneii Uessen aieh liier und da 
ja auch gegen die Dispoeitton dieses Bandes 
Ausstellungen machen, z. 6. könnte man 
fragen, wie die Armenier in das II. Kapitel 
dieses Europa gewidmeten Bandes kommen, 
auch darf beklagt werden, dass die ältere 
Geschichte Schlesiens sehr stiefmütterlich 
behandelt ist, da Schlesien in dem gaaaen 
IT. Kapitel immer nur nebenbei, im Zu- 
sammenhang mit Böhmen genannt wird, 
doch wollen hier von weiteren derartin:en 
Erörterungen ganz absehen und nur noch 
ein paar kleine redaktionelle Unebenheiten 
anmerken, deren Beseitigung bei einer 
Neuauflage leicht an eraelen ist. Der erste 
Sats des ersten Abschnittes auf S. 187 
(„Unterstützt von Bismarck . ist ofTen- 
bar fehlerhaft konstruiert. In der Tafel 
„Fürsten der Walachei und der Moldau" 
zwischen S. 352 und 353 widerspricht die 
Erklärung auf der Rückseite der Tafel 
den Angaben im Text (S. 861 und 353) 
hlnsicbtUcb der beiden oben Abgebildeten. 
Nach S. 439 soll das Reich Olegs, des 
ersten durchaus historischen russischen 
Herrschers, um 900 von der Nordsee bis 
zum Sch warzenmeerc gereicht liaben. Hier 
ist „Nordsee^ in einem nicht allgemein 
gebrftuchlichen Sinne angewandt und muss 
deshalb an iüssTerstftndaissen -führmi. 

Trotz der Schwierigkeiten, die sich ge- 
rade der Fertigstellung dieses Bandes ent- 
gegengestellt haben, wi«» mis der Vorrede 
zu ersehen ist, hat es der Herausgeber, 
der selbst mehrfach ergänzend und über- 
arbeitend eingegriffen hat, veFstanden, ein 
sehAn geschlossenes und abgerundetes 
Oanae uns in diesem Bande au bieten. 
Leipaig-Beudnitz . 

Dr. W. BrucbmüUer. 



0. Tourniar, M. John Vl^-not et rbiatoir« de 1*37* 
B6fonne dam« !• p»yt de Uontbeliard. Be« 
iMUiQOii, ISet. 100 8. 

Der Terbsser vorliagender Schrift hat 

sich durch verschiedene Werke über die 
Reformationsgeschichte in dem einst zu 
Württemberg gehörigen Mömpelgard (vgL 
Tbgr. Th. Q. 1896, S. 514 f. [Funkj) einen 
Namen gemacht. In dieser neuen Schrift 
wendet er sich gegen J. Vi^not, rhistoire- 
dans le pays de Montbäiard depnia lea 
origines jusqu' a la mort de Toussain, 
1524—1573". — Tournier hat leichtes 
Spiel mit der Zurückweisung Vienots, nach- 
dem bereits die historische Fakultät zu 
Besanyon in Prof. J. Guiraud ein vernich- 
tendes Urteil Uber Yi^note Werk geflillt 
Onirand spricht in sehier Kritik von 
„naiver und oft unwissender Parteilich- 
keit', von „äusserst konfessionellem Geist 
und fast gänzlichem Mangel an Kritik"; 
die Tatsachen selbst, welche Vienot bei- 
bringe, bewiesen das gerade Gegenteil 
• (bei Tournier, S. 187, 189, 191). Tournier 
aeigt nun aosfÜhrUch die unrichtige und 
haltlose Darstellung Vienots, wobei ihm 
seine arcbivalischen Studien trefflich zu- 
statten kommen. Es ist bedauerlich, dass 
er der deutschen Sprache nicht so weit 
mächtig ist, dass er die Urkunden im 
Original rerstdian kann. Tournier h&tte- 
wen^[er allgemeine GrOnde vorftdiren und 
mehr aus den Urkunden, als es geschehen< 
ist, zeigen sollen, wie daraus für den ob- 
jektiven Beurteiler und Goschichtschreiber 
sehr oft das Gegenteil der Vienotschen 
Behauptungen sich ergibt. Zudem hat 
Tournier auch hier seinen etwas einsei- 
tigen Standpunkt, der sich auch in den 
(unnötigen) Bemerkungen über den heutigen 
Protestantismus kundgibt, nicht au vmv 
meiden gewnsst 

Einige Punkte dürfen wir noch an- 
merken. Statt des „schlecht machte" 
' (S. 8, 11, 14, 23, 128) sollte e.s stets (wie 
I richtig S. 33 und 37) heissen : „schlecht 
machen^. Sodann könnten manche Litera* 
tnrangaben voUstHndiger sein. Druckfehler 
sind im franadaischen Text selten und 
nicht sinnstörend, häufiger im deutschen 
(z. B. S. 47, A, 1 muss es heissen : „Karls V" ; 
ä. 49, A. 2: flHerrenalb" } S. 105: böser 
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Pfennig«; S. 131, Anm. 1: Goslar; S. 62: 
„Welte". Warum stimmen die Namen in 
Original und Überäetzung (S. 88 S.) nicbt 
^Seuan Obarem?). Endlich li&tte der Yer- 
üuier AogabeD über die VennlHMuig seiDer 
Schrift, ttber seine eigene Behttiidlaiig und 
Zuracksetzung (S. 183 «.), femer die Dank- 
sagungen S. 52, 91, 131 beaeer in ein Vor- 
wort verwiesen. 

Aber Tourniers Schrift verdient Be- 
achtung und wird aewohl fOr den, der dcb 
ndt der Qeechiehte jener üegenden be- 
schiitigt, nie nnch Ar jeden, der die Be- 
wegungen deBProtestantismuainFinnkreich 
▼erfolgt, von groasem Interesse sein. 

Würzburg. Dr. Schweizer. 



^ Monamenta Qermiiiiae bistoriea. 

Vgl. Korrbl. 1906 Nr. 60. 

32. Plenarrenanimhing 28. ^25. April 
in Berlin. 

Seit dep Erscheinen des letsten Jnh- 
reaberichts smd folgende Bftnde ausgegeben 
irorden: 

In der Abteilung Srrijitores: 
Scriptorum Tomas XXXII pars prior 
{enthaltend die erste Hälfte der Cbronik 
4es Minoriten Salimbene de Adam, heraus- 
gegeben Ton 0. Holder-Egger). 

Scriptores renun Germanicernm: An- 
jiales Mettenses Priores. Primum recog- 
novit B. de Si rasen. Aecedunt Addita- 
menta .\nnalium Mettensium Posteriorum. 
— Yitae Sancti Bonifatii Arcbiepiscopi 
Moguntini Becognovit Wilhelmna Le- 
<rison. — Einhnrdi Vita Earoli Magni. 
Editio quinta. 

In der Abteilung Legea: 

Constitutiones et acta publica. Tomi 
III pars altera (1292—1298) Tomi IV pars 
prior (1298—1310). Eecognovit Jacobus 
Scb w al m. 

In der Abteilung iJqtlomata: 
Urkunden der Karolinger Bd. I (7öl — 
B14) unter Mitwirkung von A. Dopsch, 
' jr. Lechner und H. Tangl bearbeitet 

Ton E. Mühlbacher. 

In der Abteilung Antii/uitates: 
Necrologia Germaniae Tomus III. Dioe- 
•ceses Brixeneusis 1? risingensis liatisboneoäis. 



Edidit Franciscus Ludovicus Bau- 

m a n n. 

Vom Neuen Archiv der Gesellschaft für 
altere deutsche Geschichtskunde : 

Bd. XXX, Heft 3 und Bd. XXXI, Heft 
1 und 2. 

Im Druck befinden sich fünf Quart- und 
Bwei Oktavbftnde. 

Ffir die Seriptarei Merovingicanm hat 
Hr. Arehi?rat Dr. Kruse h in Bredas 

während der drei Monate, auf die er aus 

dem im letzten Berichte angegebenen Grunde 
seine diesjährige Tätigkeit beschränken 
musste, die .\usgabe der Vita Salabergue 
zum Abschluss gebracht und für die gleich- 
falls drockfertig hergestellte Vita BemaeK 
die historische Einleitung ausgearbeitet, in 
der es das Bild des Grftnders der Klöster 
MaliiH'dy und Stavelot von tausendjähriger 
legendari>clier Ausschmückung zu säubern 
galt. Bei erneuter l'ntersuchung der Ur- 
kunden von Corbie glaubt Hr. Krusch 
die Bchtheit des wichtigen Pririlegs des 
Bischoft Berthefirid endgttltig dafgetan m 
haben. Für dieselbe Serie erledigte unter 
Leitung des Hm. Krusch Hr. Privat- 
I docent Dr. Levison in Bonn die ihm zur 
Bearbeitung überwiesenen Texte der für 
Bd. V bestimmten V'itae I^icarät e^tacvjii 
Bemetisis, i itieen^mu^t^emrisAw^eenm 
und Mendd cMhM» MenaUnais, und, fikr 
den Tl. Bd., der Fttoe BiffoberH episeopi 
]{eti»en8%St Severini ejiiscfqn Burdegälenai», 
fiermmii episropi Autin.siodonensis und So- 
letunis ejiisiojii l'tiriioteui. sowie des Libellug 
de ecdesiis Chtroinontunis. Nur die Bear- 
beitung der Historia Wambae regia des 
JWton von Toledo musste noch aufgescho- 
ben werden, weil Kollationen sur Zeit nicht 
SU beschatten waren. 

Nach diesem vorläufigen Abfchluss sei- 
ner Arbeiten für die Merovingerserie ist 
Ilr. Levison an die von ihm übernom- 
mene, an die Ausgabe von Theodor 
Mommsen an^uschliessende Bearbeitung 
der Fortsetzung des Lib«r panüficalie (seit 
716) in der Weise herangegangen, dass er 
sunftcbst die Menge der vorliegenden äl- 
teren Kollationen in einander zu fügen sich 
bemühte; anschliessen wird sich die Her- 
anziehung der bisher noch nicht oder nur 
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ungenügend benutzten Codices, vor AUem 
der Handschrift von Lucca. 

In der Hauptserie der Abteilung Scrip- 
tmm erschien, von .dem AbteQnngsldter 
OeheimeiiB^eniiigsntProf. Dr. Holder- 
Egger bearbeitet, die erste H&lfte der 
Chronik des Minoriten Snliwhene de Adam 
mn Panna als Halbband des XXXU. Ban- 
des. l>a der Druck des zweiten Halbbandes 
nach nur kurzer Unterbrechung regelmässig 
weitergeht, wird der Text der Chronik zu 
Ende dieses Jahres vollstiadig gedruckt 
sein nnd nach Fertigstellang der omfiuig- 
reichen Vorrede und der Register mit 
einem Anhange, der den irrtümlich dem 
Bernardus de Bessa zugeschriebenen (ki- 
talogus ininistrorum generaliutn ordinis 
Minorum entlialten soll,, im Jahre 1907 
zur Ausgabe gelangen. Sobald steh der 
Druck des XXXIL Bandes dem Ende nihert, 
gedenkt der Herausgeber sich den Arbeiten 
für die noch ausstehende zweite Hälfte des 
XXX. Bandes, des letzten der Folianten 
der Scriptores- Serie, wieder zuzuwenden; 
.von den fiir. diesen Halbband bestimmten, 
Bumeist bereits drnckfertigen Supplementen 
vom 8. bis 18. Jahrhundert bedürfen ein- 
zelne, wie die Mirwida S. Benedicti von 
Desiderius und die Vita Ansehni von Kan- 
fferius norh der Bearbeitun? oder der Re- 
vision. Für die Fortsetzung der Sammlung 
der Italiener des 13. Jahrhunderts hat der 
stAndige lütarbeiter, Hr. Dr. Schmeidler, 
dw auch bei der Korrektur des XXXII. 
Bandes Hfilfe leistete, über die von ihm 
abgeschlossene Bearbeitung der Cronica S, 
Marine de Ferrarfn im Neuen Archiv Bd. 
XXX berichtet und nunmehr die Jahrbücher 
des Tolomeus von Liuxa in Angriff genom- 
men, deren in Lnccn und Floren« befind- 
liehe Handschriften nnd Unterlagen er 
angenblicUich an Ort und Stelle pröft; 
gleichseitig hat der Herr Leiter der Ab- 
teilung seine seit längerer Zeit geplante 
abermalige Keise nach Italien angetreten, 
um in Verona, Padua, Bologna, Pistoia, 
Florens, Born und GubUo Forschungen 
ftkr die WetterAhrnng ansnstellen. 

Ton den Handansgaben der Serij^orea 
rerum Germanicamnt werden sich den an 
der Spitze dieses Berichtes aufgeführten 
drei Heften {Vitae Bonifatii ed. Levison; 



Annal^s Mettenses jmoreft ed. Simson; 
Eitthardi ]'it(i Karoli M. ed. V., rec. 
Holder-Eggerj zunächst die Neubear- 
beitung der Historiae des NMard und die 
JumaUß Marhaemaett bdde bereits unter 
der Presse, ansdiliessen. Fflr den Heraus- 
geber desNithardfHm. Dr. Ernst Müller, 
hat Hr. L e b e g u e in Paris die dortige 
Handschrift noch einmal kollationiert; dem 
Bearbeiter der Marbacher und der ihnen 
ansuschllBsaenden klebraren Els&ssischen 
Annalen, Hm. Prof. Dr. B 1 o ch in Bestock, 
lielerte der Bollandist Hr. Albert Pon- 
celet S. J. wertvolles einschlägiges Mia- 
terial aus Handschriften. Die Vergleichung 
der jüngeren Handschriften der Chronik 
des ( 'osnuis con Frag hat für die von ihm 
übernommene neue Ausgabe Hr. Landes- 
archivar Dr. Brethols in Brünn su Ende 
geAhrt; im Znaannnenhang seiner Unter- 
suchungen und im Anschluss an seinen 
Bericht im Neuen Archiv Bd. XXIX ver- 
öffentlichte er (gegen den von Prof. Pecar 
in Prag unternommenen Versuch einer 
Rettung d^r schon von Dobner und 
Dombrowsky als Fiischnng beseichiM- 
ten Wenselslegende des sogen. Mönches 
Christian) eine Abhandlung ,,Znr Lösung 
der Christianfrage". Bei seinen Vorarbeiten 
für die Ausgabe der Annales Austriae hat 
Hr. Prof. Uhlirz in Graz während eines 
Besuchs in Melk die Textgrundlage für 
die Äiuuüe» Mißiemaes endgültig festge- 
stellt. Die Neubearbeitung der Chronik des 
Bischofs Otto von Freising bat der ständige 
Mitarbeiter Hr. Dr. Hofmeister durch 
eine umfassende, im Wesentlichen zu Ende 
geführte Quellenuntcrsuchung und durch 
die KoUationieruug einer grossen Anzahl 
von Handschriften so weit Torbereitet, dass 
Tor Festlegung des Textes nur noch die 
Vergleichung der Jenaer Handschrift und 
der Codices der österreichischen Klöster 

! Admont, Renn, Zwettl und Heiliijenkreuz 

i 

i und die Prüt'untf der an eine Handschrift 
; des British Museum anknüpfenden Über- 
lieferung ztt bewirken ist; die Kollation 
der Zaricher Handschrift aus der Mitte 
des 13. Jahrhunderts steuerte Hr. Dr. 
Schmeidler bei. Das Manuskript für 
I den Text des Ijf>er certarnm hisforiartnn 
' des Abtes Joltann von Vktring hat Hr. Dr. 
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Fedor SchBeider in Rom nunmehr 
vollständig vorgelegt. Den in Aussicht ge- 
nommeiien Drack der JUamwiMfo Stii%- 
kartbbnmnama hat der AbteUnngsleiter 
Br, Holder-Egger mit BUckcieht «if 
andre Arbeiten einstweilen hinausgeecho* 
ben; dagegen hat er fiir das Programm 
der Scriptores rerum Germunkarum die 
Neubearbeitung der Annales Phnentini 
Oüfdlini selber in die Hand genommen und 
gedenkt den Druck der Udier nnedierten 
Caironik dM Abtes Albert de Bwmk von 
Cremona, nachdem er auf seiner italie- 
nisohen Reise die römische Handschrift 
verglichen haben wird, baldigst beginnen 
zu lassen. 

Der Serie der Deutsdien Chroniken wird 
neb deanrisM «te «nte Hftlfte des VL 
Bandes di&r bereits ▼oUstindig abgesetste 

Text der österreichischen Chronik t<» den 

95 Herrschaften (des sogen. Hagen) und 
ihrer Fortsetzungen in der Bearbeitung des 
Hrn. Prof, Dr. S e e in ii 1 1 e r einreihen ; ein 
weiterer Anhang (Wiener Annalen), Vor- 
rede und Register sollen im »weiten Ualb- 
bande nachgeliefert werden. Hr. Privat- 
docent Dr. Gebhardt in Erlangen ge- 
denkt den ersten der übernommenen Bei- 
träge zu den Thüringischen Quellen deut- 
scher Zunge, das Gedicht von der Kreuz- 
fahrt des Landgrafen Ludwig III., in we- 
nigen Wochen druciifertig vorzulegen ; mit 
den Arbeiten für das Leben Ludwig s IV. 
hat er begonnen. 

Während das von Hm. Privatdoeenten 
Dr. Heinrich Meyer in Göttingen der 
Zentraldirektion zugesagte Manuskrijit für 
eine bis zum Jahre 1300 zu führende Aus- 
gabe der historisdien Lieder noch nicht ein- 
gereicht werden konnte, ist für eine Aus- 
gabe der Dichtnngen des FOer SHt^emoirt 
aar ZeÜgeschichte des 14. Jahrhunderts 
dadurch eine Grundlage gewonnen worden, 
dass die in langjähriger Beschäftigung mit 
dem Gegenstande entstandenen Vorarbeiten 
des zu Wien verstorbenen Prof Kra- 
t o c h w i 1 käutiich erworben werden konn- 
ten, nachdem die HH. Prot Dr. Seemflller 
in Wien und Dr. Boethe hietselbet 
freundlichst ihre Gutachten Aber diesen 
literarischen Nacblass abgegeben hatten. 

Innerhalb der Abteilung LegeB shid ein- 



mal die der Leitung des Hrn. Geheimrats 
Prof. Dr. B r u n n e r unterstellten Arbeiten 
durch die HH. Vni. Dr. Freiherr von 
Schwind, Prof. Dr. Seckel und Prof. 
Dr. T a n g 1 weiter gefordert worden. Der 
Erster e veröffentlichte als Vorart»tit SU 
der .Ausgabe der Lex Baiuwariorum im 

, XXXI. Bande des Neuen Archivs kritische 

i Studien über das Verhältnis dieses Volks- 
rechtes zu dem verwandten Gesetzestexte- 
nnd gedenkt, dem ToraussieliÜich im lau- 
fanden Oeschift^jahre an b^iinneoden 
Druck der Ausgal>e noch eine Untersuch- 
ung über die Handschriften vorauszii- 

I schicken. Hr. Seckel hat im XXXI. 

< Bandt! des Neuen Archivs in einer sechsten 
Studie zu Benedidm Leviki die (Quellen 
des ersten Buches behandelt, dne ent- 
sprechende siebente Studie fiber das zweite 
Bach bis auf die Vergleichung eSnw Hfln- 
chener Handschrift vollendet und auch die 
Vorarbeiten über die Grundlagen des dritten 
Buches und der Additioncs dem Abschluss 
entgegengefiihrt. Hr. T a n g 1 durchmusterte 
fär die Ausgabe der fränkischen Placüa 
die bayrischen Traditionsbflcher teils bei 
einem Besuche in Mflncben, t^, dank dem 
Entgoirenkominon des Münchener Reichs- 
archivs, auf der Königl. Bibliothek in Berlin, 
hier unter Mitwirkung des Hrn. Dr. jur. 
Rauch; in Prades, Gerona und V^ich hielt 
Hr. Dr. K r a m m e r eine ergiebige Nach- 
lese, die tt. A. elf bkther ungedmekte Ge- 
richtsurkunden ans dem Ende des 9. und 
dem Beginn des 10. Jahrhunderts an Tage 
förderte. Die Sammlung der handschrift- 
lichen t'berlieferungen ist damit beendigt; 
der Hruck der Ausgabe kann im Herbst 
d. J. beginnen. Zu besonderem Dank ist 
die Zentraldirektion Hrn. Prof. Dr. H ü b n e r 
in Bestock verpflichtet, der flir diese Aus- 
gabe den von ihm und Anderen gesammel- 
ten grossen Apparat von Berichtigungei» 
und Nachträgen zu seinen „Fränkischen 
Gerichtsorkanden" zur Yerfiägung gestellt 
hat. 

Unter Leitung des Hrn. Prot. Dr. Zen- 
mer hat in dwselben Abteilung zun&dist 
Hr. Dr. Erammer seine Arbeiten fftr die 
Ausgabe der Lex Saiiea fortgesetst und 
eine Anzahl Handschriften, die nach Beilin 
versendet werden konnten, bierfer^ieheay 



Digiti<iuü by Cookie 



- IM — 



•die zahlreichen i'ariser Handschritten an 
•Ort imd Stelto um »llergrösilMi Tt& er- 
ledigt und in Ivrea die dort beflndliehe 
Becennon eingeselieo; die eonetigen italie- 
«iseben Handschriften verglich Hr. Dr. 
Pereis. Den Druck des Bandes II der 
Concilia hat Hr. Prof. Dr. Werminghoff 
in Greifswald wiederaufgenommen und bis 
zum titi. Bogen gefördert. Von den durch 
Hrn. Dr. Schwalm in Hambug bear- 
beiteten OontH tut io m » gelangen swci Halb- 
Made gleichzeitig mit dem vorliegenden 
Befkbte zur VeröfFentlichung: Bd. III 2 
(mit Namenregister von dem Herausgeber, 
Wort- und Sachregister von Ilm. Dr. Sten- 
gel) enthält die Akten König Adolf s, Bd. 
VII die Albrecht's, die VaUakten von 
180B und die Konstitntionen Heinricli*s YSL 
bis gegen Ende 1810. . Anf einer Beiee im 
Sommer 1905 hat Hr. Dr. Schwalm für 
die Zwecke seiner Ausgabe und ihrer Fort- 
setzung bis l'V17 in München, Modena, Rom, 
Sarzana, Parma, Mailand, Luzem, Bern 
und i^'reiburg i. U. gearbeitet. In der Vor- 
bereitung der Samiafaing der Konetitntionen 
Karre IV. ist dadurch eine wesentUcbe Ver- 
Jbiderung eingetreten, dass Hr. Dr. Stengel 
im Laufe des vorigen Winters von dieser 
Aufgabe und überhaupt von der Mitarbeiter- 
scbaft an den Monunienta üermaiae mit 
Rücksicht auf die I^'örderung seiner eigenen 
Arbeiten zurückgetretmi iat Seit^wranmer 
Zeit mit Studien Ober die Goldene BnUe 
beacbifUgt und eondt in die Zeit Karl*s IV. 
gründlich eingearbeitet, hat sieb nun der 
.Abteilungsleiter Hr. Prof. Z o n tu e r ent- 
schlossen, die Herausgabe der Konstitu- 
tionen KarPs IV. selber in die Hand zu 
nehmen ; als ständiger Mitarbeiter ist ihm 
ftr diese An^p^ie Hr. Dr. Reinhard Lfi- 
4icke inr Seite getreten; weitere HflUii- 
leiitnngen, wie rie snm Teil durch das 
fchwere Augenleiden des Hrn. Prof. Zeu- 
mer erfordert wurden, übernahm aein 
Schüler Ilr. stnd. jnr. Kern. 

Von den DqAomatci Kurolina gelangt 
•der I. Band gleichzeitig mit diesem Berichte 
aar Anagabe, nachdem bei Bearbeitung des 
Olocaan lidi für efauelne Omiipen die 
Notwendigkeit erneuter Untersuchung er- 
geben hatte, deren Ergebnisse der jetzige 
Leiter der Abteilung, Hr. FroL Tangl in 



Berlin, in den Berichtigungen und Nach- 
trägen niedergelegt jiat Itfe Überführung 
des Apfwrati dieser snvor von dem 1904 
Terstorbenen Prof. Mahlbacher in Vinn 

geleiteten Abteilung von dort nach Berlin 
ist im Sommer und Herbst des vorigen 
Jahres erfolgt. Der Stand der übernom- 
menen Vorarbeiten erforderte eine Nach- 
prüfung der Urkunden für St. Gallen und 
Ellwangen, d«r sich Hr. Prof. Tangl im 
Anscblusa an seine Ar die Pladta anage- 
fährte Mflnchener Reise, in St. Gallen und 
Stuttgart unterzog. Die zur Bearbeitung 
der grossen Urkunde Ludwigs dcf? Frommen 
für die römische Kirche erforderliche noeh- 
malige Sichtung der Anselm- und Bouizo- 
Handschriften wurde in der Weise bewirkt» 
dase der AbteUungileiter die Bonino-Band- 
schfift der Wiener JeenitenbibUothek, Hr. 
Dr. Per eis auf seiner nugohst f&r die 
Abteilung Epistdae unternomtnenen italie- 
nischen Reise die einschlägigen Codices 
in Brescia, Mantua , Florenz und Rom 
prüfte. Dem vielleicht noch gegen Ende 
des Beehnangiijahres 190S an beginnenden 
Druck der ersten Gmppe der Urkunden 
Ludwigs des Frommen (bis 817) wird Hr. 
Prof. Tangl im laufenden Jahre eine den 
tironischen Noten in sämtlichen Karolinger- 
urkundeu gewidmete zusammenfassende 
Abhandluug voranschicken. Als Mitarbeiter 
waren seit dem 1. Juli Hr. Archivassistmit 
Dr. Ernst Müller, und seit dem 1. No- 
vember Hr. Dr. jnr. Karl Ranch tfttig, 
vorübergehend, bis zu seinem I bertritt 
zu der Abteilung Legett auch Hr. Dr. 
! Lü dicke. 

i Der Leiter der Abteilung Diplomutti 
saec. XI, Hr. Prof. Bresslau in Strass- 
burg, hat den Druck des IV. Banden bis 
zum 26. Bogen fortgef&hrt, so dass der 
Text dieses die ganze Regierungszeit 
Konrads II. umfassenden Bandes im laufen- 
den Geschäftsjahr gedruckt vorliegen wird; 

' die Ausgabe des Bandes wird, nach Her- 
Stellung der Register, im Jahre UK)7 er- 
folgen können. Unter den ihm anzufügen" 
den Naebtrigen an Bd. III wird sich ein 
Neudruck des Diploms H. II 806 (llkr 
Kloster Frnttuaria) befinden, dessen bis- 
her unbekannten Schluss nebst vollständiger 

I Datierung (Pavia 1014 Mai 6) Hr. Bress- 
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lau bei einem Besuch in Montpellier auf 
der BibHoiliek der £cole de m^decine 
«ater den ftr die Monumente frtkher noeh 
nidit bomtsten Pafderen Gokhenoo* fiad. 

Für den V. Band (Heinrich III.), desson 
Druck bald nach Ausgabe von Bd. IV 
wird heginnen können, hat der Abteilungs- 
leiter auf einer Schweizer Reise die letzten 
der ausländischen Archive, deren Urkun- 
den nicht nnehBtnueburg vemadt werden 
konnten, anegebeotet und an seinem Wohn- 
nti in Verbindung mit den stinfigen Mit- 
arbeitem HH. Dr. Wibel und Dr. Hessel 
die Originale der Archive zu München, 
Gobiens, Hannover und Münster, sowie 
einige aus Luzern übersandte Stücke, be- 
arbeitet bez. photographiert. Einige klei- 
nere Arbeiten ftr die AbteÜnng hat Hr. 
Dr. Hessel in Italien anf einer mm 
Zwecke seiner eigenen Studien angetretenen 
Urlaubsreise ausgeführt. 

Für die DipUmata saec. XII hat Hr. 
Prof. von Ottenthai in Wien die Vor- 
arbeiten nach den im letzten Beric lite vor- 
gesekhneten Biehtnngen fortgesetzt ; doch 
schied von seinen beiden ans der Abtei- 
lang JD^iHmata KaroUma ttbemommenen 
Mitarbeitern Hr. Dr. Lechner bereits am 
15. November aus, um einem Rufe als 
ausserordentlicher Professor nach Inns- 
bruck zu folgen. Herr Dr. Hirsch hat 
die Sammlungen zu München, Einsiedeln 
und Zlkiich an Ort and Stelle dorchforscht 
ond im Ansdünss an die schon im Tor^ 
jähre erfolgte Durcharbeitung der Urkun- 
den Lothars III. für Bamberg und Prüfening 
die Bamberger S< hreihsrhiile und die 
Prnfeninger Fälschunfcen noch naher unter- 
sucht. Neu aufgearbeitet wurden sämt- 
Mehe Oiigtaale Lothan ans den Archiven 
an Mflndien, SigmaringMi, Karlsruhe» Bern, 
Einsiedeln, Fraaenfsld, so dass wa sttd- 
deutschen Archiven allein PfäfFers noch 
aussteht. In die Bearbeitung der Diplome 
Lothars waren in vollster Ausdehnung die 
Konrads III. und je nach der Sachlage auch 
bereits die Friedrichs I. und Heinrichs VI., 
sowie bei den besonderen Znstlnden in 
der KAnif^chen KanÜei jener Zeiten mehr> 
ÜMh auch Papst- und PriTaturknnden ein- 
snbesiehen. Dank einer Zusage des Di- 
rektovlnms der preossischen Staatsarchive 



wird das in diesen betindliche einschlagige 
norddeatsche Urkundenmaterial zur Ver- 
sendung nach Wien gelangen, am hier adt 
HttlÜB eines noch ansunebmenden weiteren 
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erledigt zu werden, während eine For- 
schungsreise nach Italien für den Frühling 
1JK)7 in .\ussicht genommen wird. Fiir den 
bibliographischen Apparat wurde das um- 
&ssende Toieiehnis der Drack» lom Kai- 
semrkunden fortgesetit 

In der Abteilung Epittolae bat Hr. Dr. 
Per eis w&hrend seines längeren Aufent- 
haltes in Italien das dortige Material für 
die Briefe des Papstes Nikolaus I. ausge- 
beutet, zumal durch Kollation der grossen 
Sammlung der Biblioteca Yallicellana zu 
Born und durch Prüfung aadcrar Hand- 
schriften dersdben BtUktiiek, sowie dnrcb 
Xachforschungen in Montecassino. Nach 
Berlin zurückgekehrt, hat Hr. Dr. Per eis, 
von dem bisherigen stellvertretenden Ab- 
teilungsleiter Ilrn. Prof. Dr. Tan gl be- 
raten, mit der Herstellung des Textes fUr 
die Briefe Nikolaus I. und Hadrians II. 
(ftr diese unter Heraniiehung des nach 
Berlin gesandten ^richtigen Codex der Pa- 
riser Nationalbibliothek) begonnen und 
gedenkt ihn binnen Janresfrist zum Druck 
I zu liefern. Vorschlägen des nunmehrigen 
Abteilungsleiters, Hrn. Prof. Dr. Wer- 
minghoff, für die Weiterführung der 
Epistdae sieht die Zentraldirektion ent- 
gegen. 

Auch der Betrieb der Abteilung A$iti- 
quüates dürfte nach der notgedrungenen 
Unterbrechung einiger ihrer Arbeiten nun- 
mehr in geregelten Gang zurückkehren, 
da sich endlich die Aussicht eröffnet, für 
die Ton dim verttorbeM ttot von Win- 
terf eld hinterlassen«! Aufgaben berufene 
Fortsetaer au gewinnen. Auf den Bat der 
HH. Prof. Dr. Wilhelm Meyer in GOtt- 
tingon und Prof. Dr. Gerold Meyer von 
Knonau in Zürich hat Hr. Geheimrat 
Holder-Egger, dessen Pländen die 
Leitung dieser Abteilung bis auf Weiteree 
anvertraut bleibti von dem durch seine 
Notker^Stndien bekannten Zftricher Biblio- 
thekar, Hrn. Dr. Jacob Werner, um eb 
Gutachten über die umfassenden Samm- 
lungen von Winterfeld's für die Ant- 
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gäbe der Sequetuen erbeten, dM-der Zen- 
tnldirektioii jetst TorU^ und uns hoffim 
liast, mit dem Herrn Yerftanr m einer 

Yerständigniig fiber ümluig und Gesichts- 
punkte der von ihm zu ühprnehmenden 
"WeiterfÜhrung der js;rossen Arlieit zu ge- 
lanfi^en. Beide Teile begegnen sich dabei 
in der Auffassung, dass es geboten ist, 
gegen die Botwilrfe dei früheren Bear- 
beiten eine weeeatiiebe Bescbrinknng dw 
Aufgabe eintreten zu lassen. Über YeT' 
handluDgen mit einem für die Forsetzung 
der sonstigen ins Stocken geratenen Ar- 
beiten an den Poetae Ltituii des zehnten 
und elften Jahrhunderts vorzugsweise in 
Betracht konunenden Gelehrten irird hof- 
fentlich im nftehtten Jahredierieht eine 
befdedigende Mitteilung gemacht werden 
können. Inzwischen hat Hr. Prof. E h wald 
in Gotha für die dem IV. Band der Poetae 
lAitini anzuschliessende Aussrabe der Ge- 
dichte Äldhelm's von Slurborne von einer 
Forschungsreise nach Oxford, Cheltenbam, 
Cambridge, London, Vatendouiea imd Paris 
reiche« Material heimgebracht und dami^ 
sowie durch Y«ri^eichnng einer Wolfen- 
bütteler und einer Petersburger Handschrift 
die Grundlage für die Textgestaltung ge- 
wonnen. Von den Necroloqia hat Hr. 
Keichsarcbivdirektor Dr. Baumann den 
III. Band Tollendet und ausgeben lassen, 
der die Totenbficher der Didcesen Brixen, 
Freiaing und Begensbnrg entibilt Ans 
dem nunmehrigen Abschluss der von dem 
hochverdienten Herausgeber für die Monu- 
menta Germanie geleisteten hingebenden 
und entsagungsvollen Arbeit nimmt die 
Zentraldirektion willkommenen Aulass, 
Hm. B au mnnn den ihm schuldigen Dank 
auf das Wirmste noch einmal auamspre- 
chen. Der Bearbeiter dar Neerdo^ der 
Diücese Passau, der erzbischdfliche Biblio- 
thekar Hr. Dr. Fastlinger in München, 
ist leider durch schwere Erkrankung im 
grössten Teile des letzten Jahres in der 
Arbeit behindert worden und hat sich auf 
die Bearbeitung eines ungedmekten Nekro- 
logs TÖn St. Florian bai Lins und eines 
schon bekannten von KremsmAnstor be- 
schränken müssen. 

Der Herr Leiter der Abteilung Anti- 
quäates bat angeregt, die biographischen 
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Schriften verschiedener mittelalterlicher 
Yerfasser (de soriptoribns ecdesiasticis^ 
de riris ittustribus, de Inminibus ecdesia» 
n. 8. w.) in einem' haadUehen Bande ver- 
einigt herauszugeben und ist von der Zen- 
traldirektion um nähere Vorschläge ftiF 
die Ausführung ersucht worden. 

Von dem Neuen Ärdm ist Heft 3 des- 
XXX. Bandes noch unter der S<Airiftleitang 
von Hm. Geheimen Hofrat Prof. Dr. Stein- 
meyer in Erlangen erschienen; Bd.XXXIy 
von dem Heft 1 und 2 vorliegen, Heft 8^ 
sich im Druck befindet, wurde von Hrn. 
Geheimrat Prof. Dr. Holder-Egger 
redigiert. 

Die 2«entraldirektion hat ihren stän- 
digen Berliner Ortsauaschuss beauftragt,, 
ihr Yorschlige flkr eme gmndsMdiche Ab- 
grensung des Arbeitsgebiets der M<«u- 

menta Gernianiae gegenüber der mit xm*- 
seren Aufgaben sich berührenden Editions- 
tätigkeit der deutschen historischen Kom- 
missionen und grosseren Geschichtsgesell*- 
Schäften au machen. 



Yereinsnachrichten 

unter Redaktion der Vereiüsvorstände. 
Frankfurt a. M. Verein für Ge-^g^, 
schichte und Altertumskunde. 
Am 29. H&rz hielt Herr Museums-Assistent 
Dr. 0. Lauffor einen Yortrag ftber das 
Th«nM: Yolkstfimlicher Wohnban in 
Frankfurt a. M. (H. Teil). Um den Zu- 
sammenhang des Frankfurter Wohnhauses 
mit dem Bauernhause der Nachbarschaft 
zu erhärten, wies er zunächst darauf hin, 
dass die volkstumlichen Bezeichnungen der 
Hausteile genau die i^eidien sind wie in 
den bäuerlichen Yerhiltnissen der Umgn- 
bung, indem er besonders die Namen:. 
Eren, Überhang, Zwerchhans, Qaublodv 
Winkel (— Traufgasse zwischen zwei 
Häusern) erwähnte und auf das Wort 
„Gaden" als lokale Bezeichnung für das- 
Obergeschoss einging. Er besprach so- 
dann die Frankfurter Hdsbautmi, aoweit 
ihre Qeselrichte einmMits durch die er^ 
haltenen Denkmäler und durch Abbilduttgei»> 
der letzten Jahrhunderte, oder anderer- 
seits durch Bauordnungen oder sonstige 
literarische Quellen bezeugt wird. lub 
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14. Jahrb. rinden wir Facbwerktechnik mit 
Überhängen, die i!n 15. Jahrb. bereits ein 
.«olcbes Maas angenommen hatten, dass 
-«ine groite BiÜia t<hi Bauordnungen da- 
^figwi vorgeben mnaste. Die Höhe der 
EDhuer war bU «t drei and vier Ob«r> 
4;eeclioeiea angewachsen. In jenen Ord- 
nungen wurde ein DurchschnittsrnasR von 
«wei Stockwerken ausser dem Erdgeschoss 
festgesetzt. Die primitiven Arten der 
£rd-, Stroh- und Schindelbedachung kann 
Juan ervt seit 1486 endgiltig darcb das 
:Scbieferdaeh veadringt betraditen. Bin 
-weiteres wichtiges Charakteristikum des 
mittelalterlichen Wohnbaues ist die Giebel- 
front. Eine Folge derselben ist die soit- 
Jicbe Dachtraufe, die in die zwischen den 
Häusern betiodlichen „Winkel'^ abtiel. Diese 
Winkel gehörten den Anwohnern als Privat- 
eigntum und unterschieden rieh darin 
wesentlich von den Almeiett. Solange die 
Winkel in Übung waren, konnte von Brand- 
jnauern noch keine Rede sein. Diese rinden 
•wir erst im ausgehenden IH. .Talirb. in den 
Bauordnungen erwähnt, aber auch da wur- 
den sie noch lange nicht für beide Seiten 
•eines jeden Nenbanes vorgeschrieben, eine 
Forderang, die erst in dem Baustatat von 
1809 eich findet — Was den Grundriss 
^angeht, to tritt ans das Frankfurter Haus 
schon von den ersten Zeiten an, in denen 
wir uns ül)erhaupt einen klaren Begriff 
von ihm machen können, bereits auf einer 
neuen Stufe der Entwidclnng im ünter- 
edded vom Baaemhaoae entgegen. IMe 
Tttr bereits in der Giebelficontf nnd 
demgemilss hat sich die Orientierung des 
Grundrisses um einen rechten Winkel ver- 
schoben : der Eren läuft an der einen 
Traufseite entlang, und die Küche liegt 
nicht mehr neben, sondern hinter der Stube. 
Dieser inner«! Gbrandrisssehwenkung ist 
•erst seit dem 16. Jahrb. die entsprechende 
Veränderung im äusseren, die Firstschwen- 
kunjr, {gefolgt. Erst damals werden die 
Trauifront - Häuser volkstüinücli, die zu- 
nächst noch für etwa zwei Jahrhunderte 
den mittelalterlichen ätrassengiebel durch 
4as sogen. Zwerchhans ersetsten, bis auch 
•dieses in dem Banstatut von 1809 verboten 
intrde. Da sich nm dieselbe Zeit auch der 
.Steinbau endgiltig als volkstümliche Bau- 



weise durchgesetzt hatte, so kann man 
sagen, dass mit jenem Baustatut erst die 
alten Fachwerkgiebelbäuser mit all ihren 
Begleiterscheinungen und NachldAngea 
völlig ttberwnnden sind. 
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Neue Funde. ' Funde, weU lie mit der (iral)i>rstrasse nichts 

40. Köln. [Giganteareiter und andere Stein- zu tun haben, legen den Verdacht nahe, 

tfiakMäler.] Nonmelir bat aaeliKdUi seinen dass hierhin aus dem benachbarten römi* 

Gigsntenreiter (Abb. 1). Das Stficlc, aus sehen Stadtviertel sa irgend welchen Zeiten 

Jorakalkstein, auf Iftnglicher PUnthe von Abfohrnngen von Steinresten stattgefunden 




2ß cm Breite und 40 rm Länge, wurde am ! haben. VVenn diese sich mehrfach auf 

Rinkeni)fuhl. also etwas aus.serlialh der rö- Jupiter he/ielien, so mag das alleniintrs 

mischen Stadtmauer, zur Linken der hei einem in der Nahe gelegen ^^ewesenen 

8t. Aposteln nach Aachen hioansfOhrenden Jupiterheiligtum zuzuschreiben sein. Ein 

Strasse gefunden. Es ist dss schwerlich mAchtiger thronender Jnpiter (Nr. 440 des 

der ursprüngliche Standort ; verschiedene Musenms), weldher 1901 dicht vor der 

in dieser Umgegend su Tsge gekomnwoe | römischen Stadtmauer gefunden wurde, 
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durfte daa Eoltbild darstellen. Zudem 
trftgt gerade unser neues Stück die Spur 
ap&terer Benutzung deutlich an sieb. 

Die Fundstatistik über das Vorkommen 
der Giganteoreiter ist also nach unserem 
Fund zu erweitern und die Ableitungen, 
welche Blaaas, Tagesgötter S. 207 ff., atu 
der alten Statistik macht, würden zu modi' 
fisieren sein. 

Es bat sicher mit der Aufstellung des 
Stücks auf rundem Untersatz zu tun, 
wenn die Schmalseiten der Plinthe schwach 
aber deutlich abgerundet sind. An der 
Vorderseite scheinen leichte Spuren den 
Rest einer Unearm Musterung danustellen, 
welche sich dem ornamentalen Ganzen des 
Untersatzes angeschlossen haben mag. Der 
Sehweif des Resses ragte ftber diesen hin- 
aus, weshalb man hier zur Stütztinsr an 
der Plinthe einen zajtfenfürmigen Fort- 
satz stehen liess, der auch nach oben als 
Verstärkung des flatternden Schweifs fort- 
l&uft. Von dem gesamten Bewegungs- 
motiT ist noch erkennbar, dass der Reiter 
dem RoRS soeben die rechte Ferse in die 
Weichen drückt. Dass er militärisch uni- 
formiert ist, sowie dass er im Sattel mit 
Vorder- und Ruckenlehne sitzt , welche 
beide zweizinkig gestaltet sind, ergeben 
die dentlicb erhaltenen unteren Partien. 
(Maass 1. c. S. 189/^). Ober die Züge 
des Reiters lehrt das Denkmal bei seiner 
Verstfimmelun^r nichts. Beachtenswert ist 
es aber, ah«esehen von der Güte der 
Arbeit, wegen der vorliultnisniäst;iK <j;ut 
erhaltenen Züge des Giganten und wegen 
der Erkennbarkeit seines Verhältnisses 
zum Reiter. 

Was jenen ersten Punkt angeht, so 
lasse ich dahingestellt, ob man es llkr die 
Gontroverse über das Wesen des Giganten 
von Redetitnnjr sein lassen will. wer\n aller- 
dings dem unhet'an<i;encn lieschauer heim 
ersten Anblick des langbärtigen zahnlosen 
Alten Sage und niantasie das Wort 
Alberich zuflüstern werden (Maass 1. c. 
8. 187; Literatur in Anm. M). Begnttgen 
wir uns hier damit, ans einheimischen, 
kölnischen Funden etwa den Klussgott 
ans der Sammlunfr Forst (Uonn. .lahrh. 89 
Taf. T) [jetzt Wallraf- IJichartz-MuseumJ 
als einigermassen annehmbare Analogie zu 



— 132 — 

der neuen Erwerbung anzuführen. Und ine 

steht es ferner mit dem Gesamtbewegungs- 
motiv der Gruppe ? In dem Gesicht prägt 
sich deutlich der verhaltene Sclimerz aus; 
die Bewegungen der Arme und des Leitifs 
sind aber kaum etwas anderes, als eine 
solche onterl^ner Ohnmacht Der GrÜ^ 
den die Arme, wie sich noch eriteanen 
liest, nach anfiritofs machten, scheint nur 
eine unwillkürliche letzte Bewegung wie 
zum Schutz gegen den aerstampfendea 
Galopp des Resses. 

Ich will bei dieser Gelegenheit die 
Mitteilung erneuern, dass zu dem Kulner 
Jupiterpfeiler, welchen Krüger in den 
Bonn. Jahrbüchern 104 p. 67 (Taf. X) be- 
sprochen hat, ein zweiter hinzugekommen 
ist (Museographie der Wcstd. Ztschr. XX 
S. 371), welchen er im Anschluss daran 
gleichfalls zu l)es])re( hen heahsichti<7t. Der 
Stein wurde bei städtischen Umänderuogs- 
arbeiten auf dem Neumaikt, also wiederum 
in der Nfthe unseres Denkmals» gefundea 
und leigt auf drei Seiten in reehtecldgtti 
Feldern Gütterdarsteilungen, während die 
vierte mit Schuppen sknlpiert ist. Die 
Gotter sind von ohen nach unten : 

a) vorne I.Juno mit Ze|)ter und Schale. 
2. Victoria, die Palme in der Linken, die 
Rechte entgegenstreckend mit nicht mehr 
kenntlichem Attribut, wohl Kraus, 8. Mar» 
mit Lanse und Schild. 

b) links 4. Minerva mit Lance und 
Schild, 5. Sol mit Strahlenkrone, die 
Peitsche in der Recliten, 6) Fortuna lüif 
dem Füllhorn in der Linken, recht« zerstört 

c) rechts 7. Ceres mit Zepter und Aiirou- 
bflschel, 8. Yulcan in der Mütxe, die Linke, 
so weit ich sehen kann, auf die Fackd 
gestützt, reehts zerstö|rt, 9. Venus mit dem 
Spiegel, das Diadem ins Haar legend. 

Der Stein zeigt oben StossHiuhn mhiI 
Dühelloch; doch ist nicht sicher, da.s.s der 
Zustand nicht, die Folge späterer Verwen- 
dung ist; unten befindet sich Ifooch, die 
drei untenten Götter sind nicht mehr 
gans vollständig erhaHen, aber dentlicb 
erkennbar. Es scheint allerdings nicht 
wahrscheinlich, dass das ziemlich dünne 
Konstruktionsglied, (der Pfeiler ist 23:24cm- 
dick, bei jetziger H«iiie von 1,09 m), noch 
' viel höfaer gewesen ist; eine Fortsetzung: 
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der GOttorvoreinigung, wenn tie vorlag, 
mOwte also auf anders gestalteten Gliedern 
zu vermuten sein, wolrho si<'h unten daran 
anschlössen. Man wird liier ja selbstver- 
ständlich einen lueiteren Untersatz ver- 
langen. Dass gerade oben Juno und 
Minerva erscheinen, d&rfte (s. Krflger 1. c. 
S. 61) dafOr spredien, daaa hier in Wirk- 
lichkeit der Abscbloes lag. Eine von 
frühor her im Museum vorhandene Sta- 
tuette des thronenden Jupiter (Nr. 480), 
deren riintti ' 22:24 (in misst, lässt sich 
als Bekrunutig verwenden. 

Hinittgekommen ist sodann atis unserem 
Kreise noch eine 96 cm hohe S&ulen- 
trommel aus Sandstein, mit dem ansehn- 
lichen Durchmesser von 49 cm. Sie wurde . 
gefunden Ecke Auf der Aar nnd Sachsen- ' 
hof in aufgescliuttetein lerrain neben iin- j 
wesentlichen anderen Kesten '). Die Säule 
ist mit Schuppen dekoriert und zwar so, 
dass sich die Schuppen der beiden durch 
ein Band getrennten Streifen gegen ein- 
anderkebren. In den Schuppendekor sind 
in schwachen Yertiefimgt'n ohne weitere 
Umrahmung oben Minerva, stehend mit 
Lanze und Schild, unten Maid mit den 
gleichen Attributen eingefügt. Durch den 
Bruch oben und unten ist der Anschluss 
weiterer Glieder mAi mehr zu erkennen, 
dürfte aber sicher sein, da der krultige 
Durchmesser der Trommel einf i'rliel)liche 
Höbe des Ganzen walirscheinli«'h macht. 
Das nächste Vergleichsätiick stellt die in 
den Bonn. Jahrbb. 70 Tal. I mitgeteilte 
ilainzer S&ule dar. 

Was die Datientng des Giganienreiters 

1) Dl« von Klinksuberg Boontr J»1irb. 110 
8. Saa avwEhnten rOmiscbeu Or&b«r in nAchater 
N&he uus«r«r Stall« gaben iiioher «nf irgend ein 
MlBtverstAadaii anraclc. Da die kousequeute Ba- 
oba^tanv d«r A«Mhaalit»a««B h»i 4»t aauen 

Markthalle durch Mu«enm und städtisfheii Iloch- 
baaamt nichts durgleiohen ergebaa bat, so luAchte 
ieh MiD«hiB«n, dmm d«r B«ri«hk«vMatter durah 

kölnisch' Erdarbeiter my-tifiziert worden ist Ich 
wOrd« rateo, die tiril<er ans der Tupogruphte 
KeloB •□•■a«eta«ld«ti Bbraio •tuBint dar «bands 
•rwttbnte Stein aus der CsiciM>;nstraBM, Mf >!c!iit 
a. m. noob dar Baat DIO aa lesea ist, aohwarlicb 
▼on atamn Clr>bd«nk]iw\ bar. Salnan DlmanaloaeD 
nach ist er der Be»t niner Gebäudefrunt, wie denn 
solche Keimte in dem darcb rOmische Fuudament- 
•porau so lioryorragend ausgeteiohneten C&ciliaB* 
atadtvi«rt«l dirdrt gaaualit w«rd«n mQMm . 



angeht, so dürfte sich nach meiner allge- 
meinen Ansicht üher den Tätigkeitsverlauf 
der kolnisch-rümischen Steinmetzwerkst&t- 
ten auch unser Reiter der Zeitstellung 
des Gros der Gigantensäulen 200—240 
n. Chr. (s. Maass 1. c. S. 182) einordnen, 
möglicherweise um ein Idefaies fraher liegen ; 
ihm etwa gleichzeitig könnte der vorstehend 
besprochene Pfeiler sein; dagegen würde 
die Sandsteinsäulc weiter ins 3. Jahrhundert 
zu nirken sein, gleich wie der von Krüser 
hesprochene Pfeiler; unmöglich vor dessen 
zweiter Ilalfte scheinen mir indes die beiden 
Stacke nicht, wie Krüger annehmen will. 

Von sonstigen Steinfunden ist eine In- 
schrift von der Alteburgin dieseuBIIt« 
tern von Doniaszewski epigraphisch bespro- 
chen ( Korrhl. UKMl nr. 8). Der Stein kommt 
zu einer bereits vorhandenen Gruppe von 
ö andern hinzu, welche, augenscheinlich 
aus gleicher Werkstatt stammend, völ- 
lige Formendeckung in Gesamtanlagei 
Darstellung und Schriftzttgen aeigen. Vier 
derselben wurden an gleicher Stelle ge- 
funden (siehe Ihm, Korrhl. 1891 S. 109 ff.). 
Sie zeigen oben in einer iinerlaufenden, 
rechteckigen Querleiste io flachem Relief 
zweimal, wie z. B. auf dem neuen Stein, 
2 Löwen, welche, symmetrisch ange- 
ordnet, einen Stier (nur mit dem Kopf 
dargestellt) überfikllen, ein andermal einen 
— ebenso dargestellten — Wirlder; ein 
drittes Mal linden wir zwei an einer Vase 
j symmetrisch «angeordnete Greife. Diese 
Motive kommen als Glied von grösseren 
Dekorationen an Grabdenkm&lern mehrfach 
vor (s. Altmann, Grabalt&re passim, Hof- 
mann, Militdrgrahst. d. Donauländer S. 54, 
S. 5(>). Für das Stier-Löwen- oder \\'i(lder- 
Löwcn-Motiv die Voi liildcr in Flachmustern 
1 vielleicht orientalischer Textilien zu suchen, 
I ist nicht gerade notwendig, aber auch 
kebeswegs direkt abzuweisen. Als Datie- 
rung nimmt Domaszewski noch neronische 
Zeit an. Sicher zeigen die Fassung der 
, Inschrift, die Buchstabenformen und Zeilen- 
führung deutlichen Zusammenhang mit kid- 
nischen Steindenkmalern, welclie das luten- 
I mahl autweiseu und dum 1. Jahrhundert 
j angehören. 

Sodann ist noch als ein für unsere 
1 Gegenden seltenes Stück (s. Hettner, Stein- 
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denkmäler Nr. 168) dne Grabara aus 
Jurakalkstein zu erwähnen , welche an 
gleicher Stelle wie der Gigantenreiter ge- 
funden wurde. Zwei auf den Schmalseiten 
stehende jugendliche Genien halten an 
Bindern, welche sie kreucweise Ober die 
Schultemriehen.dieGuirlanden autEichen- 
laob, welehe an den Breitteiten hingen. 
Hier sind Ober diesen einerseits zwei halb 
ziipinandergekehrte ohen nm Ii (»rkeiinhare 
Kinderniasken unter pemeinsamcm Sclileier 
andererseits ein Gorgoneion angebracht. 
Eine Inschrift ist nicht vOThanden, ist aber 
vidleicht auf einem Untersats anzunehmen. 
Köln. Poppelrenter. 
41. Zwei römische MUflitohatzfunde Mt 
Baden, l in der Münzsammlunir dos vor 
einic'en Jahren in ll;^(ii'n verstorhenen 
l'rivatgelehrten Dr. Si:hady , die durcli 
Schenkung der Erben in die Städtischen 
Samminngen von Baden-Baden gelangte, be- 
had sich auch eine Ansaht besonders ver- 
packter Silbermünzen der rmnischen Kaiser- 
zeit, die sich sowohl durch die beigesetzte 
Aufschrift: ^Fund aus Ladeniiurg^, 
wie durch die Art ihrer Zusammensetzung 
als „Schatzfund" zu erkennen gaben. Es 
waren ursprünglich 72 Mttnzen, von denen 
jetzt noch folgende 68 vorhanden sind 
(die Citate nach H. Cohen, Mdd. imperiales 
II. Aufl.): 

Titus : 2 Denare, davon einer Cob. 2iJ9. 

Domitian: 1 Denar Coh. 271. 

Traian : 4 Denare, darunter 2 Stück mit 

Schrift und Gepräge des Aureas Coh.86. 
Hadrian: 1 Denar Coh. 1030. 
Antoninns Pius: 2 Denare, damnter 

Coh. 184. 

Faustina 1 : 2 Denaro, darunter Coh, 21.t. 
.Septiiuius Severus: ;') l)i ri.ire, darunter 

Coh. 319 (oder 320), 335», 599. 
Julia Doinna: 1 Denar Cob. 27. 
Caracalla: 3 Denare, damnter Coh. 80 

und 139. 

Elagabal: 4 Denare: Coh. 140, 149, 1&8 

und 276. 

.Julia Paulla, Gemablin Elagabals: 1 

Denar Coh. 6. 
Soaeinias: 1 Denar Coh. 8. 
Ulaesa: 1 Denar Coh. 16. 
Severus Alexander: 21 Denare, darunter 

Coh. 29, 161 (28tQcke), 196, 202, 218, 
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229, 234, 281, 361. 389, 470, 612, 

5.30, .543, 559, 560 (2 St.). 585 (2 St). 
Julia Mamaea: 2 Denare, davon einer 

Coh. 85. 
Gordian III: 1 Denar Coh 325. 
Gordian III: 10 Antoniniane, daraoter 

Coh. 41, 121 (2 Stttcke), 167, 196, 216, 

312, 313 und 836. 
Philippus: ö Antoniniane, darunter Coh. 

32, 178, 182. 
Decius: 1 Antoninian Coh. 16 
Zusammen also 52 Denare und 16 An- 
toniniane ; ein beigelegter Kupferaotonioisn 
des Victorinus (Coh. 49) gehurte offenbsr 
nicht zum Funde. Die älteren St&cke akd 
teilweise abgenutzt, die jüngeren aber von 
Caracalla ab fast alle sehr gut erhalten, 
einige von Alexander und Gordian zeigen 
fast Stern pelglanz. Die jüngste Münze, 
von Kaiser Decius (249 — 251 n. Chr.), 
dürfte wohl ungef&hr die Zeit der Ve^ 
grahung des Schatzes bezeichnen, wenn 
anders die Münzen den ganzen Fund dar» 
stellen und nicht nur ein Teil eines 
grösseren Sebatzfundes sind. Als Fundort 
ist durch die Aufschrift Ladenburg ge- 
sichert, das ja so reich an rumischen Alter- 
tfimem ist, auch schon einmal einen MAn* 
schatzfund geliefert hat (Bonn. Jahrb. X 
S. 7). Genauere Nachrichten über Ört- 
lichkeit, Zeit und nähere Umstände der 
Auftindung sind nicht erhalten : doch dürfte 
die Entdeckung in die Zeit von 1877 bis 
1882 fallen, wo Dr. Schady in Heidelberg 
sich aufhielt und manche in der Umgegend 
gefundenen römischen Mftnzen ankaufte. 

2. Der zweite Schatzfand ist erst io 
neuerer Zeit im badischen Oberlande, ii 
Breisa(;h, zu Tacr getreten. Im De- 
zember litül wurdi! hier in der Nühe des 
sog. Badbrunneus in der Uberstadt beim 
Legen der Wasserleitung etwa 1 m unter 
dem Boden ein TongeflLss mit römischen 
Kupfermünzen gefallt gefunden. Wie leider 
80 oft, wurde von den findenden Arbeiten 
das Gefass zpr.iclilnjron und \vo]?peworfeD, 
von don Miinzen hriinlich ciniire verschenkt, 
andere verkautt. Nur dem Kinsdireiteu 
des Hrn. Notar a. D. 0. Langer in Breisacb, 
der von dem Funde Kenntnis erhielt, «sr 
es zu danken, dass nicht nur der noch in 
den Hftnden der Finder gebliebene Beat 
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der Münzen erhalten ]\\'u'h, sondern auch 
ein guter Teil der schou verschleuderten 
St&cke wieder beigebracht wurde, eo daei 
wenigstens die HaaptmMse des Fundes 

wieder zusammen kam. Es smdnoch 130 
Stücke, durchweg Kleinerze aus der Zeit 
Constantins I und seiner Söhne, im £io- 
zeluen l'ol;,'i'iule Sorten : 

Constantin 1 Bückseite: beata tranquilli- 

tM-TOtis XX H. Cohen mdd. imp. 

II. Aufl. Nr. 15: 8 Stftcke mit folgen- 
den Mflnisatteseieii«! im Abschnitt« 

PTR" (2 St.) STR (1). 
Constantin 1 gleiche Rs. Coh. 20: 4 Stucke 

mit PTR i'l), V VR" (1) und STli (2). 
Constantin I gleiclic Hs. Coh. 23: 3 St. 

mit i'LG (2) und FTR (1). 
Constantin I Ks.: vot XX d. n. Con- 

stantini maz. ang. Coh. 123: 7 St mit 

8*AR (3), BP a). RQ (1). (1). 

TT (1) und 1 undeutlich. 
Constantin I Ks.: aloria exercitns mit 

2 Feldzeichen Coh. 203 ; 1 St. mit I RS. 
Constantin 1 Rs. : providentiau augg. 

Coh. 454 : 40 St. mit PLG (1), PT (1), 

PTR (8), PTRE (2). PTRu (5), STR (3), 

3TRE (16), STR» (1), SMTSB (1), 

SRTSC (1) und 1 undeutlich. 
Constantin I Rs. : Sarmatia devicta Coh. 

487: 15 St. mit P*.\R (1), PLG 2), 

PRu (I i. PTFl (5), PTRu (2),STß'' (1) 

und 3 undeutlich. 
ConstaatiB I Rs.: vietofiae laetae Coh. 

640: 1 St. mit ST. 
Fausta, GemahUn Constantins I Rs. salus 

reipublicae Coh. 6: 1 St. mit STR. 
Fausta Rs. spes reipubiicae Coh. 16: 

1 St. mit PRS^. 
Helena, Mutter Constantins 1, Ks. securi- 

tas reipublicae Coh. 12: 3 St. mit 

STR (2) und TRS (1). 
CrispQs Rs. beata tranqttUUtas Coh. 22: 

5 St. mit PLOX (4) und STR« (1). 
Crispus Rs. vot. V Caesarum nostromm 

Coh. 34: 1 St. mit ASIS. 
Crispus Rs. vot. X (Caesarum nostronun 

Coh. 44: 4 St. mit PTR (2; und 
FTRo (2). 
Crispus Rs. claritas reipublicae Coh. 52: 

1 St mit ATR. 
Crispus Rs. providentiaeCaesB. Cob. 124: 
1 St mit FTR. 



Crispus Rs. virtus exercit vot. XX Coh. 

172: 3 St mit PLG (1) und PLN (2). 
Constantin n Rs. beata traaquillita» 

Totis XX Coh. 18: 4 St mit PLG (1), 

PLÖN (1), PTR (1) und STR (1). 
Constantin II gleiche Bs. Coh. 25: ISt 

mit PLGN. 
Constantin 11 Rs. vot. X Caesarum nostro- 

rum Coh. 38: ö St. mit PTR (1), 

STR (1), STRv <1) und 2 nndeuCUch. 
Constantin II Bs. >ot X dominor nostror 

Caess. Coh. 98: 3 St mit FT (2) und 

QT (1). 

Constantin II Rs. providentiae Caess Coh. 

164 : 2 St. mit PTR (1) und 1 nndentl. 
Constantin II trlciclm Ks. Coh. 16.5 : 

14 St. imt PLOiN (1), PTR (2), PTRv^(l), 

STR (6), STB^ (1), STRE (2) und 

1 undeutlich. 
Constantin II Rs. virtus Caess. Cob. 289: 

1 St mit ARL 
Constantius II Ks. providentiae Caes. Coh. 

167: 6 St. mit PTR«» (1), PTRE (1), 

STK'^ (Ii und STRp: (3 St.). 

Antt"nll<>rii] ist das gan/.li<-h(' Fehlen der 
gleichzeirifit'n Münzen dos Constaus. 

Die Münzen betinden sich jetzt teils im 
Besitze des Herrn 0. Langer, teils in der 
Stftdtischen Sammlung im Bathause su 
Breisacb. 

Pforzbdm. K. Bissinger. 

Der Friedeberg bei Hirstein (Fürsten« 42. 
tum Birkenfeld). Nordwestlieh von Hirstein, 
südlich von Mosberg-BIcbweiler erhebt sich 

die bügelige Landschaft im „Friedeberg" zu 
beträchtlicher Höhe. Der Aufstieg zu dem 
dachen, ungefähr 1 km langen und durch- 
schnittlich 250 m bi eiton Rücken ist iiusserst 
beschwerlich, da die Abhänge allseitig mehr 
oder weniger steil sbid; nur vom west- 
lichen Ende ans senkt sich die Hohe in 
nordwestlicher Richtung allmählich zu ihrer 
Umgebung hinab. Die höchste Er))o!)nnf>;, 
von der ans man eine herrliche Rund- und 
Weitsicht geniesst, ist ein r)reieckspunkt 
zweiter Ordnung ; sie erstreckt sich, 250 m 
lang und annähernd 200 m breit, von Nord- 
westen nach Südosten swischen 2 H&geln, 
die man flkr vorgeschichtliche Begräbnis- 
stätten sn halten versucht ist ; der ansehn- 
lichere von ihnen, der nordwestliche, trigt 
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das trigonometrische Zeichen. Bei ge- 
uaoerem Zoaehen «rkemit man, dasg dieser 
Hlkgel deb nach Westen nnd Osten in 
einer flachen Rippe fortsetst, wodoreh ein 

dammartiger Abschltiss nach Norden her- 
gestellt ist. Ktwa 30 m südlich davon 
verläuft j»arallel dazu eine zweito. Hachere. 
ungefähr 60 in lanuc. P>(isohwellung, und 
100 m weiter scheint eine dritte in der- 
selben Richtang angenommen werden zn 
können. Das Aufikllendste aber ist ein 
jedenfalls von Menschenhand angelegter 
Steinwall, der in schnurgerader Linie von 
dem grössprpn Iliiijel aus si( h gegen den 
kleineren hinzieht iinrl jpiip pirallelon Er- 
hebungen rechtwinklig iihcrsi hneitier Es 
ist nicht ausgeschlossen, dass auch dieser 
Stein wall westwärts nnd ostw&rts Eot- 
aprechongen hat oder wenigstens Mher 
hatte, ^e dnrch die sich kreidenden 
Erhebungen gebildete, grössere Mulde von 
100 m Länge und etwa 80 m Breite heisst 
im Volksmundo Lieschens Weiher. Daran 
knüpft sich weiter die iäage, auf dem 
Friedeberg habe einst ein Ort gestanden, 
nnd „Ueochen* sd die letate Eswohnerin 
desaelboi gewesen. 

Tm Jahre 1904 machte das EhrenmitgUed 
des Birkenfelder Altcrtumsvereins, Herr 
I lamm ■ Hirstein, behufs vorl;inti£fer Fest- 
stelhmg einen Einschlag in den kleineren 
der beiden erwähnten Hügel und fand 
einige Scberbeo, anscheinend von einem 
Torgescdiichtlichen Tongeftss. Pfingsten 
1905 ifahm ich dann im Aaftrage des 
Vereins eine vollständige Ausgrabung vor. 
Die Untersuchung des elliptiseli geformten, 
17 m langen. 14,5 m breiten und 1,70 m 
hohen Hügels führte zu einem unerwarte- 
ten und unklaren Ergebnis. Zunächst er- 
kannte ich an der Verschleppung zusam- 
menpassender Scherben, dass das Innere 
schon einmal durchsucht worden sein musste. 
Sodann kam bald bei fort8c}ireit(>nder Gra- 
bung als Kern der oben abtrcti achte. 2e- 
wachsene Fels zum Vorschein; mit dem 
angenommenen Hügelgrab war es also 
nichts. Auf der Felsplatte fanden sich 
60 cm unter der Oberflftche zerstreut kal- 
dnierte Eiiochen nnd die Scherben von 
3 Tongeftssen. Eins war eine Urne aus 
grauem Tone, von Hand geformt» geglättet, 



dunkelrutbraun gebrannt, und hatte eine 
Form, wie sie in unserer Gegend seit 
der jttngsten Hallstatiseit gewöhnlich war 
(Baldes, HAgelgrftber im Fflrstent. Birken- 
feld, Taf. n, 25, 29; III, 27; IV, 16). Das 
andere war ein ziegelrotes, rauhwandiges 
Gefäss aus schwarzem Ton, ohne profilier- 
ten Iland. 4 cm unter diesem zog sirh 
um die etwas gewölbte Wandung ein B ind 
von dicht aneinander gereihten Finge rein- 
dr&cken, dem ebensolche Fingerabdröcke 
auf dem Rande entsprachen. Beide Gre- 
fässe zeigten im Übrigen ganz Form und 
Ausführung der vorgeschichtlichen Zeit, 
waren aber schärfer gebrannt. Mit ihneu 
zusammen entnahmen wir eine Anzahl 
Gefässscherben der römischen Zeit, das 
Bandstflck einer Amphora, Bruchstflcke 
von Krügen aus gelbem und rötUcbgelbem 
Tone, die meist ausgesprochenen früh- 
rniiiip( lien Charakter aufweisen. Einzelne 
Scherben fanden sich auch hin und wieder 
in anderen Teilen des Hügels; auch sie 
machen den Eindruck von La Tene- und 
rümiBcber Ware. Nur an einer Stelle, 
am Nordwestfusse, kamen mittelalterliche 
Beste aum Vorscheine: die Scherben eines 
Henkelkruges aus graublauem Tone, Band- 
stück und Bauchansats eines siegelroten 
Kruges. 

Soviel über den Befund. Es fraet sich, 
welche Schlüsse wir daraus ziehen können. 
Zunftchst steht nur soviel fest, das« zwei 
Zeiten ihre Spuren in diesem Httgel hinter- 
lassen haben, die Zeit des Überganges tob 
der La T^nezeit zur römischen bzw. die 
frührömis( h(> und die mittelalterliche, doi h 
I mit bemerkenswertem Unterschiede. W-jIi 
rend sich nur ein paar Scherben zweier 
Gefässe der späteren Zeit und zwar nur 
an einer einzigen Stelle, am Bande des 
Hügels dicht unter der OberflAche befui- 
den, wurden solche Ton La T^necharakter 
und frührömischer Art aUenthalben ver- 
einzelt, aber gehäuft im hTichsten Teile 
des Hügels auffetrotl'en. Darnach dürfen 
wir annehmen, dass jene frühere Zeit so- 
zusagen in einer tieferen Beziehung zum 
Friedeberg gestanden hat als die spitere. 
Gelegenheitsfunde in der Umgebung des 
Hügels bestitigen diese Annahme. So las 
ich 180 m ndrdlich von ihm auf einan 
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Acker das Randstiu k eines römischen 
IsaptVs auf, und ein Laiidiaann stiess bei 
Erdarbeiten am Fusse des grosseren HiigeU, 
wobei sich auch hier der FeUboden alt 
Kern des Inneren herausstellte, eben&lls 
auf Scherben jener Übergangsaeit Wie 
nun die Kulturreste in den von uns auf- 
gesrabenen Hügel liineingekommen sind, 
das Hess sich weiien der ar-?en Durch- 
wühlung, der er früher ausgesetzt gewesen 
ist, bei unserer Anfgrabung nicht mehr 
heraoslesen. Da sich nicht die geringsten 
Banreste fanden, nur Scherben und Knochen- 
leste, so liegt am nächsten, an ein Brand* 
crrab zu denken. Weil al)er die Znsammen- 
gehoriirkeit von Sctierlieu und Knociien 
nicht bewiesen ist, so ist auch das nocii 
fraglich. Aber zweifellos hat der Mensch 
damals auf dem Priedeberg, der heute 
verödet daliegt, gelebt und gearbeitet. 
Da liegt es denn nahe, auch die Ent- 
stebunLT der T inelienheiten und besonders 
der wallartiaen Anlagen auf seiner Hohe 
in jene Kuiturperiode zurückzuverlegen. 

Welche Absicht mag damals die Men- 
schen geleitet haben, als sie auf dem 
Friedeberg Fuss fassten? Back weist in 
seinen „Römischen Spuren" S. 105 ff. auf 
eine alte noi d.>^iidliche Verkehrslinie /üsch- 
Rirliweiler hin. V.v sielit in ihr eine n>- 
mische Strasse uud ist geneigt (S. lOÜ), 
ihre Fortsetzung über Richweiler hinaus 
in einem alten, unter der Nordostseite des 
Friedebergs vorttberf&hrenden Wege zu 
sehen und eine Warte auf diesem Berge 
anzunehmen. Der römische Charakter der 
tranzen Linie ist nun durch nichts ver- 
iuiigt, nicht durch Nachweis römischer 
Bauweise und Wegführung, noch auch durch 
römische Fnnde in ihrem Verlaufe; wohl 
aber darf man sie als einen seit der vor« 
geschichtlichen Zeit benutzten Verkehrs- 
weg; bezeichnen. Denn an zwei Stellen 
hat man in ihrer Nähe Gräber der La Lf'nc- 
Zeit gefunden, sudwestlich von .Me< ken- 
bach (s. unten) und unfern vom Friede- 
berg, an ihrer Fortsetzung in der Rich- 
tung auf St Wendel aber Roschbeig, dies- 
seits von Hirstein auf dem Kriegsh&bel 
(Baldes, Hügelgräber im Fürstent. Birken- 
feld S. 37 ff). Für eine Zutluchtstätte 
an dieser Linie wäre der Friedeberg nach 



; der eingangs gegelienen Schilderung der 
Ortlichkeit sehr passend gewesen. Jeden- 
falls hält der Birkenfelder Altertumsver- 
ein es fttr seine Aufgabe, die Höhe des 
Berges stetig im Auge su behalten und 
gelegentlich Mittel zu seiner weiteren Er- 
forschung flüssig zu machen. 

Birkenfeld. a 1 <\ e s 

Grabfund der La Tenezeit bei Mecken-43. 
bach. Bei Meckenbach wurden im Jahre 
190S in einem frisch gelohten Privatschftl- 
waldbesirk „Auf dem Btthl im Sangbösch" 

I von Herrn Förster Kenn - Hol/.hauserhof 

j mehrere, offenbar nicht natürliche Fird- 
scliwelbingpn bcobaditet. Daraiifliin Hess 
der HirkcnteUler Altertiinisverein unter mei- 
ner Leitung Pfingsten 1Ü05 eine Aufgrabung 
Tomehmwi. Ich wählte den unschein- 
barsten unter den Hügeln aus. Nach dem 
Ergebnis dieser Grabung darf man sich 
wohl in den übrigen, grösseren, anschei- 
nend ncM h unberührten Erbebungen eine 
reichere Ausbeute versprechen. 

Der ganz tiache Hügel hatte einen 
Durchmesser von 12 m. In einer Tiefe 
von 1 m bis 1,10 m unter dem höchsten 
Punkte trafen wir den gewachsenen Boden, 
feste, weisse Tietterde, an. Darauf ruhte 
im Sndwesfen (etwa zwei Fiuiftcl des 
ganzen Ikmelsi aufgefüllte, braune Erde, 
die fast völlig steinfrei war: im nächsten 
Fünftel lag über dem gewachsenen Boden 
erst eine von Steinen durchsetzte Schicht 
brauner Erde bis 76 cm unter dem Höhe- 
punkt ; die oberste Decke bildete auch hier 
wieder die fast steinfreio braune Erde ; 
im östlichen Teile des Hügels war da.;egen 
die Füllung steinig bis unmittelbar unter 
den Waldboden. Alle Funde wurden nur 
in der steinfreien Erde gemacht: Holz- 
kohlen, Eisen- und Tonsachen. Die Holz- 
kohlen fanden sich vereinzelt in allen 
Tiefen, in grösserem Znsammenhange nur 

' 66 cm unter dem liöchsten Punkte, und 
zwar zog sich diese Schiclit. 1 m südsüd- 
westlich vom Mittelpunkte beginnend, 
1,50 m weit und 1 m breit in der ange- 
gebenen Richtung. 25 cm über der Kohlen- 
schicht, also nur 41 cm unter dem Höhe- 
])unkt, und 1,10 m vom Mittelpunkt lagen 
Scherben einer grossen , di' kw.indicen 

> Urne von grauscbwarzem, grobkuruigem 
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Tone und mit ihnen zusammen die Bruch- 
stücke eines Napfes. Unmittelbar unter 
dem Mittelpunkt stand dann in der Tiefe 
von 66 cm, aber von Eichenwurzcln zur 
Seite gedrückt, eine Urne; westlich neben 
ihr lag ein schwertartiges Messer, Spitze 
nordwärts. Schneide westwärts gerichtet, 
und etwas weiter nach Westen fanden sich 
noch Reste verrosteten FJisens. Das Messer, 
die mit ihm /.usammen gefundene Urne 
und der Napf sind in der Werkstätte des 
ROm.-fTerman. Ccntralmuseums-Mainz kon- 
serviert bzw. zusaramcngosetzt worden 
(s. Abbildg. 2). D.is Messer ist ohne Heft- 




Abb. 2. 



ansatz 31 cm lang. Die 31,5 cm hohe 
Urne ist von Hand aus feingeschlämmtem, 
schwarzem Tone hergestellt, nach Art der 
vorgeschichtlichen Gefässe wenig gebrannt, 
lederbraun mit schwarzen Flecken. Wegen 
der scharfen Bauchkantc, des hohen Halses 
mit ausladendem Rande, wie auch nach 
Technik und Brand gehört sie zu einer 
Art von Tongefässen, die in unserem 
Gebiete der älteren La T»?nezeit eigentüm- 
lich ist. Man vergleiche meine Arbeit 
„Hügelgräber im Fürstentum ßirkenfeld, 
1905", bes. Taf. H, 46, HI, 11. Der Napf 
ist dünnwandig und aus grauem, feinkör- 
nigem Tone gebildet. Ausser diesen Gegen- 
ständen entnahmen wir nur noch einen 
hartgebrannten Lebmpatzeo, ein Umstand, 
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j der mich veranlasste, mit aller Sorgfalt 
darauf zu achten, ob nicht etwa an dieser 
Stelle ein Ilüttenplatz festgestellt werden 
I könnte. Aber es fand sich weiter kein 
Anhaltspunkt für diese Annahme. Der 
Hügel ist vielmehr ein Grabhügel gewesen 
und hat eine Bestattung, keine Verbren- 
nung umschlossen; sonst hätten wir unter 
den übrigens im ganzen recht spärlichen 
Holzkohlen wenigstens Spuren von ver- 
I kalkten Knochen antreffen müssen ; das 
I war aber nicht der Fall. Auch ist wohl 
nur eine einzige Bestattung anzunehmen, 
da die beiden Fundstellen nur 1,10 m 
von einander entfernt waren und Kohlen- 
schicht, wie auch Schwert und Urne in 
derselben Tiefe sich fanden. Die zweite 
Urne und der Napf, die 25 cm über den 
Kohlen gefunden wurden, müssen in diesem 
Falle auf die mit Erde überdeckte Be- 
stattung gesetzt worden sein. 

Es bleibt nur noch übrig die Frage zu 
j beantworten, in welchen Zusammenhang 
{ diese durch meine Grabung nachgewiesene 
La Tenestätte bei Meckenbach gehört. Nun 
führt der beim Friedeberg erwähnte alte 
I Verkehrsweg, an dem die La Tenegräber des 
Kriegshübeis bei Hirstein und der nach den 
I dort gemachten Funden an die La T^nezeit 
I wenigstens noch heranreichende Friedeherg 
> liegen, nachdem er nordwärts bei Türkis- 
mühle die Nahe überschritten hat. beim 
Austritt aus dem Walde „Abtei" nur 500 m 
westlich von der Meckenbacher Fundstätte 
vorbei; ja es ist nicht ausgeschlossen, dies 
auszuführen würde aber hier zu weit führen, 
dass eine Fortsetzung des alten Weges an 
dieser Stelle vorbeigeführt hat. 

Birkenfeld. Baldes. 
Thorr (Kreis Bergheim, Bezirk Köln), 44. 
[Matronenaitar.] Nachdem mein Artikel 
im Korrbl. 190() Nr. 34 bereits gedruckt 
war, erhalte ich nachträglich noch ein 
Fragment eines Altares aus Sandstein, 
welches l)et derselben Gelegenheit, wie die 
dort publizierten Denkmäler gefunden, aber 
zunächst übersehen wurde. Es ist die 
, linke obere Ecke eines Altares, über der 
ersten Zeile sind noch Reste eines Blätter- 
frieses und eines kleinen mit Palmetten 
geschmückten Giebelchens, auf der oberen 
Altarfiäche scheint ein Opfergerät darge- 
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stellt gewesen zu sein. Auf der linken 
Schnwleeite Rut eines Fallhorns. Die 
Höhe betfigt jetzt 42 cm, die Breite 32 cm, 
die Dicke 90 cm. Die lucbrift iMtet: 

M A T R 
A L M A V 
NIS'L'C . 

Die ursprüngliche Breite der Inschrift 
lässt sich durch den kleinen Giehelzierat, 
sowie durch die erste Zeile genau be- 
stimmen, Ks ist demnach die linke Hälfte 
der Zeilen erhalten, es fehlen also in jeder 
Zeile 4 bis hdchstens 6 Buchstaben. Damit 
bekommen wir: 

Matr[onis] AImar[. . . .] | nM 
Lfucius) C . . . . 
Den Namen wird man nach vielen Ana- 
logien, die aulzuzableii iihcrtiussig wäre, 
wohl mit einiger Sicherheit zu Almac[ialie\nis 
ergänzen d&rfen. Matronae bezw. Matres 
(denn auch Jlfa(r[«6iM] wArde natOrlich in 
der ersten Zeile möglich sein) Alma- 
viabenae kennen wir meines Wissens noch 
nicht. Ob sie mit den Matres Almahae 
aus Le Plan d'Aulps (Ihm, H. J. 83 S 123 
Nr. 122) zusamniengebracht werden dürfen, 
schdnt mir swetfelbaft Jeden&Ils ist von 
hohem Interesse, dass wir nunmehr aus 
Thorr s<^ar sechs verschiedene Matronen- 
namen besitzen, wozu meine Bemerkungen 
in diesem Korrbl. Sp. 104 ff. verglichen 
werden mögen. 

Bonn. Hans L o h n c r. 

45. Ausgrabungen bei Haltern i. W. 1906. 

diesjahritrc Arbeit galt vornehmlich 
der Aufklärung im Innern des „grossen 
Kastells' (Schnchhardt, Wd. Ztscbr. 
XXiy 1906 S. 7). Dort wurde vom 1. Au- 
gust bis Ende September gegraben, die 
ersten zwei Wochen unter Dragendorf fs j 
Leitung, danach unter der des rnterzeich- 
neten , dem aber auch in dieser Zeit 
Dragendorifs Teilnahme, bei wiederholten 
Besuchen von Oberaden aus, zn statten 
kam. Vierzehn Tage hatten wir uns der 
Mitwirkung des Herrn Geh. Baurats Bier- 
mann- Paderborn zu erfreuen, der die 
Untersuclmng der im Osten der ^^tadt ge- 
fundeneu Spuren (Schuchhardts Führer* 
S. 7) freundlichst übernommen hatte. 
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Die .\rbeit war. besrmders in der erste» 
Zeit und wahrend der Verteilung auf zwei 
Arbeitsfelder, durch Arbettermangel sehr 
gehemmt. Dennoch wurden wichtige Er- 
gehnisse gewonnen, und das Verzeichnis 
der Fundstücke wies schliesslich eine Ziffer 
auf, die in keinem frühern Jahr auch nur 
annähernd erreicht worden ist. 

Im vorjährigen Bericht (Korrbl. 1905,. 
66) ist bermts die Vermutung ansge- 
sprocben worden, dass nicht das Osttor^ 
wie bisher angenommen wurde, sondern 
das Südtor die poria pmeforia sei, weil 
dann die unregelmässige Lage des Nord- 
tors, dicht bei der Nordwestecke, weniger 
störend sein wurde. Wir sind so vorsichtig 
gewesen, die Auf klftrnog des Innern nicht, 
wie dort vorgeschlagen wurde, „von dieser 
Voranssetsong ausgehen zu lassen". Des- 
I halb ist die Vermutung nur sehr allm&hlich 
j zur Gewissheit geworden. Aber um 80 
i unzweifelhafter ist die Tatsache nun — 
massgebend für die weitere Aufdeckung 
des Innern und gleich wichtig für unsere 
Kenntnis des römischen Lagerbaues, wie 
f&r das Verständnis der Befestigungen von 
Haltern insgesamt: mit grosser Freiheit 
ist das Schema des rtimiscben Lagers hier 
den besonth'ren Hediirfnisson des Platzes — 
nicht nur den Bedingungen der Bodenge- 
staltung, sondern gewiss noch anderen, die 
wir vielleicht noch zum Teil erkennen oder 
erraten werden — aagepasst, und die Gunst 
der Lage erscheint im Gelände erst jetzt 
im rechten Licht, wenn man sich das Lager 
geizen tSüden irericlitet vorstellt, und auch 
zu den Beweismitteln für Ali so tritt ein 
nicht unerhebliches hinzu, da ja Aliso 
sicher gegen Feinde jenseits der Lippe 
gerichtet war. 

Die durch das Südtor eintretende Strasse 
läuft gegen das Tor des „Praetoriums*, 
das freiundegt wurde. Die rin principaUs 
verbindet Ost- und Westtor. und an ihr 
liegen dicht gedrangt die Uffiziersiiuar- 
tiere, von denen nur eine Strecke von 
nicht fünfzehn Metern aufgedeckt zn wer- 
den brauchte, um aus den Kellergruben 
der verschiedenen Perioden des Lagers dem- 
Museum im Laufe einpr ein/igen Woche 
80 viele Fundstücke zuzuführen, als sonst 
Monate eingebracht haben. 
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Mitten durch die via princtiKilis zieht 
-ein Ab Wassergraben , etwa dreissig 
Meter vom Westtor beginnend und dnrcli 
•das Osttor hinauslaufend, bei der Vorschie- 
bung der Ostfront auch bis in dem neuen 
Tor und durch dieses hinaus weitergeführt. 
In diesen (Jralien mündet ein anderer, der 
von Norden naih Süden verhinft und hei 
•der Wallstrasse beginnt. Er bezeichnet — 
▼on mehreren etnstireUen allein nachge- 
wiesen — gleichfalls wohl die Mitte einer 
Strasse, deren Begrenzung; eine mit dem 
Grahen parallel verlaufende Fundament- 
grube erkennen liisst, wie hei der rla prin- 
■cipalis wenigstens auf der Nordsi itii ein 
besonders ansehnlicher Fuiidantentgraben 
die Offisiersquartiere gegen das «Prae- 
torium** und weiterhin gegen andere Teile 
des Lagers abschliessi Von ihm springen 
2angenmattern — d. Ii. Fundamentgrähen 
von solchen — zu beiden Seiten des Ein- 
gangs /.um „Praetorium" inul an seinen 
Ecken — wenn wir von der westlichen 
.auf die östliche scbliessen dürfen — nach 
Sflden vor, bis auf etwa fftnf Meter dem 
Abxugsgraben sich nähernd, während an 
anderer Stelle vermutlich solche Zungen- 
mauern nur deslialb keine Spuren zurück- 
gelassen haben, weil sie wenitrer tiet, niclit 
in den gewachsenen Hoden j^ebettet waren. 
Auch von den Gossen, die das Wasser in 
•die, zwdfellos eingedeckten, Hauptkan&le 
leiteten, konnte keine Spur erkannt wer- 
den. mit Ausnahme der einen, die aus dem 
Tor des „Praetoriums" heraustritt und 
selbst in der Füllung einer in der Strasse 
liegenden alteren Grube (des „Feldlagers") 
noch deutlich erkennbar war. So viel uns 
auch auf solche Weise verloren gegangen 
«ein mag, so wird doch die Aufdeckung 
der noch sichtbaren Kanäle und «Mauer- 
ssQge" genügen, um das Strassennetz des 
Lagei's und veriiiutlirli auch die wirhtijrsten 
■Gebäude tcst/u-tellen, und erheldiclie An- 
haltspunkte datur sind bereits gewonnen. 
Wenigstens flkr die mittleren G^äude darf 
▼dllige Aufdeckung nun, nachdem ihre 
Lage und Umgrensung gesichert ist, fftr 
-die nächste Campagne in Aussicht ge- 
nommen werden, und die Veröffentlichung 
•der Ergebnisse der beiden letzten Jahre 
eoU verschoben werden, bis nach dieser 



Aufdeckung der Plan auf solche Weise 
vervollständigt gegeben werden kann. Eine 
sweite grosse Aufgabe ist der Arbeit des 
nächsten Jahres gestellt in der Aufdeckung 

und genauesten Beobachtung einer grösseren 
Zahl von „Wohngruhen" an der vitt prin- 
j ci]»alin, nachdem wir die Überzeufrunu' ?e- 
' Wonnen haben, dass diese (iruben nicht 
nur reichere und auch besser erhaltene 
FundstOcke bergen, als wir bisher au finden 
gewohnt waren, sondern dass auch die 
sorgfältige Beobachtung ihrer Zufüllung 
I und der in den verschiedenen Schiebten 
sicli tiiidenden keramischen Erzeugnisse 
' wicbti>re .\iifkliirun? ül)er die Oeschichte 
, des Lagers verspricht, die der Entwirrung 
der Gebäudespuren an statten kommen wird. 

Über die Funde soll in der Museo« 
graphie der Westdeutschen Zeitschrift 
berichtet werden. Hier mögen nur einige 
Hauptstücke erwähnt werdi'n I>ie letzte 
der aufgedeckten Wcdiri^q uben, die aut der 
i Westseite unmittelbar neben dein Eingang 
j des „Praetoriums" liegende, spendete ausser 
' den ersten vollständig erhaltenen Erfigen 
und manchem Anderen das erste vollstän- 
dige, nur in zwei Stücke zerbrochene 
Pilum. Ein Graben, der die Frontmauer 
des „Praetoriums" verfolgte und deshalb 
unmittelbar hinter den Oftiziersiiuartieren 
herstrich, die auf dieser Strecke einst- 
weilen unaufgedeckt blieben, förderte ab 
vielversprechende Probe des Inhalts der 
dort liegenden „Wohngruben" einen w o!i1 
I erhaltenen grossen verzierten Srbr)])fl<)ft'el 
' aus Erz mit eingepasstein Sieblöffcl zu 
Tage. Das merkwürdigste Fundstück war 
aber ein Glasmedaillon, das in einer dachen 
Bronzekt^l auf einer in Stoff (den die 
Oxydation der Bronxe erhalten hat) ge- 
betteten SUberplatte ruht, etwa 6 cm 
Durchmesser hat und ein Medusenbaupt 
in Relief aufweist: doch wohl eine Pha- 
lera — vielleicht nicht im Sinne eines 
Ordenszeichens, gewiss aber dann im Sinne 
einer Schmuckplatte nach Art der Pferde- 
phalerae. Ähnliche Glasmedaillons mit 
dem Medusenbaupt gibt es mehrere, keines 
aber scheint bisher in seiner Fassung ge- 
funden worden zu sein. Für jene anderen 
ist die l)eiitun(; als Ordenszciciien , die 
durch die Ähnlichkeit der einen Phalera 
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von Lauersfort nalie gelegt wird, ohne 
weitere Begründung abgelehnt worden. 
Für das nnsrige wird lie durch die Reste 
von drei Ösen auf der RQckseite der Bronze» 
Jcapsel noch näher gelegt, and die Unter- 
legung einer Silberplatte unter das Olas 
•soll ja offenbar Silherarheit vortäuschen ; 
aber der Diircbiiiesser unseres MedaMlons 
ist allerdings nur halb so gross als der 
■der Phalerae von Laaersfort. 

Die Untersuchung der im Osten 
Berstadt gefundenen Spuren fSrderte 
in vierzehntägiger Grabung keine einzige 
römische SclioiKt" zu Ta? und schloss mit 
der ('berzeugun^?, dass wir es liier mit einer 
mittelalterlichen Landwehr zu tun haben. 

Das Museum, in dem unsere Funde 
eine wQrdige Unterkunft finden sollen, ist 
bis auf die innere Einrichtung nahezu 
fertiggestellt und soll im Frühjahr des 
nächsten Jahres bezogen werden. 
Munster i. W. F. Koepp. 



Miscellanea. 

Slflllata- Stempel vei Rottweil. Die 

hier mitgeteilten Stempel sind noch nid.t 
veroftentlicht: sie reiben sich den von 
Holder 1885) bosrhriebenen an. Die Sigil- 
laten dieser Steiniiel sind z. T. von mir 
im Lauf der Jahre gesammelt, z. T. tand 
ich sie In einer Scherbenmasse, die als 
nichts Wertvolles mehr enthaltend be- 
trachtet wurde und auf welche mich Herr 
Zeichenlehrer Dursrh in Rott weil auf- 
merksam gemacht hat. Mehrere der Stem- 
I)el finden sich auf ma-iazinierten Sigillaten 
des Museuros Roitweil, welche mir der 
Altortumsverein Rottweil zu untersuchen 
gestattet hat. In ;den „Fundberichten" 
oder in der W. Z. werde ich die genauen 
Zeichnungen der Stempel mit Angaben 
ül)er die Gefiissformen und über dif ITer- 
kunft und Zeit der Kntstciinnii dieser 
Sigillaten bringen, mit einigen neuen Fest- 
steRongen fther Germanus. Die meisten 
dieser Stempel lassen sich DankD^che- 
lette*s Untersuchungen sicher als sfld- 
galliscb bestimmen und der Zeit zwisdien 
64 und 100 zuweisen: sehr viele der 
Ge fasse werden im Jahr 74 und in 
den nächstfolgenden Jahren nach 



Rottweil gekommen sein. Als chrono- 
logische Anhaltspunkte erscheinen nament- 
lich wertvoll die Stempel der Graufesengne- 
Töpfer Germanus, Moromo und Paullus, 
die auch nach Pompeji Gefösse geliefert 
haben. Auch Lezoux-Sigillata ist in Rott- 
weil vertreten, jedoch äusserst wenig 
Rheinzabern-Fabrikat. Iten Kest bil- 
den Produkte bis jetzt nicht näher be- 
kannter Fabriken, Ober welche ich mich 
an anderer Stelle demnächst ftnssem werde, 
unter Heranziehung weiterer, noch nicht 
beschriebener Rottwcil-Stempel. 

Die Nummern 22, 23, 25, 27, 43—48, 
56— ÜO. 66 -«8, 77, HO. 85-87. 92, 95, 
110, III, 127, 128 und 133 sind auf 
verzierter Sigillata, die übrigen Stern« 
pel auf glatten Geflossen. SftmtUche Fund-. 
Stacke werde ich dem Musero Rottweil 
übergeben. Sie tragen die Nummern 
dieser Liste und den Vermerk: „1906** 

1. ÜF ALÜ.\N' 41 NTIXl 

2. ...VAL ALBAN 42. FRONT^ 

3 ALBA^ 

oder aLBAN) 

4. u. 5. aLba!^ 

6. AVin M 

7. OFRASSI N (V) 

8. BISS VN I 
II, 10- OFCAILV 

11. CALVINI 

12. — 19. Of CALVI 
' 20. CASSIVS F 

21. OF CEN .... 



43 45.GERMANIOF 
46*48. GERBfANI 
49. GER^NI 

GERMAN! 
GER.MAN 
GFB>T\ 
OFF (;fu 

ianva f 

56. OF INGEN 
56 00. OF IVCVN 

61. OF IVCVN 
22. [CIINNAMIÖI* 62 IVCVNDI 



50. 
51. 
52. 
,53. 
54. 



23. (IN 

24. lOf'CIL M 

25. ÜF COELI 

26. OF COELI 

27. 0 RESTI 

28. OF CRESTI 

29. U.80. OFCREST 

31 ESTI 

32 CRISW F 
33, DüMITVS F 

84. O. FIRA 

85. FRATILLVS 

36. ÖF FRONTINI 

37. OP' FRON 79, 

38. 0 FRO I 80 



IVLIVS 

64. L A^' • IV 

65. OF MAS(clus) 
65-68. MElJüILLVS 
69U.70.MERCATOR 

71. MERCAT 

72. MERCA 

73. MUM(nio) 

74. OF MO(mmo) 

75. OF MV RANI 

76. PAVLIANVS 

77. PAVLU 

78. PATEit....vLl 
OF • PAT 
OF • I'RIM 



39. ü FRO . . . 

40. {^OSTl 



81. OF l'RI.M • S 

82. CSIVL • PRIM 
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88. PA8SIB 
84. PRIMVL 
86U.86. OFBYFIN 

87. SARILLI 
88-;n. OF SARUA 
oder (iiier -.SARttVi 

92. OF SE 

98. OF SECVN 
94 SBVERVSF 
96. OF 21LVAN 
96. OF SILVANI 
!<7-99. SVARAP 



110 V1[R1]L18 

oderVILTAjLIB 
III. OF VITA 

112-115. OF VITALI 
110 IIS VITALI 
119-121 OFVITA- 

122. AVITI • M 

123. AVSTALIS 

124. CALAVA F 
126. OF CALVI 
126. KRIGI M 
127(1.128. OF'IVCVN 



1(H) VERECVND F i 129. IVLIVS 



101. VE 

102. VERE 

103 107. OF LC 

VIRILl 

108. L COS. 

VIRIL 
109. OF • VIRIL 

Stattgart. 



l.HO. .MOX|IVS] 

131. XirUilN 

132. C IVL P.... 
188. BBGIN F 

134. RVnNYS 

135. VENIANTVS 
187-138. OF - VITA 

Robert Knbrr. 



Zi Korrbl. XXI (1902), 15. An dieser 
Stelle g»b ich ein Verzeichnis Ton Orts- 
namen aus dem 9. oder 10. Jahrhundert 
wieder, von deinen viele sich mit solchen 
des Moselgebietes decken, und die ich 
daher alle dieser Gegend zuzuschreiben 
geneigt Wir. "Sm hat aber, was mir damals 
entgaogea war, bereits 1869 L. Delisle im 
87. Bande der Bibliotb^qne de räcole 
des chartcs S. 486 dies Verzeichnis he- 
handelt und nicht nur viele, sondern alle 
diese Namen vielinohr in der Umgepend von 
Orleans bemerkt (Petuer. = Pithiviers) : 
daher ist diese letztere Lokalisierung vor- 
anrieheD. OaUordmisclieOrtabexeichnQngen 
finden rieb eb«i viel&cb an den ver- 
scbiedentten Stellen wiederholt. 

Frankfort a. M. A. Biese. 



Badische Historische Kommission. 

24. Plenarsitzung am 10. u. 11. Nov. 1905. 
Vgl. Korr hl. XXIV Nr. IMI 

Seit der letzten Plenarsitzung sind nach- 
stehende Veröffentlichungender Kom- 
miesion Im Bucbhandel erschienen: 
• Badische Neujahrsblitter. N. F. 

Achtes Blatt. Die Besitz, nähme Badens 
durch die Rfimer, bearbeitet von Ernst 
Fabricius. Heidelberg, C. Winter. 



Oberbadisches Geschlechter- 
buch. II. Band, 7. (8chhiS8-)LidieniD|» 
bearbeitet von Jalius Kindler Knob- 
loch. HeideibeiiK, 0. Winter. 

Topographisches Wörterbach des 

Orossherzogtums Baden. Zweite Auf- | 
läge. II. Band, 2 (S( hluss-)Halbband, be- 
arbeitet von Albert Krieger, üeidel- | 

berg, C. Winter. | 

Reg Osten der Bischöfe von Kon- 
stanz. II. Band, 7. (Schlu8S-)LieferuDg, ^ 
bearbeitet Ton Karl Rieder. Innsbmck, 
Wagner. 

Oberrheinische Stadtrechte. 
IL Abteilang, Schwäbische Rechte, 1. Heft, 
bearbeitet von Christian Roder. Hödel* 
berg, C. Winter. 

Badische Biographien. V. Teil. 
1891 - 1901. 7.— 10, Lieferung Im Auf- 
trag der lvomnus.siuJi herausgegeben von 
Friedrich von Weecb und Albert 
Krieger. Heidelberg, 0. Winter. 

Zeitschrift für die Geschichte 
des Oberrheins. N. F. XX nebst dea 

Mitteilnngen der Bad. Hist. Kom- 
mission. Nr. 27. Heidelberg, G. Winter. 

Stand der einseinen Unterneh- 
mungen der Kommission: 

L QwXte»' und Segestenwerke. Von 

den Regeston der Bischöfe von 
Konstanz ist die 7. Lieferung des 
II. Bandes mit den von Dr. K. Ried er 
bearbeiteten Nachträgen, dem Orts- un4 
Personenregister, sowie dem Sachregister 
im Laofe des Jahres ausgegeben worden. 
Ffir den IH. Band wird ein ArbeittpU» 
von ihm im nichsten Jahr vorgelegt werden. 

Yen den Römischen Quellen aar 

Konstanzer Bistum sgesrhicbte, 
mit deren Herausgabe ebenfalls Dr. K. 
Bieder betraut ist, Itetindet sich der 
(>rsto I>and unter der Presse und wird im 
Laufe des Jahres 1906 erscheinen, der 
II. Band wird 1907 folgen. ZumAbeehlnss 
der Vorarbeiten hat sich K. Bieder Im 
Septembw dieses Jahres noehmala an einem 
l&ngeren Aufenthalte nach Rom hegebea 

Der Druck des von Archivassessor 

F r a n k h a u s e r bearbeiteten Regist(?rs 
zum III. Bande der Begesten der 
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Markgrafen von Baden und Hach- 
berg wird in den nächsten Wochen be- 
.ginnen. Die Vorarbeiten für die 1 Liefe- 
rung des IV. Bandes sind von ihm schon 
-erheblich gefördert. Um eine rasche und 
.gleichmftssige Fortffthrnng der Regesten sn 
ermöglichen, wird Archivrat Dr. K r i c e r 
■die Regesten des M. Christof, die den 
V, Band bilden sollen, bearbeiten. Zur 
Sammlung des Materials ist für das nächste 
Jahr der Besuch einiger Archive in Aus- 
■eicht genommen. 

Die Fortfilhrttng der Regesten der 
Ffalsgrafen am Rhein wird Dr. jnr. 
•Graf von Obern dorff unter Leitung 
von Olierbibliothekar l>r. Wille über- 
nehmen ; er hat n)it den NTorarbeiten für 
Band II bereits begonnen. 

In der Sammlung der Oberrheioi- 
■sehen Stadtrechte wird das Ton Dr. 
Koehne unter Leitung von Oeh. Rat 
Professor Dr. Schröder bearbeitete 
7. Heft der fr&nkis( hen Al)teilnng, 
das die Städte Hnichsal, Pliilippsburg 
(Udenheim), Rotenberg, Obergromharh und 
Steinbacb umfasst, demnächst ausgegeben 
werden. Für das 8. Heft, welches die 
Stadtrechte von Neudenao, Osterbnricen, 
<}rün8feld, ünteröwisheiai, des Dorfes Dils- 
bergt das vorübei'gehend Stadtrecht be- 
sass, und schliesslich das Stadtrecbt des 
jetzt württeml>ergischen Be5=igbeim ent- 
halten soll, wurde mit der Sammliuii; des 
Materials begonnen. In der unter Leitung 
Ton Professor Dr. Stuts stehenden 
echwäbischen Abteilung ist das 
Ton Professor Dr. Rod er bearbeitete 
Stadtrecht von VUlingen als erstes Heft 
erschienen. Das zweite Heft mit dem von 
Dr. jur. (reyer bearbeiteten Stadtri^ht 
von Überlingen wird im Laufe des Jahres 
1906 zur Ausgabe gelangen. 

Die Bearbeitung des Nachtragsbandes 
sur Politisehen Korrespondeni 
Karl Friedrichs ?on Baden wird 
Oeh. Archivrat Dr. Obser voraussichtlich 
noch vor Jahresschluss, unter Zuziehung 
eines Hilfsarbeiters, in AnL'rifT nehmen. 
.Zur Ergänzung und Vervollständigung des 
Materials wird er im nächsten Jahre dem 
Archive des Auswärtigen Amts in Paris 
«men Besuch abstatten. 



] An der Herausgabe der K orrespon- 
! denz des Fürstabts Martin Ger- 
bert von St. Blasien hat Dr. Lühe 
bis zu seinem Austritt aus dem Dienste 
der' Kommission unter Leitung von Geh. 
Rat Dr. von Weech weiter gearbmtet 

Von den Denkwftrdigkeiten des 
Markgrafen Wilhelm von Baden 

wird der erste, von Geh. Archivrat Dr. 
Obser bearbeitete Rand, der die Zeit 
von der Geburt des MaikL^rafen (17U2i bis 
zum Tode des Grossherzogs Karl (Dez. 1818) 
umfassen wird, im Januar 1906 ausgegeben 
werden. 

II. Beofbtihimgm. Von der von Archiv- 
rat Dr. Krieger bearbeiteten 8. Auflage 
des Topographischen Wörterbuchs 
des Grossherzogtums Baden ist 
im abgelaufenen Jahre der 2. (Schiusa-) 
Halbband des II. Bandes erschienen 

Das Manuskript des II. Randes der 
Wirtschaftsgeschichte des Schwarz. 
I Wäldes und der angrenzenden 
I Lande wird durch Professor Dr. Got* 
I h ein im kommenden Jahre sum Abschlass 
gebracht werden. 

Zur TervoUstitodigang des Matertals 

für die Geschichte der rheinischen 
Pfalz gedenkt Professor Dr. Wille im 
I kommenden Jahre das Haus- und Staats- 
archiv in München zu Itesuchen. 

Von dem o h e r Ii ad is c ii e n Geschlech- 
terbuch, bearbeitet von Oberstleutnant 
a. D. Kindler von Knobloeh, ist die 
7. (Schlns8-)Liefernng des U. Bandes er- 
schienen; das Manuskript für die erste 
Lieferung des III. Bandes ist abgeschlosseUi 
(las Material für weitere Lieferungen ge- 
sammelt und gesichtet. 

Von dem von Geh. Rat Dr. v. Weech 
und Archivrat Dr. Krieger herausgegebe- 
nen V. Bande der Badischen Bio- 
graphien ist die 7.— 10. Lieferung im 
Buchhandel erschienen. Der Abschluss 
des Bandes wird noch im Lanfis dieses 
Jahres erfolgen. 

Der Bearbeiter der Geld- und Münz- 
geschichte der im Grossherzogtum 
Baden vereinigten Territorien, Dr. 
Cahn in Frankfturt a. Hl, hat in diesem 
Jahre die Archive in E^arlsruhe, Konstans 
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und I berlineren durchforscht und wird im 
Laufe des nai listen die Münzkabinette in 
Stuttgart und MünckeD besuchen. Die 
Ati8g»be des enten, die Bodenee^tnete 
behandelnden Heftee ist fftr 1907 in Ana' 
licht genommen. 

Die Sammlung und Zeichnung der 
Siepel der Badischen Gemeinden 
wurde tortgesetzt. Der Zeiclincr, Fritz 
Held, bat im abgelaufenen Jahre tür 
4 Stadt- and 90 Laadgemeinden beitw. 
Nebenorte neue Si^el und Wappen ent- 
worfen. 

Von der Veröffentlichung der Siegel 
der Badischen Städte befindet sich 
das dritte lieft, welches die Siegel der 
in den Kreisen Freiburg, VilliiiLien und 
Lörrach liegenden Städte bringen wird, 
in Vorbereitung. 

Die Vorarbeiten iftr die vom Qrossher- 
sogUchen Statistischen Landesamt bear- I 
beiteten Orundkarten des Qross* 
h er zogtums Baden n&hern sich ihrem 
Ende. 

III. Ordnung und Verzeichnung der 
Arehive der Gemeinden, Pfarreien u. a. w. 
Die Pfleger der Kommission waren auch 
im abgelaufenen Jahre unter der Lieitu&g 

der Oberpfleger Professor Dr. Rod er, ' 
Stadtarchivrat Dr. Albert, Ilniversitäts- 
bibliothekar Professor Dr. Pfaff. Archiv- 
rat Dr. Kriegerund Professor Dr. Walter ; 
tatig. — Vgl. deu Bericht in den „Mit- 
teilungen der Badischen Historischen Kom- 
mission« Nr. 88, S. m I If. 

Das Neujahrsblatt fftr 1906 «Die 
Besitznahme Badens durch die 
Knmer^, bearbeitet von Professor Dr. 
Ernst i''ahricius in Freiburg, ist im 
Dezember erschienen. Für 19U*) hat 
Dr. Karl Hauck in München „Rupp- 
recht, der Kavalier, Pfalzgraf 
bei Rhein (1619-1688)« a1^ Neqjahrs- 
blatt bearbeitet. 

Beschlossen wurde die Herausgabe des | 
Briefwechsels der Brüder Am- 
brosius und T h 0 m a s B 1 a r e r bis 
zum Jahre 1548 einschliesslich und dem 
Stadtarcbtvar zu St Gallen, Dr. Trau- 
gott Schiess, ttbertragen. 



Historische Kommission fQr ^• 
Hessen und Waldeck. 

Neunter Jahresbericht (1905). 

Vgl Eorrbl. 1906 Nr. 74. 

Im Verlauf des Berichtsjahres wurde 
in Gemeinschaft mit der Historischen 

Kommission für die Provinz Sachsen und 
das Her/.o<rtum Anhalt Teröffentlicht : 

H. Buchenau: Der Bracteaten- 
fund von See<ia. Mit 27 Lichtdruck- 
tafeln. Marliur^r 19Ü5, Elwert'sche Ver- 
lagshu( lihandlunii. 

F u 1 d a e r l' r k u u d e u b u c h. Herr 
Prof. Tangl hat snfolge Übefhtafang mit 
Lehramtsgeschftften und Arbeiten fOr 
die Monumenta Germaniae historica der 

Wiederaufnahme des Druckes des ersten 
Bandes bedauerliciicr Weise endsriltip ent- 
sagen müssen und sein zum guten Teil 
druckfertiges Manuskrijjt der Konmiission 
zur Verfügung gestellt. Dafür hat Herr 
Dr. E. Stengel in Berlin, der bereits 
1903 einige Zeit mit Herrn Prof. Tangl 
zusammen f&r das Fuldaer ürkundenbnch 
tätig gewesen ist, sich bereit erklärt, die 
Herausgahe zu übernehmen und sich ihr 
nach Krlediirunu' eiiiitr»'r Aufeabfii. die 
ihn autrenblicklit li noch fesseln, zu widmen. 

Landtagsakten. Herr Prof. G Li- 
ga u hat die Arbeiten für den zweiten 
Band vom 1. Juni ab leider nicht weiter 
fähren können, weil er durch eine im 
Auftrage der Kgl. Akademie der Wissen- 
schaften in Berlin übernommene Arbeit 
sowie durch Lehrverpflichtungen vollkom- 
men in Anspruch genommen wurde. V jr 
dem Abschluss der Berliner Aufgabe wird 
er zu den Landtagsakten nicht zuräck- 
kehren kfinnen. 

Chroniken von Hessen nndWald- 
eck. Herr Prof. Diemar hat den Druck 

der Chroniken von Gerstenberg soweit sre- 
fördert, dass deren Erscheinen im Laufe 
des nächsten Berichtsjahres in Aussicht ge- 
nommen werden kann. — Herr Dr. .1 ürues 
ist auch im vertiosscnen .lahre nicht dazu 
gelangt, die Bearbeitung der Klüppelschen 
Chronik absuschliessen, gedenkt jedoch 
das Manuskript bald einzuliefern. 
.Landgrafenregesten. Herr Dr. 
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Grotefeud hat die urkuudlicbcn Saium- 
lungen lOr die Zeit von 1S47— 1306 im 
weBentUchen abgoflchlossMi und t&t die 
Zelt ▼on 1306— 1413 eifrig fortgef&hrt. Er 

hat die Staatsarchive von Münster und 
Düsseldorf besiu ht und dif dort in Be- 
tracht kouimouden Arcliivalion bis 1518 
verzeichnet, ausserdem von diesen sowie 
von den Staat;>archiveu in Darmstadt, 
CoblttiB, Mfinchen, Wien, Wiesbaden und 
Wftnbnrg Sendnngen von Urkunden ond 
Abschriften nos der Zeit bis 1418 erhalten. 
Andere Archive müssen noch besucht 
werden, dorli wird der Druck einer ersten 
J.ieferuntr im Laufe des naclisten Hericiits- 
jahres vuraussiclitlich bcLrinnen liönnen. 

rrkun<Dinbuclj der Wetterauer 
Reichsstädte. Herr Dr. Wiese hat die 
reichen Bestände des Wetzlarer Stadt- 
arehivs zum gritasten Teil bis 1660, zum 
kleineren bis 1440 bearbeitet. Nach Er- 
ledigung des Restes werden namentlich 
die Archive von Frankfurt und Marburg 
zu berücksicbtiifen sein. — Bezüglich der 
Fortsetzung des Friedber^^er Frkunden- 
bnchs, die muhrfaeh in Anregung gebracht 
worden ist, schveboi noch Verhandlungen. 

Mflnxwerk. HerrDr. Buchenau hat 
sunftchst den Druck des inswisehen aus- 
gegebenen .Kacteatenftindes von Seega" 

beendet und sieb bierauf wieder den Vor- 
arbeiten zum Hessischen Münzwerk zu- 
gewandt. 

n e 11 e n zur Geschichte des 
geistigen und kirchliehen Lebens 
in Hessen und Waldeck. Herr Prof. 
Köhler hat seine Sammlungen durch Be- 
arbeitung der nKirchensachen" des Mar* 
burger Staatsarchivs» insbesondere der 
„registra distribuendarum pecuniarum" 
und d^r Wiedertiluferakten nach Möglich- 
keit veriiiehrt. I l)er die üussere Form 
der Publikation der einzelnen Aktenstucke 
hat eine Vereinbarung zwischen ibm und 
den Ausschussmitgliedem stattgefunden. 

Quellen zur Geschichte der 
Landschaft an der Werra. Herr 
Dr. Huyskens hat die Bearbeitung des 

Archivs der Wilhelmiten zu Witzenhausen 
vollendet und auch die Vorarbeiten für 
die Einleitung im wesentlichen erledigt 



Ebenso ist das Archiv des ( yriacusstiftea 
in Eschwege vollständig und das des 
Augustinerklosters zu Eschwege bis zum 
Jahre 1400 aufgearbeitet worden. Der 
Rest des letzteren sowie das reiche Ardiiv 
des Klosters flermerode werden voraus- 
sicbrlicli im Laufe des näcbsten Berichts- 
jahres tertig LTestellt werden können. 

Sturios Jahrbucher der Grat- 
schaft Hanau von 1600->1620. Der 
im Tergangenen Jahre eingesetzte Aus* 
schnss hat den Plan fftr die Herausgabe 
der Jahrbücher festgestellt und Herr Ober- 
lehrer Becker in Marbnrir sich bereit 
erklärt, die Bearbeitunjj zu übernehmen. 

HessischeBehürdenorganisation. 
Auf den Antrag des Herrn Archivassistenten 
Dr. Gundlach, z. Z. in Kiel, nimmt der 
Torstand eine von Dr. (Hmdlaeh seit lAngerer 
Zeit vorbereitete Arbeit über die hesrische 
Behördenorganisation bis zur Elinsetzung 
des Gebeimen Rates unter die Veröffent- 
lichungen der Kommission auf. Die Arbeit 
zerfällt in zwei Hälften. Die erste be- 
steht aus ein«r geschichtlichen Einleitung 
und einem sog. „Dienerbuch**. d. h. einem 
Verzeichnis sftmtlicher Beamten, die von 
1247—1004 hessischen CcntralbehOrden 
angehört haben, mit Angabe von Amts- 
dauer, Laufliahn und sonstisen biot'ra- 
phischen Daterj. Die zweite Haltte soll 
eine ausgewählte Sammlung von Urkunden 
und Akten zur Qesehichte der Hofhaltung 
und des Beamtentums in Hessen im an- 
gegebenen Zeitraum enthalten. DerAus- 
schuss für diese Publikation besteht aus 
den Herren HcymanUi. Küch und 
Küster. 

Beiträge zur Vorgeschichte der 
Reformation in Hessen. Der Vor- 
stand hat ebenso den Antrag des Herrn 
Archivasnstenten Dr. Dersch in Ifar- 
burg auf Veröffi ntlirlnin^' von „Beiträgen 
zur Voruescbiclite der Reformation in 
Hessen und Waldeck" angenommen und 
in den Ausschuss für diese Publikation 
die Ilerreu Diehl, Haupt und Weuck 
delegiert. Die Arbeit, für die das Mate- 
rial bereits zum grössten Teil ron Dr. 
Dersch gesammdt worden ist, soll haupt- 
sächlich die wirtschaftliche und sittliche 
Lage der Stifter und Klöster, die Welt- 
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•gcistliciikcit. (ias kirchliche Stouerwcsen 
und die geistliche Cierichtsbarkeit berück' 

«ichtigeti. 

Von den im Auftrage des Vereins für 
hessische Geschichte und Landeskunde in 
Karael unter Leitung des Herrn General 
Eisentrant bearbeiteten Grundkarten 

sind im verflossenen Jahre weitere iwei 
Sektionen, rsIar-( "assel und Melsungen- 
HerstVld, hergestellt , das sechste und 
letzte lilatt, Eschwege-Eisenach, nahezu 
vollendet worden. Die erschienenen Karten 
JcAnnen vom Vorstande des Vereins snm 
Preise von 45 Pfg. pro Blatt besogen 
werden. 
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YerltgBlNichbudling von Jm. Llnb in Trier. 
Bericht 

über die vom deuUchen BeicUe unternommeoe 
Erfoncbug dM 

«bergermanisch-raetlsciieii Umes. 
Bin Vortrag 

^hslton vor der XL1II. Versanimlunif deuticber 
Philologen und äcnutm&nner in KAln »m 
M. 8epteiu1<er I89& 

von 

Felix Hettner, 
«tebiol. DirlgMUi M d«r B«ie1it>LfmMkoiBni«ioa. 
9v«to tO VfiMuaff . 



€ine deutsche jVfalerschule 

um die Wende des ersten Jahrtausends. 

Krit iscbe Studitn 

«nr 0«Mlüehto der H«1«r«l In Deateehlnad 

im li>. nnd lt. Jahrhundert. 

Uer*a«gegeben von 

W. VVge. 
Preis 10 Vark. 

¥üt die Abooamton de? Wtatd. Z«it«dir. 8 ICnrk. 



Bericht 



Uber 



den ersten Verbandstag 

Her 

west- und siiddeutsclion Vercino für römisch- 
germanischo Altert lunsiorsclmag 

zu Trier 
am t1. und 12. April 1901. 

Preis l Mk. 60 I'fg. 

Vflr AlwnaeaUn der WettdeatsebM ZaitMlulft 
1 Mk. 20 Pfg. 

All« BnetalMndliimfUi mIubmi Uotauf 
B«tt«UniigMi an. 



Stammbücher 

Aut ographen 

(J rkunden 

ganze 

Familien-Arcliive 

sucht zu kaufen 

J. Halle. 

Antiquariat, 

München, s,r.".'i2 3 a. 

Zusendung zur Ansiebt erwQnscbt. 

Ich kaufe 

Bibliotheken, alte Urkunden, Manuskripte, 
ganze Familienarchive etc. etc. zu hoben 
Freisen. 

Friedrich Cohen, 

ARtiquarlat, Bonn. 
Verfaigsbiebhandinig Ton Jae. Linti in Triff. 

Der Dom zu Trier 

in seinen drei Hauptperioden: 

der RSmischen, dar Frftnkitdwn, 
der Remanieehen, 

beschrieben und durch 26 Tafeln erl&utert 
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Neue Funde. 

50. Zwei Matronensteine aus Gereonsweiler, 

Kr. Jülich. 1. Der erste Stein war im 
Altar der alten Kirche eingemauert und 
wurde bei deren Abbruch i. J. 1889 dort 
gefunden. (KunstdenkmiiTer des Kreises 
Jülich S. 71.) Jetzt betindct er sich im 
Pfarrhause. Platte aus sehr hrückeligem 
Sandstein, hoch ca. 86 cm, breit ca. 5H,ö 
cm, dick ca. 24,5 cm. Oben ist ein Stück 
abgebrochen, doch ist der untere Teil eines 
Hachen Giebeldreiecks mit Akanthus und 
von Eck Wülsten erhalten, darunter eine 
Zierleiste. Die Schmalseiten zeigen ein 
scharf eingeritztes Uauraornament das 
auf der rechten Seite noch völlig deutlich ist 
(vgl. Abb. 1). 

M AT R O N I S 

BERH VI AFEnis 

'Ii.- A CI L I V S 
V E R V S 

DECCC- A- A 
pr OSE ET SVIS 
r • S ■ L • M 
Der Matronenname Berhuiahenae kommt 
m. W. auf diesem Steine zum erstenmal 
vor, auf dem zweiten Gereonsweiler Steine 
erscheint er in der Form Berguiahenae. 
— Bemerkenswert ist, dass der Dcdikant 

1) Der Stein wird seinen Ornamenten nat h 
nni das Jahr 200 anzusetzen sein , vorgl. die Steine 
mit deinsolbon Baumornaiuent, die R. Krüger 
besprochen hat B. J. lai S. Ol ; auch die Altar- 
bekrimung weist in diese Zeit 



als derfurioj CColoniae) ( flaudiaej A(h- 
(fuslaej AfgrippinensisJ den besseren Stän- 
den angehört. Wahrscheinlich besass er 
in der fruchtbaren Gegend ein Landgut 
und folgte nur dem frommen Brauche seiner 
Bauern, wenn er den Matronen ein Denk- 
mal weihte. 
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2. Den zweiton Stoin, dor wahrschein- 
lich ebenfalls in der alten Kirche vermauert 
gewesen ist, fand ich im Garten der Vi- 
karie vor. Dort war er seit Jahren den 
Unbilden der Witterang anigesetit. Infolge- 
denen sind die Bnchstaben sehr verwisdit 
— Aus festerem Sandstein, hoch 71 cm, 
breit65 cm, dick 51 cro, ohne jeden Schmuck. 

B E R G V I A H 

E N I S • I • M • M 

SE VERINI VS 
Die Lesung der zweiten Zeile ist am 
Schlüsse unsicher, da der Stein hier be- 
besonders stark gelitten bat Fflr I'M'M 
weinicb keine sichere Deutung. Heisst 
es . iOusuJ mCatronarum) oder iftutuj 
mCatronarumJ Mfarcus)? Ganz ausge- 
schlossen ist OS auch nicht, dass am 
Schlüsse noch ein / gestanden hat, so 
dass noch i(psarumj hinzuzufügen wäre. 

Der Name Berguiabenae 1^ die 
FMge nahe, ob nicht der in Tetx, etwa 
8 km ?on Oereonsirdler gefiindene Altar 
CIR. 603 (bei Ihm, 83 n. 310) oben unvoll- 
ständig erhalten war und nrspriinfrlicli den 
Namen Berguinehae hatte. Das w;ire dann 
eine dritte B'orm desselben Matronen- 
nameos. 

Stolberg Rhl. Dr. Arnold Behr. 

51. Mainz. [Römische Inschriften und Skulp- 
turen-] Augenblicklich werden anf dem 
Scblos^lats ein Justispalast und, von 
diesem durch eine Strasse getrennt, ein 

Arresthaus gebaut Beim Ausgraben des 
beide Gebäude unterirdisch verbindenden 
Stollens stiess man in der zweiten Hälfte 
des Sept. d. J. auf mehrere (Irahdenk- 
mäler, die ohne Ordnung im Boden 
lagen, s. T. auch in die Grundmauern 
der vor kurzem hier abgerissenen Schloss» 
kaserne verbaut waren. Bei deren Errich- 
tung um die Mitte des vor. Jahrb. sind 
die sugehörigen Gr&ber vielleicht aerstdrt 
worden. 

1. Eingemauert war ein Gralistein, der, 
obwohl er von der Bauleitung dankens- 
werter Wdse mit grosser Sorgfalt gehoben 
wurde, dennoch in mehrere Stftcke ser- 
brach. Gelblicher Flonheimer Sandstein. 
H. 185, ßr 57, D. 20 cm; von der Ge- 
samthöhe sind die unteren 62 cm nur rauh 



behauen. Das viereckige Feld über der 
Inschriftsplatte zerfallt in einen Giebel 
und zwei Seitendreiecke über dessen 
Schenkeln. Giebel und Seitendreiecke sind 
mit siemlicb roh ansgellihrtem Blfttterwerk 
gefüllt 

D M 
M • E W « D I 

M A R C I A • 
F E S T I N A 
■E • M • I V 1. 1 A 
F 1 L A r H F • C 

U(isJ M(anibm) Mfan-iiJ Envodi Marcia 
Fesdua et M(arcia) Julia filia[e] hfe^redes] 
f{aeiendwn) cCuraveruntJ. 

Z. 5 geht durch die obere Wagrechte 
des E ein Sprung, der die Ursache ist, 
dass Ton dem mit B verbuBdenem T nur 

noch ganz wenig erhalten ist. Noch un- 
günstiger steht es mit dem E der nächsten 
Zeile. Hier ist der Stein 2',?— 3 cm ab- 
geschürft, sodass man ausser dem oberen 
Apex kaum noch einen ächatteu des Buch- 
stabens erkennen kann; ja es sieht fSast so 
aus, als hAtte hier em 8 gestanden. Sieht 
man aber geonner an, so erkennt man, 
dass dieses S zu klein und auch schlecht 
geformt sein würde. Ich iilaube daher, 
dass das E nicht zu bezweifeln ist, zumal 
es durch den Sinn gefordert wird. Von 
dem darauf folgenden H sind auch nur 
die Senkrechten teilweise «rhalten. 

Im ttbrigen bietet die Grabschrift 
manches Bemerkenswerte. Da ist son&chst 
des Verstorbenen Name, in welchem M 
niclit, wie gewrihnlich, Abkürzung des Vor- 
namens ist, sondern, wie durch die Namen 
der Töchter bestätigt wird, Abkürzung 
des Gentiles. Dasselbe gilt von dem M 
der fünften Zeile, wo es freiUcli etwas 
weniger auffiUlt, da der Name vorher aus- 
geschrieben ist Vielleicht hat der Stein- 
metz an der ersten Stelle das in der 
Vorlage ausgeschriebene Marci für den 
Vornamen gehalten, den er dann, wie er 
es gewohnt war, abkürzte. Merkwürdig ist 
auch die Verdoppelung des V im Namen des 
Mannes; sie stellt ofEienbar die Aussprache 
eövodi dar, die, wie mir Gundermann 
schreibt, im Neugriechischen und Mittel- 
griechischen ganz gewöhnlich ist (er fahrt 



kju,^ _o Google 



— 1(55 — 

dafür an: Thunib, Ilandb. der nf?r. | 
Volksspr. S. 3, Hatzidakis, Einleitung ' 
S. -kOS und G. Meyer, Gr.» § 121), und 
auch auf römischem Boden — wenn schon 
nicht aUgemeio — ?orhanden geweMm 
sein wild. Ab«r [ein Betone], das dieie 
Aussprache durch die Schrift unzweifelhaft 
ausdrückt, scheint bis jetz nicht bekannt 
zu sein. Seelmann wenigstens erwähnt 
keines. Als Cognomen der zweiten Tochter 
ist das ursprüngliche Gentile JtUia ver- 
wendet C^gl- Körber, Nachtr. UI Nr. 44). 
Unser Grabstein ydrü ans der sweiten 
Hüfte des sweiten Jahrhunderts stammen. 

3. Femer fand man von ebem zer- 
brochenen Sarg Boden und Vorderwand. 
Grauer Sandstein. L. 194, II. 44, T. (des 
Sarges) 75, D. (der Wandung) 15cm. Vonden 
sechs unten genannten zugleich gefundenen 
Deckeln scheint keiner auf diesm Sarg 
m passMi, vielleicht gehörte eb siebenter 
daso, der in den Omndmaoem der Easeme 
verbaut, beim Yersnch ihn za heben voll- i 
ständig in Trümmer ging' und daher nicht 
geborgen werden konnte. Auf dem rechten 
Eckstollen sah ich, als er noch in der 
Maner] steckte, die Reste eines M. Auf 
dem Sarge ist folgende Inschrift eingehanen : 

MBRCATORIO * MERCATORI 
UBERTO • MBRCATORIVS • VlCTo* 
RINVS • PROMERinS • FECfT 

Im «weiten Worte äet ersten Zeile hatte 
der Steinmetz sich anfimgs vexhanen nnd 
statt ERC die Buchstaben ATO und weiter 
statt des T ein S eingehauen. Das erstere 
Versehen erklart sich wohl so, dass des 
Handwerkers Blick über die Bucbstabeo- 
Gruppe £RC der Vorlage hinweggeeilt 
war. Die irrtümlich eingdianenen Buch- 
staben haben fibrigens eine merklich 
schlechtere Form als die anderen. 

3. An derselben Stelle lagen, wie 

erwähnt, nicht weniger als sechs Sarg- 
deckel, z. T. hochkannt nebeneinander 
gestellt, ganz nahe vor der Grundmauer 
der Kaserne. Die zugehörigen Särge 
werden wohl s. T. als Wassertröge ver- 
wendet worden sein. Die Deckel haben 
sftmtUeh die gewöhnliche Form» d. h. sie 
sind dachförmig gestaltet, mit Giebeln in 
der Mitte und würfelfönnigen Stollen an 
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den Ecken. Diese Stollen tragen auf der 
Vorderseite die Buchstaben D bezw. M 
= Dis Manibus; die weitere Inschrift 
Stand auf dem Sarg. Nur in zwei Fällen 
ist anch der Name des Verstorbenen oder 
ein Teil davon auf dem Deckel za lesen. 
Im einzelnen Ist folgendes zu bemerken, 
a) Rötlich - grauer Sandstein. L. 232, 
T. 88, H. 81 cm. Inschrift: D M. b) 
Rotlich- grauer Sandstein. L. 182, T. 61, 
H. 28 cm. Inschrift: D M. c) Rötlich- 
grauer Sandstein. L. 160, T. 78, H. 84 
cm. Inschrift: DM. d) Orauer Sandstehi. 
Erhalten sind nur zwei Stücke, die Mitte 
und das rechte Drittel, L. 66 f 59, T. 77, 
H. 27 cm. Inschrift: M. e) Roter Sand- 
stein. L. 156, T. 74, H. 31 cm. Inschrift: 
D M GAVDENTI. Es wird wohl der 
Genitiv von Oaudentms seht Nach den 
Massen des Deckels gehörte er an einem 
Kindersarg, f) Roter Sandstein. L. 168^ 
T. 60, II. 31 cm. Die höchst merkwürdige 
Inschrift lautet: D M SVPERINAE SIVE 
VIYENTIO. Demnach wussten die Eltern 
— es handelt sich auch hier um einen 
Kindersarg — nicht, ob sie ein Mädchen 
oder einen Knaben bestatteten 1 Vielleieht 
fand man von sw^ vemn^lkekten Bändern 
eine Leiche in einem Zustande, der das 
Geschlecht nicht mehr erkennen liess. 

4. Von Inschriften fand man auf diesem 
Bauplatze nur noch (am 1. Sept. d. J.) ein 
kleines abgesplittertes Bruchstück aus 
dunkelgranem Kalkstein, oifenbar an ebem 
Orabstein der FMkhsdt gehörig. Erhalten 
sind ganz oder teilweise die Buchstaben 
NVS, darüber und darunter geringe Beste. 
Br. 16, H. 15, D. 6 cm. 

5. Auch Skulpturen kamen hier zu 
Tage, a) Vor allem eine Platte aus grauem 
Sandstein. Sie ist auf drei Seiten vei^ 
riert, war also von drei Seiten aus sicht- 
bar. Auf den zwei Breitseiten awfiUlt 
die Verzierung in einen quadratischen 
Teil, an den sich ein Pilaster anschliesst, 
dessen dritte Seite eben die Schmalseite 
der Platte ist. Die Verzierung heider 
Breüseiten ist nicht gleich; die eine ist 
anch weit rticher nnd sori^tiger ausge- 
führt. Hier sehen wir vier jedesmiü in 
ein Achteck gestellte grosse Rosetten von 
33 cm Durchmesser, alle von einander 
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verschieden. Die übrigbleibenden Drei- 
und Vierecke sind mit Wattwerk frefullt. 
Auf der Rückseite ist ein einziges auf die 
Spitze gestelltes Quadrat angebracht, das 
mit Blattwerk und einer kleinen Rose in 
der Mitte geschmUekt ist, fthnlich sind die 
übrig bleibenden Dreiecke verziert. Am 
Pilaster zeigt Vorder- und HtickHeite aller- 
lei Laubwerk, die Scbnialscite ein Trau- 
bengerank. Am Pilasterkupitäl war aut 
allen drei Seiten ein Kopf angebracht, 
der aus Bl&ttern hwvorscltaute; alle drei 
Kdpfe sind sehr beschädigt. Folgendes 
sind die Masse dieses Steines: Br. 110. 
H. 83, D. 22 cm (am Pilasterka[>it:il 
cm). Kr wird ein Teil einer I5rüsfung 
gewesen sein. I>) Daneben lag eine zweite 
Platte aus gleichem Material. Sie ist 
leider an den Bftndem starte beschAdigt 
und jetst bei einer Dicke von 23 cm nur 
noch 68 cm breit und bis 78 cm hoch. 
Auf der einen Seite trug sie dasselbe Muster 
wie der quadratische Teil der vnricron Platte 
auf der Vorderseite; die Ruckseite ist 
raub behauen. Zweifellos gehörten beide 
Steine su demselben Bau. Ausserdem 
fanden sich noch andere Bauglieder, näm- 
lich c) ein Pilasterkapitäl von grauem 
Sandstein, auf dem eine auf allen Seiten 
•/urücktretende Platte ruht. Mit dem 
noch vorhandenen Ansätze des Pfeilers 
ist es 47 cm hoch ; Breite und Dicke be- 
trägt 81 and 84 cm. Die Versierung be- 
steht in hoch gestellten Akanfliusblättem, 
worüber girlaadenartig angeordnete Blätter 
mit einer kleinen Rose darüber eingehauen 
sind, d) Ein weiteres Stück Oesims, iref. 
25. Juli d. J. \l 25, Br. 40, T. 5(5 cm, 
wovon 23 auf die Ausladung kommen. Der 
Stein ist daruui von nicht geringem Inter- 
esse, weil die ursprüngliche Bemalung 
noch in demlichen Resten erhalten ist. 
Lindenschmit wird im nächsten Hefte der 
Mainzer Zeitschrift davon und von anderen 
romischen Skulpturen mit Resten der Re- 
malung nähere Beschreibung und farbige 
Abbildung geben, e) Kleiner Brüstungs- 
pfeiler, auf xwei Seiten mit Akanthus- 
blättern versiert. Sandstein. H. 87, Br. 
81 cm. f) Oben abgebrochene Säule aus 
grauem Sandstein : gef. am 8. Aug, d. J. 
H. 80, Durchro. 22, Br. der Plinthe 36 cm. 



l g) Endlich stammt von diesem Fundplatze 
eine stark beschädigte Frauenbiiste aus 
grauem Sandstein, die ofi'cnbar zu einem 
Grabstein gehörte. Sie stend in einer 
Nische, von der rechts noch ein Stück 
erhalten ist; auf der anderen Seite ist 
der Stein abgebrodien. Die Frau hatte 

' das Obergewand schleierartig über don 
Koj.f «»onommen und halt es über der 

j Brust mit der linken Uaud. II. 35, Br. 48, 
D. 20 cm. 

6. Wie oben i^esaj^t, traf man l>ei Am- 
hebung des Verbinduugsstollens zwischen 
. Justizpalast nad Arresthaus auf 8 Brand- 
gräber. Das eine derselben ist insofern 
bemerkenswert, als sich die Asche in einem 
jener Gefässe mit kleinen Henkeln befand, 
auf denen oft wie Bohn CIL. XTII, p. III i 
S. 86 nachgewiesen hat, ihr eigenes Oe- 
wicht eingeritzt ist. (Abb. 8. Kürber, 
Nachtr. IV S. 68 und Schumacher, AHeri 
d. heid. Vors. Y Tfl. 29). Auf dem neu 
geAindenen urceus steht: T F VIII s 
t(esta) p(ondo) VHT. Acht römische Pfund 
sind 2()20 gr. Das Gefilss wiegt aber 
jetzt, wo ein Loch hineingesclilagen ist, 
28;W gr, ursprünglich wog es etwa 50 gr 
mehr, im ganzen also fast 9 Pfund. £« 
stammt ans der zweiten Hälfte des «wei- 
ten Jahrb. 

7. Von ebem Baaplats in der Schnster- 
gasse, wo die Firma L. Tiets ein grosses 
Geschäftshaus errichten lässt, stemmt em 
oben abgebrochener Dreigöttersockel 

aus rotem Sandstein. Gef. am 1. Okt. 1906. 
H. <i4, Br. 85, D 35 cm. Er wurde in 
grosser Tiefe, unter dem Kellerboden der 
ehemaligen MohrenapoÜieke gefunden. 
Links ist Merkur mit Beutel und Herold- 
stab, rechte Minerva mitLanse und Schild, 
hinten Herkules mit der Keule dargestellt. 
Die Kopfe sind überall mit dem Oberteil 
des Steines verloren gegangen. Die In- 
schrift lautet: 

Gl NB 

I V V EN T I V S 
I V L I A N V S 

I N S V O • P 

\J(om) OfptimoJ Mfaximo) et Junoni 
re]ginfaJeJuventiu8Juiianu8 in smpCoauitJ, 
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Die erste der erhaltenen Zeilen iat mir 

Hälfte unbeschrieben. 

8. An demselben Platze wurde am 9. Nov. 
der Sockel eines Mars-Standltiltles aufge- 
funden. Sandstein. II. 59, Br. ÖO, D. 53 cm. 
Die Inschrlftsfläche ist tintwi nnd oben 
von einem vorspringenden Oeeime einge- 
ftaet. Zvrei tiefe LAcher, die sich oben 
in dem Steine befinden, dienten offenbar 
zur Befestigung der Pliritlio ibv^ St:ind- 
bildes auf dem Sockel. Die Inschrift lautet : 

M .\ R • M 1 L 
L • P R I S C 
M E 5 S O R 

Mar(tiJ mü(itarij L(unu^J Frm finius ?J 
Metaor. 

Meaeor steht nach v. Domaszew^ 
för Mentor irie CIL. Xm 6672. 

9. Weiter fisnden sich hier su Anfang des 

November : 

a. Ein Bruclibtiick einer Scbuppensäule. 
Sandstein. H. 82, Durthm. 20 cm. 

b. Der Torso eines ganz gut gearbei- 
teten Apollo -Standbildes. Sandstein. H. 
56 cm. Der Oott ist bis auf die GUamys 
nackt dargestellt; mit der Rechten grilf 
er, wie es scheint, nach der Leier, die in 
der Linken zu ergänzen sein wird. 

c. Basis und Stumpf einer kleinen Säule. 
Alle diese Funde wurden von der Firma 
L. Tictz dem Mu.seuin gescluuikt. 

10. Auf dem Kastrich wurde hinter dem 
Hause Nr. 66 wieder ein St&ck der alten 
auf römischen Grundmauern ruhenden 
Stadtmauer al^ebrochen. Dabei kamen, 

wie schon früher in den Jahren 1899 und 
190() beim .\lihrach der benachbarten 
Häuser Nr. 59 und (58 (s. Westd. Korrbl. 
XVIII S. 148 ff. und XIX S. 101 ff.) gegen 
20 grosse Quadersteine zum Vorschein, 
welche in 2 Schichten fibereinander nach 
aussen hin (nach innen fehlten sie dies- 
mal) die Grundlage bildeten. Sie gehören 
alle zu einem grossen Bau, von dem wir 
nun schon viele Dutzend Quadersfoino bei- 
sammen haben. Auch von den neuenlings 
gefundenen trägt eine Anzahl das Zei- 
chen der legio prima adjutrix : L'i'A' in 
vWschiedener Ausfikhrung. 

11. In der Mauer selbst fand sich am 
9. Nov. d. J. ein Altar, an dem leider 
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wieder, wie schon so oft, Sockel- und 
Krunungs-fie.siins abgehauen waren, um 
ihn besser festlegen zu können. Sandstein. 
H. 56, Br. 34, D. 28 cm. Die .nur an der 
ersten und letzten Zeile etwas bescbftdigte 
Inschrift lautet: 

EPONAE'T'F». 
C L A V D I A N ' 
T R I B • M 1 L I T V 
LEG« XXII • P R • PF 
5 EX • SYR« ANtO 
ARAM'POSt 
CVRANTE- VALE 
TERTIO* B - E' \ S • V - S - L 

Eponae TCitmJ FIfai-ius) (laudianu(s) 
tribCunus) miUtuftn) leg'ionisj XXII 
pr(imifieniaej i>(iae) f 'idrlisj ex Si/rfia) 
AntiofchiaJ aram pos(ti/it ruranie ValefrioJ 
TerHo h(eneficiario) eins i'(otum) sCohitJ 
IfibensJ. 

Es ist der erste Epona-Altar des 
Museums, v. Domassewski schreibt mir 
dam: „T. Fl. Claudianus ist wahrschein- 
lich (8. CIL. III 14355-'! fp 2328 lati- 
I clacius. I>ann wird es der Konsul CIL. 
j VI 1413 sein (s. Prosopogr. imp. Rom. 
I II S. 66). Der Altar sUmmt wie jener 
CIL. III 14366 ^> aus der Reitbahn der 
e,j[uäe8 legnumis (s. CIL lU 6672, vergl. . 
I Westd. Zeitschr. XIV S. 62)." Darauf 
I dass seit Septimus Severus Asiaten zum 
Tribunal der Main/ r Lcirion herangezogen 
wurden, bat derselbe Gelehrte schon zu 
CIL. XIII 6819 und zu Körber, Nachtr. 
! III Nr. 118 aufmerksapn gemacht In den 
, Kleinschen Fasti conaOarea ist das Konsulat 
I des Claudianus nicht erw&hnt. — Z. 6 
ist der vierte Buchstabe etwas beschä- 
digt, doch scheint es ein Y zu sein, 
j nicht ein V. — Die Art der Al)kiit- 
I zun? weicht etwas ab von dem, was 
aoiist auf den Mainzer römischen In- 
schriften Üblich ist. 

12. An derselben Stelle wurden gleich- 
I zeitig noch zwei zusammenpassende Stficke 
gefunden, die den unteren rechten Teil ei- 
nes Altars bilflen. Bräunlicher Sandstoin. 
H. 53, lir. 11. D. 2r> cm. Die Inschrift 
lautet soweit erhalten: 
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/•PR [/<'i/r'6i/(/.sJ S \ 1 1] pi^'iiin- 

]b E [/'f'««^ l\tdelisj Alexaii- 

drCianaeJ be{ne menVo «("ofMin; 

r • «roÄ»«; /r»««») /ra^f«;] r&»ero 

^']ft<ta[no eo(nia(ulibu»J]. 

;NTI/ 

Das Consulat des Cn. ( lauduis Severus 
nnd L. Ti. Claudius Aurelius Quintianus 
ist, toweit teil tehe, das einage, das zu 
den erhiltenen Besten passt. Es fidlt in 
das Jahr 235. — Gans in der Nähe wurde 
ein ans demselben Sandstein gearbeitetes 
jetzt noch etwa 15 cm hohes Stück von 
einem Kapital gefunden. Es ist eine 
Ecke; nach der einen Seite sind noch 
8^ nach der andern 16 cm erhalten. 

Körb er. 

02. AHiMrodt bei Idar (Ffirstenton Krlten- 
feld). VorfMoliieMliolie uad rlmltelie 
Niederiassnsg. a) Nur 200 m nordwestlich 

von Algenrodt erhebt sich eine schmale, 
Hachgewölbte Höhe, die eine dem Staate 
gehörige, zu Hochwald bestimmte Eichen- 
pfianzung, „das lieidenwäldchen" trägt. 
Hier befindet sich eine Anzahl von auf- 
fijlenden ErdschweUangen, von denen 
einige sich auf den ersten BHcIe als Hftgel- 
gräber erkennen lassen ; leider sind gerade 
diese IlQgel von unberufenen Händen 
schon einmal angeschnitten worden. Durch 
eine im Auftrage des Birkenfelder Alter- 
tnmsTereins in einem der Hügel vorge- 
nommeneOrabung-^emevoUstindigeUnter- 
snchnng ist wegen der daraufttelienden 
Bäume ausgeschlossen — konnte wenigstens 
soviel fe.stgestellt werden, dass der Grab- 
hügel seiner inneren Beschaffenheit nach 
der älteren La Tönezeit zugerechnet werden 
darf; gefunden wurde ein unverzierter, 
geschlossener Armring ans Bronse Ton 
kreisrundem Durchschnitt Nach gewissen 
Anzeichen ist die Stelle der alten An- 
siedlung samt ihrer Ackert! ur in der 
quellenreichen, fruchtbaren Mulde zwischen 
dem Gräberfeld und dem mittleren, dem 
ältesten Teile des heutigen Ortes zu suchen. 
Auf die naheliegende Frage, welche Um- 
stände den Toq^eschichtlichen Menschen 
bewogen haben könnten, auf dem Höhen- 
zuge zwischen Idar- und Siesbach gerade 
diese Steile vor anderen sich zur Wohn- 



stätte ausansnchen, findet man unschwer 
die richtige Antwort, wenn man, die Karte 
in der Hand, das Gelände durchwandert. 
Hier treten Idar- und Siesbachtal einander 
am nächsten nnd zwar in der für dne 
Verkehrsankn&pfung denkbar gfinstigsten 
Weise, da die flachen Mulden von Idar 
und Rötzweiler sich durch den Passsattcl 
von Algenrodt gleichsam die Hand reichen. 
Ausserdem wird hier der alte westöstliche 
Querweg, den Back in den „Römischen 
Spuren*' S. 41—51 beq>richt, bei Algenrodt 
von dnem Wege gekreust, welcher, vom 
Idarwald her an der s. g. „Festung" bei 
Kirschweiler (s. Kofler, Vier Wälle im 
Hunsrück, AVd. Zeit.schr. VIIl. S. .311 fT.) 
vorbeiziehend etwas oberhalb Enzweiler 
die Nahe überschritt und über Ausweiler 
(Hügelgräber) nach Baumholder (Hügel- 
gräbor) strebte. Die Niederlassung ver- 
dankte demnach ihre Entstehung der 
quellenreichen Umgebung und der Lage 
an dem Elreusungspunkt zweier Verkehrs- 
wege. 

b) Spuren menschlicher Besiedelung 
finden sich femer auch in der weiUffen 
Umgebung von Algenrodt. Folgt man dem 
alten nordsQdUchen Wege vom Orte aus 

eine Viertelstunde nach Süden, so erreicht 
man den oberen Rand eines rings ge- 
schlossenen Talkessels, der seinen ein- 
zigen Austiuss in einem engen, bewaldeten 
Seitentälchen des Siesbaohs hat Es 
liegen hier die Flurbesirke „Schwanen- 
bach" und die »THtdcen«. 0a sind reiche 
Quellen, der Boden ist auf der südöstliche 
Seite sehr fruchtbar, rauhe Winde haben 
keinen Zutritt; daher ist dieser sonnige 
Erdenwinkel für eine bäuerliche Nieder- 
lassung sehr geeignet. Nun machen die 
Flurbexeichnung „die Tränken" und eine 
terrassenförmige Anlage auf der sQdöst- 
lichen Seite es fast zweifellos, dass auch 
hier, in einer Gegend, die heutzutage ab- 
seits vom Verkehr liegt, in früherer Zeit 
Ackerbauer gewohnt haben. Nach einer 
Volksüberlieferung soll aber auf einer 
flachen, felsigen Anhöhe in „Schwanen- 
bach" eine Schmelse oder ein Kloster 
gestanden haben. Algenrodter Herren 
hatten schon längst ihre Aufmerksamkeit 
dieser Stelle sugewandt und Scherben so- 
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wie zugerichtete Sandsteine gefunden, 
▲nf ihre VwaolaBmiig varde Herbst 1906 
eine lorglMtige Untennchiing dea Plettee 
durch den Altertomtverein Torgenominen. 

Das Ergebnis war kurz foli^endes: Es 
worden die bis 2 m starken Fundamente 
eines 15 m langen Gebäudes blossfjelegt. 
Von dem aufgehenden Mauerwerk stand 
nichts mehr, doch wurden mehrere Bruch- 
»tacke — eines von */« m Linge — von 
mftchtigen, sorgAltig nut HohUceUen and 
Falzen profilierten Sandateinquadem ge- 
funden ; viele andere aind nach Mitteilangen 
früher weggenommen und verschleppt 
worden. Ausser Scherben von Tongefässen 
wurden wenig kulturelle Überreste ange- 
troffSan; u. a. Brachstücke von römischen 
taboli nnd Wandbekleidnngsziegehi, von 
KocbtSpfen, grauer nnd roter Tonwnre, 
Ri'ibsrhalen, terra sigillata, Nägel, Haften, 
Meissel. Alle diese Erzeugnisse der mensch- 
lichen Hand gehören ausnahmslos der 
mittleren bzw. späteren r<>mi8chen Kaiser- 
zeit an. Ein gewöhnliches Bauernhaus 
ist der Bau nicht gewesen, dagegen 
qHrechen die Lage und andere Unutiode. 
Wegen der staricen Fundamente und der 
grossen, profilierten Quadern könnte man 
eher an einen Luxiisbau denkon. Die 
Funde geben leider keinen Anh:tlts])nnkt 
für eine nähere Bestimmung ; walirschcin- 
lich ist es die Villa des Herrn der in der 
Nfthe ananndunenden hlnerlii^tti Kieder- 
lassang gewesen. 

Auch noch anderen Spuren der YcT' 
gangenheit begegnet man auf dem be- 
schränkten Räume zwischen Algenrodt 
nnd Enzweiler. In der Nähe des Heiden- 
wäldchens (s. 0.) erhebt sich eine Höhe 
mit Namen „Handskirch", und den gleichen 
Kamen trigt auch die Höhe sOdlich von 
„Schwarsenbach'S an deren stkdlichem 
Fasse Enzweiler, wo einst beim Bau der 
Oütcr.?tation im Boden ein Handmühlstein 
gefunden worden ist, und etwas nahe- 
abwärts der Flurbezirk „HoppstAtten" 
liegt, wo von der spätrümiscben Zeit an 
ein Banemhof geslMiden hat, (In unserer 
Sammlung haben wir eine Aschenkiste von 
dort) Mit dem Worte „Kirche** pflegten 
unsere Vorfahren, wie mit dem Worte 
„Kloster*', stets die Beste der Steinbanten 



aus einer älteren Zeit zu bezeichnen. Der 
erste Bestandteilaber in dem Worte „Hunds- 
Idreh*' hat mit dem Tiere nichts aa tun, 
sondern ist auf den Eigennamen „Hannen** 

zurückzufahren, wie die volkstamliche 
Aussprache mit langem u beweist. Das 
Wort „llunskirch" verrät uns also, dass 
auf jenen beiden Höhen einst Reste von 
Steinhäusern gestanden haben, deren Er- 
bauung die christlichen Umwohner den 
Hunnen, d. h. den Heideni auschrieben. 
(S. Baldes, HAgelgriber im Fstm. Bkfld., 
S. 87.) Aach diese Bauten werden römi- 
sche gewesen sein. Zum Schlüsse möchte 
ich noch auf die freschichtliche Bedeutung 
der Siesbachgegend hinweisen und einige 
Bemerkungen daran knüpfen. 

Wenn wir toii Birkeafeld and Brom- 
bach absehen, deren Dasein durdt eine 
Urkunde von 981 (Lager, Abtei Mettlach 
S. 3) schon für 700 bezeugt sein dürfte, 
so sind Algenrodt und Enzweiler (nebst 
Idar und einem untergegangenen Focken- 
hausen) die in Urkunden zuerst genannten 
Orte des heutigen FOrstentums Birkenftld. 
Beide gehörten nach einer Urkunde von 
886 wie Idar und Fockenhansen (Fabri- 
cius, Hochgericht auf der Heide ; Wd. Zt. 
1905, S. 175) zum Nahegau Ich vermute 
nun, dass die Siesbachgegend von jeher 
ein Grenzgebiet gewesen ist. Es be- 
stehen bedeutende Verschiedenheiten in 
Sprache and ffitten hftben nnd drfibea, 
die jedem aoflUlen mfissen, der, darauf 
achtend, die Gegend durchwandert, (Baldes, 
die Birkenfelder Mundart, Programm, 
1895, S. 6). Und in jjolitischer wie in 
kirchlicher Beziehung lasst sich diese 
Siesbachgrenze bis ins frühe Mittelalter 
hinein zurückverfolgeu. Wie der Bach 
hentsutage noch die Qrenae iwischen 
P&rreien und BUrgermebtereieii bildet, 
so ist er es im vorigen Jahrhundert 
zwischen den Oldenburgischen Ämtern 
Birkenfeld und Oberstein, vom 18. .Jhrh. 
an rückwärts zwischen dem Sponheiniischen 
Amte Birkenfeld und dem zur Herrschaft 
Oberstein gehörigen Idarbann, in kirch- 
licher Hinsicht awisehen den Endiöaesen 
Trier und Maina gewesen; denn, wie 
Birkenfeld und Brombach zu Trier, so 
gehörte Idar nach einem Notariatsinstm- 
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meot von 1519 („zu Idar in dem P&rrhuse 
Mentser Bistnmbs'S Bodsuum, Diplomati- 
sche Nachricht von der FAntliohen Wild- 

(ind Rheingräflichen Landgrafschaft im 
Nahegau, Erfurt 1792, S, 8) zum Mainzer 
Sprengel. Da nun der Idarbann nach der 
Urkunde von S2(\ zum Xahofrau gerechnet 
wurde, so nehme ich keinen Anstand, die 
Westgrenze dieoes Oaues ebenfalls in der 
Siesbachgrenxe sa suchen. Und konnte 
nicht, am mit einer naheliegenden Errege 
zu schliessen, hier auch die Grenze der 
römischen Provinzen Bellica und Germania 
snperior durchgegangen sein? 3 Stunden 
nördlicli von der Kirschweiler Festung 
lag an der westlichen Abdachung der 
wasserscheidendea Halster Höhe der vicns 
Beiginom (Hettner, Ulostrierter Ftthrer, 
S. 54), der doch wohl wegen sdnes Namens 
zur Belgica gerechnet werden muss. 

Birkenfeld. Haides. 
S3. Ausgrabungen in der Lindener Mark 
bei Glessen. Die etwa 4 kui südl. vonGiessen 
gelegene Lindener Mark, ein grosses Wald- 
gebiet, ist zum Teü schon in frühere 
Jahren erforscht und stellt eine Siedelang 
dar, die sirli von neolithischer Zeit bis in 
(las 4. nai lichristUche Jahrhundert fest- 
stellen liiSSt. 

Zahlri'iclie Ilü^el- und Flacligrubor 
sowie vereinzelte Gruppen von Wohnstätten 
finden sich serstrent vor. Brand- und 
Skelettbestattnngen wechseln ab. Vgl. 
Fandbericht für die Jahre 1809 bis 1901. 
Ergänzung zu den Mitteilungen des Obcrh. 
Geschichts -Vereins Band X. Grabfunde in 
der Lindener Mark von l:*rof. Dr. Gunder- 
mann S. 78 ff. 

Im Juni 1905 fand die Öffnung mehrerer 
H&gel- nnd BTachgrftber statt. 

Hagelgrab I, Distrikt Hain mit 
einem Durchmesser von 13 m, war an- 
scheinend unberührt. Von Süden nach 
Norden war der Ilimd mit einem durch- 
schnittlich 1,50 III breiten Steinlaixt-r vor- 
sehen, am Nordrand der Steinpackuug 
be&nd sieh ein auf der hohen Kante 
stehender grosser Stein. 80 cm nnter 
diesem Lager wurde eine starke, schwarze 
Brandschicht aufgedeckt, die nach Ab- 
räumen noch eine tiefere Brandgrube 
zeigte. Auf der SoUe standen drei Urnen 



und eine kleine Schale. In letzterer lagen 
Enochenreste, Zihne und zwei Biage, a g, 
Zinnenringe mit stark abgenntsten Zinken. 

Die Ringe waren mit Holz überdeckt. 

Die Urnen ohne äussere Verzierung, 
glänzend, schwarz, graphitartig, bargen 
im Inneren einen kleinen Spitzbecber 
; (Schöpfer). 

j Hügelgrab II, mit einem Durch* 
messer tou etwa 18 a zeigte anter der 
Oberflftehe ein starlm Steinlager, das in 

■ der Richtung von SUden nach Nordel 
strich : auch hier war am Nordende ein 
grosser Stein als s. g. ,, Wächter". Aul 
einem Kiesellagcr befanden sich Teile 
eines menschlichen Skeletts, Kupf nach 
Soden, FOsse nach Norden. Der tmters 
Teil des Gerippee war anscheinend durch 
frühere Eingriffs zerstört, w&hrend das 
obere Knochengerüst unrerletzt war. In 
! der Nähe des Beckens und auch sonst im 
: Grabe zerstreut lagen etwa Einmarkstück- 
grosse Bronze-Buckel eines Ledergürtels, 
sowie eine grosse eiserne Gürtelschliesse. 
Kleinere Bronzestfkcke konnten nicht be- 
stimmt werden. 

Flacthgrab III, das sich durch eine 
kaum merkbare Schwellung gegen die ' 
Umgebung abhob, hatte einen Durchmesser 
von ca. 7 m 50 cm, unter der Erdober- 
Üäche standen 14 Geiässe in zwei Reihen, 
tsib Urnen, darunter zwei mit caldnierten 
Menschenknochen nnd sonstigen Brand- 
roten, teils flache Schalen. Mehrere Ge- 
fässe zeigten graphitartige Verzierungen 
in Form von Strichen und Winkeln. 

Flacbgral» IV' barg ebenfalls in j 
zwei iveihen siebend 3 Urnen, 2 Becher uml ' 
5 Schalen, sowie zwei leicht geschweifte . 
Eisenmesser. Ein Armring, aus Ton ge- | 
formt, war mit Bronzeblech umsponnen. 
Im Innern des Ringes befisnd sich eine 
Rille zum Refestigen des Überzuges. Die 
übrigen Flachgräber zeigten bin.sicbtlicli 
der keramischen Formen nichts erwähnens- 
wertes. Die Funde gehören der entwickel- 
ten Ilallstattzeit an. 

Im Mai 1906 fand eine Ausgrabung 
im Distrikt „Fuchsbau** statt Das Wald- 
stück ist von Kiefernhochwald bestanden, 
der Boden gelber, in seinen unteren 
Schichten weisser Sand. 
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H&gelgrab I hatte einen Duruh- 
meauet 7on 13 m und eiliob licli 1 m Aber 
der Obeiflftehe. £tw» 1 m tief ttie» man 
auf eis SteinUger toh kopfgrosaen Steinen; 
unter dem eine Brandscbicht von 30 cm 
folgte. Eine grosse Urne wurde freigelegt, 
die mit dem Boden nadi olien, mit der 
Mündung auf dem gewachsenen Hoden 
stand. Die Aussenseite lehmfarben, ohne 
Verrierung. Hohe 60 cm, gröseter Bauch- 
umfuig 166 cm, Baad nach aoiaen 
anstehend, 3 cm breit. In dieter üme 
lagen 2 Schalen und eine in ihrem unteren 
Teile halbkugelförmige Urne mit aus- 
ladendem Rande. Um die grosse Urne 
befand sich ein Steinkranz; ein grosser 
Scherben, der die Mündung deckte, zeigte 
Leichflnbrand, Tdle eines Bronzearm- 
bandei und emcB Nadelschaftes. 

SftdOstiich von diesem Gefässe wurde 
eine glänzend schwarze Urne gehoben. 
Äiisserlich am oberen Teile zeigen sich 
parallele Stricb Verzierungen in Form von 
grösseren und kleineren Winkeln, sowie 
imAeriialb des Halsansatzes zwei Beihen 
von Topfomamenten, wohl mit Bundhols 
anagefiUurt Höhe 16 cm, Banohomfimg 
66 cm, Band an einer Seite mit Schnurloch 
versehen, ausladend. In der Nabe dieses Ge- 
fässes wurde ein Bronzebuckelgürtel mit 
Eininarkstui k-grossen Buckeln gefunden. 
Unmittelbar neben deiu Gürtel btand eine 
flache, schwarze Une. Höhe 11 cm, Boden 
6 cm, Bandmm&ng 79 cm. Atisladender, 
einseitig dorchloehter Baad. 

Bei dem weiteren Ausschachten wurde 
ein TOn Süden nach Norden sich er- 
streckendes Steinlager zu Tnge gef<»rd(*rt. 
Etwa 1 m tief lagen Teile eines mensch- 
lichen Skeletts (liegender Hocker), sowie 
der caldaferte Knochen eines grosseren 
Tieres. Die menschlichen Knochen ge- 
hören zweifellos einer sehr kriftigen Per- 
son an, der Schädel fehlte. 

Südlich der Skelettteile auf gleicher 
Höhe wurden die Scherben einer umfang- 
reichen Urne aufgedeckt, die mit auffallend 
grossen Steinen umstanden und überdeckt 
war. Das Qefftss war gleichfiüls omge- 
stülpt ond enthielt aosser Braadrestea lud 
Knochen ein Bronzemesser nach hinten 
geschweift, der Spitze za sich stark tot- 



jüDgend, 1^ cm laug ; Schueide nach innen 
gebogen, Angel 9 cm lang; eine Bronze- 
nadel mit gereifeltem, triehterlörmigem 
Kopf, 13 cm lang. Bronzering 2 mm 
stark, Durchmesser 2,5 cm. Drei Schalen 

4 cm hoch, Lichte Weite 14 cm. Scherben 
einer rot gefärbten Tasse. 

Das Grab wird der jüngeren Bronze- 
zeit augehuren. 

Hügelgrab II, 60 m sttdlich vom 
Hfigelgrab I. Durchmesser 18 m, Höhe 
über der jetzigen Erdoberfläche 2 m. 
üngefliir in der Mitte des Hügels 40 cm 
tief wurde ein mächtiger, 1,40 m langer 
und durchschnittlich 40 cm starker, einer 
liegenden Sphinx gleichender Stein in der 
Richtung von S nach N aufgedeckt, 60 cm 
unterhalb des Steines wurde eine ca. 1 m 
starke, mit vielen Scherben roter Qefisse 
vermischte Brandschiebt angeschnitten, 
i Unter der Brandschicht befand sieb ein 
I Steinlager von 1 .80 m Länge und durch- 
\ schuittlich yu cm Ureite. Das Steinlager 
j war nach aussen hin von grossen Steinen 
begrenzt. Unter dem Lager worden eine 
seidrAckte KrageDome ond Tier Schalen 
freigelegt östlich der Schalen befand 
sich eine grössere Urne mit Leichenbrand. 
Hügelgrab III, 60 m südlich vom 
I Hügelgrab I gelegen, betrug der Durch- 
j messer 12 m, die Höhe von der Erdober- 
fläche 1,40 m. In der Mitte ungefähr 
60 cm tief wurde eine Steinkiste mit 
stark«! Winden Toa grossen Basslten; 
die mit Platten gedeckt war, aasgegraben. 
Die lichte Breite betrug f)0 cm, die Lftage 
1,50 m, die Höhe der Wände 60 cm. 
Westlicli stand eine schwarze Urne, die 
mit Tupfornamenten in Forn» eines Drei- 
ecks, Spitze nach oben, geziert war und 
ansstshwiden Band zeigte. 

Södlich der Urne kamen zwei Bronze- 
armbinder zum Vorschein. Die Armbinder 
bestehen aus 5 Bronzereilui (Durchmesser 

5 : 6,5 cm) auf einer Eisenmanschette auf- 
sitzend, die nach oben mit einem kantigen 
Eisenring den Ausmessungen der bronze- 
ringe entsprechend ausläuft. Die Bronze- 
ringe sind oben und unten abgeplattet 
und zeigen in ihrem vorderen Teil senk- 
rechte Strichverzierungen. 

Im Inneren der einen noch wohl er- 
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haltencn Manschette bctindct sich nodi 
ein Teil der Unterarmkaocben. Das Ge- 
wicht einet Ambuidef betrigt 190 gr. 

Zviflcben den Armbiadern lagen die 
stark verwitterten Beate eines GOrtels mit 
etwa 5 Pfennig-grossen Bronzeburkeln und 
übergedeckten Ilolzresten. Hei dem Gürtel 
fand sich ein geschweiftes Eisenmesser 
von 11 cm Länge. Südlich von dem Gürtel 
90 cm entfernt, zeigte sich ein gescblossener 
Halsring, mit mebr&cben Verdicitaogen 
(al^esebliffiene Onassapfen?). In dem 
Halsring nihten ein Ohrring mit blauer 
Glasperle, (ein Ohrring ging leider ver- 
loren) sowie verschiedene Zähne eines 
Kindes von 6—7 Jahren. Scherben ver- 
schiedener Gefässe, darunter solche mit 
BflrstenstriehTeniernngeo, waren im ganien 
HAgel serstrwit. 

Die Anlage des Grabes möchten wir 
in den Ausganp; der Hallstatt* bzw. in die 
älteste La Tene-Zeit legen. 

Von den geöffneten Flachgräliern ist 
eines besonders bemerkenswert. Nördlich 
Tom Hügelgrab I gelegen, hob es sich 
Innm bemerkbar vom Boden ab. In der 
Tiefe von 1,80 m Icam eine zertrümmerte, 
grosse Krapenurne znm Vors( hein, deren 
oberer Teil mit vier in gleichen Abständen 
stehenden Henkeln versehen ist. Die 
Masse nach dem Zusammensetzen der 
Urne betragen: Hdhe 69 cm, grösster 
Bauchum&ng 186 cm, Mandongsdurch- 
messer 35 cm, Boden 15 cm, Breite der 
Henkel 2 cm, DurchmeSMr der ÖlTnung 
1,5 cm, Der 2,5 cm breite umgelegte Rnrul 
gekerbt. Ausserlich am IJmbug, zur Vor- 
bindung der Henkel ein 7,5 mm breites, 
4 mm hohes, geripptes Wnlstband. Das 
QeftsB stand auf einer starken Brand- 
Bchicbt, war mit Steinen umstellt und mit 
einem flachen Steine zugedeckt. 

Folgende Beigaben lagen im Inneren : 

Eine Tasse mit Henkel. Eine kleine 
Urne, dunkelschwar/. mit drei Killen am 
Umbug, Rand ausladend. 

Urne mit Henkel, iusserlicb schwarz, 
Ober dem Umbug drei parallel laufende 
Bänder. Schale. 

Zwei hakenförmige Gefässansätze (an 
Stelle der Henkel). Rote Scherben von 
einer Tasse und einer Schale ohne äussere ' 



VerzierunL'. Westlich dieser Urne, mir 
öü cm tief unter der überdache, stand 
eine sdiwane Urne mit sertrOnmertem 
Deckel, aussen mit convei^erenden Strich- 
bandein verseben. 

Sämtliche Flachgräber enthielten Lei- 
chenbrand und gehören wohl der liallstatt- 
zeit an. 

Ein reiches Feld für die Forschung 
liegt noch vor uns. Es wird von den 
finansieUen VerhUtnissen des Oberhes- 
sischen Qeschichts-Verehis abblBgeo, ob 
die baldige vollständige Erschliessung 
dieser vorgeschichtlichen Siedelung nus- 
geführt wird. 

Giessen. Kram er. 

Sulevenstein aus Köln. An der Aachener 45. 
Strasse in Köln, in nächster Nähe des Korrbl. 
XXII, 19 verölfontlicbten Altars der Ma- 
tronae Lubicae, ist folgender Inscbiift- 

stein (ohne Altar) gefunden worden, der 
sich jetzt gleichfalls im Besitz des Hm. 
Direktor Otto Beger daselbst befindet. Er 
ist von grauem Kalkstein, 35 cm hoch, 
43 cm breit, 11 cm dick; die Buchstaben 
sind schön und scharf. 

SVLE^iSDO 
MESTS CIS-SV 
ISFAB^IANW 
RI VS-^BELLi- 
T O R IVLLVS 
L S M 

Die Ergftttzungen, die cUs Z er s prin g e n 

des Steines in zwei Hälften erfordert, 
machen keine Scliwierigkeit. »Sw/c[y]i« 
(ir>mest[i]ris suis F(ib[i] Januarius [et] Bel- 
lator [et] Julius (eher als Tullus) IfibmtesJ 
m(erüo). Diese Widmung dreier Fabier, 
vergleichbar der gleichartigen Dedlkation 
dreier Comelier (ihm 240) und drmer 
Julier (ib. 882), ist dadurch von besonderem 
Interesse, dass sie fiir die bisher noch 
nicht ganz gesicherte Identität der Sulevae 
mit den Matres oder Matronae endgiltig 
den Beweis erbringt. Die in den Inschriften 
der Equites singulares in Rem (Bonner 
Jahrb. 83 S. 105 nr. 1 ff.) öfter neben den 
anderen Widmungen vorkommenden Worte 
Matribus Sulevis konnten bisher für eine 
oder für zwei Göttermehrheiten mit glei- 
t cbem Rechte gelten ; Matribus ^aiernis 
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ef iinüernis mels(p(e t'^tdevis (ib. 14) sprach 
schon viel deutlicher für beider Identität, 
die Mommsen hier auch annahm, aber 
inunerhin war aneh dne Tirenniiiig darch 
Setsimg dnee Komma vor meiique — 
möglich und wurde von Ihm ebenda S. 80 
als wahrscheinlich verteidif^t. Anderseits 
sind folgende Identifikationen bereits fest- 
gestellt : die der Matronae und lunones 
(ib. 63. 66. 90); ebenso die der Sulevae 
und Itmoms (ib. 882 SulMia Imumibu$ 
saerumJt welche beide auch gleiebrnftssig 
niontanae hciisen (ib. 107. 117). Ferner 
sind Matres öfters benannt domesticae (ib. 
207. 209. 211, 212 ö.) und dasselbe Epi- 
theton fübren auch die lunones (ib. 2B1). 
Was noch fehlte, war nur die Bezeichnung 
dameiHeae wach fta die Buieme, und diese 
ist nun durch die neue Intchriit gegeben. 
Sulevae ist also ein einheimischer Käme 
jener Dreiheit von Schutzgöttinnen für 
die Familie, ihr Hans und ihren Hof, 
ihr Feld und auch ilire Bergweide, den 
sich die Eömer mit Matres, Matronae, 
Innooet su ftbersetsen und mit Domesticae 
weiter su verdenflichMi suchten'). Zu 
dem Zusats «ms vgl. MatHbua mis (ib. 
198. 198. 336 ().) und besonders das 
ganz entsprechende Suleis suis, qui czt- 
ram resfrafmj agunt (ib. 155). — Die 
Scbutzgüttinnen des Heereslagers dagegen, 
die auch als schutzende Matres in wei- 
terem Sinne swdmal Torkommen (ib. 861. 
37^, sind doch gans andere als die Sulevae 
und fast ausschliesslich von Militärs ver- 
ehrt; ein einheimischer Name derselben 
ist unbekannt, der römische, vielleicht ihr 
einziger, ist Campestres; vgl. ib. 18: .S'w- 
Uvis et Campestribm. 
Frankfurt a. M. Alexander Biese. 

1) VfL Jatat »noh L«haar obui Sp. 106. 



Chronik. 

56w Sefkei Hlitr, Ur|Molil«hta Europas, (irundzüge 
«lamr prililstoriselieii Archfioloirte. Deatsche 

Ausgabe von 0. L. Jiri^zck. Mit inOAbbil- 
dungra im Text and 8 Tafeln in Farbendrack. 
Stnmbnrg , Trttlmw 1906^ l und so« S. 
Der Terfiuser der .Nordisehett Alter- 
tumskunde" hat mit diesem Werke das 
grosse Unternehmen gewagt darzustellpn, 
„was der Leser wohl in erster Linie kennen 



zu lernen wiinscht und was bisher noch 
nicht (wfiniiistens nicht in dieser Vollstän- 
digkeit. Ref.; dargestellt worden ist : der 
allgemeine, ununterbrochene, so ftberaus 
(im Qanaen) gleichmissige und (im Ein« 
zelnen) Qberaus verscbiedenartigc Entwick- 
lungsgang der europäischen Völker durch 
alle vorgesrhichtlichen Kulturperioden." 
Seinen Standpunkt formuliert d. Vf. S. 49 
in folgenden Sätzen: 1. „Der Süden war 
die leitende und spmidende Knltnrmacht; 
der äussere Krds, besonders der Norden, 
folgte nach und empfing. 2. Der Inhalt 

I der südlichen Kultur wurde nur vermindert 
und im Auszug tibermiltelr 8. Gleich- 
zeitig unterlag er Aendcrungen und l"m- 

, bildungen. 4. Er trat jedoch in den 
ferneren CMiiMi oft in grosser FflUe und 
mit neuer Eigenart aul^ 6. doch erst in 
spUerer Zeit als der, in welcher dieselben 
Elemente im Süden sich ursprünglich 
geltend raachen." Vcrgl auch die Ueber- 
sichtstafel bei S. 54. Der Vf. wird nicht 

^ müde, diese Grundsätze, mit denen er sich 
zu namhaften Forschem im Einseinen 
teilweise in Widerspruch weiss, bei der 
Darstellung der ▼erschiedensten Perioden 
— sein Werk reicht ja TOn der Eiszeit 
bis zur Volkerwanderungszeit, ja in Norden 

I weit darüber hinaus — immer von neuem 

! als richtig zn erweisen, und man muss 
zum mindesten bekennen, dass die von 
ihm geschickt gmppiertMi und Uar be- 
sprochenen Tatsachen ihm Recht su geben 
scheinen. Wie vorsichtig der Yf. dabei 
verfährt, dafür zwei Beispiele aus seinen 
chronologischen Bestimmungen. DieUeber- 
tragung einer Kultur in benachbarte Ge- 
biete kann „unberechenbar früh oder spät" 
eintreten (S. 66); und: Mfinsfimde bilden 
einen chronologischen Anhaltspnnkt, aber 
»man muss dabei eine Unsicherheit 
von etwa hundert Jahren oder mehr in 
Kauf nehmen" (S. 57). Verbindet sich 
nun mit dieser Vorsicht, wie hier, eine 
umfassende Kenntnis der Funde des ägä- 
ischen und itaUsehen Ifittehneergebietes 
ebenso wie des Nordens und Westens, ein 
weiter und sicherer Blick, dm praktischer 
Sinn und die Kunst klaren und pr&cisen 
Ausdrucks, so muss Ref. seine Ansicht 
dahin äussern, dass dieses Buch eine bis- 
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her bestehende Lücke bestens ausfüllt und, 
wenngleich nicht alle Abschnitte ^deich- 
mässig eingehend liobandelt sind, und wenn 
auch diese und jene Ausiciit des Verfassers 
nicht allgemein geteilt wird, doch sowohl 
xar allgemeinen EbAhrung, wie in Yer^ 
bindnng mit der unter jedem Saiiitel m- 
geführten Literatar swn tieferen Stndinm 
warm, ja in erster pinie empfohlen wer- 
den kann. i 

Schliesslich sei erwähnt, dass Vt. das 
römische Rhein- und Donauj^ehiet, obwohl 
es „nur in liistorisches Ilalblicht tritt und 
nicht vollständig romanisiert wurde ^' (S. 
166) Mister Betracht Iftsst und ans der 
Ea^erxeit nur die gemuuiisdien Linder 
von dwi mitteldeatsdten Gebirgen und den' 
Karpathen nach Hordm und Osten in sein 
Bereich zieht. A. B. 

56. Carl IMcmmi, BtaMrUHM. ArobSotoKifleheSkissMi 

aus Anatolien. Ein Beitrag' aar Knast- 
geacUclita d«B obristlichen Kirchenbanas 
von Carl Holsmanu, ingeniear. Ver- 
lag TOD Boysen 4fc ICaaseb in Hamburg. 

Preis 5 Mark. 

Der Verfasser, Ingenieur beim Bau der 
liagdadbahu, verüffi'ntlicht auf 9 Blättern 
ein kuDsthistoriscb sehr wertvolles Mate- 
rial sakraler und profaner Bauten, welche 
seitlich in das dritte bis achte Jahrhundert 
fiUlto. Der Text beschrlnkt sich auf eine 
Seite mit kurzen topographischen und 
chronologischen Angaben und dem Inhalts- 
verzeichnis der einzelnen Blätter. Blatt 1 
enthält einen Situationsplan der beiden 
. bisher weltvergessenen, durch den Bau 
der Bagdadbahn erschlossenen, alten Kul- 
tonreatren BinbirkiUse und Deile, denen 
die Bauten angehören. Blatt 8 verzeichnet 
die Lage der Bauten zu einander, die 
übrigen Blättf r bieten eine Fülle sehr ge- 
nauer Aufnahmen der einzelnen Bunten. 
£s sind deren 28. Ganz unverkennbar 
tritt die Yerwandtschafl mit der mittel- 
alterlichen europäischen Kunst hervor, 
sodas« auch diese Publikation wiederum 
beweist, wieviel wir noch von der Fort- 
setzung der orientalischen Forschnngen für 
die Kunstgeschichte unserer Liinder er- 
warten dürfen. Man wird dem Vertu.sscr 
Dank wissen, dass er die Bauteu, welche, 
wie er bemerkt, leider dem Untergang 
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geweiht sind, durch seine AufaahmfWi der 
Wissenschaft erhalten hat. 

Trier. J. Wieg and 

0. Piper, BariMiuinde. Bauwesen und Oescbicbt« 57. 
d«r Borgen, znniehst Innerhalb d«e deat- 
sobea Qpraebgebietes. In zweiter AuQage 
nen aasgearbeitet von^OttO Piper. Mit 
vielen eingedruckten Abbildnngeiii. Htn- 
oben und Leipzig, R. Piper u. Co. 1906. 
Als wenn der kriegerische Gegenstand 
nicht ohne Kinriuss auf die Stimmung des 
Verfas.sers geblieben sei, stellte «ich uns 
die erste Autiage von l'iper:» Burgeukunde 
(erschienen 1895, vgl. die Bespr. imKorre- 
spoadensbL 1686 Nr. 31) in wesentlichea 
Teilen als eine Streitschrift dar. Es galt, 
in einen Wust von Phantastereien und 
widerq»reehenden Hypothesen Klarheit zu 
bringen, um endlich auch diesem Zweii.' 
unserer Kulturgeschichte eine wissenscbati- 
liche Grundlage zu geben. Jetzt, nachdem 
das Werk in dem verflossenen Jahrsehnt 
sich weitgehend Geltung verschafft hat,, 
konnte bei der vorliegenden neuen Auflage 
ein grosser Teil dieser weitläufigen Dis- 
kussionen sehr zum formalen Vorteil de« 
Buchs und zur Erleichterung .meiner Lek- 
türe als erledigt fallen gelassen oder doch 
aus dem Text in die Anmerkungen ver- 
wiesen werden. Inzwischen ist auch Pipers 
umfassendes Weric aber die öaterreichiachen 
Burgen') erschienen und hat zusammen mit 
den Kunstinventaren der Binzelstaaten aus- 
giebiges neues Material zu seiner Burgen- 
kunde geliefert. Zu begrüssen ist au«-h 
die gelegentliche vergleichsweise Heran- 
ziehung italienischer Burgen. Dass Piper 
die beim Erscheinen der 1. Auflage an 
dieser Stelle geftusserten WOnsche för 
Berücksichtigung französischer Burganlagen 
unerfüllt gelassen hat, begründet er mit 
dem Satz: Wahrend der ganzen Burtr» n- 
zeit (also vom 9. — IG. Jb. I) waren bekuiiiiT- 
licb im Vergleich mit Italien unsere Be- 
ziehungen zu Frankreich verschwindend 
geringe, (S. VI, ähnlich auch S. 986). Falls 
der firanzösische Einfluss auf den deutschen 
Burgenbau wirklich so verschwindend ist, 
wie Piper annimmt, so wäre schon die 
Tatsache an sieb bemerkenswert genug 
und verdiente untersucht zu werden, dass, 

0 Oesterreicliisclie Bargen, i Teiie, Wien 
1900—1905 bei Alfred Hölder. 



Digitizoa by Coo^L 



— 185 — 

während im 12. und 13. Jb. französische 
Sitten willijT von der deutschen Ritter- 
schaft angonomnion wurden, während Dich- 
tung und bildende Kunst von Frankreich 
ihre Impulse empfingen und die höfische 
Sprache sich mit üransSsiseheD AusdrAcken 
darcheetste, der Bnrgenban von dieser 
Fhitwelle französischer Kultur unberührt 
blieb, abgesohon etwa von der Uebernabme 
dekorativer .Aousserliclikeiten. 

Die Anordnung des Stoffes ist bis auf 
Umstellungen und Zusammenfassungen ei- 
niger Kapitel die alte geblieben: Nach 
einem allgemeinen Kapitel wird in Kap. 
2 — 5 der TJrsprang und die technische 
Entwicklung unseres Burgenbaues behan- 
delt, vom n. - 14. Kap. die Wehrhauten, 
vom lö. — Ii), die Wohnbanten und andere 
nicht zur Befestigung gehörende Anlagen 
der Burgen, die Kap. 20—22 bringen be* 
sondere Burggattnngen wie Wasser- und 
Hdhlenborgen nnd Bnrggruppen, Kap. 23 
Qesamtanlage und geschichtliche Entwick- 
lung. Neu hinzugekommen ist als Schluss- 
kapitel: Umbau. Verfall, Erhaltung und 
Wiederherstellung. 

Za wesentlich«! Aenderangen der Er- 
gebnisse seiner üntersnchungen hat auch 
das neu herbeigeschafite Material Piper 
nicht veranlasst. Eis ist sein Verdienst, 
die Haltlosigkeit dor meisten bis dahin als 
untrüglich geltenden Merkmale zur Datie- 
ruDg der Burgen nachgewiesen zu haben. 
War daher beim erstmaligen Erscheinen 
seines Bndies die Hervorkehrung dieses 
negativen Standpunktes gegenüber den bis- 
her verbreiteten Anschauungen erklärlich, 
80 wäre bei der neuen Auflage eine stärkere 
Betonung der tatsächlich vorhandenen, 
wenn auch meist nicht untrüglichen Kri- 
terien an den Stellen, wo die Ergebnisse 
znsanunengefiust werdra, angezeigt ge- 
wesen. 

Es gilt das zunächst von der Unter- 
scheidung römischen und mittelalterlichen 
Mauerwerks. Wenn nicht gewichtige Gründe 
dagegen sprechen, wird man immer (abge- 
sehen vielleicht von den seltenen Fällen 
karolingischer Wiederbelebung der rö- 
miscben Technik) eine Mauer ans dflnnen 
Plattenziegeln mit hohen Mörtelfugen für 
römisch halten. Die Beispiele, die Piper 
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anführt för mittelalterliches Vorkommen 
des römischen regelmässigen Kbnnschicht- 
mauorwcrk.«; ohne Ziegeldurchschuss, wie 
am Amphitheater in Trier-) und den 
Türmen der römischen Stadtmauer in 
Köln, sind doch gewiss nur seltene Aus- 
nahmen. Auch der zyklopische Mauer- 
j verband ist bei unseren Burgen „nur sehr 
I ausnahmsweise zur Anwendung gekommen" 
1 (S. 89) u. a. ni. 

Unsicherer sind die Unterscheidungs- 
merkmale für die Entwicklung der Mauer- 
technik im Mittelalter. Es ist gewiss nicht 
SU vorsichtig, wenn Piper meint (S. 138): 
„Nur etwa f&r einen «a^ begrensten Be- 
zirk könnte aus einer genügenden Anzahl 
von Bauten, deren Zeit ganz sicher be- 
kannt ist, eine solche «»rtliche Geschichte 
der Mauertechnik hergeleitet werden." 
Etwas günstiger liegen die YerhiUtnisse 
bdm Kirchenbau, aber auch hier fehlen 
noch eingehende Untersuchungen ; der be- 
treifende von Piper gleichsam als Ersatz 
herangezogene Abschnitt bei Otte (Kirchl. 
Kunstarchöologie I, S. 42) ist doch nur 
sehr allgemeiner und z. T. unzutreffender 
Art*). FQr das Gebiet des norddeutschen 
Backsteinbaues ist von Stiehl ein Entwick- 
lungsgang der Technik, wenigstens von 
der romanischen zur gotischen Periode, 
festgestellt*). 

Bei der im Uebrigen durchaus berech- 
tigten analytischen Methode des Buches 
ist es schwer, sich einen Ueberblick über 
das Ganze zu verschaffen. Man erwartet 
daher in dem 88. Kapitel, das die „ge- 
schichtliche EntwicUnng" verspricht, eine 
zusammenfassende Darstellung, bei welcher 
das für die Chronologie in Frage kom- 

*> Die „bekannte AbbUdong* dee Trierer 

Amphitheaters (bei Schmiilt, Rom. Baudenkin. 
in Trier nnd Umgebung II Taf. 5} ist Bictat, 
wie Piper (S. 9S) wohl dnrch Sebmidts Angebe 
verleitet meint, gleichzeitig mit dem J. 1211 — 
der üeberweisung der Ruinen an das Kloster 
Himmerod — , sondern eine grobe Fälschung aus 
dem Anfp. d. \'x Jh. (s. Wd. Z. X S. 219>. 

Der Popponischc Krwetternnpsban de*? 
Trierer Doms ist übrigens nicht, wie Piper 
8. ISS lehrelbt, „In gmam ttfanllelier Weise« wie 
der Frankenturm dasc^Ibst anigefttbrt» sondern 
in viel roherer Technik. 

4) Stiehl, derBeoksteinbav der romaniflelien 
Zelt, Ldpzlg isse. 
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mende Material der \ oraufgehenden Al)- 
schnitte verwertet wird, und ist etwas 
enttäuscht, statt dessen nur auf einige der 
betr. Seiten Tenrieeen and mit einigen 
ftUgemeinen Sätzen und dnigen Beiqiifllen 
für den Entwicklangsgang abgefünden zu 

Wf'rdi^n. 

i)eu; vorsichtigen kritischen Geist, der 
die (janzc Arbeit auszeichnet, entspricht 
es, wenn l'iper es an dieser Stelle (S. 549) ver- 
•chmäht, die Bauzeit der Bargen — „von den 
seltenen Fällen einereusgepragten Ornamen» 
tik abgeseben* — genauer zu beztimmen 
als nacb den 8 Perioden: 1) ven ersten 
Vorkommen i^fmauerter l?ur{?en bis zu 
den Folgen der Kintiilirung der Armbrust 
(um 1200), 2) von da bis zu den Folgen 
der Einführung der Feuerwaffen, seit etwa 
14fiO, 8) bit zum Ende der elgentUcben 
Bnrgenzeit (Mitte 16. Jb.). 

Eine bedeutende Bereicherung gegen 
die ältere Auflage hat vor allem das 16. 
Kap. (Bauliche Einzelheiten, besonders des 
Palas) erfahren. Mit dem neu hin/uge- 
kommenen Schlusskapitel (Umbau, Verfall, 
Erbaltnng und WiederbersteUnng) trägt 
Piper dem Intereise, das diese Fragen im 
Laufe der letzten Jahre erregt haben, 
Rechnung. Den Grundsatz: erhalten, nicht 
wiederherstellen, will Piper ganz besonders 
für unsere Burgruinen gelten lassen, da wir 
in der Hegel bei der Mannigfaltigkeit der 
mögliehen Lösungen ,,von dem, was da im 
Einzelfidle gewesen ist, nur höchst unzn- 
längliche Kenntnis haben können.* Bekannt 
ist ja Pipers leider erfolgloser Kampf gegen 
die in Ausführung begriffene „Wiederher- 
stellung" der Hohkimigshurf^, auf die er 
auch hier zu sprechen kommt ; man wird es 
ihm gern za gute halten, wenn seine Aus- 
fthrongen bei dieser Gelegenheit einen 
gereizten Ton annehmen. Es ist jedoch 
einseitig, wenn er (S. 571) tBat die Besei- 
tigung der Teile auf unseren Burgen ein- 
tritt, die nicht mehr der eigentlichen 
Burgenzeit entsprechen. Ob der Abbruch 
solcher Teile (also An- und Umbauten des 
17. und 18. Jh.) berechtigt ist, kann nur 
im ehizelnen Falle entschied«! wMden, 
wobei nicht puristische Erwägungen son- 
dern solche ästhetischer Art den Ausschlag 
geben sollten. 
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Wesentlich verbessert ist auch der 
schwächste Teil der alten Autiage, das 

I Abbilduugsmateriai. Es gilt dies nament- 
lich Ton den Grundrissen, die zum grossen 
Teil auf neuen Anfiiahmen bernhen. Immer- 
hin mochte man grade in dieser lUchtang 
noch eine weitere Yervollständigung wän* 
sehen. Verschiedene interessante Abbil- 

i düngen der alten Auflage sind auch leider 
nicht in die neue übernommen. Es hätte 
sich auch verleimt, dem Kapitel 49. (Ka> 
pelle) eine Yermehrong der Abbüdimgen 
zukommen zu lassen. Wenn auch eine 
Berflcksichtigang der Einzelheiten der Burg- 

' kapellen mehr auf dem Gebiet d r kirch- 
lichen Kunstfjeschichte liegt,*) so erwartet 
man doch auch in einer Burgen - 
künde zur Erläuterung der zahlreichen 
Abwandlungen burglicher K^»ellenanlagen, 
anf die Pipw im Text hinweist, mehr 
als 6 Illustrationen, von denen 3 die Bui^ 
kapelle in Eger darstellen und die üb- 
rigen 3 Kapellenerker, darunter einen, 
der, wie Piper nachweist, irrtiiralich als 
solcher angesehen wird. Sehr zu begrussen 
wäre es, wmn Pijjers Wonsch, ein ^der- 
werk des Burgbanwesens veröfiiNitlichen 
zu können, zur Ausführung gelangte. Dann 
wäre auch Qelegenhdt, die älteren Ab- 
bildungen von Burgen in reichlicherem 
Masse heranzuziehen, als es hier geschehen 
ist und vielleicht mit Rücksicht auf den 
Umfang und die Kosten des Baches auch 
nur geschehen konnte. 

Das gleichfidls nmgearbeitete und ver* 
vollstindigte, den II. Teil des Werkes 

bildende Burjrenlexikon dient zugleich als 
Register des U Teiles. Auch jetzt noch 
weist das Lexikon — wenigstens was die 
Rheinprovinz betrifft — manche Lücken 
auf. Von unbedeutenden Ruinen abgesehen 
seien hier genannt die Burgen in Münster» 
eifel, Laurenzbei^ und die des burgen- 
reichen Kreises Euskirchen, wie Gross- 
Vernich, Irnich, Konradsheim, Veynan, 
Zievel, Zülpich, letztere neben dem Kem- 
pener Schloss „die besterhaltenc der kur- 

Piper wird seine Meinang (S. 487 Anm. i), 
die Kinzelheiteii würden ,nur den Banktinstler 
alä äolcheu intoressieren", doch wulil nicht aaf- 
recht erhalten wollen, obwohl «r tob d«r 
alten in die neue Auflag« ttbemonmen hat. 
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kulniscben Burgen des 14, Jh."") Nur 
Lechenich und Satzvey finden sich aus 
diesem Kreis toch in Pipwt Burgenlezikon. 
Bei hftufig im 1. Teil geaumten Burgen 
wftre eine sachliche Oüforemieraiig der 
Seitenverweise, namentlich mit Angabe der 
Stellen, wo die betr. Lagepläne zu finden 
sind, erwünscht. So sind bei Trifels 21, 
bei der Wartburg 24, bei der Ilobkönigs- 
burg 41 Steilen unterschiedslos aufgeführt. 
AnfiUIenderweise fehlen geschichtUehe An« 
geben gmde bei den wichtigen Bugen 
Brömserburg, Karlstein b. Prag» der firftn- 
kischen Salzburg und der Wartbarg. Für 
eine eventuelle 3. Auflage wurde sich auch 
die Beigabe einer Burgen karte des deut- 
schen Sprachgebietes empfehlen. 

Bleibensomit noch immer — wie es 
bei der Beiehhaltigkeit des Stoffes nicht 
anders möglich ist — manche Wftnsdie 
sn erfallen, so verdient es doch unein- 
geschränkte Anerkennung, dass der Ver- 
fasser die mühevolle Umarbeitung seines 
gründlitben Werkes nicht gescheut bat, 
um ihm den ilang „eines tunlichst voll- 
Ständigen nnd snveriftssigen Handbuchs 
der Bm^gttiknnde* an wahren. 
Köln. Dr. ing. H. Bahtgens. 

58, •isrgM CiplM» tt Nwrl Plrs w is, RmssII ic Sii«- 

ments refatlfs k l'hlstolre de rinduitrl« dra- 
piert ea Fluir«. Fremläre partie: Des 
origines ft l'Apoque bonrgvlgiioika«. Tome 
Premier: Aire-sur-Ia Lys — Courtrai. (Her- 
aosgeg. V. cL Aoadöini« royaie des soiencee, 
des lettre set d«i baMU-urto de Belgiqae. 
Brffanel, KieesUag AOo, NMlif.P.nnbreclits 

1906. 695 S.) 

Die Herausgeberin und die Bearbeiter 
haben sich mit der Publikation dieses 
monnmentalen Qadlenwerkes sor Qe- 
schichte der flandrischen Tnchindostrie | 
ein grosses Yerdienst erworben nnd 
zwar nicht nur um die wirtschaftliche 
Forschung für ihr eigenes Land, sondern 
auch für einen bedeutenden Teil des eu- 
ropäischen Kulturgebietes, i 

Der hier zunächst vorliegende 1. Band 
eniliili die Quelloi TOn 14 Orten, die 
alphabetisch geordnet sind, fttr die Zeit 
von 1177 — ^1^. Diese zeitliche Begren- 
long erschien ans editioostechniscben nnd 

<) Knnstdenkm. d. Rlidiq^. Krds Bna- 
kirebMi & SSS. 



aus inneren, entwicklungsgeschicbtlichen 
Gründen geboten : Für die Zeit nach 1400 
hftnft sich das Qndlenmaterial su dem hier 
in Frage kommenden Stoff derart, dass 
andere Fnblikationsmethoden nötig werden, 
und dann setzt um diese Zeit die englische 
Konkurrenz kräftiger ein und verursacht 
den Niedergang der flandrischen Industrie. 
Die Sammlung lässt ausser acht die poli- 
tischen Bewegungen der Weber und der 
Walker, sie beschrinkt sich aneh streng 
auf den ihr dnreh den Titel vorgeschrie- 
benoi Vmftng. Sie be&sst sich also nur 
mit der Wollindustrie in ihren verschie- 
denen Zweigen und Organisationsformen. 
Sie berücksichtigt daher auch nicht den 
Handel, sondern sie verlusst das Gut 
Tuch in dem Augenblick, wo es in der Halle 
ankommt, „et devimt nne marohandise.* 

Die einöebien Abschnitte, die durch 
die Zahl der Orte bedingt werden, weisen 
besondere Einleitungen auf. Die dann 
folgenden Stücke, die aus zahlreichen 
Archiven Nordfrankreichs, Belgiens und 
lioliands stammen, sind meist in extenso 
mnsteriialt wfedergegeben und chronolo- 
gisch geordnet. 
Köln. Br. B. Knske. 

Es sei auch an dieser Stelle auf die kürz-gg^ 
lieh erschienene Riograpliie des im Jahre 
1899 verstorbenen Mäcens der rheinischen 
Geschichtsforschung verwiesen, dem auch 
unsere Zeitschrift vieles zu danken hat: 
ttMttv VOR MevlMM, ein rheinisches 
Lebensbild 1816 — 1889, von Jotapb 
Hansen. Zwei Bände, mit drei Portrits 
(Berlin, Georg Reimer, 1906). Die Bio- 
graiihio behandelt zugleich die ])olitische 
und wirtschaftliche Geschichte der Khein- 
lande während des 19. Jahrhunderts. 

Quellen und Studien zur Yerfassuugsge- gQ. 
schicbtedesDeutsehenBeichesinMittelalter 
und Nenaeit gibt Karl Zenmer heraus. 
(Weimar, Herm. Böhlaus Nachf., 1906). 
Der erste Band, bestehend aus vier selb- 
ständigen Heften, liegt seit einiger Zeit 
vor. Er enthält: I.Karl Rauch, Trak- 
tat über den Reichstag im 16. Jahrh. Eine 
officiöse Darstellung ans der Kunaaln- 
sisehen Kanslei. VIIL u. 1S2 8. — 2. 
Mario Krammer, Wahl n. Einsetzung 
des Deutschen Königs im Verhältnis an 
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stens, in Kuln soerar stets, ans dem Dom- 
kapitel horvoigolien, so spiegeln sie die 
StaDdesverbältnisse der Domherren wieder. 
In Kein s. B. begegnen unter 46 En- 
bischöfen kein einsigerMiBiaterinle nndnur 
rieben Frdherren; alle übrigen rind grif- 
lieber und fürstlicher Herkunft. (S. 8). — 
In den Rahmen dieser Zeitschrift fällt K. berirlitet dann noi^h nher statutarische 
nur die Arbeit von Kisky. K. untersucht u. a. Hestiminuncen betr. die Standesver- 
die Standesverbaltuisse der Domherren baltnisse, über Abnenproben (S. 13), über 
von Köln, Mainz und Trier. Nach dem i die Besetzung der {Kanonikate (S. 14; die 



einander. XIV n. 112 S. — Willi. Kisky . 
Die Domkapitel der geistli< lien Kurfürsten 
in ihrer persönlichen Zusammensetzung im 
14. u. 15. Jabrh. Gekrdnte Preisscbrift 
X o. 197 S. — 4. Herrn. Rndorff » Znr 
Erklärung des Wormaer Konkordats. VIII 
«. 66 S. 



Vorgänge von A. Schalte (vgl. neuerdings 
Westd. Zs. XXV (1906) S. 178 ff.) seigt 
er« dass mit der alten Phrase, dass einige 
Stifter adelia; andere nicht adelig (also 
auch Biirfierlicben zu^iln^lich'^ waren, der 
Wissenschaft nicht iredient ist, da gerade 
innerhalb des Adels zwei Klassen scharf 
rieh schieden : einerseits die Freien, (Frei- 
herren, Grafen, Fürsten), andererseits die 
Unfreien, Ministerialen (S. 4). Die Grund- 
lage für seine Untersuchung schaffte K. 
sich durch Aufstellung von ausführlichen 
Domherrenlisten, die zumeist auf Urkunden 
— auch ungedruckteu — beruhen. Die 
Ergebnisse sind: Das Kölner Domkapitel 
nimmt nur IGtglieder des hohen Addis auf, 
solche des niederen Adels (Ministerialen) 
sind ausgeschlossen; das Kapitel zeigt 
ferner die Tendenz, seine Kreise immer 
enger zu ziehen ; die Freiherren vorschwin- 
den mehr und mehr, um Grafen und Fürsten 
Plats SU machen (Domgrafen I). Die Folge 
davon wnr, dass die in der Ersdiucese an- 
sässigen Geschlechter, die den hohen An- 
forderungen genügten, nicht ausreichten, 
um die genügende Anzahl Domherren zu 
stellen. Das Rekrntierungsgebiet greift 
daher über ein ausserordentlich weites 
landsehafUicheB Gebiet Innaus. (S. 22). 
Die strenge Auslese in Verbindung mit 
der Art und Weise der Besetsung der 
Kapitelsstellen (S. 14) bewirkte, dass nur 
eine verhältnismässig kleine Zahl von Fa- 
milien ins Kapitel gelangte^ dass diese sich 
aber auch für alle Zeiten darin hielten. — 
Die Domkapitel von Mainz und Trier da- 
g^en nehmen flire Mitglieder aus allen 
Adelsklassen ; auch bttrgerliche Domherren 
sind nicht so selten wie in Krdn. (S. 103, 
156). Bei Mainz überwiegen die Ministeria- 
len durchaus. — Da die Erzbiscböie mei- 



Kapitel waren völlig im Besits des Selbst- 
ergänsungsrechtes; jeder Kapitnlar hatte 

das Recht, neue Mitglieder zu ernennen. 

Eingriffe konnten vorkommen von Seiten 
dos Papstes durch Provisionen, von Seiten 
des Königs bezw. Kaisers durch das Recht 
der ersten Bitten über Priesterpräbeuden 
(die namentlich in Köln bemericenswert 
sind), u. a. — Die Darlegungen Kiskys, die 
durchweg auf sehr sorgfältiger und mühe- 
voller Einzelnntersuchung beruhen und von 
sehr willkommenen clironologischen Listen 
der Domherren der drei Stifte begleitet 
sind, bilden einen w^ertvoUen Beitrag nicht 
nur sur kirchlichen Verfossungsgeschichte 
der Rheinlande, sondern auch zur allge- 

iiM'inen deu*scberr S'. •!■••]• ::i m l;i '^j*"-' 

Bibliotheca historica III — ^V. 

Aliiemeliie Geschlcbte. 
Nittelalter und Neuzeit 

Antiquar. Verzeichnis No. 287—289 
von Brust Carlebach in Heidelberg. 
Zusendung gratis und franko. 

Verlagsbochliandlaiiy von Jac. Lintz in Trier. 

Der Dom zu Trier 

in seinen drei Hauptperioden: 

der Rttmticheii, ilor FränkiMlieii, 
der Romanischen, 

beschrieben und durch 96 Tafeln erliutert 
von 

Dr. i. N. von Wilmowsky. 
Herabgesetzter Preis 30 Mark. 

Alte Strassen in Hessen. 

Von Friedrich Kofler. 
Mit einer T»feL Preis 1 Mk. 20 Vtg. 
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Neue Funde. 

^' Tessera aus Trier. Diese Bronze- 
tessera ist im Bereicli der römischen Stadt 
Trier gefunden, als im Jahre 1905 der 
liahnbof Trier-Süd neu ausgebaut und ein 
grösseres Terrain tiefer gelegt wurde. Bei 
dieser Gelegenheit kam der Lauf einer 
römischen Strasse auf eine längere Strecke 
zum Vorschein, ausserdem zahlreiche Reste 



also zweifellos und den vicus Senia in der 
Stadt zu suchen mindestens wahrscheinlich. 

Das Täfelcben ist 2 — 8 mm stark, am 
oberen Rande nur 1'/«. Die Grosse der 
Fläche hoch 8 cm, br. 7,2 cm. Abb, 1 
gibt es in "4 natürlicher Grösse wieder. 
Am oberen Ende scheint eine Handhabe 
angebracht gewesen zu sein. 

Die Schrift ist eingegraben in einer 
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t 




Abb. 1. 



von Häuserfundamenten, leider immer ein- 
zelne Stücke, keine grösseren Zusammen- 
hänge. Im Inneren eines solchen Hauses 
in einer Abfallgrube, die mit Knochen und 
Asche angefüllt war, hat sich das Täfelchcn 
gefunden. Der städtische Ursprung ist 



Weise, die Füllung mit einem anderen 
Metall ausschliesst. 

Vorderseite: In hfonorem) lifoniusj 
d(ivinae). Vko Settlae turam agente 
Cossio Ursuio. 

Rückseite: Trade me, cave multaftnj. 



Si gut te98eram perdiderit, dabit (denartoi) 

duodecim $(e»iissem). 

Am nächstem sind unserem Monumente 
die tesserae paganicae verwandt/ von denen 
biliier drei bekannt worden. 

Deenn imcr. Lat. sei. 6118: Ttatera 
pagi Mkteni. M, GraUiua IL f. Papfina) 
magfitUrJ pagi dfej 8(ita) li(ectmia) 
d(edii). Gefunden in Hippo Diarrhytus 
in Africa. Am oberen Rande ein Rinp. 

DeRsau 6119: Tesseram pngmiiiain. L. 
Veratiu!< Felicissimua patronus payanis 
pagi Tolentiiu(n)8(is) kottias MfraJes) et 
tesacrCasJ aerfeas) w voto }(ibmt) dfonaj 
d(«dü), Vid(w) MCaiJas fOidter. Oefnn- ! 
den in Tolentinom in Picenum. Oben ein j 
Loch. 

Dessau Hl2i>: Tt'sser<t pnijana , ferit 
L. Fiirmanus Fnvor iinujinterio suo pub- ^ 
(licej donavit pa[g\o Vaetiniano. Fundo I 
0. Terenii luntoris }(u8trai%one) pfagij \ 
servito*). Gefunden in der Nfthe von | 
Pemsia. 

Der Schluss der Inschrift n. (;12«) zi'i^t, ' 
dass diese Tcssera ebens^o wie 15119 für 
die lustratio pa^i (iiente. Jeder am Flur- ■ 
gang beteiligte Bauernhof erhielt, zum 
Beweite das Fest feiern za dürfen, eine 
solcbe tessenu Schon dass sie alle von 
der Gemdndebebörde ansgestellt sind, 
seigt, dass sie für die Dauer der Festfeier 
ausgehändigt wurden und eowöhnlich im 
Gcmeindeart-hiv sich hefandi'n, wo man sie 
an den Ringen auf Ptiuckcn aufhängte. 

Die Feier des Flarganges hat sich 
z&be behauptet unter der Zahl der Dorf- 
feste. Der italische Baaemkalender ver- 
merkt unter dem Mai segetts lustrantur^). 
An den Fhirpanf; schloss sich ein Opfer- 
mahl, Dessau 6507. 

Auf der tessera 6118, die der ersten 
Kaiserzeit angehört, ist der Gebrauch nicht 
auf die lustratio pagi besehrftnkt. Sie 
wird demnach auch für andere Dorifeste, 
wie s. B. die Feier der Terminalia ge- 
dient haben. 

1) Bonnann sab am Scbloss nur einen 

scliräßcn Strich. Rossi ein R: alier auch dann 
dürfte es nur eine verzierte Interiiuiiktioa ge- 
wesen sein. 

2) Mur.inardi, Staafsverw -jni. Wissowa, 
Apophoretoa (Festscbritt der llalleniier Uracca), 

46. 



Für einen saeralen Zweck war auch 
die Trierer Tessera l)estimmt. Das zeigt 
die L herschrift i» honorem domus divinae. 
Co88iui Ursulas ist der curator rtW, der 
oberste Beamte des Viciu*). Die ange- 
drohte Busse in der Hdhe eines halben 
Aureus Iftsst hier deutlich erkennen, dass 
die Tessera nach dem Gebrauche wieder 
abgeliefert werden mussto 

Der Name des Vicus Senia kehrt wieder 
in Dalmatien als Name der Stadt Senia 
(Zengg) *). Diese Beseichnung eines stftdü- 
sehen Vicus von Trier mit dnem keltischen 
Namen seigt, dass die Stadt lange in rö- 
mischer Weise geordnet bestanden hatte, 
ehe. sie die Rechtsstclliint^ einer colonia 
Latina erhielt *). Denn wäre die romisclie 
Ordnung erst mit der Verleihung des 
Colonialrechtes entstanden, so würde man 
die Beoennung des vicus in römischer 
Weise erwarten 
Heidelberg. v. Domaszewski. 
Regensburg. [Inschrift.] In den Verh. 2^ 
d. bist. Ver. von Oherpfalz und Regens- 
hurg 57, 7 (Sep.) teilt Graf von Walder- 
dorff eine Inschrift aus Regensburg mit: 
SÜ[vano] M. Au[rel. M. /'.] OffmOina Conto 
MaxOo optio powit dfimo) dfedÜ) l{ibem) 
Ufläu») m(mto). Obwohl der Truppen- 
k("»ri)er nicht genannt ist, so zeigt doch 
die italisch(> Heimat des optio. dass er 
einer Legion angehörte. Die von Kaiser 
Marcus errichtete legio III Italica lag 
seit der Zeit de& Marcomannenkri^es in 
Regensburg. In jener Zeit stammten aber 
sonst die Legionare aus den Provinzen, in 
welchen sie garnisonierten. Demnach ist 
die italische Heimat von Bedeutung für 
die Bildung der Legion. Die von Marcus 

;() Vgl. f. XI1[ ti(i7(5. 

4) CIL. Iii p. 384. 

5) CIL. XIII, 1 p. 583, 1- Kornemann, Westd. 
Zeitschr. XWi, 17« will das Colonialrecht Triers 
auf VitelliuB zuruckluhreu. Mir sclieint es un- 
mfigllob, dMs VMpasian ein solehcs benefloiam 
seines (icpcnlvaisers anerkannt hätte, nachdem 
er die Treverer in einem schweren Kriege nieder- 
geworfen hatte. Aach an das römische Beeht 
dieser Colonie kann ioli nicht gl;uil)>n, da das 
Distinctiv des ruinischen Burgerrectites, die Tri- 
bitf , niemall in den Kamen der Treverer anftritt 

6) Vgl. Branib. .'548: vieu* Lucreiiu» in K- ln; 
CIL. III »'«lO— «81«. 6886—6887 wicut: AedUiriut, 
Cermalu*, Ritrichu, SaiaUUit, 1\ueiu, r^utnu in 

' AttUoehla Fleldlae. 
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errichtete Le<,'io II und III Italica hatte i 
denselben Namen, wie die I ItalicM, die j 
Nero so beoannte, weil sie aus Italikern 
gebildet war Wie unsere Inschrift ausser 
Zweifel «teilt, ist dies Mch der Grond 
l&r die Benenniiiig der beiden von MareuB 
geschaffenen Legionen. 

V. Domaszewski. 

Neae Inschriften aus Baden-Baden. > uf 

3. Anregung v. Domas/.ewskis setzte ich 
mich diesen Soimner mit dem um die 
Altertümer semer Vaterstadt Baden sehr 
▼erdienten Architekten and Stadtrat Anton 
Klein in Verbindnng, um Aber die neu- 
eren Funde seit Äbschluss des betreffsnden 
Teiles de« CIL XUI 2, 1 Nachricht su 
erhalten. In sehr dankenswerter Weise 
schickte Herr Klein mir von den noch 
nicht verüUentlichten Inschriftsteinen n. 
1—5 Zeichnungen, die meist völlig genüg- 
ten. Einige aweifelhafte Funkte (nament- 
lieb bei n. 5) habe ich bei einem im Sept. 
aoagefBhrten Besuch der städtischen Alter- 
tumssanunlunjj im Palais Hamilton erledigen 
können. Dort erst wurde mir n. 6 bekannt. 

Nr. 1 u. 2 sind Votivsteine der 
Minerva , gef. Januar 1901 im Keller 
des Herrn £^1 Bischof, Römeqdatz 7, 
Ecke der Bftderstrasse, also unmittelbar 
bei den römischen Bädern. Material: 
Arcose (grobkörniger Koblensandstein). 

Nr. 1 hat die gewöhnliche Form eines 
Altars mit Sockel und einem durch Wülste 
abgeschlossenen Gesims. Höhe öl,ö cm, 
Breite am Soekel S7 cm. 

M I N E R V 
AECVAL 
ERIVSRO 
M VL VS- 
& M I L • L E G xnn 

V S L L M 
Minerva erscheint hier, wie n. 2 und CIL 
n. 6295 ohne Zweifel als Guttin der 
Heilkunde (Medica), und der Votiv-stein 
ist wohl gesetzt zum Dank für die durch 
den Gebrauch der Thermen erlangte Ge- 
sundheit^. Da die 14. Legion in der Zeit 
von Angostufl bis Claudius (a. 48) und 

1) We»td. Zeitsübr. Korrbl. 14, 119. 

S) Tgl. JftMn« All In üqiiM Snlis = Batb 

dL TO 88 ir. 



wieder von Vespasian (a. 70) bis Domitian 
IC. iK)) in Obergermanien stand, später in 
Pannonien, so fällt die Inschrift wohl ins 
1. JahrlL und swar, obgleich die BSsi- 
namen g(emina) H(artia) T(ictrix) fehlen, 
in die flaviscbe Zeit — Kun ist zwar in 
Baden auch der Grabstein eines andern Sol- 
daten derselben Legion (n. 6304) gefunden 
worden; aber wenn Zangemeister p. 197 
daraus folgert, dass eine Abteilung dieser 
Legion dort gestanden habe, so bleibt dies 
doch fraglich, da sonst als Garnison cum 
Schntt der B&der mehrfach die cob. XXVI 
vol. c. R. erscheint, und da auch der 
Soldat n. 6304 vorüliergchend als Bad- 
gast oder aus anderem Anlass dort ge- 
wesen sein kann. Der letztere ist dort 
gestorben, der andere, C. Valerius Ro- 
mains, scheint die erhoffte Genesung ge- 
funden au haben. 

Nr. S. Die »ehr ins Breite gezogene 
Form des Steins (Höhe 50, Breite am 
Sockel cm) und der horizontale Äb- 
schluss oben mit oblonger Vertiefung in 
der Mitte weisen auf eine Statuette hin, 
zu der der erhaltene Inschriftstein die 
Basis bildete. Die Inschrift lautet: 

M I N E R V e 
VERANIVSSEC VN 
DVS'BT'SVI« 

VS< L* L • M 

Nr. 3 ist im Gegensatz zu n. 2 hoch 
und schlank gestaltet (Iluhe 60.5, Breite 
am Sockel 30, in der Mitte nur 16 cm), 
oben geradlinig abgeschlossen, mit runder, 
pfauneuartiger Vertiefung. Die 1. Zeile 
steht auf dem Gtosims; awischen der 6. u. 
7. sind zwei Gef&sse in Belief ange- 
bracht, links ein einhenkliger, bauchiger 
Krug, der noch in Z. 6 hineinreicht, rechts 
ein ringförmiges Gefass mit Hal.s, ersteres 
wohl fiir das Wasser, letzteres für das 
Öl beim Baden bestimmt. 

V^^V N ^KJ^ 

L'SALVl VS 

S I M l 1 I S S 
S I M ! L I S 
J> F I L • M E D 1 
O M A tT 

(swel G«fiMC) 
V • S • L • J» 
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Die Wiederholung des S Z. 3 Ende ist 
fkk Sebnibfehler. Bas einem Y gleiehmde 
Zeichm Z. 6 kann ich nicht erUftren; es 
steht über dem Hals des sweiten GeDtases, 

scheint aber nicht zu diesem zu gehören. 
— Als Gesundheits- oder Badegöttin steht 
hier V i s u n a , wahrscheinlich verwandt 
oder identisch mit der mittelitaliscben, 
oddschen und ambriseh^OdttiDTesana, 
YgL Dessau n. 4023; Preller- Jordan, Rö- 
mische Mythol.* I. p. 4M, n. 1 ; Max Ihm, der 
Mütter- oder Matronenkultus, B. J. 83, p. 26. 
LetztcfRr führt die Matronae Vesuuiahenae 
an, <lie 5 mal bei Zülpich vorkommen. 
Ferner ist zu erinnern an die Hauptstadt 
der Petracorier, Vesunna, (CIL XIII 1, 
' p. ISS), sowie an Vesontio, die Hauptstadt 
der Sequaner. — Beachtung vMiiient 
femer der Mediomatriker als Badegast, 
sowie des.sen Namengebung : zuerst die 3 
Namen nach römischer Sitte, Lucius 
Salvius Similis, dann aber nach kelti- 
schem Brauch der Beiname des Vaters 
im Gen., Similis flUus. Vgl. hierüber 
Kenne, Jahrb. der Oes. f. lothr. Gesch. 
u. Altertumskunde IX 194*). 

Nr. 4 ist ein noch etwas grösserer 

Votivstcin mit Sockel und Gesims (Höhe 
68, Breite ur)ttni 33, in der Mitte 23 cm), 
nach der geradliniy;en Form der Rückseite 
zum Anlehnen au eine Wand bestimmt. 
Die Inschrift ist völlig nnlesbar. — Das 
Material ist bei n. 8 n. 4 der gewöhnliche 
Buntaandstein des SchwannnJdw, Fundort 
und Fundzeit aber «nd dieselben wie bei 
n. 1 und 2. 

Nr. 5 ist am 15. Jan. 1902 bei einem 
Anliau des Ilötels Stadt Strassburg (etwas 
südlich von den P>iidern) gefunden worden 
und hat die gewöhnliche Altarform mit 
Sockel und Gesims; an diesem vom ein 
Dreieck mit Wülsten snr Seite. Höhe 61, 
Breite oben und unten 89 cm. Die In- 
schriftplatte ist zum Teil verletzt, daher 
die Lesung nicht ganz leicht und die In- 
terpunktion Z. 1 zweifelhaft. Material 
grober Sandstein. 

' o M 

V A I. • A p k 
L I S • b V C • 

V • S ■ L • L • M 



Die L sind so gebildet, dass der sonst 
gewöhnliche Horisontalstrieh unten vertikal 
angebracht ist: Ii. In Z. 8 wurde B von 
mir sdKMi in Mannheim erkannt und nach- 

her durch Autopsie bestätigt. Der Dedi- 
kant ist ein bucinator wahrscheinlich 
der oben erwähnten coh. XXVI vol. c. R.. 
die als Garnisonstruppe der Buderstadt 
nicht genannt au werden brauchte. Vgl. 
aber die buctnatores Marquardt U* &5ß 
f.; F. Cauer, Eph. epigr. IV p. 876 f.; 
V. Domaszewski bei Pauly-Wissowa s.v. 
Dieselben kommen besonders beidencohor- 
tes vi<<ilum in Rom vor, aber auch bei den 
I Legionen und in den Auxilia. Sie hatten 
mit dem Horn Signale zu gehen, wahr- 
scheinlich nur für den Lagerdienst, so 
für die Ablösung der Wachen bei Tag 
und bei Nacht. 

I Nr. 6 ein Grabstein, heim Aus* 

graben der Fundamente des Keubaus v<»i 
Herrn Anton Klein (V'^incentistrasse 6) im 
Jahr lüOl gef. Material: Buntsandstein. 
Die 1. Zeile steht in einem Dreieck, wel- 
ches völlig schmucklos den Stein oben 
abschliesst. Dieser war wohl also in eine 
Mauer ebgef&gt Höhe bis cur Spitse des 
Dreiecks 50, Breite 61, Tiefe 58 cm. Die 
Schrift ist kräfti;? und deutlich, an Höhe 
von oben nach unten etwas abnehincnd 
(7,5— Ö,ü cmj. 

D M 
I V G O • I V N I 
AN1>$IBI*ET* 
M A T R I • S V E 

Der Name Jugo (oder Jnco?) seheint 
sonst nicht bekannt zu sein. 

Zu der grossen, leider nur in einem 
schwachen Fragment erhaltenen Inschrift 

n. 6297 bemerken wir, dass Zangemei- 
ster den Text insofern nicht richtig 
wiederfiibt, als er zwischen den zwei teil- 
weise (erhaltenen Zeilen norh eine dritte 
annimmt, welche nach den Uaumverhdlt- 
nissen nicht vorhanden gewesen seiu kann. 
Z. 1 schliMSt mit den 14 cm hohen Buch- 
staben NT, Z. 2 mit ET EO oder EQ, 
(12,6 cm hoch); rechts davon ist eine 
srhwrdhenschwanzartige Umrahmunjf mit 
einem Di'lphin in der Mitte. Die [rKschritt 
ist wohl der Beachtung wert, da die Grösse 
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der Buchstaben auf den Eingang zu einem 
öffentlichen Gebäude, vielleicht auf ein 
Tor des Lagers der 26. Kohorte hinweist, 
ähnlich der im Besitz von Herrn Marc 
Rosenberg befindlichen dreizeiligen In- 
schrift über dem Eingang einer schola 
der fabri tignarii (n. 6308). Es erhellt aber, 
dass in n. 6297 die Z. 2 nicht den Schluss 
gebildet haben kann. Der „Schwalben- 
schwanz •* jedoch ist unten fast vollständig, 
er kann also hier nur das obere rechte 
Eck der Umrahmung gebildet haben. 
Mannheim. F. Ilaug. 

4, Xanten. (Grabstein der Legio V.| In 
einem vor Kurzem zum Abbruch gekom- 
menen Nebenbau des städtischen Waisen- 
hauses war eine Kalksteinplatte (0,41x 
0,ö7x,0,12 ni) vermauert , auf der ein 
Canonicus Victor van den Speet in la- 
teinischer Sprache bekundete, dass er ein 
Gebäude im Jahre 1529 von Grund auf 
errichtet habe (V - ICTÖR VA DE SPeET 
CANOCVß AFVDAM STRVX ANO 
MDXXVIIII). In den untern Ecken je 
ein Wappen. Bei näherer Untersuchung 
fanden wir auch" auf der mit Kalkmörtel 
bedeckten Rückseite des Steines ebenfalls 
eine Inschrift: es waren die schwachen, 
kaum erkennbaren Reste eines römischen 




Abb. 3. 



titulus, die leider infolge der unerfahrenen 
Reinigung durch Unbefugte später noch 
mehr an Klarheit verloren haben. Er- 
halten sind die Überbleibsel der vier 
letzten Zeilen einer Grabschrift (Abb. 3). 

.WiSlimiiii'i'uh'i 
- X • LEG vl'il 
\T. 1 1 Ä. V X S O i 

h F G 

In einem Abstand von 24 cm von der 
letzten Zeile (IIV2 cm vom unteren Rande) 
steht auf einer horizontalen, eingetieften 
Linie ein System von linearen Figuren, 
abwechselnd eine senkrechte Linie (6mal) 
und eine Y-förmige Figur (5inal), also : 

Iw I Ihre Höhe ist 4"2 cm, der Ab- 
1 I stand der Fusspunkte der ein- 
zelnen Figuren etwas über 3 cm. Es ist 
zweifellos ein Ornament, eine Art Kyma- 
tion, das zur röm. Inschrift gehört. Die 
Inschrift ist also nach drei Seiten hin un- 
! vollständig; wieviel fehlt, lässt sich natür- 
I lieh nicht sagen, doch möchte man glau- 
] ben, dass so ziemlich der mittlere Teil 
I erhalten ist, dass die senkrechte Mittel- 
' achse durch die Interpunktion im G der 
Z. 2, das X in Z. 3 und das F. in Z. 4 
gegangen ist. Oben, unten und links sind 
rechtwinkelige Kantflächen abgearbeitet, 
rechts ist ein Profil, Wulst und Hohlkehle 
I erhalten, welche eine architektonische Ver- 
j Wendung des Steins, nachdem er Grab- 
I stein gewesen und bevor er Bauurkunde 
wurde, bezeugt. Von der viertletzten 
Zeile (also der ersten uns erhaltenen = 
Z, 1) restiert nur der untere Teil eines 
C (deutlich) ; Z. 2 : e]x • leg • (ione) V...\ 
I der Rest ist gänzlich verschwunden. Spuren, 
die auch auf der Photographie zu sehen 
sind und die man einem A oder eher noch 
M zuschreiben möchte, rühren nichts we- 
niger als sicher von Buchstaben her; ich 
m. T. halte sie für zufällige Verletzungen 
des Steins, dessen ganze Oberfläche zer- 

1) siebe die Abb. nach Photographie; hier, 
sowie bei den unten folgenden habe ich etwas mit 
Bleistift nachgeholfen, jedoch beschränkt lich 
: diese Rotouchc auf die Hervorhebung un- 
zweifelhaft sicherer Buchstabenreste 
und Ist vor den in schärfte Beleuchtung ge- 
brachten Originalen mit der nötigen Gewissen- 
haftigkeit gemacht worden. 
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fi»lf< int 7.. 3 f>iu K vor uxmtr scheint 
Mit dorm A ligiert gewesen za sein. Der 
\. und *i Hurh«tahe sind ein T und I, der 
H. nin 1/, ■rhwerlich ein E, eher Ligatur 
von zwei L, ich wüsste anders den Ansät/ 
MinDN Vunrstrif'hs inncrhalh der Mitte dieses 
({iirhNtnhiuiN nicht t.w cridttren. Es folgt 
tri 4 StoHr, wie oh scheint ein I, jedoch 
nrlftuht dnr Rand auch ein L; sicher ist 
nur dl«^ «nnkrochtu Haste. Das zweite 
Wiirt int d<Mitlich bis auf die Endung : 
im'/im|*'i| Z. 4. hO'ren^ fY'"'>utKlmn) vfurn- 
iul), nhnn Interpunktion. 

D«r Stoin wurde von dem Vorstand 
dnn Wnisonhaunes dem niodorrhoinisclien 
AllfHuiiiHvoiciu ühorwiespn. dor ihn unter 
luv. Nr ;<:U17 soinor Snuuulung einverleihto. 
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leg. V uns bekannt sind, von denen Bram- 
bach 218 wieder verschollen ist. 

Die von (.'aesar gebildete legio V 
Älaudae stand bekanntlich unter Vespasian 
in Germania inferior. Mommsen nahm an, 
dass sie unter Vespasian aufgelöst wurde. 
Möglicher Weise ist sie die Legion, welche 
unter Domitian im Sacmaterkriege mit 
ihrem Legaten vernichtet wurde (Mar- 
quardt, Röm. StaatBverw. II* S. 450). An 
ihre Stelle trat die I. Minervia. Inschrift- 
lich ist der Beiname Alaudae am Rhein 
noch nicht nachgewiesen, und der böse 
Zufall will es, dass auch unser neugefun- 
denes Dokument gerade an dieser Stelle 
so zerstört ist. Aber an eine andere lepf- V 
kann füglich nicht gedacht werden. Der 



Abb. 4. 



Von der ö. Legion hat das hiesige 
MuMouni eine Anzahl von gestempelten 
/It'geln, die auf dem Fürstenberg gefunden 
wurden. Von hier gefundenen Inschriften, 
welche die Leg. V nennen, ist nur eine, 
jetzt verschollene, bekannt Brambach 218 
{„upuil Vetem ei Stinctis, unde accepi . . . 
rt'pciiiiiD iinno Hi'J.i. 20. Aprilis Crom- 
bach. lieriit.") 

Im Korrespondenzblatt dieser Ztschr. 
1905 Nr. 6 Sp. 10(i beschreibt Klinkenberg 
ein in Köln gefundenes neues inschrift- 
liches Denkmal als einzig erhaltenes der 
V. Legion. Zu diesem kommt jetzt der 
hier in Rede stehende Grabstein von Xanten, 
so dass bisher drei Steindenkmäler der 



Stein wäre demnach vor Domitian zu da- 
tieren und stammt wohl von einem Gräber- 
feld von Vetera. 

Ich benutze die Gelegenheit, einige noch 
unveröffentlichte Inschriftbruchstücke be- 
kannt zu machen (Abb. 4). Nr. 1 (Inv.- 
Nr. 2551) linke obere Ecke eines Grab- 
steines mit der Darstellung eines Toten- 
mahls. Sie hat, wie das in der Mitte 
durchgebohrte Loch beweist, später ander- 
weitige Verwendung gefunden, zuletzt als 
Flurplattc in dem Hause Marsstrasse 71. 
Der Verstorbene war in der bekannten 
Weise auf der Speisekline gelagert beim 
opulenten Male gedacht, ein Diener steht 
zu seinen Füssen, ihm zu Diensten, mit 
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^beiden Händen hält er ein Gefäss vor 
der Brost 

Nr. 2 (IDT.-Nr. 3140) Bett einer Platte 
aug sehr mfirbem weissen Kalkstein mit 

braunroter, durch das Lagern in gebrann- 
ter ZieRelerde bervorgenifener Epidermis. 
Gefunden heim Zieütiluten in dem den 
Hof lullenden Schutt. Reste von 4 Zeilen. 
Badistabenböhe 6 cm, Zeilenabstand 3'/» 
cm. Z. 1 Spuren von 2 Buchstaben A?? 
und £? Z. 2 dentUdt: AE. Z. 8 Spuren 
von vielleicht 3 Buchstaben, vielleicht 
NO? und S?, jedoch völlig unsicher. 
Z. 4 NO . . 

Nr. 3 (Inv.-Nr. 3141). Material und 
Fondort wie bei Nr. 2. Überbleibsel der 
swM obersten Zeilen einer Inschrift; über 
dieser war ein Ornament. Buchstabenh<»he 
6,7 cm (1. Z.) und 6 cm (2. Z.), Zeilen- 
abstand 2 cm. Z 1 • S£ (?) . . . Z. 2 
V EX . 

Nr. 4 (Inv.-Nr. 3248;. Gefunden beim 
Aufdecken des Amphitheaters in der 
„Colonte Ttakum" vor dem Bhebtor. 
Grauer Kalkstein, rechts abgesehrftgte 
Seitenflftehe. Überbleibsel (Schlnss) der 
drei obersten Zeilen einer Inschrift, über 
der ein Giebelomament sichtbar wird. Burh- 
stahenhnhe n^ji cm, Zeilenabstand 2 cn». 
Z. 1: Dreiblatt als Interpunktion. Z. 2: 
Legatar von „TAL*. Z. 3: I. 

Am DardigMg anter der Michaels- 
kapelle ist am Pfeilerrest (vom Markte 
her) in Augenhöhe als Bauqnadw Terwen- 
det eine Inschrift mit: 

V///// Masse: H m, Hr. 17 (V da 
1. I I // nicht ganz sichtbar), Dicke 29, 
A Zeilenhöhe G cm. Linke Hälfte 

'\ Y ist abgearbeitet, rechts scheint 

^111 die Fortsetsnng in der Mauer 
zu stecken. Mindestens ö Zei- 

-, I V s 

len. Z. 2 Tnifianensis?). Z. 3 
Leg. A'.V.V^l 1' lina) V ivirix). Z. 4 ent- 
hielt vielleicht die Aufiabo des Alters und 
der Dienstjahre, Z. h den Namen des 
Stifters. 

Zum Schlttss seien die flaaen Sporen 
einer wie es scheint römischen Inschrift 
erwihnt, welche sich auf einer Trachyt- 
quader im Sockel des ersten Strebepfeilers 
am Anbau neben der Pforte „ad sanctos 
martyres" hiesigen Domes betindet. Dieser 
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Stein mochte mit andern dort vermauerten 
den rftmisehen Anlagen vor dem Clever- 
tor entstammen. Die Sparen ergeben in 
grossen Lettern T£MPL///Vrv/ ' 
Xanten. Steiner. 



Chronik. 

Dr. NeraoM FImm, Der «IrttofetftlWis Mtdtr- 9. 

fMl| Frcibirgi i. Br. nnd die Lage des 
•tidtlsehen Ornndelgeatains Im 14. und lö. 
Jabrfanndsrt Bin Beltrsgr tnr OeMhielite 

dw geschlossenen Stadt wirtscliaft. (Volks- 
vrirtschaftüche Abhandlangen dar badi* 
sehen Hochschalen heranagg. von C. 3. 
Fachs, B.Ootheiu, K.Ba(hgen, (1. v.SdiuIze- 
(iävcrnitz VIII. Bd. .3. Rrg..bd.) Karlarohe, 
ßraan l»05. \m S. M. 3.2U. — 

Der Verf. bietet in semmn interessantoi 
Buche eine FQlle von bedeutsamen Tat« 

Sachen sur Wirtschaftsgeschichte Freiburgs 
im 14. und 15. Jahrhundert und nimmt 
von da ans Stellunff zu einigen der wich- 
tigsten Theorien, die sich in neuerer Zeit 
über die mittelalterliche stadtische Ent- 
widduag gebildei haben. 

Der wirtschaftliche Miedergang Fk. 
äussert sich am deutlichsten in der Ver- 
minderung der Einwohnerzahl von 9000 
bis 9500 im Jahre \?>%h auf 'Am bis 0800 
im Jahre l.'iOO. Hand in Hand damit und 
den Verfall direkt fördernd geht die wirt- 
schaftspolitische DnrehfUirang der ge- 
schlossenen Stadtwirtschaft. Als' aus- 
gesprochene Kanftnannsstadt wurde F. 
gegründet, im 15. Jahrhundert wird es 
vorwiegend zur Handwerkerstadt. Zur 
Herrschaft kommen die Zünfte und damit 
der wirtschaftliche Zustand, den Bücher 
als den normalen in den mittelalterlichen 
Stidten geschildert hat, und wobei das 
Gut direkt aus der Hand des Frodusenten 
in die des Konsumenten übergeht. Die 
Massnahmen der städtischen Regierung 
helfen ihn auch auf dem riebiete des 
Handels durchfuhren. Sie schliessen 
den fremden und den heimischen Zwischen- 
hindier mdglichst aus, den ersteren mittels 
einer ihm feindlichen Zollpolitik. Der 
Verf. weiss freilich über sahlreiche 
städtische Wirtschaftszweige and die 
Wirkung der Zölle nichts zu sagen. 

Kr stellt der geschlossenen Stadtwirt- 
scbaft eine ihr vorhergehende Stufe der 
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firaien Yerkelminrtschaft ia der Stadt 

entgegen und erkennt ihr daher den von 
Bücher bestimmten zweiten Platz in der 
Reihe der Wirtsc hattsstufen ah. Sie ist 
ihm Niedergangserscheinung, durch die 
eine Entwicklung neuer Städte draussen 
auf dem Lende mit angeregt wird. — 
11 E. kann jene Anaicht des Verf. all- 
gemein nicht angewendet werden. So 
geschlossen wie er sie für Freiburg dar- 
etellt, ist die Stadtwirtschaft nur selten 
gewesen und besonders nicht in den 
Städten, die wir als die bedeutendsten 
ansusehen pflegen, deshalb weil die Stadt 
eben stets ^Waren" nötig hatte. Die 
widdiehe Schliessung besieht sich stets 
nur auf einen Teil des Gewerbes allein. 
In Köln z. B. fand mindestens seit der 2. 
Hälfte des 14. Jahrh. und vor allem im 15. 
«ine nicht unbedeutende gewerbliche Pro- 
duktion für auswärtige Kaufleute und 
aneh flr fremde Mirkte statt, die dann 
Ton den Handwerkern *aaf nTentiore' be- 
sucht Warden, so in der Metallindostrie 
.(es gehen Fässer voll Eisenwaren, Har- 
nischen, Gürteln und Pfannen hinaus), in 
der Textil- und auch in der Bekleidungs- 
industrie (Kappen). Der Kainer aus- 
wärtige Handel befasst sich nicht nur mit 
den von B&cher namhaft gemachten 
Waren, sondern auch mit betrftchtlichen 
Mragen von Getreide und Yieh, von hol- 
ländischem Käse, geldrischer und Utrech- 
ter Butter, S|)eck und Schinken, Ol, Bier 
und bearbeiteten Steinen (vgl. ferner die 
Zolltarife der rheinischen Kurfürsten: 
Sensen, Sicheln, Nägel). Der gewerb- 
liche. Ex- tmd ImiH>rt setzt nainrge- 
milss eine Durchbrechung der geschlos- 
senen Stadtwirtschaft am Konsumtionsorte 
voraus. Köln befolgt — wie alle Stapel- 
oder Messstädte — gegenüber den Frem- 
den eine der Freiburger direkt entgegen- 
gesetzte Praxis und bevorzugt sie in wich- 
tigen Bandelasweigen (z. B. mit Wein 
oder Fischen) sogar hi der Acciseerhebung 
ausserordentHch vor dttm ffMnhelmischen. 
Diesem soll allerdings an jedem Handels- 
geschäft die Teilnalmie gesichert worden, 
und es ist ihm allein der Kleinhandel vor- 
behalten. Aber der Stapel hat doch (bes. 
seit dem 15. Jahrhundert) vor allem die 



I Au^be, die Fremden heranzusieben, dsp 

mit die Bürger Handelsgewinn machen 
I können und damit die Stadt finanzielleB 
' Nutzen dabei hat. 

Die „prima causa" für den Niedergang 
der Städte ist nach dem Verl in dem 
sieghaften Vordringen der Ludeshoheit 
SU suchen. (Nebenbei bemerkt, wendet 
er sich mit dem Nachweis, dass der Ver- 
I fall bereits im 15. Jahrh. eclatant ist. 
ausdrücklich gegen Janssen). Die Landes- 
hoheit gründet zahlreiche Konkurronz- 
märkte und regt neue städtische Entwick- 
lungen an. M. £. hat sie damit doch 
gerade Ersats geschaffi fbr die Yerlnate, 
welche eine Reihe alter Stftdte aeitweilig 
wirklich erlitten haben. Die Dorohsetzong 
I des platten Landes mit neuen Städten 
' ist ferner gerade ein grosses Verdienst 
der neuen zentralistischen Gewalt. Sie 
versah ihr Gebiet mit neuen wichtigen 
wirtschaftlichen Organen, von denen jedes 
(als Haupt-, Beiidens-, ünivenitftta-, Han- 
dels- oder Fabrikstadt) Funktionen aas- 
&bte, die ihm kraft seiner natürlichen Aus- 
stattung grösstenteils entsprachen. Sie 
hat damit den Grund zu neuen blühenden 
Gemeinwesen gelegt und neuen städtischen 
Glanz vorbereitet. 

Gegen Sombart stellt der Torf, fest, 
dass das TermGgen der F.er mercatores 
aus dem Handel entstanden ist und dass 
sich umgekehrt die Geschlechter, die in 
der Stadt Grundbesitz erwarben, nicht 
dem Handel zuwandten. Die mercatores 
aber zogen hinaus aufs Land und investier- 
ten dort ihre Kapitalien. Eine Vermögens- 
bildung aus Grundrente war auch seit 1400 
eben wegen des Niederganges der Stadt 
unmöglich. Dieser zeigt sich wirtschaftlich 
am deutlichsten in den Verhältnissen des 
Grundbesitzes, denen der Verf. daher den 
zweiten Hauptteil des Buches \sidmet. Ks 
wäre darin eine klarere Darstellung der 
Erscheinungen su wfinschen, die der 
Bentkauf in F. aeitigte. Sie würde fftr 
die Benrtdlung des schlechtoi Aus&Us 
vieler Zwangsversteigerungen genauere 
Resultate ergeben. Ks ist ja bei Rentkauf 
nicht zu verwundern, dass zahlreiche Hau- 
I ser in die Hände der frOhnenden Glüu- 
^ biger ohne Zahlung eines Kaufpreises 
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übergehen. Der Rentenberechtigte hat 
im Yerzugsfalle ein Eigentamsrecht auf 
das gaiuce Btm und kein Foiderangsrecht 
auf Kapital. Haben mehrere nigleich 
BenteDfoiderrnq^en an ein und dasielbe 
Objekt, so ist der erste von ihnen beTor» 
rechtigt. Der spätere muss sich bequemen, 
das Haus zu übernehmen und den Vorder- 
männeru die Renten weiter zu zahlen. Daher 
ist der tTnetand, dan die OeieUiehkeit in 
F. bei ZwangSTOllatrecknngen in den Be- 
Bits tthbeiclier Grondet&eke kam, aneh 
nicht in dem für sie so ungünstigen Sinne 
zu beurteilen, wie das der Verf. tut. Die 
Geistlichkeit war verpflichtet, ihre zahl- 
reichen Renten nicht fallen zu lassen, da 
diese ja meist auf ewige Zeiten für das 
Seelenheil der Stifter errichtet. worden 
waren. Sie fibemihm auch mit dem 
Orondstlkek ni|^flidi die Pflicht, an die 
anderen Gläubiger Renten sn'entriditen 
und hatte unter Umständen gar^ keinen 
Nutzen davon. Den suchte sie allerdings 
durch nachträgliche Steigerung der Mieten 
doch zu erzielen. Aber dann zogen die 
Bewohner fort, ond das ist neben dem 
Umstand, daas die Oeittlichkeit vielfach 
steuerfrei war, einer der Hauptgrttnde, 
warum die Städte gegen die Grundbesitz- 
anhäufung in der toten Hand vorgingen. 

Köln. Dr. K u s k e. 

Kölnitoke KoMiatoriai -> BmoIiIIm«. Presbyterial- 
Protokolle der heimlichen KölalBelMoi Ge- 
meinde 1572— ir/if), herausgegeben von 
ESnrd Slmoni, Bonn, Hansteiu, liK)6. XXII, 
610 a PnbUkettomalte 0«MllMhaft für 
rheinische Geschichte XXVI. 

Man kann darüber streiten, ob diese 
KoDsistorialprotokolle (c. 420 S. für nur 
24 Jahre) wirklich eine Veröffentlichung 
in »tenso vordienen. Die häufigen Wie- 
derholnngw in ihnen nnd die vielen gftas^ 
lieh nebensächlichen Einträge würden mehr 
für eine kürzende Regestierung sprechen. 
Dunkle Punkte aber in diesen Protokollen 
durch anderweitiges Material zu erhellen, 
besteht recht geringe Wahrscheinlichkeit. 
Trotsdem ist die Publikation auch in dieser 
. Form an ihrem Platse, da sie die spftr- 
Uehe Zshl rheiniseher Quellen zur Ge- 
schichte des Protestantismus in erfreulicher 
Weise bereichert.*) Dem Heransgeber 

>) Bei dieser Geiegeabeit sei auf elae Nsop 



gebührt Dank für die viele Mühe, die er an 
die Erläuterung seiner Akten gewandt hat. 

Yoransgeschickt ist eine Einleitung 
von 90 Seiten, welche knrs nnd fibersicht- 
lich über die Entwicklung des Protestan- 
tismus in Köln bis 1572 unter besonderer 
Berücksichtigung des Verhältnisses zu den 
Niederlanden und der Anfänge der Syno- 
dalverfassung am Niederrhein überhaupt 
berichtet. Der ungeklärten Fragen gibt 
es hier freilich noch eine ganxe Ansahl. 
Insbesondere yerdiente die Ehiwirkaag wirt- 
schaftlicher Motive schon auf die daoialigea 
konfessionellen Streitigkeiten später eine 
genauere Untersuchung. — Mit Recht hat 
Simons die von .T. Hansen im Jahre 1896 
herausgegebenen rheinischen Jesuitenakten 
für seine Zwecke häufig herangezogen. 

Bonn. Dr. J. Hashagen. 

K. Nsfsrtah MMsfMT nnd FhMS AreM« UrkaadMi 7. 

und Akten de-^ Bssener Münsterarchivs: 
Beitrage sur Ueschiobte ron Sttdt und tiUft 
BsMa, S8. Hell. Bmm 1906w 
Die Überreste des bedeutenden ehe- 
maligen Stiftsarchivs und der auf die 
Kirchenfabrik der Münsterkirche bezüg- 
lichen Urkunden, sowie der Essener Hand- 
schriften, ferner die wenigen Archivalien 
der Pfarreien St Jobann und St. Gertrud 
werden in der vorliegenden Y erdlFentliehung 
der ftdiwiisenschaftUchen Benntsnng sn- 
gänglich gemacht. Äusserlich bietet die- 
selbe weder eine Übersicht noch ein In- 
ventar der vorhandenen Archivalien, viel- 
mehr geht Sch. bei älteren und wichtigeren 
Urkunden oder einzelnen Stellen mit Ab- 
si^t (Iber den fUhmen Unaus, w^dier 
eUter Übdrsieht oder einem Inventar, nach 
der Art ihrer Anlage gegeben ist. Im 
übrigen ist die Anordnung der Urkunden 
und Akten, meist nach chronologischen Ge- 
sichtspunkten, dieselbe wie bei der von 
Sch. ■ bearbeiteten Inventarisierung der 
Stadt-kölnischen Pfarrarchive; nur lässt 
das Vorwort jede Ausserong Aber die in 
den lotsten Jahren des 18. Jahrh. von 
Nicolans Khidlinger besorgte Ordnung des 
Essener .\rchivs vermissen (vgl. Westd. 
Ztschr. I, 410, nr. 108). Inhaltlich ergänzt 

ersoheinuDg der ])crio(lis(l)en T.iieratur, die 
»Monatabl&tter für rbeiiuäcbe lürcbongescliiohte* 
(beransg. von Jäctschrtd^ Ungiwleeea (seither 
drtf Hefte, 1M7 Januar— JlSns). 
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Seh. in dankenswerter Weise die kurse 
Übonioht, welche Th. Ilgen im Rbeini- 
«eben Archiv (WMid. Zteehr. Erf.-Heft II) 
aber die im KgL SlMtiarcbiv lo DQesel- 

dorf aufbewahrten Archivalien dei Stiftes 
Essen gegeben hat, sowie die summarischen 
Angaben von P. Giemen in den Kanst- 
denkmälern der Rheinprovinz II. Bd., 
3. Heft (Essen), S. 13 über die zur Zeit 
noch in don StiftiarebiT voibindenen 
Arehivnlien. Dieselben nmteen ninlcbet 
487 Urkunden von 1293—1785, dann Ak- 
ten von 1326—1828 in 169 Nummern. 
Diese letzteren bestehen hauptsächlich aus 
Kopiaren, Statuten und Ordnungen, Me- 
morienbüchern undNekrologien, £inküofte- 
veneiebniBaen, Protokollen, Inventaren und 
Akten Ober da* Reebnnngewesen, Warner 
nnt Proseaaakten, Handacbriften nnd Hia- 
salien. Der Anhang bringt den aweiten 
Teil des sogen. Liber catenatus von c. 1410 
vollständig zum Abdruck, welcher eine 
ausführliche Beschreibung der rnnsuetu- 
dinee des Essener Stiftskapitels mit be- 
«onderer Besiebung anf die ennonici nnd 
weltlichen Erbimter dec Stiftes enthalt. 
Im Vorwort weist Sch. selbst auf bcson- 
ders wichtige Stücke des Archivs hin, 
welche Aufschluss geben über die Ver- 
gangenheit des Stiftes, zur Beurteilung 
seiner inneren Eiurichtungou, sowie über 
das Banamt der Kirche. Auch auf;wert- 
volles neues Material snr Kunst-, Befor- 
mations-, Rechts- und Wirtschaftsgeschichte 
wird hingewiesen. Zwei gute Personen- 
uud Ortsrpgister , die grösstenteils von 
Sch s Mitarbeiter Franz A reu s herrühren, 
erleichtern sehr die Benutzung. K. 

3^ SMlMHMr, RsgMtSR ilet ehemalig«! B«MMetin8r- 
neslan Nsnlash. Hall n d«r MMenvogea 
dee hialor. VeralM der ttaim. Bpelev ISOA. 

Das Kloster Hornbach bei Zweibr&cken 
ist eine Gründung Pirmins aus dem zweiten 
Drittel des 8. Jahrhunderts. Die Urkunden 
and Akten desselben sind weithin zerstreut, 
beaw. in einer grossen Zahl von Schriften 
in einzelnen Stikdcen gedruckt Es ist 
Keubftuer als ein grosses Yerdienst anxu- 
rechnen, dass er dieselben hier susammen- 
gnstellt hat. Kein Forscher ans den 
Reichslandca, Rheinhessen und der süd- 
lichen Rheinprovins darf diese Schrift un- 



beachtet lassen, er wird über viele Orte 
und Adlige sonst nicht bekannte Notiien 
finden. 

Oartalair« is rCvtoM Ss Mi, le teoietim« r«g(stre 9. 

das flefi, MaHSBSla, 4. B»Bd, 1908 — 1905, 
3 Hafte, b«raa>g«g«bea von Mariobai, 
▲xebiTftr an dem ParUer Mat.-Archiv. 

Der vor Richen Jahren Terstorben« 
Metier CMehrte nnd Forscher August 

Prost hat der Soci^t^ des antiquaires de 
France 100( 00 fr. unter der Bedingung 
vermacht, dass dieselbe jährlich mindestens 
ein Heft Documente oder freie Arbeiten 
über die Geschichte von Metz oder der 
benachbarten Lande verOlfentliche. Bis 
jetat sind unter dem Titel Mettensia vier 
Bände erschienen: 1. Das Leben und die 
Arbeiten von Prost. 2. 3. Cartular der 
Abtei Gorz bei Metz. Band 4 ist das 
oben genannte Werk, welches das in der 
Pariser Nation.-Bibliothek ms. lat. 10021 
enthaltene sogenannte dritte Lehensregister 
des Bistnnn Mets enthalt Dasselbe ist 
angelegt 1461 auf Anordnung des Bischoft 
Georg von Baden. 

Der Verfasser druckt alle Stücke des 
genannten Manuskripts, 266 an der Zahl, 
vollständig ab, gibt an, wo sie sich sonst 
noch finden, ob sie im Original oder in 
Abschrift gedruckt oder benutst sind, z. B. 
bei den Verhandlungen der Beunionsknm- 
mer, und Terbessert danach den Text seines 
Manuskripts. 

Dieses Werk ist von sehr grossem 
Werte für die Qesdiichte aller Lande, die 

im Mittelalter zum Bistum Metz gehört 
haben, also der alten Ilerrschafteu von 
Saarbrücken, Ottweiier, Saarwerden, Zwei* 
brücken, Saargemfind etc. etc. So waren 
z. B. die Oralen von Saarbrücken awei 
tris drei Jahrhunderte lang von den Metser 
Bischöfen mit „der Grafschaft Saarbrücken" 
beliehen worden. Von 1465 an lautet die 
Belehnung auf die Burg Saarbrücken, den 
Hof Völklingen und die Wälder Quier- 
schied und Warant, also die Orte, die 
999 Otto IIJ. dem Metier Bifchof ge- 
schenkt hattfc Man hatte also erst 1461 
in Metz gemerkt, dass man nidit auf die 
ganze Grafschaft Saarbrücken, sondern 
nur auf die genannten Orte einen An- 
spruch hatte. 
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Die Herrschaft SdMQmbiu^, das heisst 
d«r iraltUeh« BetHs dM Kloators Tholey, 
war im 18. JahrliiiiidAvt In den Hindn 
dw Gnfea von BliateaHel all VOgte ditiei 

Klosters. Gegen Ende des Jahrhooderts 
finden wir sie im Besitz des Herzogs von 
T>othringen. Ganz klar war der Über- 
gang von der einen in die andere Hand 
bis jetzt nicht geschildert, weder von Leh- 
maon (Bargen der Pfalz), noch von Töpfer 
(V4)gta von HuBoldMeia). Eni naeh Er- 
sebeinan dM Harielialiehan Bnehs iit m 
möglich, die wirkliche Geschichta dir ge- 
nannten Herrschaft zu schreiben. 

Leider linden sich in dem Werke die 
Orte Neumünster und Linksweiler (Kreis 
Ottweiier), Briedel (Kreis Zell), Parten- 
heim, . Oderaheim nnd Hessloch (Rhein- 
heneii) aicht anrUai Um hatta alto 
im 1& Jahrhaadeit in Mete celbet kainea 
Baiweis mehr daf&r, wie dieee Orta in den 
Besitz dieses Bistums gekommen waren, 
dem sie nachweislich im 9. Jalurhondert 
gehörten. 

Auch für die Geschichte des hühern 
and Biedern Adels von Südwestdeutsch- 
laad bietet daa Bach manchee Interesiaate. 
Graf Wirieh voa Dann (Nahe) wird 1845 
gegen erhaltene 150 Metzer Pfund Lehens- 
mann des Metzer Bischofs. 1286 wird 
wieder ein Wirich von Daun (ob der- 
selbe?) mit seinem gleichnamigen Sobne : 
Lehensmaun des Bischois gegen 200 Pfund, 
woAr aie demselben den Zehnten ihres 
Dorfes Horbach (bei Dhaon), nftmlich 
dreihandert Halter Fracht, ma Lehen aof- 
tragaa. Uamöglieh kann der Zehnte 
dieses kleuen Dorfes diese Summe er- 
bracht haben. Wenn kein Schreibfehler 
zu Grunde liegt, muss man denken, dass 
die Herren den Betrag absichtlich so hoch 
angegeben haben, da von Metz aas doch 
keine KaatroUe in beflkrchtan war — 1847 
trigt Wüleimna von Manderscheid dem 
Bischof von Metz gegen erhaltene 80 Pfund 
ein Dorf zu Lehen auf, desgleichen 1246 
Mettrid von Neumagen. 1248 wird gar | 
Rudolf von Usenburg im Breisgau Lebens- 
mann des Metzer Oberhirten. 

Band y der Mettensia, aoch von 
Maricbal herausgegebeo, erschien Januar 
1907. Er enthilt das aach eiaigen er> ' 
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haltenen Stücken zusammengestellte zweite 
Lebenbuch des Bistums Metz und ist für 
die Geschichte WeHdentseUaadB ebenso 
mteressaat wie sein Ywglagar. 

SaarVrtckan. Jungk. 

KlB«h, VeriletabwiM «nrfarftwfe itr (sie- iq. 
bMMrolsohen) und moteirrinkitoh - Inwi« 
burgltohefi Mundart etc. UermannRtadt 1905. 

Über die Uerkunft der siebenbürgiscben 
Deutschen war man bis vor noch gar nicht 
langer 2Seit aoch im ÜaUaren. Da die- 
selben gewöhnlich Sachsen genaant war» 
den, sachte man ibre Heimat in Ober- oder 
Niedersachsen, Flandern etc. Um die Mitte 
des 18. Jahrhunderts hat aber schon ein 
Luxemburger, der auf seinen Reisen nach 
Siebenbürgen gekommen, auf die Überein- 
stimmung der Mondart dianea Laadee mit 
der aeiaar Heiauit hiagewiesea. Erst seit 
der Mitte dee vorigen Jahrhnndarts tiatea 
einige siebenbürgische Forscher der Frage 
näher, die dann jetzt, besonders durch die 
Arbeiten von Kiscb, entschieden ist: die 
SiebenbUrger Deutschen kiinnen ihrer 
Sprache nach nur aus dem Luxemburgi- 
schen and von der Obermosel harstanuneo. 
Sowohl hiaaiehtlich dea Laot- als aneh 
des Wortslaades besteht eine in aafiBenda 
ÜbereiostianBaag xwischen beiden Mund- 
arten, als dass man dafär eine andere 
Erklärung geben könnte. 

Auf Grund eigener Forschungen (er hat 
sich fünfjoial längere Zeit im Luxemburgi- 
schen anfgehalten) and anter Beoatsaag 
der gesamtea ehmehllgigen Uteratar hat 
Kiaeh daa obea geaaaate Ytetk verfimat. 
Auf 270 Seitea hat er mit vielem Fleisse 
eine sehr grosse Zahl siebenbürgischer 
Worte zusammengestellt und jedem das 
entsprechende luxemi)urf?ische , die viel- 
fach bis auf das Tüpfelchen über dem i, 
sosasagan flbereinstimmen, beigefügt. Daaa 
m^i^ftiimmi «Ib Wort ia deraalbea Form 
aicbt im Ejasaatagiachen selbst, sondern 
in den benachbarten Gegenden vorkommt, 
tut der Sache selbst keinen Abtrag. Auch 
die Orts- und Familiennamen zieht der 
Verfasser heran. Doch hätte meines Er- 
acLteus eine Anzahl derselben wegbleiben 
können, die, wie s. B. Hans, Hsger, Hell- 
maan, Hof mann, Isenberg, BImbanm, Blaa- 
bacb etc. in gaas Dentecbltnd vorkommen. 
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Dass die Siebenburger das Pflugmesser 
„Kulter" neoDen, darf demnach nicht auf- 
fallen, da dasselbe heute noch anf fast 
«nf dem gansen Unken Bheinofer dieien 
römiach-kdtMdien Namen führt. Merk- 
würdig ist, daai z. B. die Kartoffel in 
Siebenbürgen Grombir oder Krumpir, wie 
aiidi im Luxemburgischen und anderswo, 
genannt wird, ein Beweis, ..dass die Laut- 
gesetze unter gleichen Bedingungen mit 
der Ndtwendii^eit von Naturgesetsen wir* 
ken". In der ErkUrong mancher Worte, 
die der Verfasser gibt, wird er wohl in 
den meisten FAllen dae Biehtige getroffen 
haben. 

Freunden der Moseler und llunsrücker 
Mundarten, die für das geplante rheinische 
Dialektwdrterbneh tammein, kann das 
Werk ab eine Vorlage, ans der mandies 
an entnehmen ist, beetena empfohlen werden. 
Saarbrflckm. J a n g k. 



Miscellanea. 

11. Veobten und die Fossa Orusiana. In 
den Bonner Jahrbb. 114 S. 179 f. war 
Ton mir anf.die hohe Bedeutung hinge- 
wiesen worden, welche das heutige Vechten 

hei Utrecht, das antike Fectio, nach Aus- 
weis /ahlreicher datiorharen dort zu Tage 
l^ftkomnienen Fundstücke bereits in der 
frühesten Zeit der römischen Eroberung, 
vor und um den B^^n der christlichen 
Zeitrechnung, gehabt haben müsse. Dabei 
war die Vermutung ausgesprochen, dass 
diese Bedeutung des Platses wohl am 
leichtesten und unp^ezwungensten ihre Er- j 
iclärung tinde, wenn die von Drusus zur ' 
Erleichterung der römischen See -Expe- 
ditionen nach der germanischen Nordsee- ' 
kftste angelegte Wasserstrasse, der I>rusu8- 
Kaaal, dessen Lage uns tataichlich noch 
unbekannt ist, hier bei Vechton aus 
dem Rheiobett abzweigte, um durch den 
Flevo-See die nordholländische Küste zu 
erreichen. Denn dieser Ausgangspunkt der 
grossartigen Anlage musste nicht allein 
w&hrend der jedenfidls mehrere Jahre in 
Anspruch nehmenden Erbauung, sondern 
auch nach Fertigstellung des Kanals not- 
wendig durch eine grössere dauernd be- 
setzte Befestigung geschützt sein, wie eine 



zM'eite am Meeresufer an der Mündung 
des Kanals in den Ozean gelegene voraus- 
geietst irerden darf*). 

Diese Vermutung betreib Lokalisie- 
mng der »Fossa Dmsiaiia" bei Vechten 
hätte ich noch stützen können durch zwei 
dort gefundene Inschriften, auf welche ich 
erst spater aufmerksam geworden bin. 
Bramb. 5H = Wd. Ztscbr. XXIII S. 183, II 
[ICom) ü(ptimoJ m(aximu)\ lunoni reginae 
a Minerva« aanctae, geiUo hutMque loci 
Neptuno Oeeano et Bheno dis omn»6us 
dtäbusqtu pro salftUtJ dfojntfimj nfosiri) 
Marci [Aureli ^ntomn« p. f. Äug. dwi\ 

Allton [Matfni f(üii. 

(Name des Legaten radiert) legC'x^^tsJ Au- 
gfusfi) nO'stri)] legCionis) I M inerriaeJ 
pfiaej ffiflelii^J, und Westd. Zeitsi hr. XXlll 
S. 184, III; IfoviJ ofptivuij ni(axtiii(tj dispa- 
triis ^ pratndünu kuius loci Oceanique 
et Ueno Q. Marc(imJ OaUianus legfaiMt!} 
UgfianisJ XXX üflpiaej vfietrieUJ pro 
Salute 8ua et suomm lyfotumj sfolvitj 
mieritis). Die enge Verbindung, in welche 
beide Insihriftcn den, soviel mir bekannt, 
aut keinem anderen Denkmale der Rhein- 
lande genannten Oceanus mit dem Rhenus 
setzen, bedeutet, der mythologischen Form 
entkleidet, doch nichts andwes, als dass 
an diesem Punkte das Weltmeer mit dem 
Rhoin in unmittolharer Vorbindung stand, 
die Flussschitiahrt die Seeschiffahrt ab- 
löste. Und dies wieder wird nur verständ- 
lich, wenn bei Vechten der künstliche von 
Drusus geschaffene Wasserweg nach Norden 
seinen Anfimg nahm. Beide Isschrifteii 
entstammen aUerdinp Terhftltnismässig 
später Zeit; die erste dem An&ng des 3., 
die zweite frühestens dem späteren 2. Jahr- 
hundert, auch die Bonn. Jahrbb. a. a. O. 
herangezogene Inschrift des Provinzial- 
statChaUws Aiitistlns Advmtus Ist mvt 
zur Zeit des Marcus in dea siebsigw 
Jakreii des 8. Jahrhunderts gesdiriebai. 
Ab«r es liegt auf der Hand, dass das ge« 
wältige Werk des Drusus, wenn auch zu- 
nächst für die weit!?ehenden militärischen 
Unternehmungen zur See geschaffen, auch 

1) Das letztere wird das beim Aufatftnde der 
Trieien im J. 28 erwähnte OMteUum «ein: „et 
bMit vfiWhMoAM ilUo aiTliiBi MMtoEoaqvt bmim 
Uton OoMiit yvMtidab«!* (TmH AbhaL IT, 7 . 
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nach Aufgabe der grossen Eroberungs- 
pläne, um die Mitte des 1. Jahrhunderts, 
nicht zu (irunde gecrangen ist; für die 
Schiffahrt, besunders den, wie sich immer 
mehr herausstellt, sehr bedeatandeii Han- 
del nacli dem germanischeii Norden, 
welcher fast anBschliesstich den Seeweg 
gegangen ist, hat der Drasuskanal noch 
im 2. und 3. Jahrhundert seine hoho Rp- 
deutung bewahrt. Die grosse Zahl der 
Funde von Vechten auch aus dieser späte- 
ren Zeit geben dafür die Bestätigung. Ge- 
wiss sind ebw infolge dieser laagdaaemden 
Wichtigkeit de« Ortes die Ältesten Anlagen 
aas der ■ Zeit des Augustus durch die 
späteren vielfach überbaut und zerstört. 
Dennoch ist es kaum zu bezweifeln, dass 
es gelingen wird, die verschiedenen hier 
auf einander folgenden Befestigungen, die 
Werft- und Hafenanlagea wenigstens in 
ihren Hanp^nnkten noch zu erkennen, 
und damit eine Ornndlage (Ür die weiteren 
ForschongOB an gewinnen. Es kann nicht 
dringend genug gewiin.scht werden, dass 
endlich umfassende jilanmitssi^ni und auf 
historischer Grundlage ruhende Ausgra- 
bungen bei Vechten in Augriff genommen 
werden möchten, dem znr Zeit der rdmi> 
sehen Hemchaft anscheinend Wichtigstjen, 
und neben dem Ilauptorte der civitas 
Batavorum auch wohl umfangreichsten 
Platz auf ho Hündischem Hoden. 

Wiesbaden. E. Kitterling. 

Moguntiacum auf einer italischen in- 
Mbrlfl. Die in Benevent gefondene Inschrift 
eines Praetorianer«, C. IX 1008, nennt bei 
jedem Grade seiner Laufbahn das Consulat, 
anter dem er diesen Grad erreicht hat. 
Trotz der starken Verstümmlung lasst 
sich der erste Teil ohne Sihwierigkeit 
ergänzen: . . . ffütusj Vlp(iaJ Florm 
[8armt\e0ellikM9a müies) facltusin legfionej 
XIJ]1 OemßM) Seoero et [ViOorino 
' eoa] — a. 900 — ttemüattu m [coh. . . . 
praet(ariamj Antonino II cos — a. 205 — 
[factitf! 2>r{n]c{jm'.{'^ in cohforte) ,t(upra) \ 
sfcripta) [Perefjrino et Arifo cos — a. 209 

— })rotiio[tus tesseruriiU) inj cohfortej sfupraj 
a(cripta) Anioniiiö IUI [et BiMiHO eoa 
^ a. 213 — fae]ßHS optit> m eoh(ortej 
8(vpraJ Scripta) [üfesratfa Mtjfw eoe 

— a. SU — fadm si^mßar in eohf&rtej 



j st(upra) s(criftaj Lar]go et Ceriale cos — 

j a. 215 — \factus aedituus ah /w/).] An- 
Umino (leilix m\rrne Praesente ^ l!lxtn]ccUo 

I cos — :i. 217 — (actus. 

Mit Zeile 14 beginnt die Schwierigkeit. 
Überliefert ist: 

/CONTI aCIATVNO JIII 
15 ;T0 • COS • TRANSLAT 

JtaNO* IMP'PtO* ETPON a.Sa(t 
Iten» cot fc OH* III »PRAETOR 
<VTO'COS'FACT 

Im Jahre 217 hatte er seine normale 
Dienstzeit im Praetorium nahezu vollendet, 

die folgende Bef&rdernng geschah ent- 

weder zum evocatus oder zum centuiio 
legionis. In welchem Jahre zeigt der in 
Zeile l.T erhaltene Hest TO des Namens 
des zweiten Consuls. Denn zwischen 217 
ond 238 endet nur der Name des zweiten 
Consuls des Jahres 218, [Odatimo Advm\tOy 
mit dieser Silbe. Die Lesung des Endes 
von Zeile 14 ist sehr unsicher, da eine 
Kopie XI . . . VN(1 • IM gibt. Die Stelle 
war also entweder schwer beschädigt oder 
absichtlich getilgt. Das letztere beweist 
die sichere Ergänzung. Dieses Jahr ist 
das erste Consulat Elagabals. Demnach 
stand ANTONINO ET auf dem Steine. 
Zwanzig Jahre vcrfliessen von diesem Con- 
sulat bis /ur Beförderung des Offiziers im 
Jahre 238, die. wie Zeile 17 lehrt, zu 
seiner Versetzung ins Praetorium führte. 
Als Evocatus wäre er im Praetorium ver- 
blieben, auch ist die Dienstseit dieser 
Of&siere keine lange, so dass am Anfang 
von Z. 14 mit Sicherheit der Legionscen- 
turionat ergänzt werden kann. Damit ist 
das Rätsel der Zeile 14 trelöst. Ks stand 
[y legfwnis} XXII pri itnigeniaej pftncj 
fCiddisJ Mo]contiaci. Da die Versetzung 
in das Praetorium im Jahre 288 erfolgt, 
80 ist der Kaiser, der sie vollzog, Gor- 
dtanus. Zeile 16 ist zu ergänzen [m9 m 
coh . . . prnrt. a Gordi]ano impCeratore), 
Die nächste Heförderung geschieht inner- 
halb des Praetoriums. Von den beiden 
möglichen höheren Ceuturionaten priuceps 
castrorum und trecenarius — vgl. Dessau 
2667 überschreitet die erstere die 
wahrscheinliche GrOsse der Lttclce, so dass 
GCC =s trecenarius einzusetzen ist. Von 
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den Consuln der Jahre nach 238 führt j 
keiner ein Cognomen, das auf VTO endet, 
woU aber kommt diwwn Baehstaben sdir 
nahe d«r Name des sweiteD Gonsula des 
' Jahres 240 [F«i»K«J«o. Die weitere Be- 
förderung kann nur inm Gentarionat einer | 
Lejrion p^eschehen und daran schloss sich 
der PrimipilHt. Der Schluss hat also | 
gelautet: [(centuno) leg(ioni8j XXII pri- 
migCeniae) pfiae) fCiddia) Mo]oqntiaei An- 
toftim «t [OdUamh AOoenj^ eo« — a. S18 
— inmaM[us in eoikfortmj . . . prM- 
tforiamj a öorifjano imp(eratore) Bio et 
Fonltiano oos — a. 238 — factns (trece- 
narius) in] coh forte) III j)raetor(ia) [Sahino 
et Ven]u[s]to cos — a. 240 — /actus [(cm- \ 
turioj legfümis) ....cos primipUm]. 

Oass dfe B&ekrersetBnng ins Frae- 
torinm gerade im Jahre 888 erfolgt, hat 
eine grosse historische Bedentung. Denn 
sie sichert die Bedeutung der von Herodian j 
als r^Quarru' bczeiclineten Truppe, die zur 
Zeit der Ermordung der Kaisor Maximus 
und Balbinus in Rom stand. Es sind vexil- 
lationeu des Rheinheeres zu verstehen, 
wie ich schon frfther Bhein. Mns. 57, 509 
ans dem Zusammenhang der histoiiichen 
Ereignisse nachgewiesen habe. Das neue 
Regiment des Gordianus hat auch diese 
Truppen versölint, indem es Conturionon 
der Vexillationes in die Garde aulnahm. 

A. T. Domaszewski. 



Vereinsnachrichten 

unter Redaktion der Yereinsvorstände. 

■|3, Frankfurt a. M. Verein für Ge- 
schichte und Altertumskunde. 
Am 18. Oktober begannen die Winter- 
sitzungen des Vereins mit einem Vortrage 
des Ardiivdirektors Dr. B. Jung über 
Karl YonDalberg undFrankfurt 
unter seiner Herrschaft 1806—1813. 
Der Vortrag schilderte das Leben und die 
Politik Dalberffs vor seiner Frankfurter 
Zeit und ging dann nalier auf die Ver- 
waltung seiner rheinbündnerist hen Regie- 
rung in der alten Reichsstadt und deren 
innere Umwandlung unter sehier Hor- 
sehaft ein, die der Vortragende nur in 
grossen Zfigen schilderte, da er die Ein- 
selheiten schon frfther in einigen VortrAgen 



behandelt hatte, und da jetzt eine aus- 
gezeichnete SchBdenuig dieser sieben ftr 
Frankfurt so wichtigen Jahre in Darm* 
stidters Buch Aber das Grosshenogtam 

Frankfurt vorliegt, mit dessen Ausführungen 
Redner im wesentlichen einverstanden ist. 
Der Vortrag sollte eine Säkularerinnernng 
an die im Herbst 180(> erfolgte Einver- 
leibung der Reichsstadt iu Dalbergs Pri* 
maHalstaat sein. 

Am 1. Not. sprach Herr ObenoUreTisor H 
Moldenhauor fibeir Frankfurter Zoll- 
wesen vor 100 Jahren. Das Clebiet 
der freien Reichs-, Wahl- und Handels- 
stadt Frankfurt ist zu keiner Zeit eine 
zollwirtschaftli« he Einheit gewesen. Die 
Zollgesetzgebung hatte nur Gültigkeit für 
den innorhalb der Stadtmauern belegen» 
Teil der Stadt einschliesslich Sachsen» 
hausen; die aur Stadt gehörigen Ortschaf- 
ten waren zollgesetzlich ZoIIausland. Die 
Verwaltung der Zollstellen und die Ver- 
wendung der Zolleinnahmen stand dem 
Kate zu. Das Rechneiamt war für die. 
Zollstellen die nächst höhere Instanz. 
Die Zollstellen waren mit einem Zöllner 
und einem Gegenschreflber besetzt. Die 
wichtigste Zollstelle war die am Fahrtor 
für den Schiffsverkehr; auch an jedem 
der vier llaupttore befand sich eine Zoll- 
stelle. Die Zöllner konnten die Zoller- 
hebung nur aus der Zollpraxis erlernen: 
die den einzelnen Zollstellen erteilten, 
sehr erheblich von Lander abweichenden 
Instruktionen waren Äusserst dOrfdg: ne 
enthielten alles andere, aber nichts von 
dem, was der Zöllner zur Ausbildung 
seines Berufes wissen musste. Die Stadt 
erhob Durchfuhr-, Ausfuhr- und Einfuhr- 
zoll, den erstgenauuteu Zoll nur im 
Schii&Teikehr, jede Zollstelle hatte ihren 
besonderen Ttait Nicht genug hiermit, 
zerfiel der Zoll in einen eingehen Zoll, 
wie er nach den Zollrollen zu erheben 
war, in den während der Herbstmesse 
erhobenen do|i|iclten Zoll mit seinen Zoll- 
vergüusti.ij;nni:oii i:e^'eiuilior den i(et'reiten 
Städten und in deu wahrend der Herbst» 
messe innerhafi» der acht Tsge vom Bsr> 
tholomftustage bis snm Egidfitage lu er^ 
hebendmi Bttrgenoll, während desssn B^ 
hebungszeit keine ZollvergttnsHgUBg galt 
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Dm ;FTankfi]Tter ZoUwesen krankte h9- 
sondert gegen Ende dei XVIII. Jahrfaim- 
derts an airei Sdiiden: an der Unkenntnis 
der bemfenen oberen Zollinstanzen in 
praktischen Zollfragen und noch schwerer 
an der Unredlichkeit der Zöllner. Die 
Unvollkommenheit der Einnahmekontrollen 
durch die bürgerlichen Deputierten, so- 
wie die Terworrenkeit der ZollroUen 
begOnstigte die ZoUbintersiehnngen durch 
die ZtfDner. 1789 vorde der Zöllner am 
Allerheiligentor abgesetzt, weil er zu 
oflfcnkundig und zu tief fortgesetzt in die 
Zollkasse gegriffen hatte. Die Stelle 
dieses Zöllners wurde dann einem Leine- 
weber übertragen, der infolge der Kon- 
knrrens der fronden Leinwandkindler 
nieht recht hatte vorwftrts kommen können. 
Er Mess Tobias Hcfehstetter. Dieser 
Mann erregte bald Aufsehen, er war ein 
elirliclier Zöllner. Die Wirksamkeit Il(n li- 
stetters fiir eine zeitgemasse 1 inwandlung 
des Frankfurter ZoUwcsens zum Vorteil 
der städtischen Finanzen wie des Frauk- 
ftirter Handels ist ungemein segensreich 
gewesen. Er war nicht nur ein lau- 
terer fester Charakter, er war auch 
ein offener klar denkender Kopf und er 
besass Organisationstalent. Der Kat veran- 
lasste Ilochstetter eine Denkschrift über die 
Verbesserung des Zollwesens einzureichen. 
Dieser bezeichnete darin zweierlei als 
unbedingt notwwidig: einmal eine bessere 
Besoldung der ZoUbeamten und dann eine 
strengere und praktischere Zollkontrolle. 
Die Verbesserung der Zollaufsicht hält er 
durch Schaffung der Stelle eines Zollauf- ' 
Sehers für erreichbar, der die Aufsicht 
über die Zollerhebung sowulil in der Stadt 
und an den Landtoren, wie ganz besonders 
auch ausserhalb der Landtore anssotkben 
haben würde. Bald nach Einreichung 
dieser Vorschläge wurde Hochstetter die 
Aufsicht über das gesamte Zoll- und Fuhr- 
wesen an den Landtoren übertragen und 
die Zöllner besser Itesdldet. Fter Erfolg 
zeigte sich in einer erheblichen Zunahme 
der Zolldnnahmen. Das Vertrauen des 
Bates SU ihm war so gross, dais ohne 
Hochstetter keine wichtige finansielle 
Ifassregcl getroffen wurde. Nachdem 
dieser die Landtorzollstellen von unge- 



treuen Beamten ges&ubert und auch am 
Fahrtor Oidnung geschaibn hatte, war er 
als oberster ZoUbeamter auf eine Ter- 
besserung der Zollrollen und auf Erieich- 

terung der Abgaben im Interesse des 
in Frankfurt zurückgehenden Handels, 
namentlich des Sjjeditionshandels, tätig, 
der noch bei Beginn des XIX. Jahrhunderts 
infolge der Tweschiedenen, zusammenge- 
nommen sehr hohen Abgabmi kaum mehr 
lebensfthig war. Der Grosshenog Carl 
von Dalberg ernannte Hochstetter zum 
Land- und Wasserinspektor, aber aus 
diesem ritel marhte sich der alte Frank- 
I furter wenig, er konnte den Schmerz über 
den Verlust der reichäätadtiächeu Freiheit 
nidit fiberwinden. Es war ihm noch Ter- 
gönnt, sich ihrer Wiedererlangung zu er- 
freuen, da er noch in freistädtischer Zeit . 
bis 1818 als Oberzöllner am Fahrtor wirkte. 

Am 15. November sprach Herr Prof. 15. 
Dr. Kracauer über den Feldzug des 
Frank furter Reichskontingentes im 
Jahre 17ö7, ein Beitrag zur Geschichte 
der Beichsarmee im Siebenjährigen Kriege. 
Den Stoflf fftr den Vortrag boten die Be- 
richte der im Felde stehenden Offiziere 
an ihre Behörde. Seit 1806 befinden sich 
diese Berichte im Königlichen Kriegsarrhiv 
in Berlio, wo sie der Vortragende beniit/en 
duifte. — Nur ungeru war der Hat dem 
Reichstagsbescblnss vom 17. Januar 1757, 
der den Reichskrieg gegen Friedrich IL 
erUftrte, beigetreten; denn die Sympathien 
in der Bftrgerschaft waren überwiegend 
für die preussische Sache. Aber der Ver- 
treter des Kaisers hei den Standen des 
kurrbeinisdien und ol»errheinischen Kreises, 
der Graf Pergen, nötigte den Bat, seinen 
reichsrerbandmissigen Pflichten f&t den 
Feldzug ToUauf nachzukommen. Der Vor- 
tragende ging alsdann auf das Militär der 
Stadt, seine Stärke, seine Beschaffenheit, 
seine Herkunft, seine Gliederung in Stabs- 
und Kreiskom])agnien näher ein. Jene 
besassen minderwertiges Material, da sie 
nie ins Feld rückten, sondern nur die 
Wachen und Posten in der Stadt zu be- 
setzen hatten. Diese dagegen, sieben 
Kompagnien stark, waren die eigentlichen 
Feldtruppen und machten einen wesent- 
lichen Bestandteil des Nassau -Weilburgi- 
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sehen Regimentes ans. Ln Yerdn mit 
dem Heuen-DarmstftdtischeQ and dem 

Pfilz-Zwcibrückischen Regiment bildete 
es das Kontingent des oberrheinischen 
Kreises. Vor dem Ausrücken wurden die 
drei Rejyimenter einer Besichtigung durch 
den Geoeralquartiermeister des Kreises, 
den Obersten HoffsMinn, nntMiogen, wo- 
bei die Frankf arter in BMcbt ihres Sol- 
datenmateiials und ihrer Ansrfistang nieht 
gerade gut abschnitten. Endlich am 
24 Juni marschierten die oherrheinischen 
Reichstruppen nach Mittelfranken ah. 
Längerer Aulenthalt war im Feldlager 
von Fürth, wo die einzelnen Koutiugeute 
des Beichsheeres sasamm«ikommen sollten. 
IKe Ftthrong Aber sie hatte der Kaiser 
dem trefflichen Prinsen Josias von Hild- 
barghausen übertragen. Tmi Fürth ging 
es über Bamberg, Meiningen nach Eise- 
nach ; hier erfolgte die Vereinigung mit 
den französischen Truppen unter dem 
Prinzen Sonbise. Die Korrespondenz der 
Frankfurter OfiBsiere, vor allem des be- 
deutendsten unter ihnen, des Hauptmanns 
Bartholomäus von Klettenberg, enthüllt 
uns ein deutliches Blild von den Zuständen 
im Frankfurter Kontingent. Dank einem 
höchst Übel angebrachten Sparsamkeits- 
system des Rates oder vielmehr der büi- 
gediehen Kollegien, ^e die Gelder zu 
bewilligen hatten, Uttep die Truppen am 
Nötigsten Mangel, wie der 7ortragende 
im einzelnen näher ausführte. Dazu zahlte 
der Rat seinen Leuten schlechter als die 
anderen Kontingentsherren. So erklärt 
sich auch die überaus starke Fahnenflucht 
unter den Truppen. Die Soldaten liefen 
haufenweise vom Regiment naeh Frankfurt 
surflck, wo man sie auch bis Ende des 
Jahres unbehelligt liess. Sehliesslieh zfthlte 
das Frankfurter Kontingent nach der 
Dienstliste von Ende Novemher nur noch 
zwei Künttel seines ursprünglichen Be- 
standes, ohne dass es einen Mann in 
einem Treffen verloren hatte. Denn an 
der Schlacht bei Bossbach hatte es nicht 
teilgenommen, da es seit dem 1. November 
die Überg&Dge über die Saale und die 
Unstrut decken sollte. Beim Rückzng 
bildeten die Frankfurter den Nnchtrab 
und kamen am 21. November, zum Teil 



in Eilmärschen in Kulmbach an, wo ii 
die Winterquartimre besogen. — Der 
tragende legte ein Hauptgewicht daraaf. 
zu zeigen, dass die Zustände im Frank- 
furter Kontingent den verrotteten Zustän- 
den im Reichsheere im allgemeinen durch- 
aus entsprachen. 
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Neue Funde. 

-|0. Besen im FftntsDtam Birkenfeld. fVer* 
geeoMeirtilelie mi rinisehe Spireii; An- 
siedelung aus dem 14. Jik, Keramik des 

14. Jhs.] Die Umgebnnnr von Bosen ist 
reich an Spuren dor Vergangenheit. Es 
steht fest, dass sie wenigstens von der 
frühen Eisenzeit an ununterbrochen be- 
wohnt gewesen ist Die verhMtnismässig 
frtUie und andauernde Benedeiung findet 
meines Erachtens ihre Erklärung teils 
durch die für den Anbau günstigen Boden- 
und Wa-sserverhilltnisse, tpils durch den 
Umstand, dass hier seit den ältesten Zeiten 
eine im vorigen Jahrhundert aufgegebene, 
nordsfldlidie Veiftehrslinie durdiliel Der 
Bosbach, der erste bedentendere Zufloss 
der Nahe auf der linken Seite, bildet bei 
Bosen ein weites, quellenreiches Flachtal, 
das gegen Westen. Norden und Nordosten 
durch einen langen und hohen Bergrücken, 
den Peter- und Priesberg, geschützt ist. 
Dnrch das Tal sieht seiner Länge nach, 
Ton 8t Wendd herkommend, die soge- 
nannte „alte" oder „St. Wendel»* Strasae 
in nordwestlicher Richtung ; sie üherschrei- 
tüt den Bergrücken in dem flachen Sattel 
zwischen Peter- und Priesberg, zieht durch 
Otzenhausen an Nonnweiler, Hermeskeil, 
Osburg vorbei nach Bnwer unterhalb Trier 
an der Mosel Diese Unie ist in ihrem 
allgemeinen Yttlanfe schon Toigssdiieht- 
Hchen Ursprungs. Denn zu beiden Seiten 
sind eine Anzahl TOn sum Teil umfang- 



reichen Hügelgribem der Hallstatt- und 
La Ttoezeit nachgewiesen: bei Ruwer 
(Lehner,« Yorgescbichtliche OrabhOgel, 

Trier 1894, S. VI), bei Osburg (Hettner, 
Illustrierter Führer, Trier 1908, S. 128), 
nördlich, (istlich und südlich von liermes- 
keil (Lehner a. a. 0. S. IV f.), beim Ring 
von Otzenhausen, bei Schwarzenbach 
(Baldes, Hügelgräber im Farstentum Bir- 
kenfeld, 1906, 8. 2), bei Waldbach (ebenda 
S. 8); dasu kommen dann noch auf dem 
Bosener Bann allein 3 Stellen: das grosse 
Gräberfeld der Ilallstatt- und La Tenezeit 
auf dem Priesberg (Baldes a. a. 0. S. 2 ff.), 
der Häupelskopf südlich Bosen mit seinen 
Funden aus der HaUstattseit und ebige 
noch nicht geOflnete Hügelgräber am 
Euhnenkreuz westlich vom Orte (Baldes 
a. a. 0. S. 2 f.). Dieselbe Linie wurde in 
der römischen Zeit als Strasse ausgebaut 
(Back, Römische Spuren und Überreste, 
Birkenfeld 1891, S. öö S.). Auch diese Zeit 
bat ihre Spuren im Bostale und zwar in 
unmittelbarer Nähe der Strasse hinter^ 
lassen, die schon in einem Bosener Weis- 
tum von 1602 „die alte Hcerstrasse* ge- 
nannt wird. Ich habe mir, von einigen 
fraglichen Stellen abgesehen, folgende 
Flurdistrikte gemerkt, wo Funde aus rö- 
mischer Zeit gemacht worden sind: „Am 
Kerzenberg", |,I7nterm alten Schlag*, „Auf 
der St Wendeler Strass*, „Auf der Brach". 

Dem an letzter Stelle genannten Fund- 
orte wandte ich meine besondere Aufimerk- 
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samkeit zu. Die Brach ist eine Anhöhe 
nordwestlich von Bosen, unmittelhar nehen 
der alten Strasse, auf ihrer östlichen Seite 
über dem FJosbach, der hier die Strasse 
kreuzt. Die Funde (Teller, Nagel und ein 
AiikeneUfliMl) maehte JohaiinM Holter- 
Bosen am BaehUbergang. Derielbe Mann 
besengta, daaa ösUich Tom am 
Südahhange der Brach von seinen Ein- 
dem Töpfe und Krüge gefunden wor- 
den seien und dass auf der Brach eben- 
falls im Boden an mehreren Stellen Mauer- 
reste vorbanden sein müssten. Das war 
im Jahre 1904. Als ich nnn in den lotsten 
PAngstferien abermals doreh Bosen kam, 
berichtete mir Molter, dass er an einer 
Stelle auf der T^ n h auf eine Mauer ge- 
Stossen sei und dabei eine eiserne Mist- 
gabel gefunden habe. H m tuner eingehen- 
den Besichtigung der Ortlichkeit entdeckte 
ich mindestem 5 anJEdlende Erhebungen 
aaf der Höhe; die bedeutendste liegt der 
Strasse niniclMt, keine 100 m von ihr 
entfernt. Obwohl der Boden besonders 
in der Mitte dieses etwa| rechteckigen 
Hu'zels ;\rg zerwühlt war und daraus auf 
eine niehnnalige Durchsuclnuig der Stelle 
geschlossen werden konnte, eine Vermu- 
tung, die durch die Orabung leider be- 
stätigt wurde, so beschloss ich doch, eine 
Anfgrabung vorzunehmen, deren Ergebnis 
ich hiermit in Kürze mittle. Es fanden 
sich im rechten Winkel 7usamraensto<;snnde 
Mauern, die 40 cm in den gewachsenen 
Boden eingelassen und noch GO-70 cm 
hoch erhalten waren. Die südliche, nach 
dem Bosbach zu liegende, ist 18 m lang 
und 85 cm stark; die zweite, die nach 
Westen einen Abscbluss bildet, hat eine 
Liinge von 6 m, eine Breite von 80 cm. 
Die längere Mauer endete ostwärts auf dem 
gewachf^enen l'^clsen: von hier lief, der 
westlichen parallel, nordwärts eine dritte 
Mauer, die aber stark zerstört war und 
nur hier und da festgestellt werden konnte ; 
sie war ebenSsills ungefähr 80 cm dick. 
Eine schwächere, nur 60 cm starke Mauer 
wurde, von dem nördlichen Ende der west- 
lichen aus in einer I/lnge von 3 m der 
südlichen jiarallel lautend, bis /u einer 
zusammenhangenden i'clsplatte festgestellt. 
Zweifellos haben wir in den 3 dickeren 
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Mauern 8 Umfessungsmauern eines Qtktm' 

des zu sehen; die schwächere auf der 
Nordseite ist eine Innenmauer gewesen. 
Die Zerstörung des Gebäudes muss eine 
gründliche gewesen sein; jedenfalls ist auch 
nachher noch die Stätte häufig durchwfthh 
und alles entfernt worden, was irgendwie 
gebraucht werden konnte. Daher war von 
der Beschaffenheit des Innern nichts mehr 
nachzuweisen; nur die verebnete Flüche 
wurde festgestellt; Steinpflaster fand ?ich 
an 2 Stellen : vor der Südseite ein Streiten 
und vor der Nordseite eine Fläche roa 
etwa 2 m im Geviert. War das Brgdimi 
der Grabung soweit gwing, so machte ich 
doch etliche Funde, die für die zeitliche 
Bestimmung und für die Geschichte der 
Keramik unserer Gegend von Wert sind. 
Ungefähr l m von der Südwestecke ent- 
fernt lagen im Fundamente der westlichen 
Abschlussmaner unter einem schweren, 
flachen Steine auf dem Boden 2 Sflber* 
mflnzen, eine von 18—20 mm, die andere 
von 17 — 19 mm Dm. Die Rückseiten bei- 
der sind ganz gleich: in der Mitte 2 ge- 
kreuzte Schlüssel mit der Umschrift 

die Vorderseite stimmt imi Mittelfelde an- 
scheinend ftberein; hier befindet rieh eb 
vorwärts gekehrter, gelockter Kopf mit 
Bischoftmilitze; das Gewand auf der Brost 

ist mit Kreuzen besetzt. Die ünischrift 
' heisst bei jener 

bei dieser ^ BOaiTiVnDV . . . . 
j Beides sind also Trierer Münzen, die eine 
von IDrzbischof Balduin von Luxemburg 
(1307—1354), die andere wohl von seinem 
ISTachfolger Boemund II von Saarbracken 
(1354-1362). Da die Mauer völlig unver- 
sehrt ist, so gewinnen wir durch diesen 
Fund einen .Anhalt für die Zeit, in der das 
Gebäude ei l ichtet wurde. Die Münzen simi 
bei der Legung des Fundamentes entweder 
zufällig verloren gegangen oder, was wahr- 
scheinlicher ist, absichtlich in die Gmnd* 
läge versenkt worden. Der Bau wurde 
demnach frühestens im Jahre 1354 er- 
richtet. Auf der Innenseite derselben 
' Mauer fanden sich auf dem Bod^ n viele 
. Gegenstände aus Eisen bz. Reste von 
1 solchen, darunter besonders folgende: Ein 
I zweischneidiges Schwert mit flacher Blut* 
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rinne, das am oberen Ende Yerbogen ist ; 
Ton der GriffiMigel ist nur ein unbedeuten- 
der, 3,2 em breiter Aneati erhalten. Die 
KÜDge ist 89 em lang, oben 5,2 cm und 

unten, 4,6 cm von dem Ende entfernt, 
3.6 cm breit, am Ende zugespitzt (Alib. 2). 
In der Nahe lagen 2 Esel- oder Maultier- 
eisen, iieste einer eisernen Kette, eines 
eisernen Hemmsebubs (?), Haken, Hafte, 
ein Sdiustermesser n. a. Hier wurden 
auch sehr fiele Scherben von TongeOssen 
angetroffm, der westlichen Mauer entlang; 
eine zweite geschlossene Fundstätte von 
ßefässrosten war auf der Innenseite der 
nördlichen Mauer und zwar an ihrem öst- 
lichen Ende; vereinzelte Bruchstücke fan- 
den sich alloiflialben. Nur venige Gefltase 
konnten ans den Torhandenra Besten wie- 
derhergestellt werden ; doch war es immer- 
hin möglich, f&r eine weitere Anzahl die 
Form im allgemeinen festzustellen. Das 
Sfherhonmaterial lässt sich in 2 urosse 
Massen sondern : rotbraune und graublaue 
Ware; jene ist zum Teil nicht hftrter 
gebrannt als 8pit-La Tteeware, meist so, 
wie römische, nur einselne 8t&cke hirter 
als diese, während die graublaue Ware in ' 
der Regel, wie wir es von mittelalterlichen 
Tonsachen erwarten, steinhart ist. V>ci 
der rotbraunen Ware fanden wir, mit t inor 
Ausnahme, nur kugelförmige Böden, die 
für die karolingische und nachkarolingische 
Zeit charakteristisch sind (Koenen, Ge- 
ftsskunde 188). Die Cteftsse der grau- 
blauen Ware haben dagegen alle einen j 
Standboden, oft mit cowelltem Standring ' 
und in einem Falle tnit einer sortjfälti*! 
ausgeführten Wellenplatte, wie sie »allen- 
falls von der fränkischen Zeit an vor- 
kommt (Koenen a. a. O. 148); der Aus- 
goBstopf scheint vorsnherrschen; dieGurt» 
furchen ersclieinen auch auf der Aussen- 
Seite der Töpfe. Im ganzen stehen die 
rotbraunen Gefässe der antiken Keramik 
nach Technik, Brand und Form naher, \ 
die graublauen ihr ferner, schliesslich auch 
noch inbesug auf das Bandprofil, das bei 
etlichen jener Gattung an die besten For- 
men der römischen und karolingisehen Zeit 
erinnert. Es möge hier eine Beschreibung 
der wichtigsten Stücke folgen (vgl. die Abb.). 
I. Bötliche Ware: a) Kugeltopf, | 



aussen rotbraun, innenseits rotbraim, lücht 
stftrker gebrannt als Tongefitase der spä- 
testen La Ttaeaelt oder frührtaischen 

Zeit. Man beachte auch das schöne, 

scharfe Randprofil und die tiefe Einker- 
bung unter dem Rande, wie wir sie aus 
der römischen Zeit kennen. Das (iefäss 
ist, zusammengesetzt, 32,5 cm hoch, 30 cm 
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von Wandung au WMdnng und oben 16 cm 

breit; es wurde an dar Innenseite der 
nördlichen Maner gefunden (Abb. T. a). — 
1>) K ugeltopf, rotbraun, rrotil i;esiihert, 
ürösse und Form wie 1, a, doch schärfer, 
tut Steinhart gebrannt, Bandprofll nicht 
gans aböreinstimmend, besonders fehlt die 
tiefe Kerbe unterhalb des Bandes (Abb. I,b). 
— c) Kngeltopf mit etwas abgeplattetem 
Boden aus rotem, sehr fein geschlämmtem 
Ton. Das dünnwandige Gefäss ist klingend 
gebrannt. Sein grösster Dm. beträgt etwa 
18 cm, der Dm. am Rande etwa 9,6 cm. Ans 
der Mitte der Wandung fehlen passende 
Scherben, daher konnte es nicht ToUstftndig 
wiederhergestellt werden (Abb. I, c). — 
d) Boden und Seitenansatz eines Eugel- 
topfes aus graaschwarsem, mit viel Öand 
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gemischtem, wenig gebranntem Tone. Nach 
den erhaltenen Resten war er I, c gleich, 
nur grOsser*, denn »ein weitester Dm. be* 
trog etwa 90 cm. — e) Band ndt Sdralter- 

ansatz von einem (Kugol?}topfe aus 
rötlichem, gut gebranntem Tone ; der Dm. 
des Randes beträgt 13,5 cm (Abb I, e). 

— f) Ein ganz gleicher Rand in rotbrau- 
ner Farbe. — g) RandstUck eines Kugel- 
topf et mit Seliiiltefaneeti noa rötlich- 
brannem, &tt klingend gebranntem Ton 
(Abb. I, g). — h) 6 Randstücke aus- 
ladender Form von Töpfen (Abb. 1, h). — 
i) Topfdeckel, gelbweiss, klingend ge- 
brannt, 11,3 cm hoch (Abb. 1, i). — k) Bo- 
den und untere Wandung eines rotbraunen, 
wie rOmiaeltea Oesddrr gebrannteo Qe- 
f&aaes mit plompem, ?on Hand gebildetem 
Standringe, 18,1 cm breit (Abb. I, k). 

n. Graublaue Ware: a) Ansguss- 
topf mit 2 Henkeln aus blautrranoni Ton, 
nicht hart gebrannt, nur zur oberen Hälfte 
erhalten. Er ist am Mündungsrand 11 cm 
breit. Die mehrfach gerieften Henkel 
setien wagereeht am flaehen Bande an; 
flache Gnrtfarchen innen und aoaten 
(Abb. II, a). — b) Henkel mit Rand- und 
Schulterteil, jedenfalls auch von einem 
Ausgiisstopf herrührend, ans grau- 
blauem, steingutahnlich gebranntem Ton. 
Das Randprofil ist nicht so scharf wie 
bei a, der Henkel glatt (Abb. II, b). — 
c) Boden (16,6 cm breit) and Seitenansats 
eines Gefässes, wahrscheinlich eines Aus- 
gusstopfes, aus graublauem, hart, aber 
nicht steinhart gebranntem Ton. Der r?o- 
den bat eine breite Standtlache mit sorg- 
fältig ausgeführtem Wellenfuss (Abb. II, c). 

— d) Verschiedene Bodenteile mit Wan- 
dnngsanaittsen Ton Geftsaen ans graublanem 
Ton. Sie seigen bald mehr bald weniger 
geschickt hergestellte Wellenmuster 
(Abb. II, d). — e) Randstücke aus 
achwar/ein und blauem Ton (Abb. II, e). 

— f) Ein Henkelbruchstück aus klin- 
kerhart gebranntem Ton. 

Nachdem ich die bedeutradste, der 
Straaae zunächst gel^ene Erhebung unter- 
sucht hatte, deckte ich auch die Stelle 
auf, die mein Gewährsmann mir lie/.tüchnet 
hatte. Sie liegt ungefähr 80 m von jener 
in ostsüdöstlicher Richtung entfernt. Ich 



legte einen auf '6 Seiten von Mauern um- 
gebenen, auf der vierten Seite, bergauf- 
wärts, offenen Baum bloss, der sich, 10 m 
lang, von Süden nach Norden erstreckte. 

Die einzige Langsmauer bildet den Ab- 
schluss nach Osten und läuft am Rande 
; eines steilen Abhanges entlang; sie ist 
i 1 m breit, 25 cm in den Boden einge- 
lassen und noch 60 cm über dem Boden 
erhalten. Die beiden rechtwinklig an sie 
ansehltossenden Manwn sind 7,6 m lang 
und 90 cm stark. Da sie an ihren west- 
lichen Enden scharf abschneiden, keine 
Fortsetzung, auch keine Verl)indung beider 
unter sich gefunden wurde, so ist anzu- 
nehmen, dass der Dachstuhl des Baues an 
dieser Seüe anf einem oder mebrwen 
Hohq[>fosten mhte. Aussw der schon er- 
wähnten Mistgabel wurde sehr weaaig ge- 
funden: an der südlichen Aussenwand 
einige verkohlte Balkenreste, Rand- und 
Seitenprofil eines klinkerhart gebrannten 
I Gefässes und wenige andere Scherben. In 
dem Südostwinkel trafen wir im Innern 
dm Best eines Steinpflasters an derselben 
Stelle' an, wo sich dÄe Mistgabel girfunden 
hatte. Dieses Wirtschaftsgerät, die Pflaste- 
rung in einem Innenraum, das Fehb>n ei- 
nes Mauera])schlusses auf einer Seite und 
die geringen Kulturreste verraten, dass 
hier ein Wirtschaftsraum gestanden hat, 
Während das luerst aui^sedeckte Gebäude 
dn Wohngebäude gewesen ist 

Die übrigen Erhebungen auf „der Brach" 
ebenfalls aufzudecken, lohnt sich wohl 
kaum der Mühe. Die Volksüberliefernng 
spricht von 4 Höfen, die einst bei Bosen 
gestanden haben , aber im 30-jährigen 
Kriege untergegangen sein sollen. Einen 
dieser Bauenihöfe haben wir jedenfalls 
auf der Bnudi gefunden; nur wird man 
wegen des vollständigen Fehlens von Stein- 
gutware annehmen müssen, dass die im 
14, Jahrhundert begründete Ansiedelung 
schon vor dem 30-jäbrigen Kriege aufge« 
geben wurde. Dem Schicksale des Hofes 
weiter nachzuforschen, hat fireOich kdnen 
Wert Ich bin sufrieden, dass es mir ge- 
lungen ist, durch die Grabung für die 
Keramik unserer Landschaft im 14. Jahr- 
i hundert feste Anhaltspunkte zu gewinnen, 
I woran es bisher gefehlt hat. Baldes. 
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17. Attdorf (Kreis Jülich). [Ein neuer 
Matronenstein.] In Altdorf bei Jülich auf 
einem sanft von dem Tale der Jnde 
ansteigenden Höhenzuge, der bei Jülich 
beginnend, auf Eschweiler bei Aachen zu. 
sich forteetit, iat der unten beeprocbene 
Stein geftindea ▼orden. Hier wird es 
auch wohl gewesen sein, wo der im Jahre 
1583 gefundene Matronenstein der Hama- 
vehae, jetzt im Kölner Museum, zum Vor- 
schein kam. liier wurden, nach Mittei- 
lung von Einwohnern des Dorfes, vor 
nicht alba langer Zdt viele Stdnblöcke 
an Tage gefordert; wohin sie gekommen 
sbd, konnte ich nicht ericanden. In der 
Nfthe dieser Stelle, so vertraute mir je- 
mand an, siml einmal auch zwei irdene 
Kruge, gell) ühertun- ht. mit zierlichem, 
langem Halse, zum Vorschein gekommen. 

Im vorigen Sommer wurde ich auf 
den Stein anfinerksam gemadtt Er ist 
ein Fragment . und misst 95 cm in der 
Lftnge, 58 cm in der Breite und 12 cm 
in der Tiefe. An der rechten Seite und 
unten ist er abgebrochen. Der Stein ist 
oben — eine Besonderheit — abgerundet, 
nicht etwa spater s'o bearbeitet; denn 
die Buchstaben . der oberen lieihe stehen 
mit der olieren H&lfte bereits in der 
Randung und sind scharf and klar er- 
baHen. Di-- ii : ri^"* Kiu' - : 

ALAFERHVIAB^ 
SBVERVS*PROS^ 

1 P S A R \? 

Unten abgebrochen, aber die Inschrift 
ist hier m Ende. Die Grösse der Buch- 
staben, die eine gute Form haben, ist in 
der ersten Zeile genau 8 cm, in der zwei- 
ten 7 cm und in der dritten 6 cm. Der 
Abstand der Reihen von einander beträgt 
4 cm. Die beiden ersten Zdlen beginnen 
19 cm, die untere 48 cm vom linken Bande 
entfernt. Daraus Iftsst sich ziemlich ge- 
nau die urq»rttn^che L&nge des Steines 
berechnen. 

Dass er den Matronen gewidmet sei, 
scbloss ich aus der dritten Zeile der In- 
schrift: IPSAIl[VM]. Die erste ZeUe bot 
der ErkUUning Schwierigkeiten. Professor 
Buedieler wies mich darauf hin, dass es 
der Beiname von Ibtronen sein mttsste. 



Die zweite Zeile ergänze ich SEVERVS. 
PRO S[E ET • SVIS • TMP J. Die Ergänzung 
von SLEJ ist klar, auch die des Zusatzes 
ET. SVIS., der immer in dieser Verbin- 
dung vorkommt. Dass dann femer IMP. 
zu lesen ist, ergibt .sich aus dem darauf 
folgenden Qenetir der dritten Zeile: 
IPSAR[VM]. Dass nicht EX. INF. da 
gestanden, soll si)ätpr gezeigt werden. — 
Die erhaltenen elf Buchstaben der zwei- 
ten Zeile nehmen einen Raum von 74 cm 
ein, auf jeden Buchstaben kommen also 
6,7 cm, auf die ergftnsten 10 Buchstaben 
also 67 cm, so dass rieh, warn man an- 
nimmt, dass die Inschrift vom rechten 
Rande dieselbe Entfernung hatte wie vom 
linken , eine Länge des Steines von 
19-r74 4-H7 11) 179 cm ergibt. Be- 
rechnet man die Länge des Steines nach 
der dritten Zeile, so ergibt sich, wenn 
in der letzten Zdle die YotiTformel: 
Y. 8. L. M. und in der zweiten Zeile 
IMP. (ohne EX) erg&nzt wird, dasselbe 
Resultat. In der ersten Zeile lässt sich 
nur ALAFERHVL\B| VS ergänzen, das 
Ende der zweiten Zeile enthielt den Vor- 
und Familiennamen des SeTerns. 

Zu dem Beinamen der Matronen hat F^of . 
Siebourg erkannt, dass es derselbe Name 
ist, der sich noch auf einem anderen im 
ClRh. Nr. 623 edierten Matronensteine 
aus Pattern bei Jülich rekonstruieren lässt. 
Die erste Zeile dieser Inschrift lautet: 
VP • A. /P t e R H V I S; 

Der nach L Tcrderbte Buchstabe Usst 
sich als A ergftnzen, das sich vielleicht 

an P anlehnte. Der auf P folgende als 
H, das wohl die Gestalt von ^ gehabt 
hat, so dass .\lapherbuis zu lesen wäre ; 
derselbe Beiname, den wir auf unserem 
Steine fanden : der Wechsel von F zu PH 
kann der Art des Steinmetsen su gut 
geschrieben werden. Die Annahme Sie- 
bourgs findet noch eine StQtie darin, 
dass die Fundorte beider Steine ganz 
nahe bei einander liegen ; Altdorf liegt 
nämlich von Pattern nur 20 Minuten ent- 
fernt Vielleicht stammen beide Steine 
▼on dwselben EuUstelle. 

Oben wurde schon bertthrt, dass der* 
Stein eine Besonderheit aufireise, n&mlich 
oben eine Abrundung, in die die Buch- 
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Btelran genau pMeen. Dies brachte Sie- 
bonrg auf den ansprechenden Gedanken, 
der Inschriftstein könne als Riuklehne 
einer Bank gedient haben, wie er denn 
auch in der Tat die (iestalt eines Sofas 
hat. Siebourg zog als Stütze seiner Ver- 
Antung die EMieinong heran, dass auch 
aonet auf dem Mabronenateinen ab Yotiv- 
gegenstände Ruhebänke geDannt werden, 
wie dies die bei Ihm, Bonn. Jahrb. 83 
unter Nr. 394 und 436 behandelten Steine 
zeigen. 

Der ^Stein wurde von dem Besitzer, 
Herrn H. J. Schmitz* in Aitdorf, in daii- 
kenBwerter Weise dein Bonner FkoTinzial- 
nmeenm als Oeechenic ttberlanen. 
Z4fl]deh. H. Koch. 



Chronik. 

18. MMN Mweee, OtMUakto dw KAIb« Buid«li. 

kammer i; XMa, ITcvbMr, IMM. 419 B. 

[1791—18801. 

Zum ersten Male werden hier die Ute- 
reo Akten einer rheinischen Handelskam- 
mer au einer ftberaoo inhahreichea, alle 

Zweige der Handelspolitik und des kauf* 
m&nnischen Lebens berücksichtigenden 
Darstellung verarbeitet. Es sind stürm- I 
bewegte Zeiten, die Schwann behandelt. | 
Die langen Jahre der französischen Herr- | 
Schaft mit ihren ewig wechselnden Ver- 
waltnngg- und Wirtsehaftsprobtomenmadien 
den Hanptlnhalt des Werkes ans. Aber 
anch die ersten preussisehen Zeiten werden 
nodi «ii^ahend berücksichtigt. 

- Nur wer die Weitschichtigkeit und 
Massenhaftigkeit der schriftliclien Über- 
lieferung aus jenen Perioden kennt, kann 
die mühevolle Arbeit, die hier geleistet 
ist, in ToUem UnlMiga würdigen. £r wird 
d«m YerluMr besonders danldiar sein» 
dass vt aas den di^ecta membra eines 
über alle Begriffe reichen Quellenmaterials 
ein Bild geschaffen hat, das bis in die 
kleinsten Züge hinein mit bewunderungs- 
würdigem Fleisse ausgeführt ist. Dabei 
sind allgemeine Gedanken nicht ausser 
acht gelassen: der Überblick über das 
Game bleibt gewahrt. Tor aliein kfisneo 
eich jetet die rheiniMheD Wirtschafte- 
liistoriker, sofern sie für die bedeataama 
Periode der fraoaMsehen Hemehaft In- 



teresse haben, bei Schwann Rats erhola 
über das Detail aller besonderen Fragen. 
Vielleicht gesellt sich zu ihnen auch ein 
oder der andere Praktiker Das wäre ein 
besonders schöner Erfolg des Buches. 

Schon als Versach ^ar Ofgaalaaliois- 
gesehiehte einerkaiifiBftiiiiiseheiiIiiter««MB- 
vertretong darf das Werk auf allgeoMi- 
neras Interesse rechnen. Die Anfange 
liegen noch in der reichsst&dtiachen Zeit. 
Von 1791 datiert der Plan zu einem 'Han i- 
lungs-KoUegium'. Er ist also kein fran- 
zösisches Produkt, sondern aus der freien 
Initiative einer nicht nur selbstbewussteii, 
sondern andi neuen Gedanken sugänglickeo 
Kanfinannoehaft herrorgegangeo. FreÜick 
wird der Plan erat 1797, d. h. unter fraa- 
zösischer Herrschaft, Wirklichkeit. Aber 
der jetzt begründete 'Handelsvorstand', der 
sich 1802 in eine 'Handelskammer' vorwan- 
delt und 1803 streng nach dem allgenaeincD 
französischen Muster umgestaltet wird, 
hat sich auch gegeoübtr den mit alles 
nur denkbarem Maelrtmitteln tmgmUMm 
fransfliischen OberbehAnlea aeine Seft* 
stindigk^ Us an einem gewissen Grade 
zu wahren gewnsst Mit Recht werden 
die Kämpfe zwischen dieser Kölner Kauf- 
mannsvertretuug und der französischen uni 
später der preussisehen Büreaukratie bu 
in alle Einzelheiten hinein genau darge- 
stellt. Denn nur eine sorgfältige Berflcfc- 
tiehtigung der kleinsten ZOga ermöglicht 
eine Charakteristik auch der pelitiadMB 
Stimmung der beteiligten Kreise. Bei aller 
berechtigten und unberechtigten Vorliebe 
für die französische theoretische Handels- 
freiheit und bei aller Bewunderung für 
die organisatorische Grösse Napoleons sind 
diese EAlner Kauflente nie an willenloses 
Werkseugen in der Haod der Eroboer 
lierabgesunkan. Und andh in preuaaieeher 
Zeit findet eine engher/.ige Berormtuidangs- 
politik bei ihnen fast immer energiechea 
Widerstand. 

Wie wir über die innere Entwicklung 
der Handelskammer durch ihre Akten all- 
seitig unterrichtet werden, so erlangen 
wir ans ihnen ÜBmer neue und wertrelie 
AufiKhlftsse Aber ihre handeli- und ge* 
werbepolitische Betätigung und seblieealidi 
auch einen tiefen Einblick in die ▼ersehie* 
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densten "Wirtschaftszweige ihres Platzes. 
Die Darstellung ist den von den Akten 
gegebenen Anregungen gefolgt und auf alle 
wichtigeren «irtschaftspolitiscbeo I^'ragen, 
die K6U1 md dai BbeiiiUnd von 1791 bia 
1880 bewegt haben, genaner elngegengen 
Die Yertrekang dei Köhier Handtlutaodes 
entfaltete nicht nur in allen uns geschil» 
derten Perioden <ine höchst energische, 
sondern auch eine staunenswert vielseitige 
Tätigkeit*). Im Kampfe gegen die ban- 
Uelspolitische Hauptniassregel der fran- 
sösischen Republik, die Verlegung der 
I>oiuuie an äiük Bhfdn, iteht der Ibndels- 
voretend im TordertteaTreffiui. Abgaeehen 
von aaldleiaB Ueineran Widataoldiddni- 
ten und Belehrungen über das wahre wirt- 
schaftliche Interesse <les Rheinlands und 
Frankreichs haben die Kölner Kaufleute 
besonders in einer grossen Denkschrift 
au Küdler und später gegenüber dem 
Dooanendirektor Oorsas ihren Standpunkt 
foimidiert Auch toiiiit haban aie, und 
▼ielfheh aiit Bifblg, ihre Stinine erhoben; 
80 bei der Neuorganisation der Rhein- 
Bchiffahrtsabgaben in der Oktroiverwaltung, 
bei der I^inrichtung der kaiserlichen Tabak- 
regie und den übrigen zahlreichen Be- 
mühungen der Franzosen, dem Kölner Ge- 
werbe aufzuhelfen. Trotz ihres gruud- 
sitiliek freihindleriflchon Standpunktes 
ffthlen irie sich ala Vertreter der Interaasen 
dea K6hier Speditionihandals nnd wehren 
bis in die premtocbe Zeit hinein die An- 
griffe mit grossem Geschicke ab, die von 
allen Seifen gegen das alte Stapelrecht 
erfolgen. An der Begründung des Frei- 
hafens und des Sicherheitshafens sind sie 
nidit minder, geistig und materiell, be- 
tflOigt. Neben dan framAfbehan nnd lo- 
gar den prensiiiehta BehOcdan enahainen 
aie Tielfach als eine ^ehbereehtigte nnd 
namentlich als ebenso gnt, wenn nicht 
besser, orientierte wirtschaftspolitische 
Macht. Die rheinische Wirtschaftsge- 
schichte wird überall ihren Spuren be- 
gegnen. Man wird von neuem Achtung 

1) Pür die preutiische Zeit glnd weitere Auf- 
MhlftM« »aoh fnr di« J«l»« toz 1880 rom 8. Band» 



bekommen vor den autonomen Gewalten 
des Bürgertums, die hier organisiert wor- 
den sind und an deren segensreicher 
Tätigkeit kein Zweifel obwaltet. 

Auf die reiche Fülle des Dargebotenen 
kann hier nur mit wenigen Worten hin- 
gewiesen Warden, 'WiiMoaebaftUebaa Neu- 
land ist Yom YerfStsser anm ersten Meie 
betreten worden. Litecarisdie YoiMder 
fehlen. Eine aolehe Arbeit ist auf sieh 
selbst angewiesen. Wird man es ihr zur 
Last legen wollen, wenn sie noch nicht 
alle Fragen beantwortet, die man zu stellen 
berechtigt ist, wenn sie bei der starken 
persönlichen Note mit gewissen Urteilen 
anm Widerspräche herausfordert? Wir 
mdehten darin viehnehr in mancher Hin- 
sicht einen Yorsug des Baches erblicken. 
Gerade in dieser Form wird es für die 
künftige Forschung eine starke Anregung 
bilden. 

Bonn. Dr. J. Hashagen. 

Di« ■•tter Chronik d«« Jaivi« Otx (Jaoqata d'üaoh) 19. 
flb*r die K»ie«r und KOnig« mw dmm Imsm- 
bVflgmrHMM«, hwaiugcgeben Ton Dr. G e o r g 

Wolfram (Quellen zur lothringUchen Oe- 
■ctiiobte, faerauagegebea voa der QesellscbafI 
far lothriagiMb« öetebiolne nnd Altortams- 
kunde Bra« TV.). Mttl ISOS (ZOV «■« 

533 S.). 

Wolfram legt hier die bisher unedierte 
anonyme Chronik der Kftnlge und Kaiser 
aus dem Luxemburger Hause, als deren 
Verfasser er vftlUg flbeneugend den J ai q u e 
D ex nachweist, in mustergültiger Edition 
und mit aosfbhrlicher Einleitung (XCY 
S.) vor. 

.]ai(iue Dex, geb. 1371, gest. (wahr- 
scheinlich) 14&Ö, aus einer der vornehmsten 
Patrisierfamilien von Metz stammend, Laie, 
ala wohl bewanderter Diplomat an den 
Geschicken seiner Yaterstadt lebhtft be- 
teiligt, aeitlebens eifidger Anhänger der 
Luxemburger, zu denen er in nahen Be- 
ziehungen stand, schrieb in den Jahren 
1434 — 1438 in französischer Sprache. Sein 
Konipilationswerk besteht aus drei Ilaupt- 
teilen : 1) aus einem Gedicht über den 
Bomzug Kaiser Heinrichs YH. W. weist 
nach, dass nur efai Zeitgenosse der Yer- 
f asser sein kann und ermittelt als solchen 
den Metzer Domthesaurar und Clerc Hein- 
richs YU^ Simon von Harrille. Daa Ge- 
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dicht ist als hiifcoiiflche Quelle wertvoll. 
3) «OB Gedichton über die Eiieg^alire 
1884—1886 (Vierlierreiikrieg n. 8. w.). 
Weder ihr poetischer noch ihr historischer 

Wert erreicht den des ersten (Gedichtes; 
sie sind nichts weiter als politisch-religiöse 
Lieder und Pamphlete. Merkwürdij:^ ist, 
dass derartig« Tageserzeugnisse in ein 
hundert Jahre später geschriebenes Ge- 
echiehtswerk gelangeo k<mnten, was aber 
W. sehr einleachteod damit erldftrt, dais 
sie bald nach ihrer Entstehung yoa Jehan 
de la Ck>urt systematisch gesammelt worden 
seitti, und dass Jaique Dex zu dessen Nach- 
kommen und Erben in engen Beziehungen 
gestanden habe. Verfasser und Abfassungs- 
zeit der einzelnen Gedichte sucht W. näher 
zu bestimmen. 3) aus der Prosacbronik, 
dem eigentUchen Werte des Jaique Dex. 
Im Mittelpunkt seines Interesses stehen 
dem Yerftsser die Könige aus dem Luxem* 
bnrger Hanse, um die er seinen Stoff zu 
gruppieren sucht. Er stützt sich auf litera- 
rische Quellen, Urkunden, Rechnungen 
sowie auf mündliclieMitteihingen beteiligter 
Personen. Manches schildert er auch aus 
Erinnemngen an Selbsterlebtes, wobei er 
recht interessant werden kann, so i. B. 
wenn er seine Kreus&hrt gegen die heid- 
nischen Preussen vom J. 1399, oder seine 
Tätigkeit als Metzer Gesandter beim Baseler 
Konzil, oder sehr detailliert — ersichtlich 
auf Mitteilungen eines Beteiligten fussend — 
das Zeremoniell einer Kaiserkrunung be- 
schreibt Als interessant und wertvoll sei 
femer die Schilderung des grossen Metier 
Beichstages von 1866 Nov. 17 ff. genannt, 
bei der die hervorragendsten Teilnehmer, 
mehr als 70 — darunter die drei rheinischen 
Erzbischöfe — mit Namen aufgefiihrt wer- 
den. Diese Aufzählung war bisher nur 
aus abgeleiteten und wenig zuverlässigen 
Quellen bekannt, die in dem wisseuschaft- 
lieh unbrauchbaren Werke von Huguenin, 
Lea chroniques de la ville de Mets (1888) 
susammengestellt sfaid (vgl das Regest hei 
Böhmer -Huber no. 2519 a). Gegenüber 
dieser Beschreibung ist die des Nürnberger 
Tages von 1431 Febr.— März weniger be- 
deutend; die hier gegebene Präsenzliste 
können wir aus anderen Quellen bedeutend 
vervollstftndigen (vgl. Deutsche Boichs* 



tagsakten IX, S. 601, 599). Von dsi 
rheinischen ErsbischdÜBn begegneii in der 
Chronik am hioflgsten die Trierer, und 

unter diesen naturgemäss der überragende 
Balduin in erster Linie. Eng befreundet 

war Dex mit dem Metzer Domherrn und 
spateren Erzbischof Jakob von Sierk, ebenso 
; mit Konrad Bex'^r von Boppard, der von 
1415— 1459 den Metzer Bischofsstuhl inne- 
hatte. — 

W. fiust sein üiteil Aber die Chronik 
zusammen, indem er sie als einWevk be- 
zeichnet, das in seiner allgemein geschicht- 
lichen Bedeutung durchaus beachtenswert, 
für Metz aber durch die Zuverlässigkeit 
des Autors und die Fülle des zusammen- 
getragenen Materials von hohem Werte 
sei. Der Leser wird von dem Werke nicht 
scheiden ohne das Qef&hl herslicher Dank- 
barkeit gegen den Herausgeber, der aossei^ 
dem die Beautsung durch Beifügung einer 
üebersetzung der Gedichte ins moderne 
Französisch, eines Glossars (beides ver- 
fasst von Bonnardot) und eines ausführ- 
lichen und zuverlässigen Registers (von 
Müsebeck) bedeutend erleichtert hat. 
Köhl. Wilhelm Kieky. 

Elle Uete vw lUMaer DMrimreB, die2l 
den Bestand des Kapitels im Jahre 1368 
angibt und 63 Mitglieder einschliesslich 
Kaiser und Erzbischof auiführt, veröffent- 
licht Kentenich im Neuen Archiv 32, 
240 aus der Hs. 1224 der Trierer Stadt- 
bibliothek. Die Liste macht durchaus den 
ESindruck der Vollständigkeit und ist als 
solche die ehisige bisher bekannte ans 
dieser Zeit; sie ist in mehr ab einer Hin* 
sieht wertwoll. Gegenüber den Darlegun- 
gen von Kentenich glaube ich nachgewiesen 
zu haben (Neues .\rehiv 32, ^04), dass 
die Liste ein schlagender Beweis für meine 
Behauptung von der Freiherrlickeit des 
Kölner Domkapitels ist (^vgl. diese Zeit- 
schrift 1906, Sp. 191). ^ Anf die Trierer 
Hb., die ausser der Domherrenitste noch 
efaiige andere auf das Domkapitel bexOg^ 
liehe Notizen, auch ein Inhaltsverzeichnis 
des „Uber privilegiorum" des Kölner Stadt- 
archivs (vgl. Korth im III, Ergänzungs- 
' heft der Wcstd. Zs. S. 104) enth&lt, hoflfe 
, ich noch näher einzugehen. — 
I Köln. Wilhelm Kisky. 
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21. JMtfh UiltalGtl, Dm Hospital in Coblens. ftat- 
■obim rar HvadcHfahrfttw. SalbttTwlag 
d«c BMidmsitoAt Ooblem 1905. XI, 213 8. 

Der vorliegende wertvolle Beitrag zur 
Geschichte der rheinischen Wohltätigkeit 
geht zurück auf eine Anregung der Kaiserin 
Aagusta, damaligen Prinzessin von Preossen, 
im Jahre 1866. Der YerfiMser beginnt mit 
einem Überblicke ftber Armen» nnd Kran- 
kenpflege im Kurfürstentum Trier nnd 
schildert dann ausführlicher die Verdienste 
der französischen Verwaltung auf dem Ge- 
biete einheitlicher Organisation, dio 1806 
in der Einrichtung einer alleinigen Admini- 
stration de rhospice civil de Goblents ihr 
Ende findet Es folgt ein aotfllhrlicfaer 
Berieht Ober das Schicksal der dnselnen 
älteren Anstalten und Stiftungen, wobei 
wiederum die wichtigen Übergangsjahre 
der französischen Herrschaft eingehend 
berücksichtigt werden. Die Darstellung 
beruht ausser auf gedruckter Literatur 
auch auf den Akten des Kgl. Staatsarchivs 
nnd der Kgl. Begierung m Coblens. HOge 
sie auf diesem leider noch wenig bearbei- 
teten Felde auch in andern Gegenden der 
Provinz Nachfolgerinnen erhalten. 

Bonn. Hashagen. 

Itorm. Friedr, Zur Baforrnfttionigei^fhicht« 
AMh*nt wfthrcnd des 16. Jbdt«. Kiue kri- 
tttoh« Btudte, iMwMM BMh Afdilvallan. 

Aftohen 1907. 

Die Schrift desselben Verfassers: „Die 
reformatorischen Bewegungen während des 
16. Jahrhunderts in der Reichsstadt Aachen, 
Leipzig 1900* ist ?<m Job. Fey im Jahre 
1906 heftig angegrüTen worden. Indem 
Hacco in scharfer Polemik sich gegen diese 
Angriffs wehrt, bringt er ebenso wie sein 
Gegner aus den Prozessakten des Wetz- 
larer Staatsarchiv,«! und dazu auch aus 
Wiesbadener Archivalien und Handschriften 
der Berliner Kgl. Bibliothek reichen Stolf 
für die Aachener Beformationsgeschichte. 
Es wird dabd in dem Leser der Wunsch 
rege, es möge, nachdem im Laufe der Jahre 
soviel neues Material für letztere ])eige- 
bracht worden ist, einmal eine rein objek- 
tive Geschichte dieser wichtigen Epoche 
aus der Aachener Vergangenheit verfasst 
werden ohne Bttcksieht auf die in Aachen 
leider übliche persönliche, sachlich meist 
gana unfirnchtbare Polemik. Ebe interes* 



sante Statistik gibt M. aus den protestan- 
tischen Kirchenbüchern über den Rück- 
gang der Zahl der Taufen im Laufe des 
17. Jhdts., die zahlenmässig den Erfolg 
der Gegenreformation erweist Bemerken»' 
wert erscheint mir die ans der Zahl der 
Taufen berechnete Zahl der protestan- 
tischen Einwohner Aachens i. J. 1598, die 
M. auf löüOO schätzt, wobei freilich zu 
berücksichtigen ist, dass für die Berech- 
nung bei der deutsch - reformierten Ge- 
meinde nnr die Taufeniahl des einen Jahres 
1699 in der ansehnlichen Höhe von 106 
zugrunde gelegt worden ist, dagegen fbr 
die lutherische Gemeinde ein 6jähriger 
Durchschnitt von 71 Taufen. Beiläufig 
bemerkt, ist die zum Vergleich herange- 
zogene Einwohnerzahl von Köln in dieser 
Zeit mit 25000 viel zu niedrig bezifiert. 
Nach der eingehenden Berechnung von 
Bnd. Banck (Beitrftge snr Geschichte Köhis 
und der Rheinlande S. 331) muss tat das 
damalige Köln die Zahl 37000 angenom- 
men werden. 

Beigegeben ist der Schrift eine photo- 
graphische Nachbildung der Bittschrift der 
Aachener Protestanten vom 10. April 1659 
mit ihren 92 Unterschriften. 
Köln. Horm. Kenssen. 

Von den Inventaren des Grossherzogl, 23. 
Badischen General - Landesarchivs, welche 
von der Archivdirektion herausgegeben 
werden, ist der II. Band [über Baud I 
vgl, Jahrgang 1901 nr. 38] erschienen 
(Karlsruhe, G. F. MflUersche Hofbnch- 
Inng, 1907). Er gibt in kunen Aussogen 
aus den Repcrtorien ein Verzeichnis der 
Bestände der Abteilung I des Haus- und 
Staatsarchivs, der „Personalien", in der, 
nach den Sektionen Altbaden, Hachbcrg, 
Baden-Baden und Baden - Durlach geson- 
dert, alle auf das Leben, Walten und 
Wirken und die persönlichen Angelegen- 
heiten der Mitglieder des fürstlichen 
Hauses bezüglichen, von ihnen ausgehen- 
den oder für sie ausgestellten und an sie 
gerichtotcn Urkunden und Schriftstücke 
vereinigt sind. Im Anhango werden zur 
Sammlung der Handschrüteu Nachträge und 
Neuerwerbungen seit 1901 verseichnet. Aus- 
fhhrliche Begister und ein gutes Inhaltsver- 
aeiehnis ermöglichen rasche Untexrichtung. 
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24. Eine recht dankenswerte Arbeit liefert 
Martin Wehrmann, der die gednukten 
Vatikauischen Quellen zur deut- 
schen Landesgeschichte zusamuifn- i 
Stellt (Deatsche Gescbichtsblätter Ylll. Bd. 
4. Heft 8. 98—106). Fast aUe deutachen 
Ltoder und i^oaaisclieii Promien lasten 
durch eigens an diesem Zwecke nach Born 
entsandte Gelehrte das QuellenmafeMrial 
für ihre Geschiclite durcliforschcn . so 
dass in den 26 .iahren seit Otfuunfx des 
vatikanischen Archivs eine stattliche An- 
sah! von Werken geschaffen worden ist. 
Ansaer den grossen Quellenpablikationen 
werden auch die wichtigsten Daistellongen 
und Aufsätze, die sich vorwiegend anf 
vatikanisches Material stützen, genannt 
und ihr Inhalt kurz skizziert. 

25. Der Druckort 'supra Rychenstein des 
von 0. Zaretzky, der erste liölner Zensur- 
prozess (Köln 1906) nen herausgegebenen 
und erlftnterten Dialogas snpeär libertate 
ecclesiastica inter Hngonem decannm et 
Oliverium hurgimagistrum et Catonem se- 
cretariuin iuterlocutores Thcnenses, hat 
von jeher den Bibliographen viel Kopf- 
zerbrechen gemacht. Z. ist der Wahrheit 
sehr nahe gekommen, als er das am 
Margarethenkloflter bdbn Dom gelegene 
Klaiistralhaits Beichenatein aar ErUftmng 
heranzog. Es war ihm aber nicht be- 
kannt, dass auch bei S, Caecilia ein 
Klanstralhaus desselben Namens lai( (do- 
mus Uijchensteyn in eniunitatc s. Ceciliae), 
das ich im Kopiar des Caecilienstiftes 
im Dfisaeldorfer Staatsarchiv i J. 1489 
(BL 66a) erwähnt finde. Hdnr. t. Leche- 
nich erhält damals die Anwartschaft des 
Hauses 'in usumfructum ad dies vite' für 
den Fall des Ablebens der zeitipon Be- 
wohnerin Else V. lleiclienstein. Er ver- 
pflichtet sich 40 oberländische Qulden daran 
in verbanen, und wenn er die Nutzung 
angetreten hat, jährlich 8Vi Malter Boggen 
dftTon zu bezahlen. Verlangt bei seinen 
Lebzeiten das Kapitel von 8. Caecilien 
die Bückgab*» dps Hauses, so sind ihm 
die darauf verwandten Kosten für bau- 
liche Reparaturen zu ersetzen. (Regest 

, von Herrn Archivdirektor Ilgen freund- 
lichst mitgeteilt). Elsa von Beichensteia 
wurde bald dai»af (1443) Äbtissin nnd 



starb erst i. J. 1486, so dass Lechenidi 
schwerlich die Nutzung des Hauses er- 
halten haben wird, wenn nicht etwa Elsa 
nai h ihrer ^^'ahl zur Äbtissin umfjezoucn 
i.st. Jedenfalls ergibt der enge Zusam- 
menhang zwischen der Abfassung des 
Dialogns und dem Vorgehen der Stadt 
Köln gegen das Stift S. Caecilia und dessen 
Äbtissin i. J. 1475 (vgl. Zaretzky a. a. 0. 
S. 15—17) die prösste Wahrscheinlichkeit 
für den Dnick des Dialogus in dem er- 
wähnten Klaustralhause von S. Caecilia. 
Köln. Herrn. Kenssen. 

P. KalMr, D«r kfrobltoh« Betlts Im ArroBdim*- 26. 

ment Aachen gegen Ende des 18. Jahr- 
hunderts und sein« Sobiokeale io d«r S&kii- 
larisation durch die franzOsieohe H«rnehaft. 
■1b Beitrag rar Kirohan- nnd Wirtaehafts- 
Oeiobicbte dar Bhalalaad«. AnelMDi 1M6. 
VI, 211 8. 

Diese zunächst f&r efai lokal abge- 
grenztes Oebiet unternommene Arbeit ist 
reich an neaen, wertvollen und allgemein 

interessierenden Ergebnissen. Von dem 
Umfange des geistlichen Grundbesitzes darf 
man sich keine allzu übertriebene Vor- 
stellung .machen. Er hat im Arrondisse- 
ment Aachen nur wenig mehr als 6VsV« 
betragen. Fttr das ganze Ersstift lasaen 
sich etwa VftV* erschliessen. Das sind 
geringfügige Zahlen. Man sieht : auch auf 
diesem Gebiete verdient die republikanische 
Phrase lebhaftes Misstrauen. Dagegen 
! darf es als schwerer Missstand bezeichnet 
werden, wenn an dem Besitze im aUge> 
meinen die kirchlichen Institute und unter 
ihnen wieder besonders die Sinekuren der 
adligen Frauenklüster und geistlichen 
Ritterorden sehr viel stärker beteiligt sind, 
als die Pfarreien. 

Die Massnahmen der Franzosen gegen- 
über den geistlichen Gütern sind nicht so 
radikal gewesen, wie man gewohnlich glaubt. 
Sie habeut wofür ddi auch sonst zahl- 
reiche Beispiele anftthren Hessen, mit den 
kräfdg ansgeblldeten kirchlichen Geftthlen 
des rheinischen Volkes bis zu einem ge- 
wissen Grade gereclinet und die Säkulari- 
sation zunächst bis nach dem Erlasse des 
Konkordates verschoben. Man hat später 
Rückgabe der Güter an die Kircbenfabriken 
in Tiel grösserem Umfange verfügt, als 
anlänglich beabsichtigt war. Ei& Vergleich 
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4«r Einnahmen der Kirchenfabriken in den | 
Jahren 1802 und 1807 zeigt fast aberaU 
einen beträchtlichen Zuwachs. 

Auch die sozial- und wirtschaftshisto- 
risch so folgenreiche Veräusserung des 
kirchUehftii BmÜmb vird ftr den Aachener 
Bedtk dofch die tief dndringenden Untere 
mfiliimgea des yerftssers in msnelier Hin- 
sicht aufgehellt. Da ein grosser Teil der 
säkularisierten Güter zu Dotationen für 
Senatoren, Ehrenlegionäre, Veteranen etc. 
und ein Teil der Gebäude für üflentliche 
Zwecke verwendet wird, so ist die volks- 
wirtschaftliche Bedeutung der Yeräusse- 
rungen bescbrftnkt Man möchte nun vor 
allem gerne «issen, welches Standes die 
Stafer der restierenden geistlichen Gftter 
gewesen sind. Aber leider geben die 
Begister hier nur selten sichere Anhalts- 
punkte. Immerhin führt schon die Schei- 
dung zwischen Ortsansässipen und Nicht- 
ortsansässigen zu lehrreichen Ergebnissen. 
In 988 FlDeB haben Aachener Bürger 
Gmndstttcke und Hftaser im Werte Ton 
c. 1600000 Fr. erworben. 

Wer den grossen Umfang und die Sprö- 
digkeit der betr. französischen Verwal- 
tungsakten, bes. der Affichen mit den An- 
kündigungen der Domäneuverkaufe kennt, ' 
der wird es dem Verfasser besonders Dank | 
wissen, dass er diese für die Rheinprovinz 
noch gar nicht behandelte lükterie in 
Angriff genommen bat. Es bedarf kaom 
des ffinwdses darauf, dass seine Forsehnn- 
gen in gleicher Weise der Kirchen-, Wirt- 
schafts- und Sozial ?oschicbte der Bhein- 
lande zugute kommen. 

Bonn. Uashagen. 

■iscellanoa. 

27. MeliiMb-weMIlMhM WirMiafit- 
nroliiv. SeHderJahrhondartwende tauchten 

auf den Terscbiedensten Gebieten die „Rück- 
blicke" auf. Man versuchte sich Rechen- 
schaft über die Erfahrungen, Wandlungen, 
Erfolge und Fortschritte während des so 
bewegten Zeitraums zu geben. Dass man 
dabei auch die erlittenen Hemmungen, die 
negativen Erfidirongen berücksichtigte, war 
nicht nnnatftriidi* Eine dieeer neg^en 
Erfidiniflgen war anf dem Gebiete der 
jtngen Tolkswirtaehaftilehie immer wieder 



gemacht worden, seit sich die Fortchong 
der Wirtschaftsgeschichte zuzuwenden 
begann. Fiir diese Forschung wertvollstes 
Material war in früheren Jahrhunderten 
vielfach nur sehr lückenhaft aufbewahrt 
and niemals planm&ssig gesammelt worden. 
Gerade in der Zeit aber, da der Foradinng 
das schmerslich snm Bewosstsein kam, 
stieg sngldch du deotsehe 'Vnrlsebaflf- 
leben zu einer vorher nie geahnten Höhe. 
Was lag da näher, als dass sieh hier und 
dort dem aufmerksamen Beobachter die 
Frage aufdrängte, wie die genauere Kunde 
dieses grossartigen wirtschaftlichen Auf- 
sdiwungs, seiner ünaehen und Wirkungen 
fBr eine spAtere Zeit ra erhalten und 
sicher an stellen%ei? So setaten aeitdem 
in der Presse die Kundgebungen ein, die 
darauf abzielten, in den einzelnen deutschen 
Wirtschaftsgebieten Wi r tschaftsarchive 
zu errichten mit dem Zweck, das historische 
Material für die Entwicklung der deutschen 
Volkswirtschaft im letatvergangenen, für 
ihre ümgestaltong so bedeutsamen Jahr- 
hundert in mSi^iehtt reichhaltiger und 
geordneter Sammlung der Forschung be* 
reitauateUen. In Köln fielen diese An- 
regungen auf fruchtbaren Boden. Die dor- 
tige Handelskammer nahm sich der dahin 
zielenden Bestrebungen nachdrücklich an, 
und es gelang ihr, sie jetzt zum glück- 
lichen Ziele an führen.. 

Wie aehr der Gedanke an die Brridi- 
tnag aoleher Anstaltea freundlichwi Wider- 
hall weckte, zeigte sich vor allem darin, 
dass gleichzeitig mit KöId sich die Han- 
delskammer von Düsseldorf fiir die Sache 
erwärmte und die Propaganda bei den 
übrigen Handelskammern Rheinlands und 
Westfalens übernahm. Neben den wetl- 
dünndeD Bestrebungen beider StAdte ven^ 
tUierte vornehmlich Dr. Armin Tille die 
Frage der WirtschaftsarebiTe im allge- 
meinen in Bach und Presse Tor der 
Öffentlichkeit »). 

Allerdings, die Ziele Kölns deckten sich 
nicht ganz mit denjenigen Düsseldorfs. 
Hier wollte man nur eine Anlage von 
Repertoriea (Iber di^enigen Akten, die 
bei den einselaen Handelskammern ruhten. 

1) TsL ijMda nSU, Wlrtwh>m>reMv. (Bsc- 
IIa, ISO»). 
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Ebenso sollte die fernere systematische 
Sammlung und Repertorisierung den eiu- 
Mlooi Handelxktmmeni sor Latt Cülen. 
DiMe BepertorieD oder In?eiitar» aoUteo 
dum gegeimifig aosgetenieht irordAD, wo 
dass bei jeder Handelilounmer Auakiuift 
über das hier und dort verstreut liegende 
wirtschaftsgeschichtliche Material au er- 
langen gewesen wäre. 

In Köln fasste man dagegen von An- 
jGuig an die Sammlung der Akten BellMit ins 
Auge. Hier wollte man keine blosse Be- 
pertorieniaaiiiBlimg, sondern ein wirkliehes 
Archiv. Die Aufgabe wurde damit schwie- 
riger und kostspieliger. Aber wenn ihre 
Lösung gelang, so war damit auch der 
wissenschaftlichen Forschung eine neue 
Stätte bereitet und ihre Arbeit wesentlich 
erleichtert und aussichtsreicher gestaltet. 

Nachdem man sich in K4Un Ar diesen 
Flan entschieden hatte, trat natllilich die 
Frage in den Yordeigmi^, wo denn dieses 
Wirtschaftsarchiv seine dauernde Heimat 
in Zukunft finden sollte. In Köln selbst 
schied diese Frage aus, da man hier dafür 
hielt, dass nur die eigene Stadt in Be- 
tracht komme. Es blieb jedoch zweifel- 
haft, ob das anch Andern so ohne Weiteres 
einlenehten würde. Bedenkt man aber, 
dass Kölns geographisehe Lsge dem Ton 
answftrts hermreisenden ^Forscher die 
grössten Vorteile ^nnd Bequemlichk^tea 
bietet; dass das junge Institut eine gan« 
vortreffliche Stütze an den älteren, in Köln 
schon bestehenden wissfnschaftlichen An- 
stalten finden konnte, so vor allem am 
Bistorischen Arcfair der 8tadt, das ein be- 
deutendes' Material anch für die Wirt- 
sehaftsgesehichte der frfkheren Jahrhun- 
derte enthält, an den UntemehmiuigeD 
der Oesellschaft für Rheinisehe Gesebichts- 
künde, sowie an der immer reicher sich 
gestaltenden städtischen Bibliothek, so er- 
scheint auch ganz objektiv die Stadt Köln 
als der bestgewählte Platz für das junge 
Institat DasQ kam aber weiter die Er» 
wAgnng, dass Xdfai eine Handelshocbschnle 
besitat, deren Stndienbetrieb die Tolks- 
wirtKhaft zum Mittelpunkt hat und haben 
muss, dass die spezielle Bibliothek dieser 
Anstalt, dass ferner das in der Einrichtung 
begrilleue üaudelsmuseum neben anderen 



wissenschaftlichen Instituten nicht nur dem 
Forscher im Wirtschaftsarchiv manchmal 
mit ihren Hühmitteln beisnspringea ver* 
mOehten, sondern dass aneh der P e ata nd 
dieser Anstalten nnd ihre Amiehnngskraft 
dem Wirtscbaftsarchiv diejenigen Persön- 
lichkeiten mit zuführen werde, ohne die 
nun einmal eine solche Anstalt ihren Zw« ek 
nur zum geringen Teil zu erfüllen vermag. 
Kurz der Umstand, dass Köln zu der einen 
auch die andere seiner alten Traditionen 
wieder aufgenommen hat, neben einer Stadt 
des Handels und der gewerblichen Tätig- 
keit eine Pflegeatitte der geiatigeii imd 
wissenschaftlichen Interessen an sein und 
in immer grösserem Umfange wieder zu 
werden, sprach ganz besonders für Köln. 
Hier konnte neben dem ersten Motiv der 
Sammlung des Aktenmaterials das zweite 
Hauptmotiv gleich mit ins Auge gefiwst 
werden: das Moti? der wiss en scha ft lichen 
Ausbeute der Sammlungen und der Organi- 
sation der wissenschaftlichen Arbeit selbst 
Aber auch ein wirtschaftsgeschicht- 
licher Grund sprach weiter für Köln. Ge- 
rade im 19. Jahrhundert hatte das rhei- 
nisch-westfälische Wirtschaftsgebiet tat- 
sächlich von Köln aus infolge der hier 
angehtaften Eapitalkraft und der hier 
entwickelten wirtschaftliGhen Intellifens 
seine vonttglichsten Anregungen erhalten. 
Köln war der Sitz der grossen Aktienge» 
gesellschaften und Bankunternehmungen 
geworden. Wirtschaftsgeschichtlich ge- 
bührt ihm der Vorrang für diese Zeit. 
Gewiss trat in jüngerer Zeit vor allem die 
Stadt Dflaseldorf in scharfe Konkurrenx 
mit Ettln, aber wie diese Konkurrena adion 
bei wiederiioHen Gelegenheiten an einem 
friedlichen und das Ansehen und die Ifacbt 
beider Städte erhöhenden Auigleieh fahrte, 
so auch hier. 

Die Handelskammer Düsseldorf hatte 
zum 6. März 1906 die rheinisch • westfäli- 
schen Handelskammern zu einer gemein- 
samen Besprechung eingeladen. Die K<U- 
ner Deputierten, Kommendenrat Ne?en- 
DuMont und ArddTdirektor Hansen, 
legten die Kölner Anschauungen und Ab* 
sichten dar: ein wirkliches Archiv sollte 
eingerichtet werden, mit dem Zweck, „das- 
jenige handschriftliche and gedruckte 
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4^elleiiinateria1, welches die Entstehung 
und Entwicklung des modernen Wirtschafts- 
lebens während des 19. Jahrhunderts zu 
Teranschaulichen geeignet ist, zu sammeln, 
zu ordnen und für die Forschungen auf 
4em Gebiete der Wirtaeheftegeiehielite snr 
yerfftgungmeteUen*. Ale Qoelleninaterial 
fcomme dabei Tomehmlich in Betracht: 

a) die älteren Akten der Handelskam- 
mern, ihre Jahresberiehte, Denkichriften 
und dergleichen; 

b) die alteren Akten der verschiedenen 
OesellachaftsunteruehmungeD auf dem Ge- 
biete dee Handele und der Industrie, des 
Eiaenbahn-, Sehiffüirt-, Bank-, Veniehe- 
rungswesens u. s. w., ihre Jahresbeiicbte, 
Denkschriften und dergleichen ; 

c) Geschäftsbücher und Korresponden- 
zen von Einzelfirmen; 

d) Zeitungsausschnitte, biographisches 
Ifateriel dber bedeutende rhelnieeh-west- 
flUiacbe Eanfleute und dergleichen; 

•) Material aus dem Gebiete des Klein- 
gewerbes, des Handwerks, des Kleinhan- 
dels , der Landwirtschaft, der Sozialpoli- 
tik, der Wohlfahrtseinrichtungen und der- 
gleichen. 

Anf diese Darlegungen der Kölner 
Deputierten, die in ausf&hrlieher Denk- 
•ehrift allen anderen OmdeUkanunem mit- 
geteilt wurden, stand man in Düsseldorf 
zwar nicht ganz yon seinem Plane ab, 
verständigte sich aber mit Köln vorläufig 
dahin, dass die Handelskammern, welche 
dem Kölner Plaue beistimmten, an das 
WirtschaftsarchiT in KOln ihr Material 
abgeben sollten; die andern Handtiskam- 
mem sollten vorlftufig die Sammlung in 
ihrem Revier übernehmen und registrieren ; 
sodann sollten die so entstandenen Reper- 
torien gegenseitig ausgetauscht werden. 
Der Archivleitung m Köln sollte dabei die 
Au^abe xufallen, die Art der Samm- 
lung nnd Inventarisierung nach möglichst 
einheitlichen Gesichtspunkten su organi- 
siereo und gelegcntiich diesbesOgliche An- 
legongen zu geben. 

Da sich eine ganze Anzahl der an- 
wesenden Uandelskammcrdeputierten für 
den Kölner Plan aussprachen, konnte man 
•ich mit dtoeem Zugeständnis Dasseldorli 
um so eher begnOgen, als nun die Zeit 
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lehren muss, ob die heute noch bestehen- 
den örtlichen Bedenken stichhaltig und 
also unüberwindlich sein werden. Hoff'ent- 
lich beweist das gute Beispiel grosser 
Kölner Gesellschaften and Kaufmanns- 
fiunUlen, das Gedeihen des Wirtschafts- 
archivs sdbst und die von ihm geleistete 
wissenschaftliche Arbeit bald das Gegen- 
teil, 80 dass auch die heate noch Zweifeln- 
den dahin geführt werden, das grössere und 
allgemeinere Interesse dem vermeintlichen 
Privatinteresse voranzustellen und das 
Wirtschaftsarchir mit ihrer tätigen Httlfe 
lu onterstntsen. 

Durch BeschlusB der Kfthier Handels- 
kammer und bald darauf folgenden Be- 
schluss der Stadtverordneten-Versammlung 
in Köln trat nun mit dem Jahre 1907 das 
„Archiv für Kheiuisch- Westfälische Wirt- 
schaftsgeschichte" ins Leben. In getrenn- 
ten Blumen des ffistorisch«i Archivs der 
Stadt KOln erhielt es seine Unterkunft 
und steht nunmehr sur Benutsnng offen. 
Die Benutzung ist an die Erlaubnis des 
Arbeitsausschusses geknüpft, die schrift- 
lich nachzusuchen ist. — Es schien ange- 
zeigt, auch au dieser Stelle auf das neue 
Institut hinzuweisen, da es wünschenswert 
ist, dass diejenigen Leser, denen die wirt- 
schaftsgeschichtlichen Forschungen nahe 
liegen, auch in ihrem Kreise auf dasselbe 
auftnerksam machen. Denn nur von dem 
Erwecken mannigfaltigen Interesses ist zu 
erwarten, dass dem Wirtschaftsarchiv mit 
der Zeit alles in Betracht kommende wert- 
volle Material augefiUurt wird, dass es mit- 
hin ;^e nachdrttckliche Anziehungskraft 
auch in sich selbst erh&lt und seine Sidifttce 
denl^w der Geschichtsforscher antreiben, 
das gesammelte Material für die Wissen- 
schaft und das Leben fruchtbringend zu 
gestalten. Zum Archivar des Rheinisch- 
westflUischen Wirtschaftsarchivs ist Herr 
Dr. M. Schwann. ernannt worden. Gleich- 
seitige Bestrebungen der Omdelskammer 
Saarbrücken haben inzwischen auch schon 
zur Begründung eines 'Südwestdeutschen 
Wirtschaftsarchivs' durch den Verein zur 
Wahrung der gemeinsamen wirtschaftlichen 
Interessen der Saarindustrie und durch die 
sadwestUehe Gruppe des Tereini dentschcf 
Eisen- und StahUndustrieller geflkhrt. Die 
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Leitung dieses Archivs wurde Herrn Dr. 
Alexander Tille ftbertiageii. Und eo 
•eil WeetdwitMliUuid in raeeber Folge swei 
derartige üoetitate entotehen, denen sich 
in anderen TeUm Deotechlands woU beld 
noch weitere angliedern dOrften. 



Verein$nachricMen 

anter Redaktion der Yereins? ontftnde. 

28. Frankltart t. M. Verein fflr Ge- 
• chiehte nnd Altertnmskande. 

Am 6. Dezember hielt Herr Pforrer 

Battenberg einen Vortrag über Johan« 
nes Wolff (Lupi), den ersten Pfarrer 
der Peterskirche zu Frankfurt a. M. und = 
dessen Beichtbüclilein. Es ist dieses 
das erste Druckwerk, dessen Manuskript 
in Frankfurt geschrieben worden war. Der 
Verfiueer hatte vor [aeinem Tod (1468) 
bestimmt, dasa aeine Sehxift dorek den 
Druck vervielfältigt and an die Pfarreien 
der Diöcese Mainz versandt werde. Zur 
Ausfuhrung kaui diese Weisung ,iher erst 
10 Jahre später, 147.S. Da Frankfurt 
seine erste Druckerei erst wesentlich spä- 
ter (im Jahre 1680 dorch Ghriatian EgenollI) 
erhielt^ ao moaate die Drucklegung aus- 
wirta erfolgen. P&rrer Dr. Falk in Moni« 
bach hielt ursprünglich die Schüffer'scbe 
Druckerei in Mainz für den Entstehungs- 
ort des Büchleins, später aber schrieb er 
dasselbe den Brüderu dos (Jemeinsanien 
Lebens, den Kogelbcrren in Mariental, zu. 
Die Theorie aar Beatimmung dieser Kogel- 
drucke, ao ffthrt der Beferent aua, ael in 
letzter Zeit etwaa wankend geworden. 
Alle die angeführten Merkmale (die charak- 
teristische Form der Lettern, das tiefe 
Schwarz der Druckerschwärze, die Art und 
das Wasserzeichen des verwandten Papiers) 
seien unsicher, und es bleibe scldiesslich 
nur die direkte Datierung eines derartigen 
Druckea ala suverlftaaigea Merkmal ttbrig. 
Immerhin bleibe der Marientaler üraprong 
dea Lnpi aeihr wahracheinlich, da m den 
übrigen Merkmalen, die alle bei ihm zu- 
treffen, auch noch die Herkunft der vor- 
handenen Exemplare aus Butzbach, dem 
Generalkajjitel der Ko^elherren in der 
Diözese Mainz, hinzukommen. — Was das 
ioaeere Leben Lupis betrift't, so haben 
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wir, abgesehen von den wenigen Notizen, 
die er aelbat in aeinem Bftchlein gibt, a» 
gat wie keine Nachrichten ?on ihm. Inter* 
eaaant aber nnd beseiclinend nach fät 
sein inneres Wesen ist die Art seines 
Kommens nach Frankfurt. Dort entwickelte 
sich vom Jahr 1417—1451 ein Streit zwi- 
schen den Ratsfreunden und dem allmäch- 
tigen Barthoiomäusstift um die Stiftung 
zweier Kirchen, derPetera- nnd der Drei* 
kOiiigakirehe. Der Bat hatte den Wonach, 
dieae Kirchen naabhftngig von dem all- 
mächtigen Bartholomftnattift errichtet z i 
aehen. Ihn leiteten ausserdem die Be 
weETEjründe einer besseren Seelsorge ; das 
btift dagegen isefürchtete den Verlust an 
Eintluss und vor allem an Einnahme. Das 
Äktenmaterial des Frankfiirter Archirs 
gewährt una einen aehr alcheren Einblick 
in die einxelnen Phaaen dieaea Streitea^ in 
welchen gelegentlicb der beiden Beichs- 
versammlungen zu Frankfurt vom Jahre 
1442 und 1446 die bedeutendsten Männer 
der Zeit, wie der Bischof von Palermo, 
Panoruiitamis, dann Thomaso ParentucelH 
(der spatere Papst Nikolaus V.), der Kar- 
dinallagat Nikolana von Cnee und Aeneaa 
Süvina Hccolomini eIngegriiliBn haben. 
SchlieaaUch weihte Cnaanna anf Befehl 
des Papstes Nikolaus V. die Kirchen, je- 
doch nur als Tuchterkirchen des Bartholo- 
niäusstiftes und nur mit relativer Selb- 
ständigkeit gegenüber demselben. Der 
erste Pfarrer, der neu geweihten Peters- 
kirche ist nun Lupi, von dem Bat und 
der Bttrgerachaft ateta plebanna, Ton dea 
Bartholominaatift aoa capeUanna betitelt, 
nach aeinem Tode auch ausgezeichnat 
durekein höchst wahracheinlich aus Samm- 
lungen fler Bürgerschaft herrührendes 
Denkiiuil, ;ml welchem er als „]>rimas 
plelianus liuius ecclesiae" und „doctor 
decem praeceptorum dci'' genannt wird. 
Mit dieaem Denkmal Terbnnden iat ein 
Büderkatechiamna, eine mehrere Meter 
lange benmlte Skulptur in Stein mit der 
Darstellung der 10 Gebote, in ihrer Art 
wohl die einzige in der Welt. Diese Skulp- 
tur wurde im Jahre 1895 beim Abbruch 
der alten Kirche wieder entdeckt, nach- 
dem sie im Jahre 1814 bei der letzten 
„Restaurierung'' der Kirche übertüncht 
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worden war. Der Vortragende wies auf 
die hoheBedeatuig der BeichibneUitenttur 
-vom XnL—Xy. Jalirli. hin, an be- 
sonden aoch die rar Kirche in Oppoittion 
stehenden Männer wie Dante und Sftf»- 
narola, Wiclef und Huss, Gerson und 
Liuther beteiligt gewesen; er erwähnte die 
Eigontüinlichkeit und die Vorzüge des 
Liupi'schen Büchleins insbesondere, hob 
die ernste and henUehe Frömmigkeit des 
Autors hervor und vies nach, dass die 
BUdong and OelehrssmlEeit Lapis swar 
eine achtungswerte, aber immerhin nicht 
80 genial und original gewesen sei, wie 
ihn die Historiker Janssen'scher Schule 
darzustellen pflegten, insofern seine zahl- 
reichen Citate aus Aristoteles, Horaz, 
Cicero und besonders der heil. Schrift 
fast sSmtiieh ans der Seholastik (Dons 
Seotos, Bonaventora, Petms Lombardus) 
und swar einer bewArftnIcten Anxahl Ton 
Kapiteln derselben geschöpft sei. Der 
Referent verwies schliesslich auf sein Buch 
über Lupi und sein Werk, das gegenwär- 
tii^ im Drucke sich befindet und im 
i^'ebruar oder März des kommenden Jahres 
erseheinen wird. 
29. Am SO. Dexember sprach Heir Hofirat 
Kofier »US Darmstadt Aber Monolithe 
in West-Deutschland und im Aasland, 
insbesondere in Irland. In West-Deutsch- 
land trifft man sehr häutig den Flurnamen 
am oder beim „Hinkelstein" an. Diese 
Fluren führen ihren Namen nach besonders 
auffälligen, zum Teil sehr grossen, aufrecht 
stehenden Steinen, Monolithen, deren' Ge- 
steinsart in der Bogel in der Nähe ihres 
Standortes nicht vorkommt nnd die com 
Teil aus grossen Entfernungen herbeige- 
bracht und mühsam auf*jeri<htet sein 
iiiiissten. Man nennt diese Steine in den 
llheingegcnden aber aucli Laip.,'e-. Gickel-, 
Glucken-, Spindel-, Goliensteine u. s. w. 
Das Volk i^nbt, dass sie ans uralter 
heidmscher Zeit stammen und dass es in 
ihrer Nfthe nicht »geheoer" sei n. s. v. 
Fast an allen haftet die Sage, dass anter 
ihnen eine Henne mit ihren Küchlein sitze. 
Dies erklfirt sich dadurch, dass man früher 
unter Grenzsteiue. die sie fast ohne Aus- 
nahme sind, als Grenzzeichen Eierschalen 
unterlegte, dass aber anch, wie z. B. in 
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der Dreieich bei Frankfurt, die unterlegten 
Zeichen Hinkelgomnnt worden. In Hessen 
hat der Yortragende 76 Fluren nachge- 
gewiesen, welche sich nach diesen Steinen 

benennen. Steine fthnlicher Art kommen 

in allen Weltteilen vor: in Europa sind 
sie in den Mittelmeerländern und im Nor- 
den am meisten verbreitet, vorzüglich in 
Irland. Der allgemeine Name fUr diese 
Steine ist Menhirs, die englischen Gelehrten 
nennen sie pilUrstenes. Auch an den 
irischen Menhirs haften allerlei Sagen, 
verbanden mit grassem Aberglaoben. Bis 
sum heutigen Tagej werden an ihnen 
noch Geisterbeschwörungen vorgenommen. 
Kranke werden, um sie zu heilen, mit 
ihnen in Berührimg gebracht und bei Be- 
rahrung einzelner dieser Steine unter An- 
miimg heidnischer Gottheiten die heiligsten 
Eide geschworen. Die Menhirs sind, wi^ 
die BSnkelsteiafb, «»f«M*i>«««i nor snfge- 
richtete Felsblöcke, meist aber rauhe un- 
behauene Steine von prismatischer Form 
und nur ausnahmsweise etwas behauen 
und geglättet. Viele derselben sind mit 
eingehauenen oder eingeritzten Zeichen 
und anderen Merkmalen versehen:.!) mit 
geraden Linien and Strichen, die, ge- 
nau wie in anderen Lftndem, als Wege- 
karten angesehen werden, besonders, w<mn 
sie in Verbindung mit eingeritzten con- 
centris( hen Kreisen und nai/fartigen Ver- 
tiefungen vorkommen; 2) mit na))f- oder 
schüsselartigen Vertiefungen (der Annahme 
nach Opfersteine); 3) mit sesselartigeo 
Vertiefungen, sogen. Droidensteine; 4) 
mit kOnstlidien Durchlochungen (Schwur- 
steineO; 6) ndt Bunen, welche mit den 
schwedischen fast identisch sind; 6) mit 
Zeichen, welche der irischen ( »samschrift 
' angehören, welche von dem Vortragt-ndeii 
näher beschrieben und erklart wurde. 
Der Vortragende führte verschiedene Orte 
hl Hessen an, wo Steine fthnlicher Art 
wie die sab 1—4 enrlhnten vorkommen. 
Über das Alter und die Bedeutung der 
irischen Menhirs sind die Meinungen sehr 
verschieden; einige halten sie für heid- 
nische Got/en, andere für nonkinalcr auf 
Schlachtfeldern oder gtjfalleuer Helden, 
j für Grenz-, Grabsteine, Wegmarkierungen 
I u. 8. w. ; die Errichtung derselben Tcrlegt 
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man fast durchwos; in die vorchristliche ' 
Zeit. Der Vortragende unterschied für 
das westliche Deatscbland zwei Arten Ton 
Monoliihtii: 1) lolehe, welche, wie er in 
den QnartalUittoni dee hitt VereiDs für 
Henen nachgewiesen hat, auf Hügelgrä- 
hern stehen oder, wie nach vielleicht über 
einzelnen Flach}?rHbern, gestanden haben 
und keinen besonderen Namen tragen, und ' 
2) solche, web lie unter den Namen liinkel-, , 
Langesteinc u. s. w. vorkommen und mit 
Orftben nnd OrabÜBldeni nichts «i ton 
haben, denn der ffinketotein sn Montheini 
war Gan-Qreniatein nnd büdet noch heute 
Gemarkungsgrenze. Rei dieser Art von 
Steinen weist, wie vielfach durch Beispiele 
erläutert wurde, alles darauf hin, dass sie, 

1 

fast ohne Ausnahme, Grenzsteine gewesen i 
sind, die etwa im III. bis VI. Jahrhundert 
D. Chr. errichtet Warden. 
30. Am 84. Januar 1907 hielt Prof. I>r. 
J. Kracaaer einen Vortrag ttber die 
Gefangennehmung des Frankfurter 
Kontingentes in Leipzig 1759 und 
ihre Folgen. Als im August 1759 die i 
Reichstruppen in Sachsen einrückten und 
unter Führung des Herzogs von Zwei- 
brucken Wittenberg, Torgau und Leipzig 
den Preussen entrissen, befud sich das 
Frankfurter Kontingent noch in ThOringen; 
erst um die lütte des August langte es 
in Leipzig an. Dort sollte es und die 
übri{!;en Kompagnien des Nassau - Weil- 
burgschen Regimentes so lange bleiben, 
bis die Mannszucht und die Kriegstüchtig- 
keit sich gehoben hätten. Friedrich der 
GrosM gewfthrte dem Regimrat nicht all» 
soviel Zeit dazu. Am 18. September 
rfickte Qeneralmsjor Wunsch vom Fink- 
sehen Korps gegen Leipzig. Der Kom- 
mandant der Stadt, Graf H ohcnlohe-Ingel- j 
fingen, der nur über 1000 Mann verfügte 
— das Nassauische Regiment und ein 
Bataillon fränkischer Ereistruppen — 
muBste Tor der mit zahlreichem, schwerem 
Gesehttte Tenehenen feindlichen Armee 
die Waffen stredEon und sich mit der ge- 
samten Besatsung zu Kriegsgefangenen 
ergeben. Der grösste Teil davon wider- 
stand den Verlockungen der Preussisrhen 
Offiziere nicht und trat zu den Preussen 
&ber; die geümgenen Offiziere dagegen 
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wurden nach Unterzeichnung eines Re- 
verses, dass sie in diesem Kriege niclu 
gegen Friedrich n. kämpfen wollteB, ii 
ihre Heimat entlassen. . Dieter Beren 
wurde Tom Kaiser beanstandet, weil «r 
„mit dem in der Empörung befahrnen 
König von Preussen'^ geschlossen sei, und 
er verhängte über die Offiziere infame 
Kassation. Da nahm sich Friedrich II. 
ihrer au und berief sie als Kriegsgefangene 
nach Magdeburg, wo sie bis zu ihrer Aus- 
wechslung verharren sollton; da diese aber 
nicht erfolgte, blieben die OfBsiere &tr 
selbst bis nur Beendigung des Kiiegea 
In Frankfurt hatte die Kapitulation von 
Leipzig ein Nachspiel. Der grösste Teil 
der zu den Preussen iiliorgotrctenon Frank- 
furter war wieder desertiert, als das Kriegs- 
glück den Finkschen Truppen untreu ge- 
worden war, und verlangte dafür vom 
Bat das in solchen Fftllen übliche «Ban- 
rioniergeld". Da sie aber dieeea nicht 
erhielten, meuterten sie, als sie im April 
1760 wieder ins Feld rücken sollten doch: 
gelang es dem Rate , ohne dass er zu 
schärferen Mitteln zu greifen brauchte, 
der Meuterei Herr /n werden. 
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Neue Funde. 

31- Inschrift von Kösching. Noch im ver- 
gangenen -lahrc kam in Kösching (bei 
Ingolstadt) gelegeutlith der drundaus- 
hcbungsarbeiten für ein Schulhaus ein 
wichtiges Inschriftfragment zum Vorschein. 
Die Hoffnung, noch weitere Stücke zu 
finden, erfüllte sich nicht. Herr Maler 
Ferdinand Ott in Kösching rettete die 
weisse Marmortafel, setzte den Bericht- 
erstatter in Kenntnis und sandte ihm 
auch einen Papierabdruck (Abb. 6). 

Die Fundstelle liegt an der südlichen 
Abschlussmauer des römischen Prätoriums. 
Das Marmorstück ist 60 cm lang, 20 cm 
breit und cm dick und merkwürdiger- 
weise auf beiden Seiten bescbritiben. 
Die eine Seite (Abb. 6, 2) hat die 5 cm 




hohen Buchstaben rot bemalt, ist mit Li- 
gaturen geschrieben und unregelmässig, 
die andere (Abb. 6, 1) dagegen sehr ge- 
nau ausgemeisselt ; auch sind die Buch- 
staben grösser, nämlich 6,6 cm hoch. 
In den den Ergänzungen der Inschrift 
folge ich im Nachstehenden Herrn Prof. 
Fabricius in Freiburg i. Br. 

1) [Imp. Tito. Caesare divi Vespasi] 

am • F • VKSPASlA[«o Aug. imitifici 

mnximo] 

TRIB • POT Villi IMPf • X V im. VIII- 

p. p. cenmre et] 
CAESAKK DlVI VES[y;a.«am ÜUo Do- 

mitiano cos. VII] 
COLLEGIORVfm otnnfinn mcerdote et<:\ 
Die erste und die letzte Zeile sind nur 
in halben Buchstaben noch erhalten. 

2) Imp. Tito Caesari divi Vespasiani filio 
Vespasiatio Augiisto pontifici maximo 

tribunicia 

pote^ate VIII imperatori] XV • CoS- 

VIII PPC ENS OKI 
[et Caesari divi F] ESPAS I AN I • F ■ 

DOMI 0 

[tianocos.VII] C()LlEG»OR üMNTv'^I 
[sacerdoti pr]OCCuratoreJ ■ C • SATVRIO 
Die Inschrift, sicherlich eine Bauin- 
schrift, stammt sonach aus der 1. Hälfte 
dos Jahres 80 p. Chr. und ist bis jetzt 
das älteste Denkmal vom rhätischen Limes. 
Passau. J. Fink. 



1) Dia Zaüe ist autgeineitselt. 
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32. Mainz. [Römische Inschriften und 
Skulpturen.) Gegen Ende des vorigen 
Jahres wurden in Weissenau nicht weit 
Ton der rGmlscbeii Stnise drei Grabdenk- 
milw von beaonderer Wiehtigkeit anf- 
gttfandtti. 

1) Kalkstein. H. 1^ m, Br. 46 cm, 

D. bis 23 cm. Das Giebeldreieck schmückt 
eine Rose, an der Seite Akroterien. Die 
Inschrift lautet : 

L'CORNELIVS 
L-F-COLINVS 
POL- EPORED 
lA-MIL-LEG-XV 
A N • XXll • S T 1 P • l 
H • S • B 

Sie ist also einem Soldaten der fytkf- 
lehnten Legion aus Eporedia (Ivrea in 

Ober-Italien) gewidmet. Da die kgio XV 

Primigenia, von der sich am Nieder- 
rhein so viele Denkmäler finden , nach 
Ritterling (de letr. rem. X gem. S. 81 ff.) 
erst um 43 von Claudius gebildet wurde, 
Schrift and Versierung des Steines aber 
(8. Abb. im 2. Jahrg. der Mainaer Zdtechr.) 
deutlich anf Torclaudische Zeit hinweisen, 
so dürfte v. Domaszewild recht haben, 
der in der Auffindnnp unseres Steines 
einen Beweis dafür sieht, dass die leg. XV 
Apollinaris während der friiliesten Zeit 
der römischen Besetzong eine Zeitlang am 
Oberrhein stand. 

2) Kalkstein. Leider ist das Doikmal 
schon in alter Zeit in StQcke zerschlagen, 
von denen bis jetzt nur zwei zu Tage 

kamen. Doch ist zum Glück die Inschrift 
fast unverletzt, und auch von der Skulptur 
fehlt kein wesentlicher Teil. Das untere 
Stück mit der Inschrift und den üssen 
des dargestellten Mannes ist 83 cm hoch, 
das obere mit dem grösseren Teil des 
Bildes ist redits 50 cm, links 1 m hoch. 
Breite und Dicke betragen durchschnitt- 
lich G4 cm und IR cm. — Dartrestellt ist 
Cenialis (Genialis), ein imaginifer, d. h. 
ein Träger des Kaiserbildes, bei der 
siebenten Kohorte der Raeter. Die Kaiser- 
bilste ist von einem nischenartigen Ge> 
hftuse umgeben und wird an dnor langen 
Stange getragen. In der Linken hält 
Genialis eine ßoUe. Bekleidet ist er mit 



'i einem glatten Lederkoller. An der linken 
Schulter ist der Helm dargestellt; von 
diesem hängen zwei Bänder herunter, 
deren scheinbare Franzra alt BirenldaneB 
m deuten dnd. Ofirtel mit Biemenschnn, 
Schwert und Dolch Tervollst&ndigen die 
militärische Ausrüstung. Unter dem Koller 
schaut die Tunira liorvor und an den 
Füssen sind die Sandalen sichtbar. (Eine 
genauere Beschreibung nebst Abbildung 
ist im zweiten Jahrg. der Mzer. Zeitschr. 
zu finden). Die Inschrift lautet: 

CENIALIS • CLVSIODI 
F*IMAG>EX>CoH*VII* 
RAE • AN • XXV • STIP 
XIII • H • P * 

Z. 1 a. A. wird wohl G Ar G stehen. 
— Auf unserem Steb besitzen wir die 
erste und bis jetzt einzige Darstellung 

eines imaginifer, wie ihn jede Legion und 
jede Kohorte der Bundespenossen besass; 
nur Darstellungen des signifer cdae, der 
nichts anderes gewesen zu sein scheint, 
als ein imaginifer, linden sich auf zwei 
englischen Grabsteinen. — Die «oft. YU 
Badonm hat seit Antoninus Pius im 
Kastell Niederberg bei Ehrenbreitstein 
gelegen ; über ihren früheren Standort 
wissen wir wenig. Dass er in Oberger- 
manien war, ergibt sich aus den 4 Militär- 
diplomen, in denen sie erwähnt wird, dass 
sie eine Zeitlang in Vindonissa stand, ans 
den dort gefundenen Ziegelstempeln. Unser 
Grabstein stammt aus Neronischer oder 
Vespasianischer Zeit. Vielleicht ist die 
Kohorte damals in Mainz gewesen. 

3) Kalkstein. 71. 95 cm, Br. 5.S cm, 
D. 23 cm. Leider fehlt die untere Hälfte 
des Denkmals mit den Füssen des darge- 
stellten Mannes und der ganzen bischrift.- 
Das Bild ist dagegen bis auf KleinigkeiteD 
wohl erhalten, obwohl die Platte bei der 
Auffindung in mehrere Stücke zerbrochen 
war. Dargestellt ist ein Soldat in Tunica 
und Paenula, nur mit Schwert und Dolch 
bewaffnet. Die Linke, deren kleiner Finger 
mit einem Ring geschmfickt ist, hält ein 
Schreibtftfielchen. (Abbildung und genauere 
Beschreibung im sweitra Jahrgang der 
Mzer. Zeitschr.) An diesem wie an dem 
unter Hr. 2 beschriebenem Grabstein sind 
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noch viele Spuren roter Farbe sichtbar, 
durch die das Lederzeng hervorgehoben 
war. Beide Steine stammen, glaube ich, 
aus der nämlichen Zeit, ja sogar aus der 
gldcheD Werk8tätte. 

4) Qleichceitig wurde ein kleines Bmch- 
städk eines frühen Grabsteines gefunden, 
das ganz oder teilweise die Buchstaben 
PERA bietet. Ein anderes Bruchstürk 
aus briiunlichem Sandstein scheint von 
einem Altar zu stammen; es zeigt ein M 
und derftber Beste eines E und vieOeidit 
eines zweiten M. E<»rber. 

33. MoiaMhelm. (Rfimlsolies Grab.] Auf 
einer Baustelle des Schmiedemeisters 
Maurer wurden 2*/« m tief gefunden . 
1) Eine Urne aus graublauem Ton, aussen 
geglättet, liandform und Fuss wie Koenen 
XV, 1 oder XI, 5. Der Durchmesser der 
Öffiiang mass ungefifchr 18 cm; der Fuss 
(5 cm Durchm.) ist ungleichmftssig abge« 
dreht. Sie war mit Asche und Knochen- 
resten z. T. gefüllt und wurde beim Fin- 
den zerschlagen, so dass nur der Fuss 
und ein Randstück erhalten sind, k) Drei 
kleine, becberartige Töpfchen, ähnlich 
Koenen XVI, 5, bes. XI, 8() (in letsterer 
Abbildung bei Koenen tritt wohl aus 
Versehen auf der r. Seite statt einer 

runden Biegung 
eine Spitze her- 
aus). Der Fuss 

abgeschnitten, 
nicht abgedreht. 
Botgelber Ton , 
Terhftltnismftssig 
dicke Wand. Die 
äussere Form un- 
ter dem Rand 
teils mehr, teils 
weniger eingezo- 
gen. I Höbe 9 cm, 
Öffnung 3,5 cm 
Durdini.; II 8; 
3,6; III 7; 3,2. 
Abb. 7. (Abb. 7) 3) Ein 

Stück eines gebogenen Firstxiegels. 

Kreuznach. 0. Kohl. 

34, Raden a. Saar. {8|Mtt - La Ttaeflind.] 

Im Juli des Jahres 1906 wurden in Boden 

a. Saar bei der Ausbeutung von Kies- 
gruben Qr&ber der Sp&t -La Täneseit 




freigelegt. Genaue Angaben über den 
Fundbestand der einzelnen Gräber fehlen, 
jedoch darf man als sicher annehmen, 
dass die vom Trierer Provinzialmusenm 
erworbenen Gegenstftnde zusammen ge- 
funden wurden. (Abb. 8 folg. Seite.) 

Der Fund besteht aus 4 fassförmigen 
Urnen (Mus.-lnv. 05, 85—05, 88), 2 flaschcn- 
förmigen Urnen (Inv. 05, 82 u. 05, H.H), 
2 Schüsseln (Inv. 05, 84 u. 89), 4 frag- 
mentierten, stark verrosteten Eiseutibeln, 
8 Bronzebeschlagstücken in Form eines 
Palmblattes (Inv. 05, 99), 1 fragmentier- 
ten und zerdrtlckten bronzenen TttHe 
(Inv. 05, 93). 

Alle Gefitsse mit Ansnahrno der Urne 
05, 82 (Abb. 8, 6) sind aus lehmbraunem, 
porösen, nicht ^ehr fein geschlcmmten Ton 
mit schwarzer, glanzlose, abw teilweise 
nicht ^dchmfttsigerÜberftrbung. Sie sind 
auf der Drehseheibe gedreht, jedoch nicht 
immer sorgfältig geglättet. 

Bei den 4 fassförmigen Urnen mit 
flacher Standtläche und darüber umlaufen- 
der Kille liegt die grösste Ausdehnung in 
der Glitte des Bauches. Die obere Mün- 
dung — mit kürzerem Durchmesser als 
der Fuss — hat eine wulstartige Lippe. 

05, 85. H. 29 cm, gr. ümf. 52"2 cm, 
Dm. der Mündung 6 cm. (Abb. 8, 1.) 

0.'>. Ht; II. 28 cm, gr. Umf. 49 cm, 
Dni. der Miindung (» cm. (Abb 8, 3.) 

05, 87. II. 25 cm, gr. Umf. 49 cm, 
Dm. der Mflndung 6Va cm. Fuss, Mün- 
dungsrand und oborer Teil des Bauches 
etwas defekt. (Abb. 8, 2.) 

05, 88. II. 23 cm, gr. Umf. 47 cm, 
Dm. der MünduTinr ß cm. (Abb. 8, 4.) 

Ganz entsprechende T'rnen haben sich 
gefunden in Bibracte 'j und im römischen 
Umenfeld in Mühlbach tm Glan«). 

Die grossere der beiden Schüsseln 
05,84(Abb.8,8)hatdieForm einer gedrück- 
ten Halbkugel mit eingebuchteter Stand- 
fläche und rundem, schwach abgesetzten 
Rand. H. 12,(5 cm. Dm. der Münduni^ 
20 cm, gr. Umfang 83'/2 cm. Dieselbe Form 
wieder in Mühlbach am Glan^), in Nau- 



1) Vgl. BalUot, Im. fonillM da Mont Bevvraj 

T. 27, 2. 

S) Hanter, Wd. Zs. 17 T. Ifl^ 6. 8. ISS; 
<0 Hanter e. e. 0. T. 18, S. 
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heim*) und sehr ähnlich in Wiesbaden*) 
(Nr. 13214). 

Ihr sehr verwandt ist das Schüsselchen 
05, 89 (Abb. 8, 7) mit nach innen gebogenem 
Rand und grader Standfläche. H. (i,l cm, gr. 
Umfang 48,3 cm, Dm. der Mündung 13,4 
cm. Parallelen in Bibracte"), Mühlbach 
am Glan '), Nauheim Wiesbaden '). 

D> bauchige Flasche ()5, 83 (Abb. 8, 5) 
mit flacher Standfläche, nach unten sich 



Ein ganz ungewöhnliches Stück und im 
Trevererland bisher nicht beobachtet ist 
die bemalte vollständig erhaltene Flasche 
05, 82 (Abb. 8, ß) aus rotem Ton. In 
der Form verwandt 05, 83 und vielleicht 
aus ihr entwickelt, hat sie doch ganz cha- 
rakteristische Unterschiede aufzuweisen, 
denn der eiförmige Bauch ist unten ohne 
Einziehung, der stark eingezogene Hals 
kürzer und oben kelchartig erweitert. Ein 

3 4 





Abb. 8. 



10 



verjüngendem Bauch und eingezogenem 
ohne Absatz in den Bauch übergehenden 
Hals kehrt unter den Si)ät-La Tenefunden 
anscheinend nur in Mühlbach am Glan 
wieder. H. 32 cm, gr. Umfang 78 cm, 
Dm, der Mündung 9,5 cm. 



4) Qoilling, Die Naubeiiuer Fände. T. IV, 39, 
Fund 34. 

5) Na«8aaer Mitteilnngeu 190im S. 68. 

6) BuUiot a. a. O. T. 28. 13 und 15. 

7) Harster a. a. 0. T. 17, 8. 

8) Qailling a. a. O. T. 14, Fand 105, 166. 

9) Nassauer MitteilangeQ 1902/03 S. 57. 



Gefäss ganz gleicher Form ist mir nicht 
bekannt. II. 28 cm, gr. Umfang 71 cm, 
Umfang des Halses 11,5 cm. 

Das untere Drittel des Bauches und 
der Hals sind mit schwarzer Mattfarbe 
überzogen, der Rest des Bauches mit 
weissem Überzug, darauf geometrische 
Ornamente in scliwarz. Leider ist die 
ganze Bemalung stark verwaschen, jedoch 
lassen sich die einzelnen Ornamente an 
verschiedenen Stellen noch genügend gut 
erkennen, um das ganze Muster zu rekon- 
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struiereiL Es folgen von unten nach oben 
über dem unteren Drittel des Bauches 
schwarze und weisse umlaufende Striche, 
dann eine breite Zone von schrägem Gitter- 
weik, eine schmale Zone von vertikalen 
parallelen Strichen, darüber ^ breites 
Band, in dem unomamentierte Rechtecke 
mit vertikalen ZickaackUmen abwechseln, 
zum Schluss schwane ond weisse om- 
latifeiide Stric he. 

Diese Bemalun<^ tindet reiche Analogien 
in den beiden gallischen Ivulturcentren 
der La Ttoeseit, den Ansiedelungen Bi- 
bracte **) und am Hradischt von -Strado- 
nitz die nach der vollkommenen Über- 
einstimmung ihrer Funde aar selben Zeit 
bestanden haben müssen. Zwar liisst sich, 
soviel aus den Publikatiom ii ersichtlich, 
dieselbe Getässform dort nicht nachweisen, 
sondern Urnen, die mehr der Flasche 
Abb. 8, 5 nahe stehen jedoch sind das 
DekoratlonspriDaip und auch die einidnen 
Ornamente (Zickzacklinien , Rechtecke, 
schräges Gitterwerk) charakteristisch für 
die sich häuti<; tindeuden bemalten Gefasse 
dieser beiden Städte. 

Pic, der in seiner Besprechung der 
Funde vom Hntdischt die nahe Verwandt- 
schaft der Seherben dieser Ansiedelung mit 
denen von Bibracte betont, nimmt als ihr 
Verbreitongsgebiet im alten Gallien die 
Gegend zwischen Toulouse, Mainz und 
Trier an und stutzt sich in seiner Behauj)- 
tong für Trier auf die uude aus dem 
Tomidns von HermeAeil Dies ro Un- 
recht, denn die im Trierer Prorinsial- 
nmseum aufbewahrten GeAsse haben keine 
Bemalung, sondern nur eine Glättung auf- 
zuweisen, gehören ausserdem dem l'ber- 
gaug der Hallstatt- zur IVuh-La Trnpzeit 
an '*), unsere Gefässe aber, sowohl die 
anornamentierten wie auch die bemalte 
Urne sind sftmtlich Produkte der Spät- 

10) Vgl. BalUot a. «. 0. T. 5, 8, 7, m. 

11) Tgl. Pi£, Le Hrmdlaclit de Stradontts en 
Bohi-mo, ttberietet v. IMehelette. LOpüg isoe. 

T. 49. 

12) Pic a. ft. O. T. 50 and 51. Bnttiot b. a. 0. 
T. V, 8. 

13) a. a. 0. S. 94 

14) Vgl. Lelmer, Vorgescfaicbtlkbe Grabhügel 
in dar Stftl and In Hoehwald. Jahnsberloht 
d. GflMllMli. f. BtttsL Fonelrangen 1881/98 S. XL 



La T^nezeit. Dies ergeben einmal die Ana« 
logien mit Nauheim und dem frülurömi- 
schen Gräberfeld in Mühlbach am Glan, 
andererseits ihre Gleichartigkeit mit den 
Fanden vom Hradischt imd Bibracte, denn 
letstere Ansiedlung ist sicher nm 20 t. 
Chr. aufgegeben. Unsere Urne ist bis 
beute fiir das Trevererland etwas Singa» 
läres und wird aus der Gegend von Bibracte 
an die Saar pekommen sein zu einer Zeit, 
wo die einheimische Spät- La Tenoknltur 
schon anlin^r sich mit römischer zu mischen. 

Dies bestätigen auch die 4 eisernen. 
Stark verrosteten, fragmentierten und zu 
diesem Funde gehörigen Eisenspiralfibdn 

I (Abb. 8, 10) mit oberer Sehne und Knopf am 

I Bügel in Art von Flügelchen. Sie sind idea- 
tisch mit den Typen, die sich als letzte 

i Stufe des t'bergangs von gallischer zu 
römischer Kultur im Hradischt") und in 
Bibracte gefunden haben, au« h in Ivau- 
hdm scheint diese Tihtü m äaose. 
So wftre denn Gattung und unseres 

i Fundes festgelegt und an ^Ihnen sind 

; nur noch die .S flachen gestanzten %onse- 
blecho (05. 92 i'Abl) 8. 9) in Form eines 

' Palniblattes, oben und unten mit Niet- 
löchern und Nägeln versehen zur Befesti- 
gung — vielleicht aaf Zaumzeug oder 
Truhen **). Sie sind zum Teü fragmentiert 
die Lange betrftgt etwa 10 cm, die Breite 
etwa 2 cm ; und als letztes ist zu nennen 

I eine fragmentierte und verdrückte Bronze- 
tülle IÜ5, 93), wie sie z. B. in Nauheim unter 
den Kisenfunden mehrfach vorkommt"). 
Trier. E. Fölzer. 

Xantm. [Ausgrabung vm Vtitn uf35. 
daii FIrttMberia i. J. 190a] Es galt 
diesmal vor allem zu versuchen, womdg^ 
lieh die gesamte Umgrenzung und Aus- 
dehnung des im vorigen Jahre (s. Bonner 
Jahrb. 114 115 S. 318 und Taf. XIX) ge- 
fundenen Erdlagers zu bestimmen. Tat- 
sftchlich gelang es auch, eine südliche und 
eine westliche Grenze zu finden, während 

15) Pic a. a 0. T. IV, 3o .S. 84, 5 a SS. 

16) Bulliot a. a. 0. T. 4», «>. 

17) QollllBg a. a. O. 8. 88c n. 101, 84 n. sk 
IS) Beschia^^blech« In f^eloher Form aind 

mir nicbt bekanat. 

18) omiltag a a. O. T. 10^ Fond 74, Iis 
T. 8, «7. 
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die Tenocbe nach Otteo, also der Bbein* 
front SU, bidier aoeh so Mnem poaitiTea 

Ergebnis geführt haben. Obgleidi wir mm 
also durch die bisherigen Grabungen eine 
Nord-, West- und Südgrenze haben, könnRn 
wir doch über die Grösse des Lagers noch 
nichts Bestimmtes sagen, weil diese Grenzen 
zam Teil sicher verschiedenen Lagern 
angehören; Die nea gefiindene Sfldgrenie 
irt ein tiefer und breiter Spitsgraben, 
welcher, rund 600 Meter s&dlidi ▼on denk 
im vorigen Jahre gefundenen nördlichen 
Graben, von W. S. W. nach 0. N. 0. 
verläuft und wieder im AHtieineiDen durch 
einen alten Feldweg begleitet ist. Der 
Graben zeichnete sich noch als sanfte 
Tecrainwelle anf der heutigen Ackerober- 
flMie ab. Er konnte mehrere hundert 
Meter weit verfolgt weiden, ohne dan 
seine Enden, d. h. also die südwestliche 
und südöstliche Eckabrundung, gefunden 
worden wären. Spuren von Palissaden 
wurden bei ihm bisher nicht gefunden, 
t . Die Westgrenze fand sich etwa 500 
Meter westlich von der alten Poatstrasse 
Xanten-Birten. Sie stellt sich ebeniUls 
dar' als einfkcher Spitsgraben ohne PaUe- 
saden und wurde anf etwa 200 Meter 
Länge von Süden nach Norden bil an 
Ihrer nordwestlichen Eckabrundung ver- 
folgt. Dort dreht der Gral>eti rechtwink- 
lich nach Osten um, aber er biegt nicht 
in die im vorigen Jahr gefundene, sondern 
in eine neue, etwa 130 Meter sadlicher 
verUmlende Nordgrense ein, gehftrt also 
sicher einem anderen Lager an, als das 
firOher festgestellte. Diese neue Nord- 
grenze wurde ebenfalls wieder mehrere 
hundert Meter weit verfolgt, soweit es der 
Stand der Feldbestellung znliess. 

Dieses neuaufgefundene zweite Lager, 
welches also jedenfidls mit sehaem ndrd- 
lichen Teil innerhalb des im vorigen Jahre 
gefimdenen Lagen fiUlt, gehört nun nach 
Ausweis seiner Scherbenfonde nicht mehr 
den augusteischen Zeiten an, sondern muss 
gegen die Mitte des ersten Jahrhunderts ent- 
standen sein, es ist also jünger als das erste 
augusteische Lager, welches wir im vorigen 
Jahre gefunden hatten. Brandschutt wurde 
in seinem Graben nicht wahrgenommen. 

Dag^n machten wir an mehreren 



Stellen in seinem Graben eine Beobachtong, 
welche im Verem mit gewissen AmeiAea 
von den vorjährigen Aosgraboi^en die 
Anwesenheit eines dritten, noch 

jftngeren Lagers erschliessen Hess. 
An zwei Stellen nämlich fanden wir 
die Böschungen des Spitzgrabens de« 
zweiten Lagers durch Abfall- und Keller- 
gmben jüngerer Wohnstiiten teüweiBe 
zerstört, die starke Brandschicht, welefae 
diese AbfUlgmben bedeckt, lauft unge- 
stört über die Grabenspitze hinweg. Bei 
weiterer Abdeckung fanden wir sogar 
noch einige Pfostenlöcher, welche offenbar 
von den Baracken herrührten. Eine dieser 
Wohngruben enthielt gestempelte Ziegel 
der y. vad der XY. Legion. Wir liaben 
hier also oifenbar Beste eines dritten 
Lagers vor uns, welches die fiBnfte nad 
fünfzehnte liCgion beherbergte, und, wie 
der starke Brandschutt zeigt, einer Brand- 
katastrophe zum Opfer fiel. Es muss sich 
nai-h Norden wieder weiter ausgedehnt 
haben als das zweite Lager, da ja seine 
Baracken aber den wiederzugefüllten Um- 
Husongagraben des «weiten Lagen binweg- 
gebaat sind. Non ist an beachten, dass 
wir bereits im Yoijahre an dem zuent 
gefimdenen Xordgraben zwei Perioden 
unterscheiden konnten, deren jüngere sich 
deutlich durch starken Brandschutt aus- 
zeichnete (vgl. a. a. o. S. 332 fig 8). Es 
liegt nun nahe, diese zweite Periode 
des Nordgrabens mit den al^branntea 
Baracken unseres dritten Lagers in Ver- 
bindung au bringen. Wenn dies richtig 
ist, so hat man also bei der Anlage des 
dritten Lagers die alte augusteische Nord- 
grenze des Lagers, die bei dem zweiten 
Lager verlassen war, wieder ungefähr 
innegehalten. Die Scherbeneinschlüsse 
dieses dritten, verbrannten Lagers ge- 
hören jedenfiJli auch noch vorllavisclier 
Zeit an. Nadi den erwähnten Ziegel- 
stempeln hat es der V. und XV. Legion 
als Aufenthaltsort gedient. Es darf somit 
wohl als wahrscheinlich bezeichnet werden, 
dass in diesem dritten verbrannten Lager 
das im batavischen Freiheitskriege eroberte 
nnd verbrannte Yetera an «rfcennen is^ 
iriArend ■ das erste, sch<m im Yoijahre 
entdeckte, das angosteische Yetera war. 
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Welche Bewandtnis es mit dem zweiten 
l^ager hat, wird sich erst sagen iMseo, 
^enn sain Uafiuig bekaont ist» d» m$n 
dann mt erkanam kum, oB et wirtdich 
kleiner ist ftk die anderen Lagor, oder 
ob eich nor seine Grensen etwas gegen 
jerie verschoben haben. 

Nach Osten ist, wie gesagt, überhaupt 
noch keine Grenze gefunden worden, aber 
ein langer Yersuchsachnitt, welcher von 
der alten Poetstrasse Xanten— Birten nach 
Daten Mt dieht m den Qirten dee von 
Hochwächteraehen Besitzes geiogen wurde, 
durchschnitt nur einheitlich augusteische 
Wohngruben ohne Brandscbutt. Soweit 
hat also oftenbar nur das augusteische 
erste Lager gereicht, während die Grenzen 
der beiden jOngercu Lager westlich der 
alten Poatatraase gesucht werden mfiaaan. 
Daaa dieae alte ateUenweiae tief einge- 
schnittene Strasse nicht etwa aelbet an 
Stelle eines alten Befestigungsgrabens ge- 
treten ist, wurde durch einen Querschnitt 
festgestellt. Erwähnt sei noch, dass an 
einer Stelle dicht hinter dem westlichen 
Graben des zweiten Lagers innerhalb des 
letztcnwD eine gewaltige ftber 6 Mater 
tiefe Grobe dorehaehaitteii wurde, welohe in 
ihrem nnteryi TeUe mit nasaem schwanen 
Schlamm gefüllt war, ans dem ausser 
Scherben und Holzresten etc. auch Leder- 
imd einige Weil- und Leinengewebereste 
erhoben wurden. Da bei 5 Meter Tiefe 
in dem Schlamm nicht mehr weiter ge- 
arbeitet werden konnte, mossten wir uns 
▼orlftnfig damit begnagen, das Yorhanden- 
sein dieser Gnibe, welche gewiss noch 
manche interessante Einzelfunde birgt, 
konstatiert zu haben. Ihre Ausgrabung 
wird für später in Aussicht zu nehmen 
sein. Genauere Details müssen einem 
illustrierten Berichte vorbehalten bleiben, 
der im nächsten Bande der Bonner Jahr- 
bttcher erscheinen solL .Die atindige 
drtUche Laitong beaorgte laeiat der Unter- 
zeichnete, dann Herr Hagen. Anch in 
diesem Jahre wurde die Arbeit durch das 
liebenswürdige Entgegenkommen der 
Grundbesitzer, namentlich des Kgl. Kam- 
merherrn von Hochwächter, sowie der 
F&cbter wesentlich erleichtert 
Bonn, im Apiil 1907. Hans L ebner. 



Chronik. 

Em\f ItaStr, L« Htraptl. Lm FooUle« de 1881 36. 
4 last. DMortptlon dm Plenolus. . StraMt 

boarg 1907. 
Nachdem Huber bereits in den .Jahr- 
büchern für lothringische Geschichte von 
1894, 1899, 1902-^ineinzefa»eaBexiditeB 
die reichen Ergebnisae a^er Grabimgen 
und Forschiuigen mitgeteilt hatte, ver- 
einigt er jetzt in einer sosammenhängen- 
den Publikation die gesamten Funde und 
ermöglicht uns so, ein klares und voll- 
ständiges Bild des gallisch - römischen 
Ansiedlung auf dem Berg llerapel (bei 
Kochern, Kr. Forbach) zu gewinnen. Einer 
knn orientiereiiden Bänleitong ttber Lage, 
Panorama und einigen Bemeriningen Aber 
die Dann der Ansiedlnngszeit sind die 
Sitnationspläne der Anlage und die Bfi- 
produktion der gesamten Fnndstücke in 
vorzüglich massstäblicher Zeichnung 
naturlicher Grösse) auf 54 Tafeln beige- 
geben. Die Tafeln werden jedesmal durch 
eine knappe Beeehreibioig der Fondstllcke 
eriftntert unter Hinanftgong von Massen 
nnd Angabe des Fnndorts. Eine he- 
schreibende Studie über Gattung, Art und 
Charakter der auf dem Herapcl zu Tage 
geförderten Keramik orientiert uns an 
Hand der Abbildungen über die Mannig- 
faltigkeit der dort vorkommenden Topf- 
ware. Es ist sehr ansnerkennen, dass 
Haber sich nicht auf die Beprodhiktion 
nur einaehier StUdce beschränkt, sondern 
das Ctesamtmaterial pii])liziert liat, denn 
nur so lässt sich ein sicherer und klarer 
Überblick über eine so wichtige Ansiede- 
lung wie die aut dem Uerapel gewinnen. 

Trier. E. Fölzer. 

aisiasaw rMlsrr OMheshaMM, StoaMiW«! 37^ 

dar GfslMi TOB dt Marek (!) und der H«r- 
«Off* TOB CleTO, Jftllcb und Berg, cowiit 
•le Boe ersteren herror^gangea. — BtMBttp 
taüel dMfeMaogliobeB H»iiMe Arenberg 

der Mitte des 16. Jebrhanderta und seine 
AbstBmmang von den Urafen tob dar Unrck. 
— BfSMa ItSi, a«dr. b«l B«wi Rtia. 

Margarete Gräfin von der Mark und 

Ahrburg (Arenberg) hairatete 1547 Johann 

von Ligne, Baron von Barbancon und 
bildet, da ihre Nachkommen den Namen 
Arenberg annahmen, das Bindeglied zwi- 
schen den Familien von der Mark und 
• Atanbeig. -,..— .«• 
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Da wir von Chestret de Ilanetfe ein ] 
quellenmässig belegtes Werk besitzen, so 
können die Tafeln nur den Zweck haben, 
eine uchnelle und bequeme Orientierung 
»I ennAglidien. Sie lind aber unbequem, 
weil so grose, nnd imllbenichtlicb, wefl 
zu viel enthaltend. Die Nacbriehten, die 
deo einseinen Namen beigegeben werden, 
sind z. T. recht gedankenlos und zeugen 
von grosser Flüchtigkeit, wie z. B. folgende 
Blüte: „Adolf von der Mark (* 1288 f 
1344) wird 1298 Dompropst zu St. Martin 
in Wörme, 1906 Oompropst m St Severin 
in EU»ln, Ende 1810 Möneh derDomkirehe 
za Köln, 1818 Ersbischof von Lüttich.«" ' 
Beständig werden Inhaber von Kanonikaten 
als Mönche bezeichnet. — Die Behandlung 
der Arenberger, für die gelegentlich auch j 
Kirchenbuch - Auszüge verwandt werden, 
macht im ganzen einen solideren Eindruck. 
K«In. Wilhelm Eisky. 

38. Molf Ssimildt, Baron Hüpsoh and tain Kabinat. 

■la BaMrag snr fkwdkkMm dar HofMUlo- 
thekand des Maseami zn Durmatadt. Darm- 
•t»dt, 8«lbstT«rl«g do* Hiatorisoben Yaiaina 
fttr dM QraMkMsogtaa Hcntn, iMe. '▼m, 
295 S. 

Dass die niederrheinischen Reichsstädte 
sich beim Ausgange des alten Reiches in 
hoffnungslosem Niedergange betinden, ist 
eine allgemein bekannte Tatsache. Immer- 
hin darf man, wenn man die damalige 
stidtiaehe Knltnr m rekonttmieren ver- 
sucht, nicht nor dunkle Farben verwen- 
den. Selbst auf geistigem Gebiete, wo die 
Röckständigkeit nach dem T^rteile vieler 
zeitpenossiseher Reisenden erschreckend 
sein soll, lassen sich hellere Spuren ent- ! 
decken. Zu den Mitteilungen, die schon 
Ennen in aeinen ,Zeitbildeni^ fftr Eöln in 
dieaer Bichtnng jgemaeht hat, bringt jetat 
Adolf Schmidt aehr lehrreiche Ergtaaongen, 
indem er das Bild einer damals stadtbe- 
kannten Persönlichkeit, des Baron von 
Hüpsch (1 730 — 1806), aufgrund eines reichen 
besonders archivalischen Materials sehr 
anschaulich schildert. Man darf seine 
Arbeit in mancher Beziehung eine ver- 
diente (Bettong* nennen. Denn S. weiat 
nach, daaa Hflpach kdneawega em nur von 
ftnsaerliGher Sammelwut Besessener ge- 
wesen ist. Vielmehr hat er sich im Laufe 
langjähriger Praxis nicht nor Boutine, 



sondern auch Verständnis für das Ge- 
sammelte bis zu einem gewissen Grade 
erworben. Ähnlich, wie bei Wallraf, hai 
er gelegentlich gegen das finumfisiadM 
Banb^ttem Yerwaltning eingelegt. äaA 
auf dem Gebiete der Naturwiaaenacbaft. 
Altertumskunde und Volksmediaitt ist aeiM 
Tätigkeit nicht ohne Bedeutong. Daaebca 
werden aber auch die Schattenseiten dieses 
eitlen und abstrusen Charakters nicht ver- 
schleiert. Schmidts Darstellung ist darüber 
hinaus reich an kulturgefichicbtlich wert- 
vollen Binselheiten. Aach auf die liran- 
aOaiache Terwaltoag der Stadt Kdln ftüt 
mandi neues Licht. Seine Sammlang hat 
der Baron dem Grossherzoge Ludwig X. 
von Hessen vermacht. Doch sind eine 
Reihe von Stücken an die Stadt Köln als 
Geschenk zurückgegeben worden. Über 
die verwickelte Geschichte der Crbschaft 
nnterrichtetder 8. TeiL Ana d«n Anlagen 
verdient das ttbemna anafthrliche Yer' 
seichnis der Schriften des Polyhlaton be- 
sondere Beachtung. 

Bonn. II as ha gen. 

■matshtft» fir Rh«initeli« KirehMigasohlolit*, J9. 
h«mug«g6beBTOiBW.Bo«t«h«tdt. OSla 
TurUg dM WMtd««ta«k«ii BduIftoBTer- 
eina, 1907. 

Seit Anfang dieses Jahres ^erscheint die 
genannte neue Zeitschrift, welche den Boden 
bereiten will fOr wissenschaftliche Dar- 
steUnngen auf dem Oebiele der «vmage- 
Uachen Eirchengeachichte des Rheinlandwt, 
die bisher unter dem Vorwalten elnea theo- 
logischen Dilettantismus sehr zn leiden 
hatte. Die Zeitschrift will ein Zentral- 
orpan für die Forscher auf diesem Gebiete 
darstellen, das ihnen einen regen Gedankeu- 
▲ostenach ermöglicht und hi atrittigeo, 
awedfelhaften Fragen möf^chat saveilfta* 
sige Ansknnft erteilt und daneben geeig^ 
nete Aufsätze über das Gesamtgebiet oder 
über einzelne Teile desselben bringt. 

Eingeleitet wird das neue Or£»an durch 
einen Aufsatz von VV al th e r W ol f f-.'Vacheii 
über Stand und Aufgabe der rheinischen 
Kirchengeschichte; in grossen Zügen wer- 
den hier die Fragen gestellt, welche bei 
einer Qemefaidegeschichter an beaditen aind. 
Ein Verzeichnis der HauptanMtse der 
bisher erschienenen 3 Hefte möge sich 
anschUessen. Vom Herausgeber W. Bot- 
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Scheidt wird eine katholische V^isitations- 
Ordnung aus dem Rheinlande vom Jahre 
1549 mitgeteilt, deren Verfasser und Druck- 
ort anbekMint sind. Ldder wird der Fund- 
ort des Stückes nicht mitgeteilt Femer 
gibt Rotscbeidt ein aosflUirficheB mit bio- 
graphischen Nachrichten versehenes, aus 
den Akten geschöpftes Verzeichnis der 
„Diener" der hochdeutschen Gemeinde zu 
Köln im 17. Jbdt. (bisher 2 Fortsetzungen). 
Im 3. Heft behandelt er reformationcge* 
sehicbtUche Yoi^jinge in Köln i. J. 1620, 
und zwar zan&cbet den Aufenthalt Fried- 
richs des Weisen, fOr welchen er eine 
wenip bekannte Flugschrift aus der Kölner 
Stadtbibliothek zum Abdruck bringt. Wal- 
ther Bösken gibt eine Liste der Pre- 
diger der lutherischoi Gemeinde zu Cleve 
(1612—1681). J. 0. Müller steuert einen 
▼on ihm im Dürener GescMclitSTeran ge- 
haltenen Vortrag bei: Aus dem Leben 
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der retormierten Gemeinde Düren wahrend 
der ersten 4 Jahrzehnte ihres Bestehens. 
H. Müller handelt über die Intiieciaehe 
Gemeinde zu Emmerich. Pfender-Zeü 
gibt Beitrüge zur Eirchengeschiehte der 
hinteren Grafschaft Sponheim. Von Pfr. 
Bockmühl- Odenkirchen stammen 2 Auf- 
sätze: Ein Zeugnis evangelischer Glau- 
henstreue a. d. J. 1598 (Eingabe der pro- 
testantischen Untertanen in Bedburdyck 
an den Grafen Werner von Salm-Bdffer* 
seheidt-Dyck) und Job. Anastasius Veloa- 
nus (pseud. Adamus Christianas). Jedem 
Hefte sind Notisen und Rundfragen bei- 
gegeben. 

Es ist zu hoffen, dass der rührige Her- 
ausgeber in den Kreisen, auf welche seine 
Zeitschrift berechnet ist, die tatkräftige 
Förderung findet, welche er f&r die Durch- 
fOhruDg seines üntemehmmis benütigt. 



Miscellanea. 



Sigiifata - Stempel von Rotiweil. Der 
Liste ueuer Kottweil - Stempel in Nr. 9 
und 10 (1906; des Korrespoudenzblattes fugt 
sich das unten folgende Verzeichnis an, wel- 
ches jedoch auch von t. Alberti, Lauchert, 
Hölder und Zangemeister beschriebene 
Stempel enthält, soweit ich sie im Museum 
Rottweil preschen habe. Dadurch, dass 
ich in nächster Zeit die genaue Zeichnung 
aller dieser Stempel geben werde, mit 
Ani^ben über die Form der gestempelten 
Gefiksse, wird sich feststellen lassen, welche 
von ihnen beschrieben sind. Doch wird 
sich schon bei Durchsicht dieser vor- 
läufigen Liste ergeben, dass sehr viele 
Stücke neu hinzukommen. Wie hei 
den in Nr. 9 und 10 mitgeteilten Stempeln, 
füllt auch bei den hier vorliegenden der 
157. AMMO 

168. ANbEGAlIVSFEG- 

169. BELINICCI 

160. BELLVS 

161. BIRRV SFC?) 

162. BVCCVS 



weitaus grösste Teil auf Südgallien, auf 
La Graufesenque , und es werden die 
meisten dieser Gefässe zwischen den Jah- 
ren 74 und 100 nach Bottweil gdcommen 
sein. Die Sigülaten des Gibisus und des 
Ciriona sind aber z. B. jünger; diese 
Töpfer standen in Beziehung zu den 
Fabriken von Heiligenberg, wie ich nach 
stilistischen Merkmalen annehme. 

Auf verzierter Sigillata finden 
sich die Stempel: 170—177» 179-181, 
142, 183-187, 189, 190, 198—196, 148, 
144, 196« 199, 200, 207 - 214, 141, 216— 
222, 147, 225, 148, 226 -229, 231, 250, 
260, 271, 152, 279, 280, 2132, 155 und 294. 
Die übrigen Stempel sind auf glattem 
Geschirr. 



163. OFCAILVS 

164. GALVI 
166. OFGALV 
140. ...FGALVI 
139. OFGALVS 



166. GAPITOLINVS 

167. GAT TIOF 

168. OFCEN 

169. CENSORIN 

170. CERI; 

171—174. CIBISVSFEC 
174b. CIB 

175. CIBIS\ 

176. GIBISV . . . 

177. CIBI 

178. GIBISVSFE^ 



179—181. GIRIVNA F 

182. OF GOELI 

142. ...ITIALI 

183 COSI 

184. L. COSI 

185. L. CO . . . 
186 OSI 

187. Li, CG .... 

188. COS 

189. OF • COTOI 
192. OF CRESTI 
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laL OF CREST . . . 

IM STI 

loa-i a fi. cRvcvRo 

122 ELICISMAN 

m FIRMVS 

UA. ... IBMVS 

las. FIRMVS 

2QL OF FRONflNI 

2Ö2. 6P F...ONTINI 

2QrL OF FROf?^ • 

Uiü OF FRONTIN . . . 

2ÜÜL OFRON 

2Ö3, FRON^ 

205, OFRON 

206 ^SCI 

14ä, FVSCI ^ 

202 u. 208^_QI:RMANI OF 
203. GERMANI F 
2ia MANIF 

211 ANI F 

212. .. . RMANI F • SER 

213. .. . ERMANI 

21L GER_^ 

Ufi. ..^MANI 
215. GERMAN^ 
m. A • GIAMILV . . . 
21fi. A • GIAMILVS 

2rL A • Gl 

2m A • GIAMILV . , 
212. A • GIAMILVS 

220. A : 

221. lANVF 

222. ....NV. .. 
22ii VA F 

224. IANV....VSFE 
UL OF • ENS 

225. lOVENTI 
m OF • IVCVN 



22L ...F-IVCVN 

228 OF • IV 

222 VC VN 

m OF • IVCV . , . . 

231 VLIANVS 

232 IVLIANI 
m IVLIVS 
234i231u.239. CIVL 

238 IVL 

24a IVSTVSF 

242. LAC 

241. LA • T • IVG 

243. MAIA ....(?) 

244. MAIA 

245. MALLVRO F . . . 
24fi MARINVS F 
24L OF ME 
248. MELAVSVS FEC 

242. MEMORIS M 
25a MERCA .... 
2aL MERCATO . . . 

252 ATOR 

253 MO 

254. OF MONTANVS 
15a MOXSIVS 

255. OF MVR (?) 
25fi. NIGRI 
252. PEREGRIN 
258. PVGNIMA_ 
252. RiGVLI MA 

2ßa OF R 

2ßL OF RV 

2fi2. RVFIN 

263. SACIANTRI 

264. SACRATVS F 
2(>5— 267 OF SAR^ 

268 ARRVi 

22a OF SEC 

spielen 



V^ 
VAS 



226. )F - IVCVN 

Unter den Rottweil - Sigillaten 
die Fabrikate von Heiligenberg eine nicht 
unwesentliche Rolle und ich bin durch 
meine Untersuchungen zu der Gewissheit 
gekommen, dass die Rheinzabernfabri- 
ken in ihren ersten Anfängen stark 
von dem älteren Heiligenberg be- 
einflusst sind. — Der Stil des Janus 
und des Reginus hat sich in Heiligenberg 
ausgebildet, wo diese beiden Rheinzabern- 
Töpfer vorher gearbeitet haben. Töpfereien 
in Heiligenberg, oder sehr nahe Beziehun- 
gen zu dieser Zentrale hatten die Tupfer, 
welche stempeln: 



262. SECVND 
22L SEVER 

222. OF SEVER 
IM. OF SEVER 

223. OF SEVEI 

224. SEXTI • M 

225. SILVAN^FI 
226 SOLLEMNISF 

221 SVARA« ^ 
303. TJAVRICIMA^ 

152. 279, 280. VERE- 
CV5fDVS 

283. VERECVÄb 

2S4 VERECV^ 

153. VERE(n^M)VS 
283. V..,ECVNDVS 
2aL VERECVNDVS F 

154. VERVS 

285. VICTOR • F. 

286. VICTORINVS • F 
282. VIDVC .... 
288. OF • L • COS - VI ... . 
282. OF LC • VIRIL 
22a OF L C - VI . . . . 

2ai. VIR 

223. VI\ RIS F 

222 OFVIRTVTIS 

155. VI LIS 

294. OF • VITAL 
301 ITA LI 

296. ... F VITA 

297. OF VITA 

156. ... F VITA 

298. VITAL? 
VITAL 
VITA 

VITALIS FECIT 
.... MIG • SV 

NOVANVS F 
REGIN F 
RE6INVS FECIT 
VENIANTVS 

f^:RECvNbvs 

Die älteren Heiligenberg-Töpfer stem- 
pelten ihre Gefässe nicht, z. 6. der Töpfer 
der kleinen Medaillons (vgl. 0. R. L. 
Pfünz, Tafel VI, c; VIII, 12 und 19) und 
der Töpfer des Dreiecksstabs (vgl. 0. R. L. 
Pfünz, Tafel XX, U und 32). 

Stuttgart. Robert Knorr. 



299. 
300. 
295. 
302. 

CIBISVS FEC 
CIRIVNA F 
lANV F 
LVTAEVS • F 



Google 



- 86 — 



.1. Der Legat von Germania superior i. J. 
116. In dem zu Wiesbaden gefundenen 
Militärdiplom des Trajati vom 8. Septem- 
ber d. J. 116 (C. nt p. 870) ist bekannt- 
lich der Käme des dunaUgen Legsten von 
Oermani» aiqterior bis auf einen IdefaiMi 
Best verloren. Die drei erhaltenen Buch- 
staben KAN .... sind bisher stets als 
Anfang des Gentilnaraens aufgefasst und 
vermutungsweise zu Kanlidio] oder Kan\u- 
leio] oder ähnlich ergänzt worden. Mit 
Unrecht; denn bei keinem der römischen 
Gtentünunen wird in der guten Kaiaeneit 
in einw offinellen lateiniBch abge&esten 
Urkunde diese Schreibung mit K ange- 
wendet Vor allem aber ist die Voraus- 
setzung, dass die erhaltenen Buchstaben 
zu dem Gentilnamon des Statthalters ge- 
hören, eine irriu;e Iii allen älteren Diplo- 
men bis zu Trajau einschliesslich er- 
scheint ohne Ansnahme vor dem Oen- 
tile das pcaenomen des betreffenden 
Statthahers: so auch noch in dem unserem 
D^lom seidich am nächsten stehenden 
des unterpannonischen Heeres vom 1. Sep- 
tember d. .T. 114 (C. III p. 1975) ...sunt 
sub P. Äfranio Flailano; auch in dem 
nur bruchstückweise erhalteneu Diplome 
des oberpannonischen Heeres v. J. 116 
(C. in p. 2888 <7) wird (im Oegensats zu 
meinem Yorschh^ Arfh.-ep. Hitt XX 
8. 158) das praenomen des StatthalterB 
zu e^l^nzen sf^in : sunt in Pa[nnonia su- 
periare suh L. Mlnicin] Natale. Die Weg- 
lassun;; des i)raenüinen ist zuerst in dem 
brittanf^chen Diplom v. J. 124 (C. III 
p. 873) nachweisbar und ist seitdem ebenso 
fBststehende Regel wie vorher das Gegen- 
tefl (vgl a. 187 C. HI p. 874, a. 189 C. 
III p. 876). Diese Änderung ist danach 
in den ersten .Jahren der Regierung 
Hadrians getroffen worden. 

Rühren demnach die Buchstaben K AN . . • 
des Wiesbadener Diploms von dem prae- 
nomen des Statthalters her, so kommt ein- 
sig nndallein der Yomame Kanlm] in Be- 
tracht, wdchen, wie ein neageftmdMies Di- 
plom G. III 8888*' lehrt, der eine derEonsoIn 
des Jahres 138: Kanus Juniua Niger 
führte. Bei der aussergewöhnlichen Sel- 
tenheit dieses praenoraeus, welches sonst, 
soviel ich sehe, bei keinem der höheren 



Verwaltungsbeamten der Kaiserzeit wie- 
j derkehrt, spricht manches dafür, dass der 
obergermanische Legat d. J. 116 ebenfalls 
der gens Junia angehörte. Dem Zeitver- 
hiltnis nach konnte er sehr wohl der 
Tater des Konsuls v. J. 188 sein. MOg- 
licherwelBe ist also in dem Wiesbadener 
Diplom zu ergänzen tub iCan[o Junia 
Niffro], eine Ergänzung, die auch mit dem 
Masse der auszufüllenden Lücke im besten 
Einklang steht. In anderen Quellenzeug- 
nissen der tnganischen Zeit scheint sich 
keine Spur dieseaoheiq(Mrmani8chenLogaten 
erhalten an haben. Denn ihn mit dem 
bei Die 68, 19, 1 als kappadozischen Statt- 
halter i. .T. 114 erwähntNI MAPKOS 
lOTNiOZ zu identifizieren, und die aller- 
dings wohl sicher verderbte Lesart in 
NirPOZ lOTNIOZ zu ändern, erscheint 
bei der Unsicherheit der handschriftlichen 
Übeilfeforang des Namens doch zu gewagt. 
M^esbaden: £. Ritterling. 

War Hetz eias Calaaia? Kenne hat in 42. 
dieser Zeitschrift 24, 1905 S. 344 eine 
Inschrift publiziert : Di,s Manibus \ SexftoJ 
Puhlic( io) \ Decmano | coIfJegtiJ niedf it-onan ) 
Ub(erto), die vielleicht so erklärt werden 
darf, dass sie auch für Divodurum die 
Verleihung der Reehtitelliiag als Colonta 
beweist. Darauf filhrt das eigentümliche 
GentOe Publieius. Bekanntlich erhielten 
die Freigelassenen der Gemeinden, als 
ehemalige servi publici, häufig das Gentile 
Publieius: CIL. II 2009. 4989. III 3851. 
4870. V 628. 3319. 468'). 66:^. X 396. 
> 4984. Deshalb erscheint es mir möglich, die 
' Abkürzungen der letzten Zeile aufzulösen : 
I col(oniae) MedCiomairieonm) UbCertoJ. Denn 
j die Beseiehnnng der vid von Mets als 
vieus Paeis und vieu» Bimori$t CIL. in, 1, 
p. 662 ist der Benennung stadtrömiacher 
vici entnommen. Dort ist der Vicus Ho- 
; «ort« et Virtutis *) bezeugt ; ebenso kehren 
I von den in gleicher Weise benamnten vici 
von Antiochia Pisidiae ^) die vici Patricias, 
SeitikHrii, IViseHS in Born wieder. Dass es 
in Rom ein vicns Pacis gab, ist wegen 
der ara Pads ftnsserst wahrscheinlich und 
auch die vici von Antiochia, Aedüicius, 
OenHahM, Velabrus sind so deutlich nach 

1) Halsen, TopocnpU« 1, 8, p. 700, 
' t) Ob«ii 8p. 4. 
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rdlUiMhem Yorbfld benumt, dies uidk für 
Born Vici dieses Namens angenommen 
werden dürfen. Überdies erinnern die 
Vici von Metic an die beiden Ehrendenk- 
niiilor des Augustus, der viciis Honoris an 
die Ära Fortunae reducis, die vor dem 
Tempel von Bonos und Virtw stand nnd 
der viens Pacis an die Ära l^Mas. 

Heidelberf. Domaszewski. 

43. Zar Varusschlacht. Der Unterzeichnete 
hat in seiner Schrift „Die Varusschlaiiht 
und deren Ortlkhkeit'' den Bericht Dies 
zu Grande gelegt, dabei aber auch Yel- 
lejas II, 119 (Elxercitus .... inclusus silvis, 
paladibus, insidiis) und Floros II, 30 (nihil 
illa caede per paludes perque Silvas cruen- 
tios) beran^iezogen. A. Riese entwickelt da- 
gegen in VVd. Zs. 1905 Korrbl. nr. 9 S. 21 
die Meinung, dass die allgemein anerkannte 
GrandTerscbiedenheit der Berichte bei 
Bio nnd bei Floros folgerichtigenr^e 
anch die Ortlichkeitsfrage behemehen 
müsse, dass man deshalb entweder nur 
dem Bericlite „mit den Rerfren" bei Dio 
— der tatsächlich über paludes kein Wort 
sagt! — , oder „dem Berichte mit den 
Sampfen'' bei Floros — der von Bergen 
schweigt ! — folgen dürfe. Daher sei die 
kombinierende Forschnngsmethode eine 
▼erkehrte and als eine »wülkOrliche, un- 
wissenschaftliche Contamination'* «i be- 
seichnen. 

Die Schärfe dieser Sprache hält bei 
näherer Prüfung nach keiner Richtung 
Stand. Führte auch nach Dio der Marsch 
der Legionen am ersten Tage allerdings 
durch ein bergiges, vielfach eingeschnit- 
tenes Waldrevier, so ist es doch wilUAr- 
Heb, dies' ohne weiteres auf die weiteren 
Marscbtage, mögen deren im Oansen zwei 
oder drei anzunehmen sein, auszudehnen. 
Denn bei diesen erwähnt Dio nur dichte 
Waldbestände, die die Fortbewef^nn" des 
Heeres in hohem Grade erschwert hatten. 
Das Landschaftsbild konnte, hiervon ab- 
gesehen, aber gewechselt haben und her- 
nach ein anderes geworden sein als das 
des ersten Tages. Bei jenem Entweder — 
Oder ist mithin der Bericht „mit den 
Bergen** sehr cum grano salis xn ver- 

Q WMtd. Zailiolur. U, IflOS 8. 49, 



stehen. Wenn fernw das inclosus tt.s.w. 

des Vellejus von Riese als eine „ziem- 
lich nichts sagende Angabe" bezeichnet 
wird, so lässt das .,ziemlich" doch noch 
ein etwas Besagendes übrig und dieses 
Etwas enthält ganz klare, nicht misszu- 
▼erstehendft Worte. Überdies stellt der 
noch der Yantsaeit selbst angeh^^nde 
Yellcdus in seiner bist. Born, eine der 
wertvollsten QneUen fhr uns dar. Er darf 
keineswegs ohne weiteres, wie von Riese 
geschehen, mit dem flüchtig skizzierenden 
Florus in denselben Topf rhetorischer 
Schriftstellerei geworfen werden. Kndlicb 
ist jene so sdnrf betonte Gegenllberat^ 
long — Dio einerseits, Florns und Vell^jns 
andererseits 1 — nur möglich, wenn ssaa 
Riese folgend einm buptpunkt im Be- 
richte Dios, die arfvoxfogiu, in die hier 
das Ende des blutioren Kampfes verletrt 
ist, ohne jede Würdigung bei Seite stehen 
läast. 

Oel&ndeengen spielten in den Kämpfen 
swischen Germanen nnd Btaiem mehr 
als einmal (Drasus, Vams, Cftcina) eine 

nicht unwichtige Rolle. Mar wo die Natv 
des heimatlichen Bodens den Oermanen 
in hervorragender Weise zo Hülfe kam. 
konnte die Vernichtung eines griisscren 
römischen Heeres überhaupt denkbar mög- 
lich erscheinen. In eine solche gefähr- 
Uehe Lage waren die Börner unter Brans 
hti Arbalo geraten, aber dnrch UnTerstaad 
ihrer O^er glftcklich noch dem Schick- 
sale entschlüpft. In allen regdrediten 
Feldscbla( Ilten bei freiem Gelände mnssten 
die Germanen durchgehends mit Notweu- 
digkeit (h»r ersten Mihtärmacht der Welt 
weichen. Der Bericht Dios ergibt nun, 
dass dwZng dorvarianisch«! Legionen am 
Schlüsse der Hirsche in emer «rarotn^^ 
Ton den Oermanen timaingdt, mm Stehen 
gebracht wurde. Nach der Schilderung 
Dios konnten die Truppen sich nicht mehr 
vorwärts oder rückwärts bewegen. Sie 
sahen sich nach allen Seiten hin der 
Möglichkeit militärischer Operationen, in- 
sonderheit der Bildung einer wohlgeord- 
neten ades beraubt Die gesamte, in 
ihren Yerblndsn bereits auf dem Manche 
stark gelockerte nnd mit vielem Tross 
vermischte Heeresmasse fand sich der> 
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artig in der Enge zusaminengestaut, dass 
ausgiebiger Gebrauch der Waffen zur Un- 
möglichkeit wurde. Nor in dem jetzt 
wildflateodfiD Nakekampfe konnte et den 
Hünengestalten der alten Germanen ge- 
linifen, mit bbeilegener KOrperbaft die 
italischen Legionstrappen niederzuzwingen. 
Oftmanikus fällte einige Zeit später sein 
Urteil (Tac. ann. 2, 5) daliin : fundi Ger- 
manos acie et justis locis, juvari silvis, 
paiudibus. Iiier wird von autoritativer 
Seite nieht anf KHma, itttnaiidM vnd 
regnoiselie linttemng, aondem anf aOvae 
und palades das alleinige Gevidit gelegt. 
Blosse Sftmpfe, wohin von Vielen anch so 
j?ern übergetretene Bäche, sowie nasse 
oder durch Regengüsse unter Wasser ge- 
setzte Wiesen gerechnet werden, konnten 
aber bei den Heeresorgauisatiouen der 
Börner unmöglich eine irgend entscheidende 
Rolle spielen and ein javari anf gennani> 
acher Seite herstellen. Denn Freund 
und Feind waren hier ebenmässig 
den gleichen und überdies nicht 
einmal erheblichen Flindernisspn 
freier K a ni ] ) f e s b e w e g u n g ausge- 
setzt. Zum verhängnisvollen Nachteile 
der Römer sank dagegen die Wagschale 
tief herab, wenn es gelang, das Römer- 
beer wie bd Arbalo in Bergscblnehten 
einaoschUessen od«r es zwischen dichten 
Wäldern und ungangbaren Mooren des 
nordwestlichen Germaniens einer solchen 
Geländeenge zuzutreiiien, die zum alleinigen 
Vorteile der Angreifer es der römischen 
Heeresleitung unmöglich machte, die regel- 
rechte siegerprobte Scblachtordnung an 
entwickeln. Za den palades rechneten 
aber die Römer aacb diese Moore (Tac. 
ann. I, 63 pontes longi — angnstns is 
trames vastas inter paludes). 
Erfurt. t E. Bartels. 

(SchlusB folgt.) 

44. Zu Levoid von Nertiiof. Wilhelm 
L e ▼ i s 0 n verOiFailÜ^ im Keoen Archiv 32, 
(1907) 8. 879-466 einen hihaltsreichen 
Beisebeiicht ans engUsehen Bibliotbeken, 

in dem er einen lAngeren Abschnitt (S. 385 
bis 424 u. Nachtrag S. 466) einer Hand- 
schrift des märkischen Geschichtsschreibers 
widmet. Es handelt sich um die schon 
länger bekannte Hs. 476 in der Bibliothek 



; des Graten von Leicester in Holkham Hall 
; (Norfolk), die ausser dem Hauptwerk Le- 
volds, der märkischen Chronik, die aller- 
dings den grössten Teil des Bandes um- 
£ust, noch eine Sentensen- und eine Ge- 
betsamnlong sowie den Katalog der Kölner 
Erzbiscböfe enthitt. Levisoo gibt zum ersten 
Male eine streng wissenschaftliche, von 
hervorragender Beherrschung mittelalter- 
licher Handschriftenkunde zeugende Be- 
schreibung der Handschrift. 

Der ganae Baad kt von einer Hand 
geschrieben and mit someist wenig wert« 
▼ollen Bandbemerknngen des 16. und 17. 
Jahrhunderts versehen. Höchst interessant 
ist die Feststellung Levisons, dass wir hier 
das Exemplar I^evolds vor uns haben, von 
dem dieser selbst den Wunsch geaiussert 
hat, dass es nicht aus der Burg von Altena 
herausgebracht werde. (Vgl. die Ausgabe 
▼on Tiross, Hamm 1889, S. 384.) Es ist 
Bwar nicht die Urschrift Levolds, anch 
keine Abschrift von seiner Hand, dazu ist 
die Schrift zu kunstvoll; vielmehr wird 
es sich um eine Reinschrift handeln, die 
Levoid bei einem Ivalligi.iplien herstellen 
I Hess und dann selbst überprüfte und mit 
Verbesserungen versah. Im allgemeinen 
beseichnet der Wortbwt der HoUchamer 
Hs. einen bedeutenden Fortschritt gegen- 
aber den gedmckten Texten. Von den 
durch sorgfältige Vergleichung des Textes 
festgestellten Varianten teilt Tj. die bedeu- 
tenderen mit, wodurch die Herstellung eines 
massgebenden Textes eriiiuglicht wird. 

2>iur Wert für die Kenntnis von Le- 
volds Perstalidikeit haben seine beiden 
folgenden Werfcchen. Die Sentensen« 
sammlang Ist nach Levolds eigenem Oe- 
Stindnis lediglich Compilation. Sie ist 
zusammengestellt aus älteren Florilegien, 
aus der Bibel, aus Kirchenvätern und be- 
sonders auch aus Vincenz von Beauvais. 
Bisher war sie nur aus einer viel jüngeren 
Hs. bekannt Yen den Oebeten werden 
die meisten bekannten Heiligen zugeschrie- 
ben; dnige dflrften nach L. flkr die Oe- 
schichte des Ablasswesens Bedentang haben, 
j — Levoid schickte jeder Sammlung einen 
j Prolog voraos, die beide von L. abgedruckt 
' werden. 

Immerhin wichtiger als diese beiden 
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Schriften ist Levolds zweites historisches 
Werk: der Katalog der Erzbischöfe von 
Köln, der jedoch aus eilialteiieii QnelleB 
bis Mft Wort nuammengescbrieben ist, 
selbständigen Wert dfther auch nicht hat 
Er ist aus den verschiedenen Handschriften 
wiederholt abgedruckt worden (vgl. Levison 
S. 413). Die Holkhanier Iis. gibt ihn im 
wesentlichen in derselben Fassung w ie die 
Beiliiier, «os der Seibertz, Quellen der 
WestfiUischen Geschichte (1860) II, S.1— 19 
gedmckt hat. Er beginnt mit Maternus, 
Severinus, Evergislus u. s. w. und endigt 
mit Ileinrir}) von Virneburg (1306—^2); 
nachträglich, alter von derselben 
Hand sind Bemerkungen über Walram 
Yon Jülich und Wilhelm v. Gennep (1349 
bis 1362) hinzugefügt worden; der letstere 
wird als xnr Zeit regierend beseichnet. 
L. hat auch die Handschriftmi des Kata- 
logs einer eingehenden Textvergleichnng 
unterzogen (S. 413 ff.), auf Grund deren 
er der Ilolkhamer den Vorzug gibt, ohne 
den übrigen allen Wert abzusprechen. 
(8. 416.) 

Jedenfalls beweisen die Darlegongen 
L.8 evident, dass ni einer erentnellM Nen- 
Anm^abe des Levold die Holkhamer Hs. 

in erster Linie h(»nutzt werden muss. Den 
Hauptteil der Arbeit hat L. schon geleistet, 
wofür ihm nicht nur der Dank des spä- 
teren Herausgebers, sondern der aller Be- 
notier Levolds sicher ist — 

Über die von L. mehrfach angeaogene 
Arbeit von Ernst Fittig über Levold soll 
demnächst hier berichtet werden. 
Köln. Wilhelm Kisky. 

45, Der Jahresbericht der Deutschen 
Commission derköniglicbenAka- 
demie der Wissensehaften in Berlin 
fftr das Jahr 1906 berichtet Aber den 
Stand der Vorarbeiten f&r das Rhetalsoiie 
Wörterbuch (historisches Wörterbuch der 
rheinischen Mundarten), deren Oberleitung 
in der Hand von Prof. Dr. J. Franck 
in Bonn ruht, folgendes: 

*Die drei Leiter des Wörterbuchs, Prof. 
Franck, Dr. Jo8.Mflller und Dr.Trense, 
waren vom 7. bis 9, April an mfindUcher 
Verhandlung in Bonn vereinigt. Zu den 
Ergebnissen dieser Beratung gehört die 
inzwischen erfolgte Ausgabe einer ersten 



Nummer von «Anfragen und Mitteilungen 
zum Rheinischen Wörterbuch'', deren 
wisseoschafUicher Inhalt von Dr. Jos. 
Hfiller herrflhrt In ffiessr Nmnmer ist 
anch ausf&hrlicher Ober die Organisation 
und ttber den eingegangenen Stoff berichtet. 

Auf das Gesuch der Akademie hin hat 
das Königlich Preussische Kultusministe- 
rium im Oktober vorigen Jahres einen 
Erlass an die rheinischen Scbolbehörden 
gerichtet, der sie aof das Bheinische 
iWOrterbndi anfinerksam machte und an 
seiner Unterstützung aufforderte. Dieser 
Erlass hat die erfreuliche Wirkung ge- 
habt, dass sich schon jetzt eine grössere 
Anzahl von Lehrern und Lehrerinnen zur 
Mitarbeit neu angemeldet haben. Der 
Herr Begierungsprasident von DQsseldorf, 
verschiedene SchnlinspAtorea und Semi- 
nardirdrtoren zeigten dabei ein besonders 
dankenswertes Entgegenkommen, und an 
einigen Seminaren ist die Bildung von 
Organisationen zu gemeinsamer Arbeit mit 
den Schülern im Gange Die Bemühungen 
Dr. Trenses» am Niederrhein die Mtt> 
arbeiter des Wörterbuchs enger und ein- 
heitlicher so organisieren, haben Erfolg 
gehabt; so hat sich eine Gruppe für Heins- 
berg gebildet-, in München-Gladbach ist 
ein Zusammenschluss erfolgt. 

Eine wertvolle Bereicherung erluhren 
die Materialien des Wörterbuchs dadurch, 
dass ons verschiedene Sammlungen ver* 
storbener l^erÜMser fiberlassen wurden, so 
die des Hrn. Hauptlehrers J. H. Kremers- 
Karken (Kreis Heinsberg), des Hrn. Karl 
August Lüttgen (Solingen Stadt i, des 
Hrn. Schulrats Ferdinand Münch (Erft- 
und Eifelmuudarteu), des Ilrn. l'rauz W. 
Ohligschläger (Untere Wupper). Hr. 
Bektor Jnngk in Saarbrfieken hat uns 
did Wortsammlungen des Historischen Ver- 
eins ffir Saarbrücken und die Saargegend 
verschafft und Hr. Prof. Baldes in Bir- 
kenfeld die etwa ()0(X) Zettel zur Verfügung 
gestellt, die er bereits in der Vorbereitung 
eines Birkenfelder Wörterbuches misam- 
m«igebracht hatte. 

In Auftrag gegeben ist eine Zosammeo- 
stellung der für unsere Zwecke zu be- 
nutzenden gedruckten und handschriftf 
liehen Quellen. 
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Von Rektor und Senat der Bonner 
Universität ist uns im Februar vorigen 
Jahres ein geeigneter Arbeits* and Sammel- 
räum mr Verfügung gesteDt irarto. Lai- 
dtr itt es bislier oidit gelangen, «inen 
geeigneten Anieteiiten itt finden, «ae nm 
•O bedaaerlicher ist, als schon ein über- 
aus omfangreicher Stoff der Ordnung und 
vorläufigen Bearbeitung harrt. 

Mit der erfreulichst wachsenden Zahl 
der Mitglieder and Beiträge wird es immer 
fühlbarer, welch ungeheorer Beichtam von 
Spfnchatoif m bewftltigea ist Ihm einiger- 
mneiea gerecht m werden, «ird nnr mög- 
lich sein, wenn sich dai Rheinieche Wör- 
terbach seine Aufgabe möglichst weit steckt, 
auch über das hinaus, was in den besten 
Werken dieser Art bisher geleistet ist. 
Die Vielgestaltigkeit der Mundart kommt 
besonders deutlich zur Anschauung, wenn 
anf die bnnte ij^racbliche Wiedergabe von 
EinielbegriiiiBn eingegangen wird; einige 
instmlrtiTe Proben (lyUK, Baar, Uemtt 
Menaeh, Messer, Gei§ u. a.) enthalten be- 
reits die „Anfragen und Mitteilungen". 

Ein schneller und erpipbiger Fort- 
schritt des Rheinischen Wörterbuchs wird 
nur möglich sein, wenn es gelingt, die 
Ständigen und gelegentlichen Arbeitakräfte 
erheblich in Termehren. Dam bedarf ea 
insbeaondere ancb einer betrlchtücheo 
Erhöhung der disponiblen Geldmittfl. Wir 
müssen hoffen, dass in der Rheinprovinz 
selbst die Fronde an unserem Werke sich 
immer steigere und damit at^rh das Vcr- 
.stäodnis dafür, welche Kräftigung des 
HcimatqgeflUtlay dar beiniadiett Art de 
ihm einat verdanken werde. Die Bhein- 
]irofins vor allem wäre bemfian, daa ana- 
sichtsreiche grosse Unternehmen der Aka- 
demie in jeder Weise zu fördern: leider 
aber hat ihr Provinzialausschuss ein Ge- 
such um tiDanziellc Unterstützung des 
Rheinischen Wörterbuchs abschlägig be- 
schieden'. 

Vereinsnachriehten 

unter Redaktion der Vereinsvorstände. 
46. Fraakfort a.11. Verein farOe- 

srhirhto und Altertumskunde, 
lu der Ilauptversaniniliing am 7. Februar 
1907 hielt Uerr Museums- Assistent Dr. 



n. Lauf f er einen Vortrag über den 
volkstümlichen Wohnbau in Frank- 
furt a. M., in welchem er den bereits in 
iwei vorhergehenden Vorträgen behandelten 
Oegenstand mit der Beaprechnng dea 
Steinbanea m Ende ffthrle. Indem er sn- 
nächst die seit etwa der Mitte des 14 
Jahrhunderts in Frankfurt bezeugten 
„Steinernen Häuser" besjirach, glaubte er 
die Meinung, als ob es sich dabei um 
private Wehrbauten handele, ablehnen zu 
mfissen, da sie aach f&r ihre Zeit kriege* 
techniacb nnnreichend geweeen wären, 
nnd da ancb die BaiuHrdnnngen aie nie 
erwähnen, was bei einem wehrhaften 
Zwecke sicher geschehen wäre. Der häufig 
vorhandene Zinnenkranz nebst Ecktürm- 
chen ist wohl nur als eine vom Wehrba« 
überuoniniene Dekoration anzusehen. Wenn 
man dagegen sieht, dass alle diese Häuser 
ala Warenlager oder aonat an Handels- 
swecken erbaut aind, ao wird man sie in 
Anbetracht der im Mittelalter herrschenden 
steten Feueragefahr eher als feneraichere 
Schatzhäuser anzusehen haben. — Ebenso- 
wenig wie diese vollen Steinhäu.ser des 
Mittelalters kann man diejenigen der 
Renaissance- und der Barockzeit als typische 
Vertreter dea TolkatAmlicben Wobnbanea 
ihrer ZSeit anaeben. Der Obergang vom 
Holsban zum vollen Steiaban bat aich in 
Frankfurt nur sehr alimählich vollzogen, 
die Kombinationen aus beiden , die 
Zwischenstufen sind für das 16. und 17. 
Jahrhundert charakteristi.srh. Die For- 
derung der „Reformation*' von 1578, dass 
mindeateaa daa Brdgeacboaa ganz von 
Stein gebant werden aoHe, iat erat in 
Dalberga Banatatnt von 1809 durch die 
Vorschrift des vollen Steinbaues ersetzt 
worden, nachdem sich während des 18. 
.Talirh. die Steintechnik allmählich die 
Alleinherrschaft gegenüber dem Holzbati 
erobert hatte. Seit jenem Statut beginnt 
in Frankfurt die Geschichte des modernen 
Wobnhauaea, wekhea anaaer der Stein- 
technik cbarakteriaiert iat dnrch Tranf- 
front und Brandmauevswang. Damab aind 
auch erst die Überhänge völlig verschwun- 
den, die — technisch an den Hokban 
gebunden — sich im Publikum einer grossen 
Beliebtheit wegen der mit ihnen verbun. 
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denen Raumerweiterung erfiraoft liaben. 
Der schon mit einer ( Vdnung von HIÜ 
einsetzende Kampf, (ien der Rat gegen den 
Gebrauch der Überhänge gekänipit hat, war 
80 lange vergebens, bis die Steintechnik 
«nfingy Tolktt&nliohcr la werden. Seit 
1719 wurde nur noch ein Überhuf ge- 
etattet, bis weh dieser 1800 veirboten 
wurde. — Die Zahl der Stockwerke, die 
im späten Mittelalter bis auf vier und selbst 
fünf angewachsen war , wurde schon im 
15. Jahrh, auf drei beschränkt, und bei 
dieser Bestimmung ist es bis ins 19. Jahrh. 
verbfieben. Erst 1809 worden «lenr den 
Erdgeseboss, sn d«n eaob noch eine nie- 
drige Entresol gereehnet wnrde, drei 
Obergeschosse für aniissig erklärt. 
47. Am 21. Februar s]trach Archivdirektor 
Dr. R. Jung iiber Job. Christian 
Senckenberg (geb. 28. Februar 1707) 
und seine Stiftung. Der Vortrag legte 
son&chst dar, wie die Feier des 200. Ge- 
I>art8tage8 des Stifters in eine für seine 
Stiftung &nsserst wichtige Epoche ftilt, da 
die beiden Teile, das Krankenhaus und 
das medizinisch-naturwissenschaftliche In- 
stitut, die bisher in den vom Stifter mit 
so grosser Liebe und so reicher Zukunfts- 
hoffnung errichteten Gebäuden vereint 
tätig iraren, sich anschicken, getrennt in 
neuen prächtigen Gebinden ihre hamani» 
tiren und wissenschaftlichen An^ben 
fortzusetzen. Die aus Troppau stammende, 
am XVII. .Tahrhundert nach Friedberg ein- 
gewanderte und VOM da 1B88 nacli Frat^k- 
furt gekommene Familie ist 1842 uiusge- 
storben. Der zweiten Frankfurter Genera- 
tion gehören die drei Brüder an, deren 
Goethe in seiner Lebensbeschreibung ge- 
denkt und denen Kriegfc eine ausführliche 
Biographie gewidmet hat (Die Brttder 
Senckenberg, Frankfurt 1869) : Der Reichs- 
freiherr Heinrich Christian v. S. (1704 - 
1768), gleich ausgezeichnet als Jurist und 
Staatsmann, der Frankfurter Senator 
Johann Erasmus (1717— 17y5), der in 
der Geschichte seiner Yaterstidt eine 
wenig rfihmliche Bolle gespielt hat, und 
der Ant Johann GfariMIfta 8. (1707^ 
177^, dessen 1763 errichtete Stiftung mit 
seinem Tode ins Leben trat. An der 
Hand der Aufzeichnungen des Stifters 



schilderte der Vortrag die wissenscbaftlicbe 
und seelische Entwicklung, aber auch die 
eigenartige, nicht von Fehlern und 
Schwäche freie Persönlichkeit des Stifters 
und ging dann näher auf seine Stiftung 
ein (Hospita] fbr Blliger und Beisassen, 
Institut mit Anatoade^ botanischem Gtaotsn, 
chemischem' Labontorintt, Bibliuthek und 
Sammlungen), musste sich aber auf die 
Darstellung einiger Episoden beschränken, 
welche die Stellung des Senckenbergischen 
Instituts im geistigen Lel)en der Stad* 
betonten : die Zusammenarbeit mit Kari 
TOtt Dalbergs medisinisch<chirargiecher 
Spedalschnle (1818), welche der Senat 
der fireien Stadt trots der warmen BeAr^ 
wortung durch den Freiherm Karl vom 
Stein eingehen Hess, die herbe Kritik, die 
Ooethe 1816 an der Leitung des Instituts 
übte und die Bedingungen, die er .stellte, 
um die Anstalt wieder auf die Höhe zu 
erheben, welche ihr der Stifter bestiramt 
hatte, die Wiederbelebung mit wissenschaft- 
lichem Geist und tfttiger Arbeit, die ihr 
dann 1817 und in den folgenden Jahr- 
zehnten durch die Gründung der Sencken- 
bergischen naturforsfhenden Gesellschaft 
und mehrerer Sondervereine zur Priege 
einzelner Zweige der Natur- und Heil- 
kunde zuteil wurde. Der Vortrag er- 
innerte schliesslich daran, wie Senckenbei? 
den vielen Stiftern seuier Vaterstadt mit 
r&hmlichem Beiqnel vortagegangen ist, 
welche Bedeutung seine und Staedels 
Stiftung für das geistige Leb«i in 
furt gehabt haben. 
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Neue Funde. 

Heddernheim. [Tonform.] Zu dem aus 

Heddernheim stammenden Fragment einer 
Terrasigillata - Schale , deren Reliefver- 
^ierung im Innern angebracht ist (Quilling, 
Korrbl. der Westd. Ztschrift XV (1896) 
Nr. 98), tritt eine Tonform desselben Fund- 
ortes hinzu, weiche zur Herstellung eines 
solchen Gefässes gedient hat. Der Stempel 
befindet sich in der Sammlung des Herrn 
.Tustizrat Dr. Haeberlin in Eschersheim 
bei Frankfurt a. M., der mir in liebens- 
wiirdiger Weise die Bekanntmachung des 



Abb. 9. 



Stückes gestattete und mir den Gipsaus- 
guss, nach dem die Abbildung 9 ange- 
fertigt ist, zur Verfügung stellte. 

Die aus rotem Ton bestehende Form 
ist ein flaches Rundmcdaillon. Sie hat 
keinen Griff, sondern nur eine leicht ge- 
wölbte, geglättete Rückenfläche. Da die 
Stempelseite völlig gerade und nicht nacii 
irgend einer Seite hin gekrümmt ist, kann 
die Form nur zur Herstellung eines Innen- 
reliefs der genannten Art und nicht etwa 
für eine Lampe verwandt worden sein. Die 
Schalen mit Medaillondekoration an der 
Aussenseite wurden ja aus ganzen 
Formschüsseln hergestellt , in 
welche die Figuren mit erhabe- 
nen Reliefstempeln eingepresst 
wurden , während unser Stück 
eine Negativform ist. 

Der Ausguss aus der Form hat 
einen Durchmesser von 6,9 cm, 
während die Relieferhebung fast 
überall nur die Höhe von 0,lf) cm 
aufweist. Das Rtmd wird von 
erhabenen Kreisen umgeben und 
zeigt Artemis, nach rechts stür- 
mend, in einer auch von römischen 
Lami)en (z. B. Karlsnibe, Kat. 
der Vasensammlung Nr. 914 vom 
h^squilin mit Stempel: ERACLID) 
bekannten Komposition, welche 
völlig der Artemisstatue vom 
(apitol (S. Reinacb, Repektoire 
de la Statnaire I 572. 1224) ent- 
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spricht. Das (lewand ist sehr hoch 
geschürzt, um bei dem schnellen Laufe 
nicht Undwlicli sn sefai. Die Faltm dnd 
durch scharfe EbkerhaiigeB Mgegeben. 
Als Omik der Jtgd trigt Artemis Jtgd- 
Stiefel und in der Unken vorgestreckten 
Hand den Bogpn . während die rechte 
einen Pfeil aus dem Krx hcr zieht, der, 
an einem quer über die Brust gehenden 
breiten Bande befestigt, über der rechten 
Schulter sichthsr wird. W&hrend sich 
der Kopf schürf im Profil prisentiert, ist 
der Körper gua in Yordennsicht ge- 
stellt , so dass ein wenig erfreulicher 
Eindruck hervorgerufen wird, den noch 
die sehr groben Züge , namentlich die 
verungliu kte Nase, verstärken. Das Ilaar 
ist in einen Knoten gebunden. Der Be- 
gleiter der Göttin ist ein fröhlich neben 
ihr einherspringender Jagdhand. Ihre 
mrschknh darf man wohl in dem vor ihr 
stehenden grösseren Tiere erkennen. Das 
Terrain ist durch einen leichten Relief- 
Strich unter den Füssen der Göttin und 
einen beliliitterten Huum hinter ihr ange- 
geben, wiibreud der freie Raum rechts 
oben durch eine niederhängende Guirlande 
ausgefUttt wird. 

Hat unser Stück an sich auch keinen 
Anspruch auf irgend welchen künstlerischen 
Wert sa erheben, so ist es doch als Nach- 
bildung eines statunrischen Werkes inter- 
essant, welches unter den von der Arte- 
mis von Versailles abgeleiteten Tyjien 
sicherlich zu den glücklichsten gehört. 
Vor allem aber ist es der Umstand, dass 
das geringe Material an Terrasigillata- 
OefiUsen mit Innenrelieft dorch unsere 
Form eine Bereicherung erf&hrt, welche 
diese Mitteilung gerechtfertigt erscheinen 
lässt; denn es ist unzweifelhaft, dass mit 
diesem Stempel eui Medaillon hergestellt 
wurde, welches zum Einsetzen in ein Ge- 
Uaa bestimmt war; durch die Zeit aber, 
in welche das StQck nach seinem Fund- 
<fft gehört, ist es gesichwt, dass es eine 
Sigill ataschale war, In welche das Re- 
lief eingelassen werden sollte, während man 
bei den von Rizzo (Röm. Mitt. XII flH97) 
S. 253 ff.) und Malmberg (Materialien zur 
Archäologie Kusslands VII Taf. I ff.) 
publizierten Formen über die Art der 



mit ihnen hergestellten Gefässe im Zweifel 
sein kann uud man die bei Fruhner (CoU. 
Gr^n pl. XCI. XCIII) abgebildeten Stftcke 
sogar für Knchenttempel in Ansprach 
nehmen konnte (Zahn in Wistauda »Priene* 
S. 467). 

Dass rote Schalen mit Innenreliefs vor- 
kommen, hat Dragendorff (Bonn Jahrl». 101 
S. 143^ und 150*) in Berifhtiguug seiner 
früher entgegengesetzten Ansicht (Terra 
Sigillata, Bonn. Jahrb. 96, S. 41) aosge- 
sproohen. Seitdem sind mehrere neue 
Stftcke bekannt geworden und auch in 
vielen Museen liegt noch manches wert- 

j volle verborgen. Indem ich mir für eine 
andere Gelegenheit die Zusammenstellunir 
dieser Schalengattung vorbehalte, rntK-hte 
ich hier nur auf einige Punkte aufmerk- 
sam machen, welche — soweit ich weiss 
noch nicht Beachtm^; oder wenigstens 
Erwähnung gefunden haben. 

An denselben Stempeln läset sich der 
Übergang von schwarzgefimissten Gefässen 

' mit Innenreliefs zu solchen mit rotem I ber- 
zug in Kleinasien und Sicilien beobachten. 
In Italien selbst scheint man ihn bisher nur 
für diejenigen Schalen konstatiert zu haben, 

I welche an Stelle des Reliefs den Abdruck 
tiner Mfinxe oder Gemme seigen, doch sind 
mir eigentliche Terrasigillata-StQcke dieser 
Gattung nicht bekannt. An die Stelle 
des schwarzen P'irnisses tritt zuerst roter 
Firnis, der <sicli dann langsam zur Terra 
Sigillata entwickelt, deren Ausbildung sich 
in Kleinasien und Italien nach Zahns Aus- 
f&hruhgen im Prione -Werk (S. 440 IT.) 
durch gewisse geringe Merkmale nnter» 
scheidet. In Giiechenland fiberwiegt in der 

' uns beschäftigenden Gefassgattung der 
schwarze t'berziig vollständig, während 
in Kieinasieii der rotgelirannte vorherrscht, 
der in der Sigillata endigt. Aus Südruss- 
land sind mir nur zwei Stücke des Ber- 
liner Aati^narinma bdcanal, von denen mir 
Bobert Zahn Ifitteilung madit: Nament- 
lich ist das efaie interessant, welches im 
Innern einen Porträtkopf zeigt. In der 
Form schliesst es sich an die schwarze 

; Keramik an, während der Sigillata -t-ber- 

1 zug auf Kleinasien, und zwar speziell auf 
diejenige Gattung hinweist, für deren Ent- 
stehungsort Zahn Pergamon oder Puteoli 
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in Anspruch genommen hat (.,Priene" 
-448). Eine dritte Schale ist unten 
erwähnt. 

In Italien scheint nach der langen Zeit, 
in welcher die sog. Calener Keramik dea 
Markt beherrschte, die Sehnsoeht nach 
Abwechselimg besondaie gross gewesen su 

sein, denn die neue Technik der Sigillata 
verbreitet sich sofort nach allen Rich- 
tungen, und die schwarzen Schalen ver- 
lieren neben ihr iiiuner mehr an Bedeu- 
tung. Ihre Dekorationsweise wird, wenn 
auch in sehr beschränktem Masse, in 
Arezso anfgenommen (Stficke im dortigen 
Masenm hat mir B. ZtJm nachgewiesoi), 
doch wurde sie nur wenig geübt. Eines der 
bereits publizierten Stücke wird, falls es 
Sigillata-l'l»erzu2 hat. was mir unbekannt 
ist, in die frühe Kaiserzeit gehören, jeden- 
talls nicht, wie Dilthey wollte, im 2. Jahr- 
hundert entstanden sein (Arch, Zeit. 1874 
Taf. VII, 2). Die Abrigen pobliderten 
Stttcke gehören alle q^terer Zeit an. 
Die Mithrasschale (Boll. comm. di Borna I 
Taf. 3 2. 8.) ist wohl in das 2., die schöne 
Kölner Orphensschale (Kisa s. u. S. 603f.) 
erst in das 3. Jahrhundert zu setzen. 

In den Rheinlanden scheint der Kult 
des Mithras Schalen mit Innenreliefs er- 
fordert zn haben, wenigstens gehört ihm 
ein gross« Teil der Darstellungen; ihm 
und dem nah verwandtmi Orpheus. Doch 
kommen auch andere Innenbilder vor, und 
christliche Symbole finden wir auf Nord- 
afrikanischen Tellern im Louvre , auf 
solchen aus Aegypten (Dragendorff, Bonner 
Jahrb. 101 S. 150), und auf den bereits 
wieder mit schwarzem Überzug bedeckten 
Schflsseln ans dem GidUen des 6. Jahr- 
hunderts (D^chelette, Les ?ases de la Gaule 
romaine II pl. XII. XIII). 

Ausführlichere Besprechung haben bis 
jetzt folgende Stücke gefunden: Italien. 
Arcb. Zeit. 1874 Taf. VII, 2 S. 75 ff. 
^Dilthey) (Menelaos von Eroten um- 
schwärmt); Bull. comm. di Koma I. 
TatS*-*» = Cumont, myst. de Hithra 
S. 247 Nr. 89, snppl. 8. 485 (Blithrasopfer) 
und Bull. d. J. 1874 8. 146 f. (Geselli, grosser 
QsnmenabdruckV Doutchland. Köln. 
Kisa, „Seltenheiten in Sigillata" (Kunst 
wid Kunsthandwerk. Ztschrift des Wiener 
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Mus. f. Kunst, u. Industrio 1905 Heft XI 
S. 603) = Katal. d. Kolner Museums zu 
S. 36 (Poppelreuter). Heddernheim 
(Quillmg, s.o.). Strassburg (Kisa a. a.O. 
8. 005). Fragmente, der Kölner Schale 
entsprechend. Trier. Westd. Zeitschrift 
XV(l«96)Taf.9 ti-5, XXV (1906) Tat 14». 
Eine Schale aus 01l)ia ist ahgebildet bei 
Ouvaroff, Ant. de la Russie mirid. Atlas- 
Taf. XX 1. 1' (Russisch). 

Zu den Mithrasschalen möchte ich noch 
das Fragment eines halhkugelfürmigen 
roten Bechers aus Italien in Heidelberg 
hinzttihgen, welches ^en nach links 
«eilenden Löwen seigt, also wohl zu einer 
Mithras • Darstellung gehört. Der Ton 
ist sehr dünn; um den inneren Rand des 
ehemals ziemlich tiefen Gefässes laufen 
zwei eingetiefte Hinge. 

Das i)uhlizierte Material — von einigen 
kurzen Erwähnungen ist abgesehen — gibt 
svar keinen ausreichenden Begriff von der 
tatsftchlichen Verbreitung der in Rede 
stehenden Venierungsweise auf roten Ge- 
fassen, doch trat diMelbe neben der An- 
bringung der Ornamente auf der Aussen- 
seite völlig in den Hintergrund. Eine 
eigenartige bisher noch nicht au.sführ- 
lieher gewürdigte Gattung sehr dünnwan- 
diger ungefindaster Tonsch&lchen aus der 
frühen Kaiserzeit weist Insserst ferne 
Uehie Medaillons auf, doch sind Exemplare 
auch dieser sehr zierlichen Keramik selten 
(Zahn a. a. 0. S. 439 f.). 

Die besprochene Dekorationsweise scheint 
sich im Norden nur in den Rheinlanden 
zu tinden, wenigstens habe ich unter den 
Fundflü einheimiscber Provenienz in Paris, 
St. Germain und Nancy, sowie in den 
grossen Belgischen Sammlungen nichts 
gefunden. 

Es lässt sich jedoch das Nebeneinander^ 
hergehen heider Dekorationsweisen — des 
Aussen- und des Innenreliefs — in der 
ganzen Zeit des Bestehens der Kelief- 
keramik nachweisen. Man kann hier die 
Gef&sse mit Qold- und Sflberabersng 
von Orvieto und Orhetello heranziehen. 
Wie die Dekoration der attischen Schalen 
neben deijenigen der Amphoren einher- 
ging, da sie verschiedene Prinzipien der 
Ausschmückung verlangten, so ist es 
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auch im Relief zu verfolgen. Dass in 
dieser Technik die Dekoration im Innern 
weniger beliebt war, als die an der 
Anasenwand angebrachte, ist verständlich, 
wenn mtn bedenkt, wie miTorteilliaft eine 
solche Anbringonf des Scbmnekei b« Ge- 
fielen, welche dem täglichen Gebrauch 
dienen sollten, war. Bei glatten Wänden 
konnte sich kein Schmutz ansetzen : aus 
dersellien Rücksicht vermied man tiefe 
Einbuchtungen, aus welcher man den über- 
stehenden Rand durch einen Wulst leicht 
in die Wandung aberleitete. Allerdings 
herrscht in Campanien im 8. und 2., s. T. 
auch noch im 1. vorchr. Jahrhundert die« 
Dekoration auf der Innenseite vor; dies 
lässt sich nur dadurch erklären, dass da- 
mals die Keramik vollständig der Metall- 
technik folgte und noch nicht ihre 
eigenen praktischen Formen ausgebildet 
hatte. Auch als bereits die Terra sigillata 
herrschte, seheiiit man in Campanien mit 
Tradition des Innenreliefi nicht völlig ge- 
brochen XU haben. 

Dass man diese Dekoration verwandte, 
dass neben den megarischen Bachern die 
Calener Schalen, neben den Si.,Mllata-Ge- 
tässeu der gewühulichen Art unsere Scha- 
len mit lonenreliefil bestehen Ironnten, 
zeigt uns, wie Tollkommen die Tontechnik 
im Banne der vornehmeren Schwester, 
der Toreutik, stand, die beides herstellen 
konnte, da ihre Werke — man denke an 
die Athena- oder die Alcxandriaschale von 
Ilildesheim hezw. Ijusroreale 



zum grossen 



Teil nur als Schaustücke gearbeitet wur- 
den und als solche wohl nie in eigent- 
liehe Benutsong genommen worden sind. 
Heidelberg. 

Rudolf Pairen Stech er. 
49. Mainz. [Römische Skulpturen und in- 
Schriften.] 1^ Hei dem Hau des neuen 
Arn st liausesani Krnst-TiUiiwifT.riat/e w urde 
nachträglich zu Autau^ dieses Jahres noch 
die rochte Hälfte eines interessanten Grab- 
steines gefunden. Grauer Sandstein; H«he 
1,70 m, Br. 48 cm, D. 34 cm. Ursprflng- 
lieh waren auf unserem Stein jedenfalls 
Mann und Frau in ganzer Gestalt neben- 
einander sitzend dargestellt, wie es auf 
dem liekannten Denkmal des Hlussus (Ab- 
bildungen von Altertumern des Mainzer 



Museums, lieft 1) der Fall ist. aber er 
halten ist nur noch der Mann, dessen Ge- 
sicht leider völlig abgetreten ist, da der 
Stein olfenbur lange Zeit nnf dem BodcL 
lag. Darlkbor wfllbt sich die Nische. Disie 
ist in ihrem oberen Tdl als Munzel e^ 
bildet, deren Rippen körperlich hervor- 
treten und nicht etwa bloss gemalt sind 
wie auf anderen Grabsteinen unseres Mu- 
seums: sie stehen mit gerundetem AI- 
schluss auf einer Leiste. Im Zwiikfl 
zwischen Bogen und geradliaigem AI 
schloss des Steines ist ein runder Enai/i 
angebncht. Unterhalb der Moschel shid 
in der IHsche noch Reste roter Fnibe er« 
halten; von sonstiger Bemalang ansm 
Steines finden sich keine sicheren Spuret, 
Unser Mann — sein Name ist unbekannt 
— sitzt auf einer Kline und hat, wie r^ 
auch auf keltischen Denkmälern haung 
und auch anf dengenigen des Blossoa dsr 
Fall ist, in der linken Hand einen ge* 
fällten Geldbeutel, während er mit dsr 
Rechten eine im Schoss liegender Traube 
hält. .Aber er trägt nicht den keltische!; 
Kapuzenmantel, der die ganze Gestalt cm 
hüllt, vielmehr ist der Mantel unter dt-: 
rechten Arme durchgezogen und über div 
linke Schnltor gew<»fen; den ein Stück 
davon anch über der rechten Schulter 
sichtbar sa sein scheint, ist mir vorlinJig 
nicht recht verständlich. Unter dem Man» 
tel schaut am Halse und am linken Anne 
das faltige Untergewand hervor. Die Fu?>e 
sind mit Schnürschuhen bekleidet. Ki;- 
sehr kleiner Hund mit eingezogenoiu 
Schwanse schaute vielleicht zu seiner 
Hwrin empor, aber mit der linken Hüfte 
des Steines ist anch smn Kopf verloren 
gegangen. Auf dem ßlussusdenkmal stttt 
ein Hundchen auf dem S( liosse der Frau. 

Unter der Nische befindet sich ein 
Sockel mit viiUiu unpfepliederter Flache. 
Spuren einer Inschrift sind darauf ni» I t 
erkennbar, vielleicht ist sie aus irgend 
einem Grunde überhaupt nicht eingehaura 
worden. Die einsig erhaltene rechte Sei- 
tenfläche ist dagegen reich verziert. Unter 
einem boLfenfornn^en Abschluss, neben 
dem die Zwickel mit einer Blume ausge- 
füllt sind, solit ii wir eine Tänzerin ihre 
Kunst ausüben. Ihre Kleidung besteht 
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aus einem Chiton mit Überbang; das Brust- 
stück ist über dm Schultern (nur an der 
rechten noch sichtbar) durch einen Knopf 
mit dem Rttckenstftck ?erbaiiden. Eine 
Haldcette und Armringe an Oberarm und 
Handgelenk bilden ihren Schmuck. Sie 
stellt auf der äussersten Spitze des linken 
Fuaees, während das rechte Bein dahinter 
gekreuzt ist. Mit den Händen schwingt sie 
über dem Kopfe einen Schleier. Die 
rasche Bewegung wird durch das wehende 
Gewand sehr deutlich zum Ansdruck ge- 
bracht 

Unter der Tänzeria ist in einer Art 
von Aedicula ein trauernder Attis in der 
gewöhnlichen Kleidung und Haltung dar- 
gestellt. 

Abbildungen des Steines werden im 
dritten Hefte der Mainser Zeitschrift (1908) 
erscheinen. 

2) Am 15. April d. J. ftind Lindenschmit 
auf einem Spaziergang an der Stelle, wo 
der obere VVeisenauer Weg in das Glacis- 
Gelände mündet, einen kleinen Grabstein 
der offenbar von dem nahen Friedhof an 
der ehemaligen Albanuskirche hierher ver- 
schleppt worden war. Harraorartiger Kalk- 
stein. H. 20 cm, Br. 17 cm, D. 13 cm. 
Von der Inschrift fSshlt am Ende wahr- 
scheinlich eine Zeile, von den erhaltenen 
Zeilen sind die beiden letzten am Anfang 
verstümmelt. T)ie teilweise .sehr merk- 
würdigen Buchstabenformen sind hier 
durch die gewöhnlichen ersetzt. Die In- 
schrift lautet: 

-f*INVNCTVM 
V L O B Q_V 11 S C T 
BENEMEMO 
RIOCAEREHO 
O VS VIX 
it IN FACE/. 

In (hjunc tumuh (rjequii8c(i)t bme 
memorio Gaereho\l?]dus^ qui vtafil] m pace 
a{nnos oder a{nnu8 ]. 

I ber die Form der Bmbstaben will 
ich nur folgendes bemerken : das ^ ist 
ttberall verkehr^ d. h. der schräge Strich 
ist von unten links nach oben rechts ge- 
z<^en, die beiden schrägen Striche des M 
sind sehr kur/, das 0 der zweiten und 
das erste der vierten Zeile sind rierecldg, 



dagegen sind die beiden V in der Mitte 
der zweiten und der fünften Zeile rund, 
letzteres noch dazu umgedrdit, so dass 
die Aundnug oben ist Eigeatflmlich sbd 
auch die Buchstaben L, Q und G gebUdet. 
Z. 1 ist an dritter Stelle ein H ausge- 
fallen, Z. 2 an vierter ein R und an zweit- 
letzter ein I. Z. 5 a. A. glaubt man im 
Bruch den rechten Srhrägstrich eines A 
deutlich zu erkennen, doch wird das wohl 
auf einer Verletsuiig des Steines beruhen 
und hier vielmehr ein L weggebrochen 
Sem, so dass wir den Namen GaereMdm 
zu lesen hätten. Diese Form scheint aller- 
dings bis jetzt nicht bekannt zu sein. 
Förstemann. Alth. Namenb. T' führt unter 
Gairoald, wie der Name im 6. Jahrb. 
hiess, u. a- folgende Formen an: Gaerold, 
Gaerolt und Gerhold, die beiden lotsten ' 
aus dem achten Jahrb. Vom palaeo- 
graphischen Standpunkt wÄre noch die 
Möglichkeit denkbar, den vorhandenen 

I Schrägstrich als Rest eines A aufzufassen, 
hinter dem dann ein L ausgelassen wäre, 

I wie es oben mit K und I geschehen ist. 

I Ob aber die Form GaerAoaldu» sprachlich 

^ mdglich ist, darfiber mflssen die Germ- 
anisten entschdden. Das Wort bedeutet : 
„Der mit dem Ger, d. h. Speer Waltende, 
Gebietende". Jetzt lantpt der Name Gerolt, 
(Jber das Spracliliche der Kin^ings- 
formel : in liunc tumulo requuscit habe ich 
in meinem dritten Nachtrage xum Becker- 
scheu Kataloge bei Nr. 228 und 229 ge- 
handelt; ebenda kommt bone und bene 
mmorie vor, dag^n finde ich auch bei 

' Kraus die Form memorio nicht angeführt. 
(Ein inzwischen gefundenes Bruchstück 
eines anderen Steines zeigt die Formel 
bone memorius! Ich komme in einem 
späteren Artikel darauf surftck.) 

3) Yon dem Tletzschen Bauplatz (s. 
Korrbl. XXV S. 168) war am 18. Sept. 
vor. Jahres noch ein Inschriftstein in das 
Museum gebracht worden, der erst viel 
später nach seiner i\einigung als römischen 
Ursprungs erkannt wurde. Saudsteio. H. 
50 cm, Br. 39 m, D. 10 cm. Leider ist der 
Stein sum xweiten Mal verwendet gewesen, 
wie man an dem Profil eines kleinen 
Bogenfensterchens sieht, das an seiner 
linken Seite eingehauen ist. So fehlt ein 
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•EOQ_VOD 
T A R I • Kl V 
A -DOMVS 
B VLISSENT 
E * TEMPLWl 



Stück der Inschrift f>ben und links, \iel- 
leicbt auch uuteD, und ihre Deutung ist 
»niMrordentlich «nchweit Du Brbaltene 
Untek: 

V. Donfeaiewiid, dem ich 

einen Abklatsch geiendeti 

schreibt dazu: „Vor eo 
quod fehlen die Z. 7 ipsis 
genannten Leute. In Z. 5 
steht das Verbum zu eo 
quod, du «in Compositum 
2ivs-ipsi$ von/iff« sein muss, d. h. 
\ OMNI Jag gewfthnliche conferre 
• F E c I T für „Beitrag leisten" : [con- 
t]ulment. Gewöhnlich wird Geld beige- 
tratren, wie in der stehenden Formel uere 
coüaioi hier aber zeigt das Z. 3 erhaltene 
MY . . . , dMS penOnttche Leistungen, M»- 
tefiftlUeüBRingen, Hendarbeiten n. dergl. 
gemeint sind: »»[nero]. Ist Z. 3 [mtZt](an 
zo ergänzen ({salu]tari gibt keine Con- 
struktion), so sind diese Leistungen von 
Soldaten gemacht, also: [manu mili\tari. 
Nach munera fehlt so wenig, dass das vor 
domm Z. 4 erhaltene A zu {omnt]a zu er- 
glasen ist Wie die domu nfther be- 
stimmt war in der Lficke vor [o(Mil)iiliss0C, 
kann ich nicht sagen, aber wahrscheinlich 
ist es die domus eines Offiziers wie CIL. 
XIII 8016. Dann foli^t die (legenleistnng. 
Z. 6 a A. ist [Deo Mithra]e zu ergänzen. 
Z. 7 kann eim sich auf die domm be- 
liehen, also [«pisoloj eius, „auf demGmnd- 
Stack**, denn die Hiihrastempel müssen 
auf Privatboden stehen (Relig. d. r. H. 
S. 66), und die unbekannten Leate, die 
die munera geleistet haben, sind eben die 
cuUores Mährae. Dann folgt [de suo] omni 
\vmii€ndi\o fecü. Das Ganze wäre also zu 

lesen: [l]eg(ionisJ VJU AulgCu^) ] 

CO fptod [mam mäijfan nni[iura ontmla 

domm [ co}tf]tiittMirt [Deo ilf«tftfia]e 

templum [in solo] eins ipsis [de suo] omni 
[intpendro ff'rl(^\ Ich will aber doch nicht 
verschweigen, dass es fasst so aussieht, 
als ob in der Verzierung vor Z. 3 die 
zwei letzten Striche eines N erhalten 
wftren, Das irftTde auf [voluu]tari(iJ dea> 
ten, womit ich freilich nichts anxtnbngen 
weiss. 

Mains. Körber. 



Chronik. 

J«Mb RaaiiMk, StiitfiM zw lieitorrtieiiiisolMii Oia 50. 
WllmpeSlIs MMkof isos. (S«pM«i4h. 

druck am: DtnUch« Dialektgeo^rapht«, 
BariohU und tttadien ab«r G. Wank«n 
BpraefeaMM dM DmlMkM BaMk«, tenwt- 
g«gebMi Ton F. Wr«d«, H«ft I.) 

Man hat bisher nelfach geglaubt, dass 
die jetzigen Verbreitungsgebiete der Mund- 
arten in Zusammenhang stehen mit uralten 
ethnographischen Beziehungen, dass sie 
ein einigermassen getreues Abbild der 
alten Stammesgebiete wftren. Beigenaaerer 
Untersuchung dieser Dialektgrenzen, wie 
sie seit einiger Zeit im Anschlnss an 
Wenkers grosses Unternehmen, den Sprach- 
atlas des Deutschen Reiches, anirefangen 
worden sind, stellt sich heraus, dass nicht 
diese uralten, sondern wesentlich jüngere 
Orensen, die Territorial- nnd Kirclispiel- 
grenzen des spftti^tti Mittelalters, die ja 
vielfach noch bis zum Beginn des 19. Jahr- 
hunderts bestanden haben, als Sprach- 
scheiden gewirkt haben. 

Ramisch weist im einzelnen durch mühe- 
volle und subtile linguistische und histo- 
rische Untersaehung ftr seine engere 
Heimat, iwiscben den Linien Oeldem— 
Issum— Klosterkamp— Neukirchen— Capel- 
len — Friemersheim, und Kaldenkirchen- 
Dülken— Neeren - Willich— Fischeln-Linn 
zu beiden Seiten der sogenannten „ik/ich- 
(Uerdinger) Linie" nach, dass auf den 
Terlanf der Dialektscheidung die Terri- 
torial- und Yerwaltungsgraisen von 178B 
einen sehr grossen Elinfluss gehabt haben. 
Er untersucht sodann die Entstehung dieser 
Territorialgrenzen und kommt zu dem Re- 
sultat, dass sie im 14. Jalirhundert be 
reits im wesentlichen so verlaufen sind, 
wie sie auf der Karte ftr 1789 sich^eigen. 
Noch weiter surück lassoi sich die Oreii- 
sen in dieser Gegend nicht mehr yerfolgen, 
wenigstens nicht auf Qmnd urkundlicher 
Nachrichten. Es liegen zu wenige sichere 
Angaben über die Zugehörigkeit von Orten 
zu den dortigen Gauen (Mülgau, Chat- 
tuariergau) vor Die bisherigen DaiStd- 
luDgen wdst Hämisch als su hypothetisch 
nach, um als Grundlage seiner Uater« 
suchung dienen zu können. Zum Teil be- 
ruhen sie eben auf der Dialektgrenze, 
Die hier beobachtete und nachgewiesene 
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Krscheinnn«? lässt sich darauf zurückführen, 
«iass die Territorialgrenzen lange Jabr- ! 
liunderte hindurch auch Verkchrs- 
Srenzen waren. Ein Ort im Grenzgebiet 
zweier Dialekte wird am meiaten die Mund- 
art annehmen, die in den Ortaeballen gilt, 
mit denen die Einwohner durch lange Zeit 
zu verkehren gezwungen oder gewohnt 
■waren. Dies zeigt sich besonders an dem 
lieispiel von Kaldenhausen, wo die niird- 
liche (protestantische) Hälfte des Ortes 
den Dialekt von Mörs spricht, die Süd* 
liehe (Icatholisebe) Hilfte aber dem atkd- 
lieh aagremenden Dialektgebiet angehört, 
wdl daa ganae qAtere Mittelalter hin- 
durch die Grenze zwischen der Graf- 
schaft Mörs und dem Erzstift Köln mitten 
<lurch den Ort gec;angen ist und in der 
späteren Zeit auch der Unterschied des 
Bekenntnisses als Verkehrserschwerung ge- 
wirkt bat. 

Darmstadt. Wilh. Fabricias. 

51 • W. Horte, Karnaiaz tm Vtrabend der Revolution. 

BecllMr IMeeoitelloa. Berlia, Bbeliig, 1907, 
55 B. 

Es ist noch nicht möglich, über diese 
verdienstliche Arbeit ein abschliessendes 
Urteil zu fällen, da der Verfasser zunächst 
nur die Einleitung, das erste Kapitel und 
ein Stück des iweiten vorlegt Nur im 
allgemeinen können wir ons nach der ein- 
leitenden Skizze ein Bild von den wich- 
tigsten Ergebnissen machen. Diese Er- 
gebnisse verdienen durchaus Beachtung. 
Der Verfasser hat die grosse allgemein- 
geschichtliche Bedeutung der deutsch- 
revolutionären Bewegung in Mainz richtig 
erkannt nnd den Zusammenhang mit dem 
Torminlichtti LiberaUsmns got heivorge- 
hoben. Es ist femer dankenswert, dass 
er in diesem Zusammenhango auch die 
politische Denkweise Georg Forsters von 
neuem untersuchen wird Scbon jetzt hebt 
er einige treffend beobachtete (irundzüge 
hervor, so dass man auf das Gesamtbild 
gespannt sein darf. BedeokÜdi erseheint 
mir nur, womit die Übertreibungen von 
Oervinus erneuert wttrden, die Behanp- 
timg, dass F. als politisclicr Denker *eine 
Weite und Schärfe des Blickes' ge/eigt 
habe, 'die ihn über die meisten zfitjre- 
fiössischen und viele späteren Beurteiler 



der Revolutionszeit (!) hinausheben*. Ich 
glaube nicht, dass man dieses Werturteil 
einwandfrei begründen kann. 

Auch des Verfassers Bemerkungen über 
die bisherige Literatur könnten som Wi- 
derspruch herausfordern» so b« K. Klein, 
C. Th. Perthes, A. Ghuquet, G. Gervinns. 

Das erste Kapitel bringt eine allge- 
meine Schilderung des Mainzer Kurstaates ' 
im achtzehnten Jahrhundert. Knapp und 
im allgemeinen treflfend wird das innere 
Leben dieses typischen geistlichen Klein- 
staates beschrieben. Mit dem einleitenden 
Charakter noch dieses Kapitels^) wird 
man es entschnldigen, dass der Yerfasser 
darauf veraiehtet hat, seiner Zustands- 
schilderung eine breitere archivalische 
Grundlage zu geben: er kann uns aber 
nicht viel Neues sagen, da er für diesen 
Abschnitt im wesentlichen nur die be- 
kannte statistisch - publizistische Literatur 
heransiehi Nur einige Male werden Ifit- 
teilongen aus noch ungedruckten Denk- 
sehriHen gemacht, die uns hoffentlich 
spftter noch genauer analysiert weiden. 

Auch sonst scheint mir die Auswahl, 

die der Verfasser aus den archivalischen 
Quellen getroffen hat, methodisch nicht 
ganz zu befriedigen. Das Verzeichnis der 
benutzten Archivalien' weist fast nur 
diplomatische Helationen un^ Korre- 
spondeumi auf. Das sind aber gegenüber 
den eigentlichen Verwaltungsakten sekun- 
däre Quellen. Sie allein werden nie aus- 
reichen, das wichtige Thema 'Eurmaina 
am Vorabend der Revolution' allseitig zu 
behandeln. Man vermisst vor allem stadt- 
mainzisches Material. Ha uns jedoch, wie 
bemerkt, bisher nur ein kleiner Teil der 
ganzen Arbeit vorliegt, so möchte ich diese 
Ansstellnngen nur mit allem Vorbehalt aus- 
sprechen. Es ist allein schon wegen des 
grossen Umfanges der bisherigen Bearbei- 
tungen ein sehr schwieriges, aber auch 
sehr lohnendes Thema, das der Verfasser 
gewählt liat. Sehr verdienstvoll ist jeikm- 
falls — worauf man schon jetzt hinweisen 
darf — die energische Heranaiehnng der 



1) KOf . n, 1 a beeprieht dSo Boiohe. und 

Kiroheopolltlk Frielrioh Xailo tob Brlhel (17tt 

bit 1798). 
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allgemeinen Litentmr, was ja sonst so oft 
bei lokalen Fortchangen vermisst wird. 
Bonn. Hashagen. 
02. Kainphie, Rioh. und llfea, TbM«., Di« imumi Dienst- 
gebted« d«r BtastaanldT« av CoblMii vad 
Daateldorf. MiUdlaogen dar K. Frenss. 
Arcbivrerwaltaaf H*ft 9. — Lftipiig, 
Hirtel, 1907. 

Die beiden grossen Staatsarchive des 
Rheinlandes haben im letsten Jahraehnt 
ein neues zweckentsprechendes ünterkom- 

men gefunden. Das Coblenser Archiv ist 
untergebracht an stimmungsvoller histori- 
scher Stätte im alten Deutschordenshause, 
in dessen Nachbarschaft sich jetzt das 
mächtige Kaiserdenkmal am Zusammentiuss 
von Mosel und Rhein erhebt Daher liegt 
denn auch in dem vorH^nden Bache ftr 
Gobienz der Hanptnachdrack anf der Ban- 
ges chichte des Hauses, dessen drei Bau- 
Perioden, eine romanische, gotische and 
barocke sich heute noch deutlich unter- 
scheiden und an der Hand der Urkunden 
erläutern lassen. Das Düsseldorfer Ge- 
b&ude ist dagegen ein ganz moderner 
recht praktisch angelegter Bau, dessen 
Etnrichtnngen vielfiach vorbildlich za wir- 
ken geeignet 'sind. Sehr dankenswert ist 
die knappe Übersicht über die Düssel- 
dorfer Bestände, die mit oincr Geschichte 
des Archivs selbst verknüpft ist. n. 

« Hlscellanea. 

93. Zi dm fPlla' vra ObMtMton. Bekannt- 
lich sind in den Orftbem des neuentdeck- 
ten römischen Lagers von Oberadw bei 

Lünen eine Menge Hölzer gefunden wor- 
den, die 1,20—80 cm lang, in der dickeren 
Mitte eine offenbar als HandpritT dienende 
Einkerbung haben und an beiden Enden zu- 
gespitzt sind. In diese Schafte sind in der 
brannten Form « C • ANNI) die Gen- 
torien, einmal auch die Gehörte, des 
Trapp«Dteils, dem diese HOlzer gehörten, 
in grossen Buchstaben eingraviert. Eben- 
solche Hölzer (aber ohne Inschrift) waren 
bereits früher auf der Saalburg gefunden 
worden, (leb. Baurat Jacobi hat zuerst 
die Vermutung ausgesprochen , dass in 
diesen Holzem das pilam murale zu er- 
kennen sei. Andere wollen in ihnen den 
Holsschaft des gewöhnlichen Pilnms sehen, 
was weniger wahrscheinlich ist, da sich 



die spitzen Enden der HGlzer wenig sar 

Anbringung des Eisens (durch Tülle oder 
Zunge' eignen und bei keinem der viekat 
Exemplare ein Eisenteil gefunden ist. 

Wie dem aber auch sei, dass wir es 
mit Pila zu tun haben, dürfte durch eis 
Uterarisches Zeugnis bestätigt wmder. 
Es steht in Plntarchs Marina K. Tt. 
Nach der Besiegnng der Cimbem bd 
Verceliae (i. J. 101 n. Ghr.) macht Catnlm 
dem Marius die Ehre des Sieges streitig. 
Er führt als Beweis dafür, dass Marius 
Tausend, Catnlns Zehntausend geschlagen 
habe, an, dass die meisten Germanen von 
Pila seiner Soldaten durchbohrt seien 
Man konnte diese Pfk erkennen an aeineai 
in den Holzschall des PÜnm eingravierten 
Namen: «ov»o^ rot» Kdrlnv naifä t6 |vXor 
ttvT(av (der Pila) ^y^ior^altt^ros. Natttrlich 
handelt es sich hier nicht um eine vor- 
übergehende Einriehtun L,' des Catulus. son- 
dern um eine feste Institution des Heer- 
wesens. Wie das Pilum waren auch die 
übrigen Waffen bezeichnet. Ton des 
Schilden bezeugt das' Yegetins II, ^18: 
praeterea in ad?eiso scato unins cninaqoe 
militis littwis nomen adscriptnm addito et 
ex qua erat cohorte qnave centuria '\ 
Während anf den Pila des Catulus der 
Name des Feldherrn eingeschnitten ge- 
wesen sein soll, tragen die Hölzer von 
Oberaden die Bezeichnung der Centurie 
und (einmal) der Gehörte, wie CS y^(etitts 
kennt. Da oiFenbar alle Waifen bezeichnet 
waren, so ist die PlntaiehsteUe zwar keia 
direkter Beweis dafür, dass die Ober- 
adener Hölzer Pila sind — sie könnten ja 
zu anderen Waften gehören, — wolil aber 
ein indirekter, denn sie lehrt, dass die 
Hölzer ein Watfenstück sind, und dann 
können sie doch eben nur ein FUnm sem. 
Erlangen. A. Schalten. 

WtMliieizung bei dM Mnari. In demsi 
Aufsatz: Die Thermen an Trier und Ihre 
Heisung in der „Westdeutschen Zeitschrift 

für Geschichte und Kunst" Jahrgang 23 
S. 11 — 24 hatte ich versnobt, ans theo- 

I) Bin mit iMehrlft venehoier Sohlldba«k«l 

bei Jung, Leben and Sitten der Börner II, 113 
An dem Schilde wurde der Käme oft auf Täfel- 
Oben angebracht, wie an* dem Bogen von Orange 
sn Mhea let (Mlltellaag von Dr. IL HoteauX 
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retischeu Gründen nacbsuweisen, dasB die 
seitUcben Öfibungea in den Tnbuli der 
WMdheiiiing nietat, wie biataer ÜMt allge- 
mein angenommen war, dne Wixmeausglei- 
chong Termitteln tollten, sondern da» lie 




Wagerechfer Schnitf 

Abb, 10. 

vorherrschend zur Verankerung der Tuhuli 
untereinander gedient haben. (Vgl. S. 20 
bis 22). Ich hatte angenommen, dass die 
zwischen den einzelnen Tnbuli liegende 
Mörtebwhicht wenigstens beim unteren 
Tea der Hauer Aberall in die SMtenöff- 
nungen eingegriflisn und dadurch die HoU- 
ziegelbekleidung zu einer festgeschlossenen 
Wand p^emacht habe. Tin verflossenen 
Jahre (1906) wurde bei einer Ausschach- 
tung zwischen dem wcstlicben Teile des 
Domes und der Liebfrauenkirche in Trier 
eine rOmiache Heisanlage mit Foseboden- 
und Wandtaeisong aufgedeckt. Die Be* 
kleidnng der Mauer mit Wandheiskacheln 
war an der der Liebfrauenkirche zuge- 
wandten Seite etw:\ einen Meter hoch über 
dem Estrich sehr gut erhalten Die Anlage 
bestätigte in vollem Masse die oben 
dargelegte Ansicht und entsprach 
genau der Seite 81 anfgeatellten 
und hier wiedergegebenen Zeich- 
n un g (Abb. 10) ans dem erwähnten Aulbatse. 
Die Befestigung der Tubuttwaad an dem 
Mauerwerk des Gebäudes war, soweit der 
erhaltene Teil zu schliessen gestattet, aus- 
schliesslich durch die Hindekraft 
des Murtels ohne Eisenhafter er- 
reicht und so gediegen, dass eine Trennung 
nur mit erheblicher Änetrengung erfolgen 
konnte. Wenn also noch eine weitere 
Befestigung durch Eisenhafter oberhalb 
der erhaltenen Stelle bewerkstelligt war, 
so muss man jedenfalls annehmen, dass 
die Ilafter sich nur in grossen Ent- 
fernungen von einander befunden haben 



— 114 — 

Ei iat also, wenigstens llkr unseren Fall, 
erwiesen, dass die seitlichen öffiiungen der 
Tnbuli im unteren Teile der Hohlziegel- 
wand nur sum Zwecke der Mürtel- 
yerankerung gedient haben, und 
ferner, dass die Eisenhafter, wenn 
überhaupt, nur spärlich verwandt 
worden sind. 
Trier. Brauweiler. 

In Trier fabrizierte Sigillaten und ihr 55. 
Verbreitungsgebiet'). Durch sorgfältiges 
Vergleichen der Teraieningselemeiite der 
im Museum in Trier befindlichen Model- 
Fragmente mit Sigillaten des Moselge- 
bietes, der Wetterau und dem Rheinland 
unterhalb von Mainz ergibt sich das Re- 
sultat, dass die Sigillaten von Trier einen 
ziemlich selbständigen und eigenartigen 
Typus darstellen und sich scharf loslösen 
lassen von den ganz anderen Sigillaten 
von Bheinsabem. Der Typenschats und 
die Anordnung der Yersierungselemente 
smd au einem grossen TeU nicht abh&ngig 
oder beeinflusst von Lezoux. Als Töpfer 
ergeben sich Amator (der allerdings Be- 
ziehungen zu Rheinzabern hat) und na- 
mentlich Censüiinus, dessen verzierte 
Gefässe der Form Dragd. 37 den Stempel 
caNSOB in grossen Bnchataben tragen, 
welcher aber auch glattes Geschirr gemacht 
hat mit dem Stempel GSM80BIN F ; dieser 
Trier-Censorin darf nicht verwechselt wer- 
den mit dem von D^belette behandelten 
Censorinus von Lezoux. Nach ihrem Stil 
zu urteilen stellen auch Comisillus und 
der Töpfer, welcher CRICIRO stempelt, 
in sehr naher Beziehung au Trier, oder 
haben dort höchst wahrscheinlich fabriai«rt. 
Ebenso der Töpfer mit dem Stempel 
DEXTRL Auch Orappus glaube ich 
als Triertöpfer bezeichnen au müssen. — 
Zeitlich sind die ältesten dieser Sigillaten 
wohl etwa in das Jahr 125 zu stellen ; jeden- 
falls noch vor dem Jahre 200 wird die 

1 Da.i Provinzlalmuseum in Trier liereitet 
auf Urand der Ergebnisse der Trierer Kanali- 
sation Q a. nenerer Grabnngen eine vollttiiidlge 

Pablikation der Trloror Sigillaten vor, die 1900 
erscbeinen wird. Auf Wunsch von Prof. Knorr 
werden seine Feststeliungen, die sich z. T. mit 
dem in Trier gewonnenen Besultaten decken, 

bereits jetzt der öfTentlichkcit übergeben, ehe 
das gesamte Material vorliegt. KrUger. 
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Fabrikation der aus Modein gepressten, 
venierten Schüsseln aufgehört haben. 

üm ein Bild der Art dieeer Trier- 
T&pftrmok und des Yerbreitmigagebiets 
ihrer Sigillaten zu geben, verweise ich 
im folgenden auf diejenigen Stempel und 
Bruchstücke der Kastellpublikationen 
des Limes- W erkes, welche nach meinen 
Untersuchungen Trier - Fabrikate smd. 
(Auch di« Zekhuongen tob B. Handes- 
bagen in Dorow, Menwied, geben eine 
Menge Sigilintan, deren FabrikatioBeort 
nach meiner Meinung Trier istV 

Folgende Gf^las^reste sind als Trier- 
Fabrikat zu bestimmen : 

In Xr. 2a. Nieder berg. (Oberger- 
manisch-ßaetiscber Limes des Römerreichs. 
Heidelberg 1896-1907). Taf. lY, Fig. 2, 
8, 12, 13, 15. 

Nr. 3. Arzbach. Stemi»! Nr. 1, S. 7: 
€riciro. 

Nr. 5. Hunzel, Taf. II, Fig. 7. 
Nr. 5a. Marien fei s. Stempel Nr. 7 
Comisilus f und Nr. 34 Censor. Bruch- 
sttteke Tif. UI, Fig. 17, 18, 20a, 20b, 21, 
S2, 23, 28. 

^Nr. 6. Holchansen. Stempel Nr. 15, 
Censor. 

Nr. 10. Feld Ii erg. Die Bruchstücke h, 
S. 44. Stempel öb, S. 48. Stemi)el Nr. 12, 
S. 49: Dt'xtri Scherben Taf. IV, 13. 

Nr. 12. ivapersburg. Stempel Nr. 9, 
8. 40: Gomiflill f. Brucbat&cke Taf. V, 
Fig. 6, 12, 18, 18, 22, 28. 

Nr. 14. Butxbacb. Stempel Nr. 34, 
S. 21: Dextri. 

Nr. 16. Arnsbnrg. Stempel Nr. 36 
und 37, S. 24. 

Nr. 18. Echzell. Stempel Nr. 74, S 
21: Censor. BruchetOeke Taf. IV, Fig. 2, 
3, 7, 11, 13, 18, 94, 25, 29, 32, 38, 40. 

Nr. 19. Ober • Floratadt. Brach, 
fitüoke Taf. I, Fig. 10, 26. 27. 

Nr. 29. Hof beim. Bruchstück Taf. VI, 
Fig. 10, 

Nr: 52. Oberscheidenthal. Stempel 
Nr. 5, S. 12. 
Stuttgart. Robert Knorr. 

S6. Znr VarnstshIecM. (Scblass, Tgl. 43.) 
Was Dio unter dem susammenfassenden 
Ausdrucke tfrfvojctt^/or an Operationshindcr- 
nissen im Auge gehabt haben mag, ist 



seinem Berichte selbst mit irgendwelcher 
Sicherheit nicht zu entnehmen. Von der - 
Weser hatte dch Yarus jedenfiJls weit 
entfernt. Der Harsch der Leonen, wenn 
er von der Wesergegend nach Nordwesten 
geführt hätte, konnte das Heer in die 
Nähe der grossen Moore bringen. Nur 
eins lässt sich wohl sagen : Das Jammer- 
bild, das Diu von dem Zusammenbruche 
dec Heeres entwirft, rechtfertigt den 
Schlnn, dass Umstinde (impedita) gins 
anaserordentlicher Art hier mitgewiikt 
haben müsSMI. Dem allen gegenüber 
liegt die Frage nahe, aus welchen Quellen 
denn wohl Dio seinen Bericht über die 
Varusschlacht jreschöpft haben wird. 

Eine sichere Beantwortung ist bis da- 
hu nicht gefunden. Weder die Dio su- 
gingUchen amtUcbea Berichte an den Senat, 
noch das ao umfangreiche Wwk PUnias 
d. Ä. der swansig Bücher von den ger- 
manischen Kriegen sind uns erhalten ge- 

[ blieben, sehr bedauerlicher Weise, da 
beide Quellen sicher über die verh&ngnis* 
volle (STtvoitoQia N&heres enthalten haben 
werden. Denn die ganie Ehre des 
römischen Namens hing wes'entlicb 
gerade an diesem Punkte. Es lag 
die dringendste AutForderung vor, zu 
zeiG;en, dass mehr die Schwierigkeiten der 
Geländeverhältnisse, als die rohe Kraft 
dieser verächtlichen Barbaren die Ursache 
fftr den Untergang eines tapferen Heeres 
gewesen seien. Tacitos hatte keine be- 
sondere Veranlassung, gelegentlich des 
von ihm geschilderten Besuchs des varia- 
niscben Schlachtfeldes durch Germanikus 
die Örtlichkeit umständlicher zu be- 
schreiben. Florus kurzer Abriss II, 30 
ist, wie ohne Weiteres m Tage liegt, von 
Dio fftr die Niederlage nicht benutzt Am 
wichtigsten dfirfte in der älteren Literatur 

1 Vellejus erscheinen, wichtiger sogar noch 
als Plinius. Denn unter allen genannten 
Schriftstellern alleiu hat Vellejus die 
Varuszeit, wenn auch nicht die Varus- 
schlacht selbst, miterlebt. Als höherer 
Oi&sier und Begleiter des Tiberins bei 
dessen germanischen FddzQgen tot wie 
nach der varianischen Statthalterschaft 
musste er mit den Landstrichen zwischen 
Rhein, Nordmeer und £ibe dach allen 
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Bichtungen vertmit geworden sein. Er 
war im Stande und w^n seiner alten 

Kii^pkameradeD lebhaft daran interessiert, 
aas dem Munde der Überlebenden nähere 
Nachrichten über das grauenvolle Unglück 
einzuziehen. Trotz starker Neigung zu 
Schmeichelei und Lobhudelei ist an der 
Wahrheitsliebe des Vellejus nicht zu 
zwtih)n, Stand «r doch mit dem, was 
er in der histor. Rom. II e. 117—190 
mitteillt, noch unter der Kontrolle der 
aus der VarusscUacht oder der Gefangen* 
Schaft entronnenen Krieger. Gerade er, 
so dürfen wir doch wohl vernünftiger 
Weise schliessen, kann deshalb als unbe- 
dingt wichtigste Quelle von Dio gar nicht 
übergangen sein. Vellejus gibt nim aller- 
dings weder von dem Todesmarsehe der 
Legionen, noch von dermi seUiesdiehcar 
Vernichtung eine Schilderung. Er erklärt 
vielmehr, alles das für ein grösseres Werk 
aufsparen zu wollen, welches, wenn über- 
haupt geschrieben, uns jedenfalls nicht er- 
halten geblieben ist. Aber die Materialien 
dazu muss Vellejus schon, als er die histor. 
Rom. schrieb, gesammelt haben. Dmm 
nur aus einem reichen Schatse solcher 
Studien erkl&ren sich die eingehenden 
Charakterschilderungen (Varus, Arminius), 
sowie die vielen Schlachtcinzelheiten, die 
er zu Ehren, aber auch zu Unehren ein- 
zelner Offiziere mitteilt. Daneben hat 
Vellejus nicht verfehlt, dem auf das 
grdssere Werk vertrusteten Leser doch 
vorerst wenigstens dnmal im Allgemein«! 
eine ErkUnmg su geben, wie es denn 
überhaupt möglich gewesen sei, dass das 
tapferste und kriegsgewandteste Hoor so 
unter den Händen roher Barbaren habe 
enden können. Das sei nun <j:('srhehen 
ebenso marcore ducis wie perlidia hostis. 
Dieses Ewt habe ids iaqidtate fortonae 
cireumventus und als inclusns sflvis, 
palodibus insidüs, gehindert an jeder 
freieren Bewegung, dem Anstürme der 
Feinde nicht zu widerstehen vermocht. 
Eine Einschliessung mit .solchen Wir- 
kungen war nur möglich beim Vorhanden- 
sein von Katurbemmnissen grösseren 
Stils, die kein Ausweichen und keine Ent- 
wicklung der Feldschlachtordnung ge- 
statteten. Eine Ansahl bloss von Snmpf- 



tflmpeln oder WasserflAchen geringeren 
üm&nges bitte Beides nicht durchgreifend 

gehindert. Was konnten also die silvae 
anders sein als dichte und tiefe Waldbe- 

; Stände, und was die paludes hier anders 
sein als ungangbare Moore, die im Verein 
mit der Umzingelung durch die Germanen 
das Heer operationsunfähig machten ? Beide 
onttberwindlicbe Hhidemisse Messen sich 
von Dio sehr wohl unter dem von ihm 
gebrauchten Ausdrucke üvewxmfitt zusam- 
menfassen. Diese ist von Vellejus in an- 
gegebener Weise im Einzelnen erklärt 
und, wenn Dio den Vellejus benutzt hat, 
80 kann er auch nur vor Augen gehabt 
habeu, was er hier fand. 

Wie dem aber andi sein mag, wir ha- 
bflni in Dto und Yell^ua jedenlUls swei 
Quellen, die, jede in ihrer Art, aber doch 
übereinstimmend, anf eine Geländeenge, 

1 die den Legionen zum Verhängnis wurde, 
hinweisen. Dio, Grieche und erst zwei 
Jahrhunderte nach der Varusschlacht 
schreibend, wird von den Mooren in dem 
nordwestlichen Germaaiesi schwerlich eine 
gsoflgende Vorstellung gehabt haboi. Viel- 
leicht deshalb, vielleicht auch, weil Dio 
den springenden Punkt für die Ehrenret- 
tung der varianischen Legionen in dem 
so" weit zurückliegenden Ereignisse nicht 
mehr heraus erkannte, wurde er dahin 
geführt, es bei dem allgemeinen Ausdruck 
OTtvoxoiifici bewenden zu lassen. Das Alles 
kann aber nicht berechtigen, der besten 
Quelle, die uns in Vellens als Zeitge- 
nossmi des Varus an Gebote steht, das 
Vertrauen xu entziehen. Wenn wir dann 
ferner zwar nicht im Stande sind, die 
Entstehungsursache für den Bericht des 
Florus über die Lagerersturmung zu er- 
kennen, namentlich nicht wissen, ob Flüch- 
tigkeit oder liisBverstindids dabei an 
Grunde gdegen haben mag, so schiounert 
doch, wenn auch entfernt, selbst bei 
Florus immer noch die Qelftndeenge in 
den durch das Lager gegebenen Schranken 
durch. Dass das römische Heer i m Träger 
bis auf den letzten Mann niedergemetzelt 
sei, der^ Kampf sich nur in diesem zu 
Ende gespielt habe, sagt Florus nicht 
und ist deshalb bei Riese eine ungerecht- 
fertigte blosse Annahme, die nicht 
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hindern kamt, w«ia man sonst IHo und 

Vellejus folgt, auch den Worten bei Flom 
nihil illa caede per palndes perque Silvas 
cruentius ohne „Contaniination" einen be- 
stätigenden Wert beizulegen *). 

Das inclusus silvis, paludibus bei Vellejus 
IftMt sieh durch den Hinveis anf Keigung 
snr Rhetorik, die man diesem Sehiift* 
steiler snm Vorwurf sn machen pflegt, 
nirht beseitigen. Es ist unmöglich, den 
Vellejus einer Lüge zum Aufputz seiner 
Darstellung zu zeihen. Was er hier sagt, 
tragt den Stempel der Wahrheit an sich. 
Nur dadurch wird das sonst Unerklärliche, 
die TemichtuDg eines grösseren römischen 
Heeres dnrdi den wilden Anstorm bar- 
barischer, mehr anf Körperknft oad be- 
sondere Gunst der Qelftndeverh&ltnisse, als 
auf ihre minderwertigen Waffen ange- 
wiesenpr Völkerschaften in befriedigender 
Weise erklärt. Ks eröffnet sich aber zu- 
gleich auch dem geistigen Auge, was den 
Schlacbtort selbst betriilt, eine nach dem 
Bande der grossen noidwestdentscben 
Moore hindeutende Spur. Sie (tthrt selbst- 
Terstftndlich nicht ohne Weiteres nach 
Barenaii, aber doch weit ab von Detmold 
und <l<>r Teotoburg Schuchhardts. 
Hrtiirt. f E. Bartels. 

57. Ein Breve Leos X. an Hermann von Wied. 
Die Inthronisation des Kölner Erzbischofs 
Hermann von Wied erfolgte bekanntlich 
(Varrentrapp S. 38) erst i. J. 1618, 3 Jahre 
nach seiner am 14. Mftri 1516 erfolgten 
Wahl. Ober die Yersögemng sind wir im 
einseinen nicht unterrichtet. Aus den von 
Lacomblet (Urkundenboch 4, 509, S. 628) 
mitgeteilten, hezw. erwähnten Urkunden 
wissen wir, dass Leo X. die Wahl um- \ 
gehend am 13 Juni bestätigte (jetzt auch 
bei Hergenröther, Reg. Leonis X. n. Iöü28), 
dass er dem Elekten am SO. Juni das 



1) Als 15 n. Chr Cäcina auf seinem Rückzage 
naok dem Bbein von Armiaiaa angegriffea ward«, 
Hefen die dweh Moor and beweidete Anhöhen 
gegebenen engeo GeUndeverbftltnisse dem ger- 
luaniachen Helden dag ähnliche Bild der 
Cztvoxonfia, in die man eiost Varu« cu seinem 
▼erdwben hinelnffeloekl heile, lebhefl vor die 
Seele. Tac. »mi I, •''> : En Varns et eodem 
iteram feto viuotae legiouesl — Arminio, alDeiant 
egredi efseeeoKne iBvenm per hnnida et Im- 
pedltn eiteuiTeniteat» aoedente. 



PalUnm bewilligte und ihm gestattete, sich 
an einem Tage snm i)iakon und Priester 

weihen zu lassen, am 26. Juni ihn endlich 
zum geborenen Legaten des apostolischen 
Stuhles ernannte (Hergenröther n. 16141) 
und die Ausübung der preces primanae 
suliess. Bei diesem Entgegenkommen des 
Papstes Icann die Ursache des Venugee 
nur an Hennann von Wied gelegen haben. 
In der Tat erfahren wir aus dem nach- 
stehend abgedruckten i),istli( hen Breve an 
den Elekten vom 21. April löl6, welche^; 
vom Kolner Historischen Arohiv soeben 
aus Privatbesitz erworben worden ist, dass 
der letztere der Verpflichtung, sielt inner- 
halb 3—5 If onaten weihen zu lassen, nicht 
nachg^ommen war, vidmehr sich mne 
pipstliche Dispens anf 6 Monate erwirkt 
hatte und unter dem genannten Datum 
eine weitere Dispens auf 8 Monate nach 
Ablauf jener f) Monate erhielt. Als Hin- 
derungsgrand für den Empfang der Weihen 
werden nur die vielen dem Elekten ob- 
liegenden schwieligen Geschäfte angegeben. 
1516 Aprfl 21. Falo. 
Leo papa X. 
Dilecte fili. Salutem et apostolicam 
benedictionem. Devotionis tue sinceritas 
probata meretnr, ut personam tiiam sin- 
ceris atfectibus })rose4uamur, petitionibn-? 
tuis, quantum cum deo possumus, favora- 
biliter annuamus. Dudum siquidem te tnnc 
asserentem, qued post electionis tue eon- 
firmationem per [nos] fsctam mnnas | con> 
secrationis ultra tres, dtra tarnen quinque 
menses petere et suscepere neglexeras, 
distnleras illudque tunc suscipere commode 
posse non sperabas, a quibusvis exconi- 
raunicationis, snspensionis et interdicti 
aliisque censuris et penis, quibus premis* 
sorum occasione innodatns ocistdMM, ab- 
solvimus et adver |sus illas resHtdmns et 
rehabilitavimus ac tecum, ut nsque ad sex 
menses dictum munus petere aut suscipere 
non tenereris et Interim ob huins muneris 
non siisceptioneiu aliquas censuras vel 
penas non incurreres, per alias nostras 
[itteras in forma brevis desuper confectas , 
dispensavimus, prout in etodem Mtteris ple- 
nius continetur. Cum antem, prout nobis 
nuper exponi fecisti, tu multis arduis ne- 
gotüs impeditus munus consecrationis huiut- 
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modi adhuc suscipere commode non valeas, 
nos {lersonam tuara uberiori gracia prose- 
<im volentes tuis in hac parte supplicatio- 
nibus inclinati sex menses predictos, intra 
quos, at Mseris, adhac existii, ad »lioi 
Odo meniM a fine diotamm sex mtndiUD 
compntaiidoa, ite qnod dietnm mtiniu sus- 
cipere mioüne teneuii neqne propterea 
aliquas censnras ant penas incurrere debeas, 
apostolica auctoritate harum serie exten- 
dimus et prorogamus, non obstantibus con- 
ätitutiouibus et ordinationibus apofttolicis 
ceterieque contruHi qnibaacunque. Datum 
PaU, Portneniis dioceais, sab aoniilo pis- 
catoris die 21. Aprilis.1616, pontificatas 
noeCri anno quarto. 

Adresse : Dilecto fiUo Herroanoo, eleeto 
Coloniensi. 

Original auf Pergament, zum Teil etwas 
abgerieben. 



S8. Gesellschaft für Rlielnlsciie 

Geechichtskunde. 

(2H. JahresversainTnltuifi am I) Marz 1907.) 

Seit der letzten Hauptversuinmlung ge- 
langten die nachstehenden Veröffentlichun- 
gen zur Ausgabe: 

1. Bheiniscbe Siegel. L Die Siegel 
der EnbitehOfe von Kola (948-1796). 
82 Uchtdrucktafeln mit erläuterndem Text, 
bearbeitet von Wilb. Ewald. Bonn 1906 
(Publikation XXVIi.^ 

2. Jülich - Hergische Kirc ben- 
pol itik am Ausgange des Mittelalters und 
in der Keformationszeit von Otto R. Red- 
lich. I. Urkunden and Akten 1400—1668. 
Bonn 1907. (Publikation XXYUI.) 

3. Quellen sur Rechts- und Wirt* 
sebafti^geschichte der rheinischen 
Städte. Rergische Städte I. Siegburg, 
bearbeitet von Friedr. Lau. Bonn 1907. 
(Publikation XXIX. ^ 

Der II. Band der Kheiuiscben Weis- 
tümer (Oberimter Mayen und HQiMter- 
maifdd) ist nach dem Bericht Ton Herrn 
Oehdmrat Prof. Dr. Loersch in Bonn 
noch in Vorbereitung. 

Die Hearbeitung der Weistümer des 
Fürstentums Prüm hat Herr Archivar a D. 
Forst in Zürich im Bericht^ahre nach 



Kräften gefördert, aber die Sammlung des 
Materials noch nicht abschliessen können. 

Auch im vergangenen Jahre musste 
Herr Bibliotheks-Kustos Dr. Hill ig er in 
Leipzig die Arbeit an der Ausgabe der 
Urbare ron S. Severin in Kdln ruhen 
lassen, da er mit anderen wissensdialtlicben 
Untersuchungen beschäftigt war. 

Herrn Prof. Dr. R. Kötzschke in Leip- 
zig ist es infolge inannigfat her anderer Ver- 
pflichtungen nicht möglich gewesen, die Ar- 
beit am U. Bande der Werdener Urbare er- 
heblich sn fordern. Er hoük aber nach Ostern 
die Arbeit intendver wieder an&ehmensu 
kdnnen, so dass der noch ausstehende Band 
im nächsten Jahr«» erscheinen könnte. 

Der Druck des II. Bandes der unter 
Leitung von Herrn Geheimrat Ritter in 
Bonn stehenden .1 ülich - Bergischen 
Landtagsakten I. Reihe yrurde von 
Hrn. Geb. Hofrat Prof. v. Below inFreihurg 
i Br. bis auf die Register, welche soeben 
unter die Presse gekommen sind, beendet. 

Von dem I. Bande der It. Beihe der 
Jülich-Bergischen Landtagsakten (1610 ff.) 
hat Herr Arrbivrat Dr. Kücb in Marbnr? 
einen (irt^ssoren Teil des druckfertigen 
Manuskripts einj^esandt, so dass die Druck- 
legung demnächst beginnen kann. 

Herr Stadtarchivar Dr. Keussen in 
Köln hat die Durchsicht der^ artistischen 
Dekanatsbucher aar Erlftuterung des 
IT. Bandes der Matrikel der Univer- 
sität Köln bis zum Jahre 1.^.56 fortgeführt. 
Er hofft die Dniiklepting im nächsten 
Jahre beginnen zu können. 

Auch im Berichtsjahre hat Herr IVof. 
Dr. Oppermann in Utrecht die Univer- 
dtfttsferien benutst, um für die ältesten 
rheinischen Urkunden (bis zum Jahre 
1100) auf den Archiven in Köln und Düssel- 
dorf zu arbeiten. 

Die .\rbeiten für den I. Band der 
Reiresten der Kölner tirzhisc 1) ofe 
(— llOÜ) hat Herr Prof. Oppermann auch 
in vergangenen Jahre ruhen lasten m&ssen. 

Die Drucklegung des HI. Bandes der 
Begesten (1906—1804) ist von Herrn Ar- 
chivar Dr. Knii)ping in Koblenz langsam 
gefördert worden. Das Manuskript befindet 
sich bis 7.. J. 1'250 (N 15.")! ) in der Druckerei. 

Die Arbeiten am IV. Bande der Regesten 
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(1304-1414) bat Herr Dr. Wilh. Kisky 
unter Leitung von Herrn Prof. AI. Schulte 
in Bonn nnonturbroehen geftrdort Die 
neuere gedruckte literator wurde dnrdi- 
geadien. Von dem ungedruckten Material 
worden die Urkunden des Kölner Stadt- 
archivs bis z. J. 1362 verzeichnet, von den 
Urkunden des Düsseldorfer Staatsarchivs 
ein Teil ebenfalls bis 1362, ein Teil bis 
1414 erledigt, ebenso ein Teil der Kopiare. 

Der Druck der Kölner Zunft- 
urkunden wird von Herrn Dr. Heinr. 
vonLoescb in Oberstephansdorf in aller- 
nächster Zeit ahfreschlossen werden. Der 
Druck der Einleituns; ist beendet; die 
Register sind unter der Presse. 

Unter Leitung von Herrn Geheimrat 
Nissen in Bonn bat Herr Dr. Wilb. 
Fabricius in Darmstadt seine Arbeiten 
für den Geschichtlichen Atlas der 
Bheinprovins erheblich gefördert Auf 
einer längeren Reise hat er im Geheimen 
Staatsarchiv und im Allgemeinen Reichs- 
archiv in München sowie im Würzbur<Ter 
Kreisarchiv für die ältere kirchliche und 
weltliche Karte neuen Stoö sammeln 
können. Kach der Bflckkehr hat er die 
Karte der kirchlichen Einteilung der 
Bheinlande im Uittelalter (um 1400) fertig- 
gestellt und dem Lithographen übergeben. 
Der Text, welcher die beiden Kirchen- 
kartftn vor und nach der Kefonnation er- 
hiutern soll, wird der Karte bald folgen 
können. Für die weltliche Karte arbeitet 
Herr Dr« Fabricius die im Staatsarchiv 
SU Koblena beruhenden Urkundenbfhcher 
der Trierer Erzbischöfe von 1864 ab dnich. 
Einzeluntersuchungon über die Grafschaft 
Veldenz, das pfälzische Oberamt Simmern 
und das wildgräfliche Amt Wildenburg 
sind dem Abschlüsse nahe. 

Auch im abgelaufenen Jahre hat Herr 
Archivrat Dr. Redlich in Düsseldorf seine 
Atlasmonographie ttber Jttlieh^Berg nicht 
fördern könnmi. 

Herr Archivar Dr. Knlpping in Kob- 
lenz war infolge seiner Arbeit an den Erz- 
hischöilich-Kulnischen Regesten ebenfalls 
an der Weiterführung seiner Monographie 
über Kurköln behindert, hoflft aber im 
Sommer das Material einiger kurkölniscber 
Enklaven ülr den Atlas durchsnarbdten. 



Herr Archivar Dr. Meyer in Düssel- 
dorf hat sich mit don Vorarbeiten der 
Spesialakten &ber Orte der Gtrafrehaft 
Blankenheim beschäftigt und beabafehtigt, 

zunächst einen TeO der Grafschaft, und zwar 

das Gericht Gau, gesondert fertigzustellen. 
Den Druck des von Herrn Prof. Giemen 
I in Bonn verfassten Textbandes zu dem 
I Tafelwerke der Romanischen Wand- 
malereien der Rheinlande bat be- 
gonnen, so dasB sein Erseheinen im Laufe 
des Jahres erwartet werden darf. 

Soeben ist der erste Band der unter 
Leitung von Herrn Archivdirektor Dr. Ilgen 
in Düsseldorf stehenden Edition der 
t Quellen zur Rechts- und Wirt- 
schaftsgeschichte der niederrhei- 
. niscben Städte, die Siegburger Quellen, 
bearbeitet von Herrn Archivar Dr. Lau 
in Dflsseldorf, erschienen. Für die Nensaer 
Quellen hat derselbe Bearbeiter die Be- 
stände des Staatsarchivs Düsseldorf im 
I Berichtsjahre durchgearbeitet, insbesondere 
j die Protokolle des kurkölnischen Ilofrats 
j 1.552—1742. In nächster Zeit wird er die 
Durchsicht des Neusser Stadtarchivs be- 
ginnen. 

Herr Archiv-Assistent Dr. Hirsebfeld 
in Koblenz hat die Sammlung des arcbi- 

valischen Materials für die Deutzer Quellen 
beendet und ebenso die einschlägige Lite- 
ratur durcbi^csehen, so dass die Vollendung 
des Manuskriptes nicht mehr lange auf 
sich warten lassen wird. 

Für den sadlicben Teil des QeseUscbafts* 
gebietes hat Herr Archivrat Dr. Richter 
in Koblenz das gedruckte Material für die 
Zeit der Reichsstandschaft von Boppard 
und Oberwesel und für die Zeit der Kampfe 
mit der Landesherrschaft im wesentlichen 
durchgearbeitet und einen grossen Teil des 
handschriftlichen Materials gesammelt. Ein 
bestimmter Zeitpunkt für den Abschlnss 
der Arbeit Iftsst sich nodi nicht angeben. 

Fikr Trier hat Herr Oymnasiaiprofessor 
Dr. Rudolph in Homburg v. d. Höhe 
unter Leitung von Herrn Geheimrat Reimer 
in Koblenz die Durcharbeitung des hand- 
j schriftlichen Materials eifrig gefördert. 
Im weiteren Fortschritt der Arbeit bat 
sieb ergeben, dass für Trier unerwartet 
reiche Quellen zur Verfügung stehen, so 
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dass vielleicht später eine Teilung der 
Aufgabe nötig werden wird. Doch emptiehlt 
es sich auf jeden Fall, dass Herr Dr. Rudolph 
zuerst das ganze Material durcharbeitet. 
Zw Zdt ist er mit den Arehivalieii des 
Koblenser Staatsarchivs besehftftigt 

Ffir das Trierer Mfinswerk hat Herr 
Prof. Menadier in Berlin im Juli d. J. 
die kaiserliche Münzsammlung in der Krc- 
initage zu St. Poters1)nrg durchgearbeitet 
Ausserdem bat der Pariser Miinzliandel 
einige wichtige Ergänzungen für das 12. 
und 14. Jhdt. geliefert Das HaDoskript 
wie die Tafeln sind noch nicht völlig 
fertiggestellt; doch wird der Beginn des 
Druckes im Sommer 1907 möglich werden. 

TTerr Dr. II V. Sauerland in Rom 
ii;tt den ursjiriinglich beabsichtigten ein- 
heitlichen iJand IV (1353—78) der Ur- 
kunden und Regesten zur Ge- 
schichte der Bheinlande aus dem 
Vatikanischen Archiv seines ümfanges 
wegen in swei Bftnde lerlegen mfissen. 
Der nunmehrige IV. Band, der bis 1362 
reicht, ist bis auf die Einleitung im Druck 
fertiggestellt. .\n der Vollendung der 
letzteren hat ihn eine schwere Erkrankung 
gehindert. Doch hofi't Herr Dr. Sauerland, | 
die Einleitung noch in diesem Frühjahr 1 
abschliessen so können. Von Band V sind 
bereits 5 Bogen gedruckt. Ffir die Fort- 
setssuog des Werkes sind die Begistra 
Vaticana Urbans VI. und Bonifaz' IX. 
sowie die Registra Clemens' VII. (1378 
bis 1394) durchgearbeitet worden, ebenso 
die Registra Avenionensia des ersten Jahres 
Benedikts XIII. und die ersten zwölf Bände 
der Registra Lateranensia Bonifaz' IX. 

Von der nnter Leitung von Herrn 
Archivdirektor Dr. Ilgen in Düsseldorf 
stehenden Publikation der Rheinischen 
Siegel ist im vorigen Jahre die erste 
Lieferung, die Siegel der Erzbischofe von 
Köln, erschienen. Der Bearbeiter, Herr 
i)r. Wilh. Ewald in Köln, bat mit der 
Durchsieht der Urkandenbestände der 
Staatsarchive so Düsseldorf und Köhlens 
fUr die 3. Liefening, welche die Siegel der 
Erzbischofe von Trier umfassen wird, fortge- 
fahren. Die Vorarbeiten f&r diese Lieferung 
gehen dem Abschlüsse entgegen. Von 
den meisten Siegeln der Trierer Erzdiü- 
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I zese liegen bereits . pbotogr^^hische Auf^ 
I nahmen vor. 

Der I. Band des Redlich sehen Werke» 
über die Jülich-Bergisehe Kirchen- 
politik am Aasgange des Mittelalters nnd 
in der Reformationsseit ist au Anfang 
dieses Jahres erschienen. Der Bearbeiter 
ist damit beschäftigt, das Manuskript de» 
II. Bandes, der die „Erkundigungen" aus 
der Zeit von 1533 — 1589 umfasst, durch 
die Hinzufügung der späteren Berichte zu 
ergänzen. Im Sommer hofft er den Druck 
beginnen su kOnnen. 

Die Inventarisierung der kleine- 
ren Archive in d«B Kreisen Prflm und 
Kochern hat Herr Dr. Job. Krudewig in« 
Köln im Herbst 1906 zum Abschluss ge- 
bracht. Die beiden Invent.ire sind im 
Druck und werden dem vorliegenden Jahres- 
bericht beigegeben. 

Für die Inventaiisienuig des Keu- 
wieder Archivs hat die Gesellschaft 
einen Zoschuss geldstet HerrDr.Schultse 
in Koblenz hat die Urkundenabteilung fertig 
bearbeitet; mit dem Verzeichnen der zahl- 
reichen lind wertvollen Urkunden der 
Aktenahteilung hat er l)egonnen. 

JJenkvieUerstatistik der Hheiuprovinz. Die 
Kommission hat im Bechnungsjahre 1906 
sweiumfangreiche Teile derKunstdenkmflier 
der Bheinprovins verOffentiichen kOnnen. 
Es sbd erschienen: 
1. Die beiden Abteilungen des den 
Kunstdenkmälern der Stadt Köln gewid- 
meten VI. Bandes: Die Quellen, bearbeitet 
von Dr. Johannes Krudewig, und das 
Kömische ivoin, bearbeitet von Prof. 
Dr. Joseph Klinkenberg. 

8. Die KnnstdenkmAler des Siegkreises, 
bearbeitet von Dr. Edmund Benard. 
Dieses Heft schliesst als viertes den 
V. Band ab und bringt damit den gansen 
Regierungsbezirk Köln — abgesehen von 
der Stadt Köln — zum Abschluss. Die 
ebenfalls von Dr. Renard bearbeiteten 
Register f&r diesen Band sind dem Hefte 
in üblicher Weise beigegeben. 

Über die Wdterlikhrong der Arbeiten 
ist das Folgende ra berichten. 

Von der dritten Abteilung des VI. BandeSt 
die die Darstellung der mittelalterlichen 
Befestigung und der Profanbauten der Stadt 
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Köln enthalten soll, wird gegenwärtig der 
Text ausgearbeitet Von der vierten Ab- 
teilung, welche den zahlreichen öffentlichen 
und privaten Sammlungen Kölns gewidmet 
ist, liegt schon ein erheblicher Teil des 
Textes, hergestellt von Herrn Prof. Fir- 
menich-Richarts, Tor. 

An der Vorbereitung des VII., für die 
kirchlichen Denkmäler der Stadt Köln be- 
stimmten Bandes wird durch die Assistenten 
der Kommission, die Herren Dr. Hugo 
Rahtgens und Dr. Johannes Krudewig 
stetig gearbeitet. 

Ton den Knnstdenkniilem des Kreises 
Düren, die Herr Dr. Paul Hertmann 
bearbeitet, ist ein Teil bereits gedruckt. 
Die Fertigstellunp; des umfangreichen 
Heftes hat sich durch die inzwischen er- 
folgte Habiiitation des Verfassers hei der 
philosophischen Fakultät der Univerrität 
Strassborg leider sehr vendgert. Sie darf 
nunmehr fftr dieses Jahr in Aussiebt ge> 
nommen werden. 

Herr Dr. Kenard wird zunächst die 
Beschreibung der Kunstdenkiniilor des 
Kreises Schleiden fcirdern und sich dann 
anderen Kreisen des Regierungsbezirks 
Aachen anwenden kennen. 

Herr Dr. Krudewig liat im Sommer 
1906 die Inventarisicrang der kleineren 
.Archive der Kreise Kochern und Prüm 
vollendet, so dass die Übersicht über deren 
iiilialt dem Jahresbericht beigegeben wer- 
den konnte. 

In der Zusammeuetinng der Kom- 
mission und im Kreise ihrer Mitarbeiter 
ist eine Änderung nieht eingetreten; sie 
hat auch in dem zu Ende gehenden Ge- 
schäftsjahr von allen Seiten, von Behörden 
wie von Privatj)ersünen, bereitwilligste 
Hülfe und Unterstützung erfahren. 
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Mniuen-Stiftmg. In der Vorstands- 
sitzung vom 3. März v. J. ist beschlossen 
worden, drei neue Preiaaufgaben aussu- 

schreiben : 

1. Geschichte des Kölner Staj)els. 

2. Die rheinische Presse unter fran- 
zösischer Herrschaft. 

3. Die Glasmalereien in den Rheinlanden 
vom 13. bis zum Anfang des 16. Jhdts 

In der Vorstandssitzung vom 22. Juli 
V. J. ist beschlossen worden, sw^ w^tere 
Prdsaufgaben aussuschreiben: 

4. B^jrfindung und Ausbau der Branden- 
burgisch-Preussischen Herrschaft am 

Niederrhein. Zur Feier ihres drei- 
hundertjährigen Bestehens. 

5. Konrad von Hcrsehach mit besonderer 
Rück.sicht auf seine Bedeutung als 

Pädagoge. 

Für 1, 2 und 5 beträft der Preis je 
2000 Mk., für 3 und 4 3000 Mk. Frist 
f&r 1—8 ist der 1. Juli 1906, für 4 der 
1. Okt. 1906, Ihr 6 der 1. Juli 1909. Be- 
werbungsachrlften sind an den Vorsitacnden 
der Oesellschait einxnsenden. 

Der Druck der H. Preisschrift, der 
Historischen Topogra])hie der Stadt 
Köln im Mittelalter ist itn Herichts- 
jähre von Herrn Stadtarohiv.tr r)r Keussen 
in Köln fast bis zum Abschlusb des Textes 
geführt worden. Die umfangreichen Re- 
gister sind nahezu druckreif. Doch wird 
ihre Drucklegung und die der Einleitung 
noch geraume Zeit beanspruchen. Von 
den beizugebenden Karten sind zwei liereits 
fertigfjestellt. Der Abscliluss des Werkes, 
von dem schon 90 Druckbogen vorliegen, 
wird sich noch bis sum nächsten Jahre 
hinaehen. 



Ausstellung M cbristliclie Kunst zu Aachen. 

Die Au.sstellun!r, die urspriinijlioh nur bis zum 20. September dauern sollte, 
umss we^en des andaiierud starken Besuches bis zum 1. Oktober verhingert werden 
und voraussichtlich darüber hinaus noch bis zum ü. Oktober. Dieser Erfolg der Aus- 
stellung ist ebenso sehr der kostbaren Sammlang alter kircihlicher Kimst aus den 
Sch&tsen von Belgien, Holland und Rheinland an danken, als auch der Ansstelluog 
der Modernen, unter denen Wilson, Thoro, Prikker, Maurice Denis und die Svhule 
von Beuren besonders zu erwähnen sind. 



Jkcob hlnta, ▼•rlagvlraolihmaAlang and Bnobdru«lMral In Trinr. 
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Neue Funde. 

59. Landstuhl. [Torso eines Togatus.] Wer 

in unseren Provinzialmuseen nach römi- 
schen Gewandstatuen sucht, wird nirgends 
reiche Bestände dieser Art vorfinden. Wenn 
wir dabei auch noch die Gütterstatuen 
und alle Reliefbilder auf Votivdenkmälern 
und Grabsteinen beiseite lassen, dann 
bleiben in keinem Falle mehr als ganz 
wenige Einzeldenkmäler oder Bruchstücke 
von solchen übrig. Römische Rundstatuen 
in der Toga, dem gewöhnlichen Friedens- 
kleide vornehmer Römer, sind bei uns 
äusserst selten. 

In der linksrheinischen Pfalz, die doch 
über 450 Jahre pacata, mit Gewalt unter- 
worfen und in sicherem Besitz gehalten 
war, ist bisher keine einzige römische 
Togastatue bekannt gewesen. Um so mehr 
scheint es geboten darauf hinzuweisen, 
dass zu Landstuhl im „Bruch** schon 
um 1890 beim Strassenbau der gut er- 
haltene Torso einer prächtigen, alten 
Gewandstatue, eines togatus, gefunden 
wurde. Er kam zuerst in Besitz des K. 
Forstmeisters Fried. Köhl und von diesem 
als Geschenk an H. Subrektor Marx, in 
dessen Garten ich den Unerkannten, der 
mir als „Priester" gemeldet war, im Sept. 
1906 aufsuchte. 

Dieser Torso (Abb. 11) ist eine ganz vor- 
zügliche Bildhauerarbeit aus grauem Sand- 
stein. Der dargestellte Römer hat 50 cm 



Brustbreite, ist von den Knieen bis zum 
Halsbein erhalten, 80 cm hoch, hat also 
auch im Bilde die Lebensgrösse eines hoch- 




Abb. 11. 

gewachsenen, stattlichen Mannes. Er steht 
mit voller Breite aufrecht vor uns in 
ruhiger Vornehmheit und imponierender 
Würde, obwohl ihm Kopf und Hals, Vorder- 
arme und Unterschenkel leider längst ab- 
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geschlafen sind. Ein Musterbild der römi- 
schen gravitas. 

Diese Vornehmheit der Erscheinung 
ivM durch die Tracht der Ti»ga erreicht, 
die in Nachahmimg der hesteii griechischen 
Vorlnlder den Körper in schönen, weeheel» 
reichen Faltenmassen umhüllt und ihm 
ein volles, stattliches Aussehen verleiht. 
Das rechte Bein der Statue war als Spiel- 
bein ein wenig vorgestellt und im Knie 
gebogen. Darum legen sich die Gewand- 
elten in gnt motiriertM und musterhaft 
schöner Anordnung quer Ober den Ober- 
schenkel bis hinauf Ober die Höften, wo 
ein hflbsch drapierter kleiner Überschlag, 
smus, ttber sie fällt. Auf der linken Eör- 
perseite dagegen, parallel dem stramm 
stehenden Standbeine, wallt die Toga in 
dichten, schweren Steilfalten hernieder 
vom linken Vorderarme, der im Ellenbogen 
tut rechtwinkelig abgebogen, vom Gewände 
frei und gegtti die ABtte des Körpers Tor- 
ragend dem Beschauer enlg^en gestreckt 
war. Andererseits war der rechte Arm 
ganz in die Toga gehüllt und vom Ellen- 
bogen an bequem in die Hüfte und auf 
den Rucken gelehnt. Dadurch erhielt auch 
die Bekleidung des Oberkörpers lebhafte 
Bewegung und reichen Wechsel der Falten. 
Ycm der rechten, etwas gesenkten Schulter 
fliesst die in hfibschan, nach unten 
immer schmftler und enger, fast spitsr 
winkelig zusammenlaufenden Falten zum 
Sinns hinal); von da steigen sie wieder in 
breiten, schweren Zügen über die linke 
Schulter empor, wo noch das Kude des 
Gewandes mit zwei breiten Purpurstreifro 
sichtbar wird. 

Darnach ist es ein Tomehmer Börner, 
ein Konsul, violleicht der römische Kaiser 
selbst, der hier im Friedenskleide vor uns 
8t4h:. Ctpnauer lasst die l'erson sich nicht 
bestimmen, so lange nicht der Kopf und die 
zur Statue gehörige Inschrift aufgefunden 
werden. Auch die ^mchlägige Literatur, 
s. B. Bemoulli, Römische Ikonographie; 
Stahr, Torso, Teil II Kaiserbilder; Hotten- 
roth, Trachten u. a. führen nicht zum 
2jiele. Die Togastatuen des Kaisers Titus 
im Vatikan, des Lucius Verus, des Nonius 
Baibus, des vornehmen Romers im British 
Museum und Nr. 12^42 im Trierer Mu- 



seum sind alle anders, wallender und weiter, 
feierlicher und schwerfälliger gebildet und 
gekleidet als unser Landstuhler togatns, 
der bei aller Vornehmheit und Würde, 
bei aller Ruhe und FeierUchkett doch eine 
gewisse militftrische Straffheit und Aktiona- 
fUii^eit bewahrt hat 

Wenn Qmntilians Torschxifien Aber die 
Tracht der Toga, bistttutio oiatoria XI, 3, 

137 ff., an einem guten Bilde dargetan 
werden sollten, wüsste ich kein geeigneteres 
als unsere Statue von Landstuhl. Sie ist 
geradezu ein Muster der roniischen Frit-- ' 
denskleidung aus der älteren, noch strenge- 
rem KaiseneÜ. Dieselbe wird an dfts Sode 
des ersten, qAtestens in den Attfimg des 
zweiten Jahrhunderts an setsen sein. Un> 
gefähr aus derselben Zeit stammen auch 
die „Sickinger Würfel" mit Inschrift und 
Darstellung einfs Totenmahles, gefunden 
am rOm. Friedhofe vor Landstuhl. Vgl. 
CIL XIII, 2 Nr. 6155 und „Palatina« 1904 
S. 299—904. 

Landstuhl war sicher schon im ersten 
Jahrhundert eine romische Ansiedelung und 
an der Strasse daror wird unsere Toga- 
statue des damaligen Kaisers ans Pietftt 
an^Seetellt worden sein. Die Nachkommen 
aber haben sie im Übereifer zerschlagen 
und in den angrenzenden Torfsumpf des 
„Bruch'' geworfen. 

Indes sind auch viele spätere Funde 
in Landstuhl zu Tage gekommen : vgl. die 
I Inschriftsteine CIL XIII, 2 Nr. 6152—6155; 
dazu Westd. Zeitschrift 1906, Die .Ma- 
tronenreliefs am Heidttifels; Intelligenz- 
blatt der P&ls 1821 und 1822, etwa 20 
Sknlptnrstofaie von der „Sanrfitsche*' ; Zwei> 
ter Bericht des Hist. Ver. d. Pfalz 1847 
S. 17, Taf. II 1 und 5, auch S. 22 f. 
2 Keliefsteine und 11 Denare von Äntoninus 
und seinen Nachfolgern; ebenda II 23 
eine Goldmünze des Ilonorius; Mitteilungen 
des Bist Ter. d. Pfalz II 132, III 162, 
VI 66, XII49 und Museumskatalog 8.112, 
röm. Kleinfunde. Andere, dasn ein ktthsdies 
Merkur-Relief, sind noch in der Burgund 
Stadt Landstubl verwahrt. Hoffentlich 
kommen auch sie bald zu ihresgleichen in 
das Kreismuseum nach Speyer samt dem 
schönen Torso des togatus, dessen Gleichen 
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das Iiistor. Museum der Pfalz bisher 
nicht bositzt. 

Speyer. Dr. Grünenwftld. 

>. Obirad«a. [AitfribHageB la RSnar- 
lager lt06.'07.] Den AnstosB cur Grabung 
gab das Baeh von Pastor Prein „AHbo bei 
Oberaden« (Münster i. W. 1906), das über 
dift ()rtlichkeit am besten orientiert. Auf 
seinft Aliso-Hypothese, die in lebhaftem Für 
i»nd Wider bereits oft besprochen ist, sei 
an dieser Stelle nicht eingegangen. Betont 
sei nur aaeh hier, dass die Grabungen 
bisher ebenso wenig wie in Haltern einen 
zwingenden Beweis weder ftr noch 
die Identität des Lagers* bti Oberaden mit 
Aliso gebracht haben. 

Das Lager liejjt etwa 35 km lippeauf- 
wärts von Haltern hei dem östlich von 
Lünen gelegenen Otieraden in dem von 
läppe nnd Seseke gebildeten Winkel an 
einem Platse, der noch heate tdlweise den 
Namen »Barg" f&hrl Die Grabungen wnr* 
den gemeinsam von der Stadt Dortmund, 
die fast das ganze Teriain auf mehrere Jahre 
gepachtet hat, und der römisch - germani- 
schen Komnii.ssion auscreführt. 1VI06 wurde 
vom 15. August bis 15. September unter 
Leitung von Prof. Dragendorff und Mu- 
seumsdirektor Baum, dann bis in den 
Winter hinein von diesem allein gegraben. 
1907 wurde der GrundwasserverbUtnisse 
wegen bereits Anfang Mai mit der Arbeit 
begonnen und Anfang Juli geschlossen. 
Wiihrend dieser Zeit konnte der Unter- 
/.eit hiiete neben Direktor Baum au den 
Arbeiten teilnehmen. 

Das Gelftnde ist-ftr die üntersurhungen 
sehr ungünstig. Grundwasser, schwerer 
Lehm, Mergel und Moorboden erschwerten 
j die Beobachtungen. Die Hauptergebnisse 
: sind folgende: Das Lager ist ein grosses 
augusteisches Erdla^er polygonaler Form 
mit abgerundeten Ecken. Festgestellt wur- 
den bisher die West- (3üO m), die Nord- 
1 West- (ca. 820 m), Nord- (ca. 380 m) und 
Nordostsdte (ca. 286 m) des Lagers. Der 
Anschlnss an Mine 8lkd> nnd Ostseite konnte 
noch nicht gefimden werden. Es ist aber 
jetrt schon klar, dass es grösser nnd un- 
regelmässiger ist als Prein annahm und 
bequem Raum für zwei Legionen bietet. 
Wenn sich schon in üaltem gezeigt hatte, 



dass die Römer das Lagerschema nicht 
genau innehielten, so noch mehr in Ober- 
aden. Sie haben hier ihr Lager möglichst 
dem trockenen, hdher gelegenen Terrain 
angepasst, das in weitem Umkreis die 
Gegend beherrschte. Die Befestigung des 
Lagers entspricht der des Halterner Ufer* 
kastells 2. Periode: nur ein 4— 5ra breiter, 
2,50 — 3 m tiefer Spitzgraben mit teil- 
weise sehr steiler Böschung umzieht das 
Lager; es folgt nach einer ziemlich breiten 
etwas schrftg ansteigenden Bwme der 
Wall, von dem an der Nord- ond West- 
seite (der s<^en. „Schtangenhecke'^ noch 
heute Teile erhalten sind. Dieser Wall 
(die „Krdmauer") wurde durch eine Palis- 
sadenreihe an beiden Seiten gestützt. In 
zwei etwa 80 cm tiefen, 2.50 bis 3 m 
voneinander entfernten parallellaufenden 
Gribchen waren in Abständen von 1,20 bis 
1,60 m Pfosten in tiefere Löcher ge- 
setzt. Die Pfostenspnren liessen sich teil- 
weise an ihrer dunkleren Farbe im Pfosten- 
loch erkennen, ja im Moorboden der Xord- 
westseite fand man sogar noch Reste der 
Holzpfosten selltst. Sie waren vierkantig 
behauen, unten nicht angespitzt und 
meist 80 cm im Geviert staik. 

1906 wurde bereits nicht weit von der 
Sftdwestecke an der höchsten Stelle der 
Westseite, die hier einen bequemen Zu- 
gang gewährte — stark verschoben, wie 
in Haltern das Nordtor — eine Unter- 
brechung des Spitzgrabens festgestellt, die 
auf ein Tor hindeutete. 1907 wurde ferner 
das Kordtor gefunden. Beide Tore wur- 
den freigelegt. Sie zeigten dm bekamiton 
Grundriss der Haltemer Tore; nur sind 
in Obenden 6 Ptoetenpaare — also wa 
mehr als in Haltern ~ nachgewiesen. Auch 
die Masse sind im wesentlichen dieselben. 
Nach den Erfahrungen in Flaltern darf 
man vielleicht das Westtor als porta de- 
cumana ansprechen. 

Etwa in der Mitte der Nordwestseite 
wurden in diesem Jahre femer ausser den 
fortlaufenden Pfostenq^uren in den beiden 
Palissadengräbchen noch je zwei an diese 
nach innen hin angrenzende Pfosten ge- 
funden. Sie standen in fast quadratischer 
Anordnung. Ihre Reste waren im Boden 
erhalten. Sie waren stärker als die ge- 
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wühnlichen Palissadenptosten und leiten 
die Deutung auf einen Turin, der die 
Befestigung hier verstärken sollte, ualic. 

Ebenfalls an der Nordwestoeite, deren 
feuchter Boden fOr die Erhaltong des 
Heises beMmders gfinstig ist, stiess man 
aaf eine mehrere Meter linjf , 60-80 cm 
breite Rinne aus Eichenholz, die sorg- 
fältig aus dem Stamm ansiehfihU war. Sie : 
war vom Lager aus durch den Spitzgraben 
etwa in halber Höhe geführt und diente 
sweifello« als Entwissernngsanlage. 

Endlich fand man dicht an der Nord- 
ostecke des Lagers 1906 eine grössere 
Steinpflasterung in einer Mulde, deren 
Deutung noch zweifelhaft ist. Zahlreiche 
prähistorische Scherben, die hier 
gefunden wurden, weisen auf eine germa- 
nische biedelung hin, die von den llümern 
bei d«r Anlage des Lagers zerstdrt wurde. 
Da sich aber in diesem Jahre aoch an 
andeni Stellen « besonders in den Tor* 
Strassen, vereinzelt diese unrömiscben 
Scherben wiederfanden, ist bei den wei- 
teren Untersuchungen doch die Frage zu 
erwägen, ob etwa dies prähistorische ejer- 
nianische Geschirr auch von den Hüniern 
in täglichem Gebrauch benutzt wurde. Erst 
das Innere mit seinen Kochlöchem kann 
diese Frage lOsen; die bidierigen Einsei« 
funde genfigen noch nicht aar Entsoheidnng 
des wichtigen Problems. 

Die übriiren Scherbenfunde beweisen 
alle den augusteischen Ursprung des 
Lagers. Aus dem Fehlen des einen oder 
andern Typus, der in Haltern vertreten 
ist, darf man noch keine Schiasse sieben, 
da bisher nur an der ftasseren Umgrensang 
gearbeitet wurde. In diesem Jahre fand 
sich z. B. auch der augusteische (Halter- 
ner) Kochtopf, den man 1906 noch ver- : 
niisste. Auch die meist recht gut »tHmI- 
tenen Münzen (M. E Nemausus) geht)ren 
der augusteischen Zeit an. Am wert- 
Tollsten waren aber die massenhaften 
Holafunde, die aus dem Moorboden des 
Orabens an der Nordwestseite gehoben 
werden konnten. 

Es fanden sich zahlreiche Bauglieder 
der Holzbefestigung: vierkantige I'fosten- 
teile mit durchgehendem, rechtrckiL' gc- i 
formtem Zapfenloch, das das Verbiuduugs- ' 



glied der einander geu^eniiherstehend-^n 
Pfosten halten musste ; darüber eine Ein- 
kerbung für ein Brett passend; darälter 
endlich mehrbdi noch eine sorgfältig an- 
arbeitete, sich nach oben hin Teijttngende 
Auskehlung als Abschkn^ also die oberea 
Teile der Palissadeapfoeten, die in des 
Graben gestürzt waren. Sie c^ebon eine 
: genaue Vorstellung von der Konstruktion 
der HolzhetestiguDg. Dazu kam noch zahl- 
reiches Flechtwerk mit Lehm, der sich aucii 
im Moorboden gehalten hatte, verachadert 
Dies Flechtwerk konnte bei dem vorlftoligeB 
RekonstmktionsTersnch in der ScUnngcn- 
becke als Hrustwchr geeignete Yerwendung 
finden. Abgesehen von weniger wichtigen 
Einzelheiten und der Verwendung der sorg- 
fältiger bearbeiteten vierkantigen Pfosten 
Stimmt der Oberadeuer Aufbau in allen 
prinzipiellen Punkten mit dem Haltemer 
ttberain. 

Vor allem fanden sich aber ftber drei* 

hundfrt 1,60 bis 8 m lange Hölzer, die 
an beiden Seiten augeq[>itst sind. Die besten 

sind sehr sorgfaltig vierkantig behauen, 
andere roher gearbeitet, fast rund. In der 
Mitte waren sie alle verdünnt und wie za 
einem Handgriff geformt. Kein einziges 
seigte irgend eine Metallspur. Äbaliehe 
Hölser, aber nicht so gut bearbeitete, 
fimden sich nur in einem Brunnen der 
Saalburg und mn halbes in Fiernairen lipi 
den Ausgrabungen des Bonner Provinzial- 
niuseums. Wichtig sind besonders die 
Inscliriften, die die sorgfältiger be- 
hauencu neben dem Handgriß' tragen. Auf 
das bekannte Abkttrsungsseichen Ar Cen- 
turie (>) folgt der-Name des Gentnrio- 
nen. Es sind alles gut lateinische Namen 
wie z. B. Tusci, Gampani, Camilli, Pom- 
: poni, Q. Vari u. s. w.; bald also das Pr&* 
nomen und Nomen, bald (und dies meistens) 
allein das Coiinomen des (/enturionen. 
Mehrere Male ist auch nur die Centurie 
durch den Bndmtabmi B gekennzeichnet 
Einmal ist nur der Gohortenname einge- 
ritst. Legionsnamen, die natürlich für unt 
den grössten Wert hätten, fehlen leider 
ganz. Für die Bestimmung dieser Hölzer 
bat man noch keine allgemein befriedigende 
' Erklärunir gefunden. Gegen die Deutung 
* sds Zeltpflücke oder spanische Reiter spricht 
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vor allem die, deutliche RunduniEf für den 1 
Handgriff. Am meisten fiir sicli lutt noch 
dio Deiitiirifj als Vki tcidiifunifswatlen. als 
püa muralia, von derea Gestalt wir aller- 
dings aof Grand der QiMlltti aiehtt su sagen 
wissen >). AnlfoUend bleibt ancli bei dieser 
Krlclftrong die Anqiitsang beider Enden 
und das verhältnismässig grosse Gewicht 
des einzelnen Holzes. Immerhin ist sicher, 
dass sie, vom Wall oder par von einem 
Turm im letzten Aiigeiililick auf den Feind 
geworfen, tütliche Wirkungen haben niuss- 
ten. Id der Not liemen sie sich leicht 
faerstenen und vielleicht kann man auch 
auf diese Weise die weniger sorgftltig, 
aber nach demselben Prinzip bearbeiteten 
Hölzer als Notbehelf erklären. Für die 
Erklärung als Waffen spricht ferner, dass 
sich bei und vor der von uns als Turm 
erklärten Anlage die Hölzer auf der Gra- 
benböscbung häuften und auch fast alle 
derselben Gentnrie angehörten. Da sich 
auch an einer andern Stelle der Nord- 
westseite die HMser in dieser aufflUligen 
Weise hftnften, so muss bei der nächsten 
Grabnng auch geprüft werden, ob man 
davor nach innen hin etwa eine weitere 
ähiiüi lie Verstärkung der Befestigung fest- 
stellen kann, die auf einen Turm hin- 
deotet Mit dem Moorboden hörten natOr- 
Heb flberall aach die Holsfiittde auf. 

Nach allem ist in Oberaden xweifellos 
ein für l&ngere Dan er berechnetes 
Legionslager gefunden. Obwohl es im 
ricL'ensatz zum Halterner Lager nur einen 
(irahen liat, kann es sich an Festigkeit 
doch mit diesem messen. Der ungünstige 
Boden erklArt xur Genüge das Fehlen des 
zweiten Grabens. Die steilere, glitschrige 
Baaehong des einen Grabens bot sicher 
ebenso sehr Schutz, wie im Haltemer Sand- 
boden die Doppelgr&ben. 

Künftige Grabungen müssen die noch 
fehlende Süd- und Ostseite, die beiden 
andern Tore und damit den Weg ins 
Innere sacheD. Vor allem aber muss u. a. 
sttf Omod unserer Kenntnis der Haltemer 

1) Dta VmmAt d«B Behalt«« Uralleh 

in diesen Bllttcrn (Nr. 7/8 Sp. III) gemacht h^t, 
die Holittuoke al« pil» «aellMiBUUAlg so beleKan, 
habt kh «rtt nach Abaaliliiit mm Borictatt» 
ktniMB f«l«rnt. Ich werde dmtmol in dar aSohitaa 
XnuMr aooh «iiiaial «ingalMB. 



Keramik versucht werden festzustellen, ob 
das Lairer der Zoit des Drusns oder des 
(Jcnnanikiis anszehort, oh es dauernd be- 
setzt oder, nachdem es einmal verlassen 
war, wieder anfgebant wmde; mit andem 
Worten, ob es eb«i Aliso sein kann. 

OegwQber vielen fidschen Meldungen') 
sei zum Schluss ausdrücklich betont» dsss 
von einer Abzweigung eines Grabens an 
der Nordseite des Lagers, der dann der 
„Burg"gren/.e fol^pn soll und einer alt(;ren 
! Periode zugeschrieben wird, keine Rede 
sein kann. Gerade diese Strecke des 
Grabens ist der Funde wegen gans aus- 
gehoben. Das Lsger ist bisher ToUkom- 
men einheitlieh in seiner Anlage; die 
Grabungen haben keine 'einzige Spur von 
ein ein ümbau oder einer Yergrösserung 
j ergeben. 

' Frankfurt a. M. G. Kr o patsch eck. 

Nieder-Ense hei Neheiui in Westfalen. 61, 
[Mittelalterliches Gräoerfeld, angebliches 
RSmeriager.] In der letzten Woche des 
September ging durch yiele Zeitungen eine 
Alarmnachricht aus Nieder-Ense bei Ke- 
heim in Westfalen, nach der man einmal 
wieder dem V^arus auf der Spur sein sollte. 
! Ein Leichenfeld „aus dem l. Jahrhundert" 
und in der Nahe „ein Htimerlager grossen 
Stils" — was wollte man mehr? Mit dieser 
Nachricht wurde der Name des Unter- 
zeichneten in eine Verbindung gebracht, 
die ihn als ZengMi f&r die Datierung des 
Leichenfeldes und in ein^(«i Blittem als 
Entdecker des Lagers erscheinen liess. 
i Wahr ist, dass über einem Steinbruch 
bei Nieder Ense seit Jahren Skelette gt^- 
funien werden, und dass der Unteizeirh- 
nete am 16. und 17. September zwei solche 
ausgegraben hat — leider ohne alle Bei- 
gaben l Die Beigaben aber, die vorher ge- 
funden worden waren, — wie es scheint, 
eher Ausnahme als Regel — weisen die 
Leichen nicht ins erste Jahrhundert, son- 
dern in eine um Jahrhunderte s p .i ( <■ r e 
Zeit. Wahr ist, dass einige Kilunnler 
von diesem Leichenfeld entfernt sich einige 
Wallreste finden — wo finden sich die 
nicht? Aber römischer Ursprung dieser 

1) Zal«tzt nodi In der BerL Phllol. Woekea- 

Schrift 3(1/31 d. J., SjH^te 981 in einem Artikel 
TOA Prof. Köthe. 
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Wälle ist teils gänzlich ausgeschlossen, 
teils über die Massen unwahrscheinlich. 

Daa Gerücht wäre gewiss nicht ent- 
•tanden, wenn mcht wenige Tage nach der 
Ortbnnf des Untendchoeten dM Maaean 
in Dortmund die Felder, auf denen die 
Leichenfunde gemacht worden sind, ge- 
pachtet hatte. Da solche Pachtung vor 
zwei Jahren die Folgeerscheinung der er- 
gebnisreichen Grabung der Herren Prein 
und Hartmann bei Oberadeu war, so ent- 
ttand in irgend einem EQm die Oedanken- 
Terbindung: Pachtang des Dortmun- 
der Musen ms also Römerlager. Aber 
das Museum in Dortmund gellt nicht nur 
auf R(>merlager ausl 
Münster i. W. F. Koepp. 



Chronik. 

62. FranziM, Fraaz, Bayeni zur Rdnerzelt. Eine histo- 
rlMh-u«hiolog1ieb« Poraofaang Regens- 
bürg, Som, M«v-Tork nud Cluclnnatl 1806. 

Der Verfasser behandelt in den 6 ersten, 
allgemeinen Abschnitten „Rätien und das 
römische Maingebiet 15 v. Chr. bis 476 
n. Chr., die militärische Organisation, die 
Zivilverwaltung und das bQrgerliche Leben, 
die Bömerstrassen, dfo Kastelle (Kohorten- 
lager) und Feldbefestigungen, den Pfahl 
(Rätischer Limes)", beschäftigt sich dann 
in Abschnitt 7—16 eingehend mit den 
Römerstätten des Landes und schliesst 
sein Buch mit zwei Kapiteln über 'Rö- 
mische Kultur^ und die 'ftltesten Denk- 
mäler des Christentums'. Es ist an be> 
danem, dass soviel Fleiss und Interesse 
für eine Arbeit aufgewandt worden ist, 
der der Verfasser nicht gewachsen war. 
Ihm fehlt so ziemliih alles wissenschaft- 
liche Rüstzeug, das dafür erforderlich ist. 
Hau staunt immer wieder über die Fülle 
von Gitaten, vielfach aus gans antiquierter 
Literatur, die der Vf. kritiklos aufhäuft. 
Dass ein Kapitel, wie das über den Limes 
z. B., heute noch so geschrieben werden 
konnte, erscheint schwer glaublich. Ver- 
gebliche Mühe wäre es, die Menge der 
Irrtümer berichtigen zu wol'en. Aber Pflicht 
ist es jedenfiklls, Tor dem Buche su war- 
nen, damit es nicht bti unerfahrenen Lieb« 
habern oder Lokalforschem Schaden stiftet. 

M.-Qladbach. M. Siebourg. 
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0. A. Hieker, Karls V. Plan zur Oriindang eine« 63. 
ReichHbundes. ürsprnng und erste Ver- 
sache bis zum Ausgange des ülmerTagM 
(1547) Leipziger historisrhe Abhandtangen 
1, 190S. Leipzig, (^aelle u. Meyer. IX, 101 S. 
S^Mk. 

Nach der Unterwerfung des Herzogs 
Ulrich von Württemberg legt Karl V. am 
9. Jan. 1547 seinem Bruder Ferdinand den 
Plan eines partiellen Reichsbundes hrief- 
lich vor. Er soll, indem er die Tendenzen 
des alten Schwäbischen seit 1688 nicht 
mehr erneuerten Bundes wieder aufhimoit, 
zunächst Süddeutschland unter kaiserlicher 
Führung einigen, ehe nach Niederwerftug 
der beiden 'ächter', des Landgrafen von 
Hessen und des Kurfürsten von Sachsen, 
noch weiter ausschauende Pläne reifen 
können. Das Projekt ist ein interessantes 
Beispiel in der langen Reibe föderalistischer 
Reichsreformversuche unter kaiserlicher 
Ägide. 

Wir verfolgen hier nicht die Einzel- 
heiten der diplomatischen Verhandlungen. 
Der Verfasser erzählt sie, z. T. an der 
Hand neuer Wiener und Dresdener Ma- 
terialien, sehr ausftihrlich. Dass er damit 
gelegentlich su weit geht, kann folgendes 
Beispiel beweisen : der Kaiser bietet seinem 
Bruder am 10. März die Stelle eines vor- 
bereitenden Kommissars an. Schon am 
folijenden Tage ist aber Hans von Küstrin 
in den kaiserlichen Plauen an die Stelle 
Ferdinands getreten. Ss hat sich also, 
wie. der Verfasser richtig schliesBt, bei 
dem Angebote vom 10. um einen *Yor- 
schlag nur ans Höflichkeit' gehanddt 
Wozu diese c^enaue Wiedergabe ephemerer 
Kaiserworte y 

Dagegen ist es von allgemeiner Bedeu- 
tung^, die Stellung der verschiedenen im 
spanischen Lager gegen die Schmalkalde- 
ner geeinigten Parteien cum Bundesplane 
kennen an lernen. Ifan bemerkt da vor 
allem den scharfen Gegensatz zwischen dem 
Universalismus Karls V. und den lediglich 
von den Interessen ihrer Hanspolitik se- 
leitet(>n Anschauungen der bayrischen und 
österreichischen Dynasten. Bayern lehnt 
glatt ab. Ferdinand stellt sieh freundlicher, 
kann aber als wirksamer Helfer auch nicht 
beseichnet werden. Es ist dn Vorbote künf- 
tiger Wandlungen, wenn Henog Morits 
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von Sachsen den Religionsschutz j^egenüber 
<len 'j)ai)istischen Missbrauclien' kiibnlicb 
als Vorbedingung für seine Bateiligung 
luDStellt. Auch er verfolgt nebenbei parti- 
knkuriBtiBche Ziele, indegnu er dm Bond ab 
Sdratswehr gegen eine drohende enieiti> 
nische Bache benotsMi inSL 

Obwohl der Kurfürst Ton Mains den 
kaiserlichen Gedanken sehr kühl gegen- 
übersteht, haben sich doch alle rheinischen 
Kurfürsten an den Juniverhandlungen in 
Ulm beteiligt, freilich ohne die Angelegen- 
heit in weeentlichen Punkten zu fördern. 

Die fleinige Arbeit Heckers bietet 
ausserdem, was hier nnr angedeutet wer- 
den kann, aar allgemeinen Charakteristik 
der ebenso hinterhaltigen, wie phantasti- 
schen Politik Karls V., sowie zur Beleuch- 
tung des überaus schwerfällifren noch in 
seiner Jugendentwicklung stehenden diplo- 
matischen Apparates manch schätzens- 
werten Beitrag. Tor allem das Yerhtitnis 
Ferdinands an seinen Bftten (8. 71) ftber« 
trifft darin die schlimmsten Erwartungen. 
Bonn. J. Hashagen. 

64. Eratt israbali«, Das akademische Stadium der 
GeeehlchtswlsseiiBcbaft. Mit Beispielen vua 
Anfängerttbongen und einem StadlMi^laa. 
2. Auflage. GreiCnrald, JnUis Abel, 1907» 

1,80 Mk. 

ÜBter den deutschen Hochscholp&da- 
gogen im Fache der Geschichte darf man 
den Kamen Emst Bemheinu an erster 

Stelle nennen. Denn an seinem Lehr- 
buche der historischen Methode und Ge- 
schichtsphilosophie (1. Aufl. 1889, 3. und 
4. 1903) hat nun schon eine ganze Gene- 
ration von Historikern einen stets bewähr- 
ten Führer gefunden. Die Yorliegende 
Schrift gehört demselben Gebiete an und 
beansprucht trots ihres geringen ümüuiges 
ebeo&lls allgemeiBe Beachtung. 19Q1 ist 
sie zuerst unter dem Titel : 'Entwurf eines 
Stttdienplanes für das Fach der («eschichte 
, . . nebst einer Beilage : Beispiele für 
Anf&ngerübungen' erschienen. Das Wesent- 
lichste ist jetzt neu hinzugekommen: näm- 
lich die warme Empfehlung «bxn emstoren 
Aiugestaltung des Seminarunterrichts im 
aügemeiaen, ein krftftiger Warnruf Tor 
allem Sclieinwesen und allem Kokettieren 
mit falsch verstandener akademischer Frei- 
heit Seminarunterricht ist Arbeitaunter- 



richt. Wie kann er diesen Zweck erfüllen? 
Bernheim gibt die Antwort mit einer Reihe 
von ziemlich eingehend ausgeführten 'Bei- 
spielen für Autängerübungen' unter denen 
die Stnadflii Ober das Wormser Konkordat 
wegen der darin angeregtem pädagogisch 
sehr interessanten Elansuren eingehendes 
Studium verdienen. Man findet bei Bern- 
heim auch neue Belehrung über die (leider 
noch fast nirgends üblichen) (ibunpen ira 
historischen Lehrvortra? tind im Dispo- 
nieren neuerer historischer Literatur. Es 
ist die notwendige Folge dieser und der 
aadem sehr eindringlichen Ansfikhmngen, 
dass die Übungen im allgemeinen gegen- 
über den Vorlesungen und dem durch sie 
so häufig erseugten 'Dämmerzustande des 
Geistes' ihre Stellung verbess^ müssen. 

Bei Behandlung derartiger nur auf griind 
langer Erfahrung zu entscheidender Fragen 
wird man natürlich in Einzelheiten stets 
verschiedener Meinung sein, in Bernheims 
Studieaplane durften s. B. die hirtorischen 
ffiUnrissensehaften im weiteren Sinne trots 
einiger beachtenswerter Batsehllge m kurs 
gekommen sein. .Andrerseits möchte man 
die rein philologische Nebenarbeit gelegent- 
lich mehr einschränken. — Auch Hessen 
sich ohne Zweifel noch viele Ergänzungen 
beibringen. Eine solche Schrift weckt ja 
vor allem den einen lebhaften Wunsch: 
dass sie stetig erweitert werde und sieh 
schliesslich au einem fdrmliehen Lehrbnche 
auswachse. Es würde des Dankes der 
Lehrenden und der Lernenden sicher sein. 
Insbesondere nnissten dann aurli Beispiele 
für Übungen mit Fortgescliritteneren gege- 
ben werden, ich erwähne nur drei Themata, 
die pädagogisch fruchtbar gemacht werden 
können: sendaaristische Behandlung des 
TTnterschiedes swischen efaier Inhaltsan- 
gabe, die aUe Seiten einer Quellenschrift 
berücksichtigt, und einer sog. Analyse, die 
die Vorlage sofort in eine bestimmte Be- 
leuchtung rückt und sie gegebenenfalls 
ganz neu disponiert. Oder aber: Vorfüh- 
rung eines Abschnittes aus der Geschichte 

1) N'r. 1 behandelt Otto von Freising. Hit 
Aecht hält B. gegenüber J. SchmidUn {im) «i 
aOnm tltm Brgelnriueii f««t» tie trots SehmiiU 
lin S. 3 nicht «ziemlich gering', sondsm für die 
Ottotorschong grundlegend sind. 
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der Forschung, wie sie sich vor allem an 
Bernheinis drittes die franztisisi lie Revolu- 
tion etc. behandelndes Beispiel leicht an- 
schliessen Hesse. (Schon für die Unter- 
stufe m&88te hier doch wohl di« neueste 
frmnsösische Geschichtssehreiboog heran- 
gezogen werden). £ndlich ist die von B. 
nicht berücksichtigte Landesgeschichte aus 
Griindon, die ich hier nicht mehr weiter 
darlegen kann, für den seminaristischen 
Betrieb ganz besonders geeignet. 
Bonn. J. flftshagen. 

65b Ol« BeitohiBOM dtr ltaaSNMflsnMn«sUk ur re- 

imBliehan Baukunst. Krlftntert Ton Georg 
HaiBAnn. Mit !>6 Abbildungen. (Studieo 
anr dmtlMhtn Kwutgaashtohfe», H«ft 86, 

Straisburg 1907). 

Auf Grund eines reichhaltigen Materials, 
das zahlreiche grösstenteils vom Verfasser 
selbst angefertigte Abbildungen veran- 
schaolichen, irird in der vorliegenden Ab- 
handlung nachgewiesen, dass eine Reihe 
von Motiven der romanischen Baukunst 
sich schon Jahrhunderte früher in Hand» 
Schriftornamenten findet Der unverbrauch- 
ten Phantasie des Künstlers im frühen 
Mittelalter boten die sich hauiendeu Auf- 
trife fax Bttchilliistrationen erwünschte 
Gelegenheit, sich in unerschj^flicher For> 
menfblle so betätigen. Hier war das ge- 
gebene Versuchsfeld lor Erfindung neuer 
Ornamente und Zusammenstellungen, und 
selbst das Sonderbarste fand hier geduldis 
Platz. Erst wenn sich ein Motiv durch 
l&ngere Übnng bewährt hatte und — dem 
jeweilige StOgeflkhl entspreehend — «ir 
AusfiÜimng in Stdn geeignet schien, fand 
es Aufnahme in der Baukunst, wobei aneh 
der Umstand fördernd mitwirkte, dass zur 
Zeit des romanischen Stils Baumeister und 
Steinmetzen meist Mönche oder doch 
Laienbrüder waren, also unter dem un- 
mittelbaren Ebifloss der BnchillnsiralicnMD 
standen. 

Das in der merovingisch-karolingischen 
Buchmalerei in mannigfaltigsten Variatio- 
nen angewandte Band- und l'Mofhtornament, 
zum Teil mit eingeschlossenen Fitiuren, 
findet in der Baukunst diesseits der Alpen 
erst im 12. Jahrh. reichlichere Anwendung; 
vielleicht ging die Anregung hieran aber 
nicht nur, wie Humann annimmt, unmittel- 
bar von den liturgischen Büchern aus, 



sondern auch von der gleichfalls schon im 
8. Jahrh. entstandenen italienisch-lombar- 
dischen Flecbtornamentik. 

Die Knollenkapitale und mit Krabben 
besetzten Wimperge der Frühgotik findet 
Humann bereits in firflhromanischen Bachem 
vorgebildet, und er sdirefl>t diesen eine 
nicht ausser acht su lassende Mitwirkung 
bei ihrer Entstehung zu. Es ist jedoch 
zu unterscheiden: das „llornornament", 
wie H. diese Knollenbildungen nennt, ver- 
dankt in den Handschriften des 9. und 
10. Jahrh. sehie Entstehnng lediglich der 
Freude des Miniators am runden Linien* 
fiuss und an spiralförmigen Kurven und 
Verzierungen; das Knollenkapitäl des l'ber- 
g.intr-'^ und der Frühgotik ist jedoch in 
allmiihlii lier Umbildung des romanischen 
Blatterkelcukapitäls entstanden aus dem- 
selben StUbeditarfilis nach kr&ftigen Ana- 
ladungen nnd Schattrawirknngen heraus, 
das die romanischen Profile langsam in 
die gotischen überführte. Dass hierbei 
eine Beeinflussung von den Ilornbildungen 
der Buchmalerei ausgeübt wurde, kann 
wohl kaum angenommen werden. Wenn 
Humann femer schreibt (S. 23), der Krab- 
benwimpeng sei in der Baukunst erst 
mehrere Jahrhunderte qAter aufgetreten, 
als in den Handschriften, 80 scheint er 
die Abbildung Fig. 10f> in dem an anderer 
Stelle von ihm zitierten Werk: Cattaneo, 
L'architettura in Italia dal 6. See. fino al 
mille, übersehen zu haben; sie neigt eine 
derartige QiebelbekrOnnng des 9. Jahrh. 
(ans S. ApoUinare in Classe bei Bavenna) 
mit krabbenartigen Bildungen ganz in der 
Art einer Stnttparter Miniatur des 10. und 
einer rrierer des 11. Jahrb., die Humann 
als Beleg für seine Ansicht abbildet (Fig. 36). 
Hier ist also grade das Bauomament älter 
alg die lOniatnr. Immerhin mögen die an 
Giebeln, Archivolten und Yertiftalgliede- 
rungen auftretenden Hornbildungen der 
Miniaturen auf die hilufii^e Anwendung 
der Krabben an denselben Gliedern in der 
Gotik eingewirkt haben. 

Unverkennbar sind die geknoteten rein 
dekorativen Säulen in älteren Handschrif- 
ten, namentlich griechischen, die Vorbilder 
für die gans nnkonstruktiven geknoteten 
S&ulen der romanischen Baukunst gewesen. 
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Auch scheinen die schon in Handschriften 
des 8.— 10. Jahrh. vorkommenden Löwen 
als Säulenträger ihre häufige Verwendung 
bierfiir bei spätereD romaDiscbeo Bauten 
beeinflmst m haben. 

Die Tencbiedentten Bogenformen der 
späteren Zeit, wie Kleeblatt-, Spitz- und 
Kielbogen finden sich schon in Miniaturen 
seit dem 9. Jahrh. Namentlirh dio Arka- 
turen der Kanonestafeln waren ihrem archi- 
tektonischen Charakter- nach zur Über- 
tragung dekoratirer Ideen in die Banknntt 
besonders geeignet Es wird dies tät den 
Scbmack der Sfcalenachifitef filr die ver- 
scbiedenen Kombinationen gekupiKUr-r 
Bögen, den Stützenwechscl (Weclisel von 
Pfeilern und Säulen) und das Vorkommen 
yon Giebeln und Bögen nebeneinander 
nachgewiesen. In vielen dieser Fälle wird 
dm Einflnss der Bncbülnstrationen anf 
die Banknmt nor ein accessorischer ge> 
wesen sein; man wird aber zugeben^ dass 
den Ornamenten der in jedem bedeuten- 
deren Kloster ehemals reichlich vorhande- 
nen Handschriften ein nicht .zu unter- 
schätzender Anteil an der Entstehung des 
romanischen Formraschatxes ankommt 

Die lehrreiche Abhandlang Hamanns 
seigt, wie wünschenswert es zum Ver- 
ständnis der so yielgestaltigen mittelalter- 
lichen Formcnwelt ist, die Wechselbe- 
ziehuntjen der einzelnen Kunstgehieto zu 
untersuchen. Dafür, wie unmittelbar kunst- 
gewerbliche Erzeagnisse unter Umstlnden 
als Vorlagen fXae Banomamente brautst 
Warden, liefert Hamann ein Beispiel aus 
dem Essener Münster, wo die Kapitale der 
Pfeiler in der Krypta dieselbe Verzierun^^ 
zeigen, wie die Lichtteller des bekannten 
siebenarmigen Leuchters im Chor. 
Köln. Dr. ing. H. Rahtgens. 

66.GarehMl WittoM Cnanot von ProC Dr. fliMl. 

Christian Schmitt (Sep.-AVidr. ans der 
Festschrift des Ucal-Uyraoasiutns zur £in- 
w«lhii]igsf«ler dM Healwii«! 1907. Oob- 
lenz. 8«). 27 S. 

In einem 1. Teil worden '„Das Leben 
und die kirchliche Wirk.samkeit des Car- 
dinais von Cues", in einem 2. Teil „Die 
wissraschaftliche Bedeutung des Cardinais 
von Caes* behandelt. Der Verf. will »nur 
ein scharf und kurz urorissenes Lebensbild 
des Cardinais geben" und versichtet von 



vornherein auf neue und selbständige 
wi.ssenschaftliche Ergebnisse und ausführ- 
liche Darstellung. Sein Verdienst ist, die 
gesamte, z. T. abgelegene Literatur, die 
gerade in den letiten. Jahnehnten neuen 
und betrtchtlichen Zuwachs erbhren hat, 
für seine SIdsze aufs gewissenhafteste 
herangezogen und dem Nicht - Fachmann 
bekannt gemacht zu haben Die Schrift 
kann daher jedem, der die i'ersunlichkeit 
dieses eigenartigsten und bedeutendsten 
Mosel-Sohnes niher kmnen m lernen 
wünscht, empfohlen werden; er wird für 
sein weiteres Stadiom bei allen wichtigen 
Fragen wertvolle Hinweise finden. In 
einem Exkurs verteidigt der Verf. die 
katholisch - theologische Korrektheit der 
cusanischen Gedanken, die nur durch ihren 
dunkeln und missverst&ndlichen Ausdruck 
Kritik und Angriffe — Tom Standpunkt 
der katholischen Weltanschannng freilich 
— angerechter Welse geftmden bitten. 

Gobiens. P. Richter. 



Miscellanea. 

VecMen md die Fosaa DrualtM. In 67. 

den Bonner Jahrbb. 114 (1906) S. 179 f. 

und neuerdings mit grosser Bestimmtheit 
in diesem Blatte 1907, S. 23 ff. hat E. 
Ritterling die Meinnn«? .inscesprochen, der 
von Drusus angelegte Kanal kiinne sich 
bei Vechten aus dem Bett des Krummen 
Rheins abgezweigt haben. Diese These 
scheint mir nur den Wert einer willkttr- 
liehen, bei der Vielheit der Möglichkeiten 
jedenfalls unbeweisbaren Vermutung zu 
haben. Die Bedeutung Vecbtens lag, wie 
Ritterling richtig angibt, auf militärischem 
Gebiet; mit Unrecht spricht sogar Deche- 
lette (Vases c^ram. orn^s, I, S. 806) von 
einer ,Stadt Vechten«. In Fectio war ein 
römisches Lager, dessen Palissaden bei 
den 1892—94 vom hiesigen „FroTinciaal 
Utrechtsch Ocnootschap" veranstalteten 
Ausgrabungen autgodeckt worden sind; 
sie sind abgebildet Verslagen, 1895, Taf. V. 
Dieses römische Lager ist nach Ajisweis 
der Funde das Älteste, das wir bis jetzt 
in Holland kennen; es könnte sehr wohl 
noch in die Zeit des Drasas zurückreichen. 
Ritterlang nimmt nun an, der Ausgangs- 
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punkt der fossa Drusiana müsse durch 
eine grössere dauernd besetzte Befestigung 
geschützt gewesen sein i erstens aber wissen 
wir nicht, ob das 80 war, und angenom- 
meo et wftre so, so wflssten wir sweitMu 
niehi^ ob Techten' dieser Ausgangspunkt 
war. Die zwei von Bittexling zur ünter- 
Btfttzang seiner Vermutiina; anirc fahrten in 
Vechten gefundenen Inschriften beweisen 
m. E. in dieser Beziehung nichts. Auf bei- 
den wird neben dem Rhenus der Oceanus | 
genannt; das bedeutet gewiss, wie Ritter- 
ling sagt, „dass an diesem Punkte das 
Weltmeer mit dem Bhein in unmittelbarer 
Verbindung stand*. Aber Yechten stand 
ja doch mit dem Ocean durch die Mün- 
dung des Alten Rheins selbst in Verbin- 
dung! Wie soll also die Erwähnung des 
Oceans in einer Inschrift aus Yechten uns 
beweisen, dass der Drususkanal hier aus 
dem Bheinbett abzweigte, durch den doch 
höchstens neben der bestehenden, nattkr- 
HchenYerbindnngVechtens mit dem Ocean 
eine zweite solche geschaffen worden wäre? 

Über die Lage der fossa Drusiana ist 
uns nichts überliefert. SpTiren von einem 
römischen Kanal sind nirgendwo in Holland 
gefunden worden. Sowohl die Yecht als 
die Qeldersche Yssel, auch der. sog. Drusus- 
graben, zwischen Westerroort und Does- 
bnrg, sind natürliche Flussarme, welche 
bereits vor der Bömerzeit existierten; 
dieses hat mir auf meinen Wunsch mein 
hiesiger Kollege, Herr Dr. Lorid, Privat- 
dozent für Geologie, nochmals ausdruck- 
lich bestätigt. Der Drususkanal aber ist 
kaum eine so „grossartige Anlage", ein 
so ^waltiges Werk* gewesen, als man 
wohl glaubt Snetons Worte „novi et 
immensi operis* bieten dafftr keine Ge- 
wfthr; alle derartige Ausdrücke sind selbst- 
verständlich relativ. Die Aussicht, den 
Weg vom Rhein nach Norden für seine 
Schiffe kürzer, bequemer und si< herer zu 
gestalten, konnte Drusus gewiss zu einer 
Anstrengung veranlassen, s^&weilich aber 
zu einem so ungeheuren Aufwand von 
Geld und Arbeitskrftften, wie sie die Er^ 
baunng ehies stundenlangen Schiffahrts- 
kanals erfordert h&tte. Vielleicht war die 
Yssel versandet und führte Drusus ihr 
durch einen Durchstich erst wieder das 
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Rheinwasser zu, oder die Fahrt hatte an 
der Stelle, wo der Rheinarm sich in d^n 
Flevo-See verlor, ihre eigentümlicbea 
Schwierigkeiten, so dass Drusus an seinem 
aUeruntersten Lauf einen Kanal oder 
mehrere Kanäle (Snet<m redet nm ^,fossae^ 
im Plural) graben lassen miuste. Bei 
letzterer Annahme an die Yecht, anstatt 
an die Yssol, zu denken, erscheint mir 
zwar nicht durchaus tinmöglich, wohl ali« ' 
höchst unwahrscheinlicli, da die Vssel un- 
bedingt das bessere Fahrwasser ist. 

BoDs lebhaften Wunsch Bitteriings, e< 
möchten bei Yechten planmAssige Am- 
grabungen unternommen werden, stimme 
ich ohne Yorbehalt bei. Bekanntlich ist 
aber ein grosser Teil des römischen Laders 
ISGS beim Bau des heutigen Forts Vecbten 
unwiederbringlich zerstört worden. Am-'u 
aus diesem Grunde glaube ich, dass die 
Besultate eventueller nmftasender Gia* 
bungen an dieser zweifelloe f&r die älteste 
Geschichte Hollands wichtigsten Stelle 
Bitterlings hochgespannten Er w ariuu gsn 
kaum entsprechen dürften. 
Utrecht. Wilhelm YoUgraft 



Badische Historische Kommission, a 

25. Plenarsitzung am 85. o. 96. Okt 1906. 

Seit der letzten Plenarsitznng sind 

nachstehende Veröffentlichungen der 
Kommission im Buchhandel erschienen: 

Badische Nenjahrsblätter. N. V. 
Neuntes Blatt. Ruprecht der Kavalier, 
Pfalzgraf bei Rhein (1619-1682), be- 
arbeitet von Karl Hauck. Heidelberg, 
G. Winter. 

Oberbadi'sches Geschlechter- 
buch. in. Band, 1. Lieferung, bearbeitet 
von Julius Eindler von Knobloch. 
Ileidelbertr, C. Winter. 

Denkwürdigkeiten des Mark- 
graf e n W i 1 h e 1 m v o n B a d e n, I. Band, 
bearbeitet von Karl Obser. Heidelberg, 
G. Winter. 

Oberrheinische Stadtrechte. 
I. Abteilung, Funkische Beehte, 7. Befl, 
bearbeitet von Karl Koehne. Heidsl- 
berg, C. Winter. 

Badische Biographien V. Teil. 
1891—1901. 11. (Schluss-) Lieferung, im 



I 



Digitized by Google 



I • 

— 149 — 



— 160 — 



Auftrag der Kommission herausgegeben 
von Friedrich von Weech und Albert 
Krieger. Hddelberg, C. Wliitw. 

Zeitschrift fftr die Geschichte 
des Oberrheins. N. F. XXI nebst den 
Mitteilungen der Bad. Hist. Kom- 
mission. Nr. 28. Heidelberg, C. Winter. 

Stand der einzelnen Unterneh- 
mungen der Kommission: 

I. Quellen- und Begeateniverke. Für die 
Bearbeitung des III. Bandes der Regesten 
der Bisehdfe von Konstans worde 
Dr. K. Bieder in Aussicht genommen. 

Yon den Bdmischen Quellen snr 
Konstanxer Bistumsgeschichte, 
mit deren llcrausgabe ebenfalls K. Ried er 
betraut ist, befindet sich der erste Halb- 
band unter der Presse und wird /usam- 
men mit dem zweiten Ilalbband l^Oö aus- 
gegeben werden. 

Bas von Archivassessor Frankhanser 
bearbeitete Register smn IQ. Bsnde der 
Bcgesten der Markgrafen vonBaden 
und Uacbberg ist für den Beginn des 
Jahres 1907 zu erwarten. Zur Sammlung 
des Materials für den IV. und V. Band 
besuchte er im November und Dezember 
1905 dss KOnigL Haus- und Staatsarchiv 
in Stuttgart und fimd daselbst reiche Ans- 
bente. Osfa. Arcbivrat Dr. Krieger, dem 
die Bearbeitung des V. Bandes, der Be- 
gesten des M. Christof I., übertragen ist, 
verschaffte sich in diesem Jahr einen Über- 
blick über die in Betracht kommenden 
Bestände des Generallaudesarchivs und 
beabsichtigt für nächstes Jahr einen Be- 
such der Archive in Innsbnu^ und Wien, 
wondglich auch des Mfinchener Bdchs- 
archivs. 

Für den IL Band der Begesten der 
Pfalzgrafen am Rhein war Dr. iur. 
Graf von Oberiidorff unter Leitunfr 
von Oberbibliothekar Professor Dr. Wille 
tätig. Für 1907 ist die Erledigung der 
in Firankfurt und Strassburg beruhenden 
Arehivalien in Aussicht genommen. 

hl der Sammlung der Oberrheini- 
ecben Stadtrechte wurde das von 
Dr. K 0 e b n e unter Leitunsr von Geh. Rat 
Professor Dr. Scbroeder bearbeitete 
7. lieft der fränkischen Ahteilunfr 
mit den Stadtrechten vou Bruchsal, Philipps- 



burg (Udenheim), Rotenburg, Obergrom- 
bach und Öteinbach ausgegeben. Das 
8. Heft» das die Stadtredite vwi Kendenan, 
Osterburken, Grflnsfeld, üntttrOwishdm, 
des Dorfes DOsberg, das zeitweilig Stadt- 
rech t besass, und endlich das Stadtrecht 
des jetzt württembergischen Besigheim 
enthalten soll, belindet sich in Vorberei- 
tung. In der bisher unter Tjeitung von 
Professor Dr. S^utz, in Zukunft unter 
Leitung von Geh. Hofirat Professor Dr. 
O. Ton Below stehenden sehw&bischen 
Abteilung ist dss Hanuskiipt fftr das 
Stadtrecht von Überlingen, bearbeitet Ton 
Dr. Geier, abgeschlossen. Diesem zwei- 
ten Hefte der schwiibiRchen Abteilung, 
dessen Erscheinen im Jahre l'JOT ge- 
sichert ist, wird ein Orts-, Personen- und 
Sachregister, sowie ein juristisches Wör- 
terbuch flkr das Überlinger und das schon 
1906 rar Ausgabe gelangte ViUmger Stadt- 
recht beigegebea werden. In Zukunft soll 
mit Rücksicht auf den starken Umfang 
jedes Heft der schwäbischen Abteilung 
ein eigenes Orts-, Personen- und Sach- 
rej?ister und ein juristisches Wörterbuch 
erhalten. Die Bearbeitung des Stadtrechts 
von Neuenbürg am Bhsln ist durch Dr. 
Merk In Angriff genommen. 

Vom Briefwechsel der Gebrftder 
Blarer lässt Stadtarchivar Dr. Schiess 
in St. Gallen für 1907 den wahrscheinlich 
bis 1538 reichenden ersten Band erhoffen. 

Die Bearbeitung des Nacbtragsbandes 
zur Politischen Korrespondenz Karl 
Friedrichs von Baden wird von Ar- 
cMfdirektor Geh. Archivrat Dr. Obser 
unter Heransiehuug eines Bilfbaibeiters 
im nftchsten Jahre in Angriff genommen 
werden. Zur Ergänzung und Vervollstän- 
digung des Materials wird er dem Archive 
des Auswärtigen Amts in Paris einen Be- 
such abstatten. 

Die Herausgabe der Korrespondenz 
des Fftrstabts htartin Gerbert von 
St Blasien wird an Stelle des t Geh. 
Bats Dr. ?oa Weech Professor Dr. 
Pfeilschi ft er in Freibuig übernehmen. 

II. liearhcitungen. Von den Denk- 
würdif^keiten des Markgrafen Wil- 
helm von Raden ist der erste, die Zeit 
von der Geburt des Markgrafen (1792) bis 
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zum Tode dos Orosshorzof^s Karl (1818) 
umfassende Hand, bearbeitet von Archiv- 
direktor Dr. Obser, zu Anfang des Jahres 

1906 enehienen. An Stelle des f Geh. 
Bäte yon Weeeb idrd Dr. Obser auch die 
folgenden B&nde herausgeben. 

Das Manuskript des II. Bandes der 
Wirtschaftsgeschichte des Srh warz- 
waldes hofft Geh. Ilofrat Prutessor Dr. 
Gotheiu iui kommenden Jahre zum Ab- 
•chlttBS TO bringen. 

Geh. Hofrat 'Profesaor Dr. Wille wird 
zur Verroltettadigiuig des Materials für 
die Geschichte der rheinischen Pfalz 
dem Miinchener Haus- und Staatsarchiv 
einen Besuch abstatten. 

Von dem Ob er badischen Ge- 
schlechterbuch, bearbeitet von Oberst- 
leutnant a. D. Ein dl er Enobloch, 
ist die 1. Lieferang des IIL Bandes er^ 
schienen; die 8. Lieferung befindet sich 
unter der Presse, für die 3, Lieferung liegt 
das Manuskript druckfertig vor. 

Der V. Band der von Geh. Rat Dr. 
von Weech und Geh. Archivrat Dr. 
Krieger herausgegebenen Badischen 
Biographien ist im Laufe des Jahres 
cum Abschluss gelangt. 

Der Bearbeiter der Geld- und Münz- 
geschichte der im Grossherzogtum 
Baden vereinigten Territorien, Dr. 
Cahn in Frankfurt a. M., hat in diesem 
Jahre die H&nskabinette in Stuttgart und 
Manchen und das Germanische National* 
musenm in Nttmberg besucht. Für das 
nächste Jahr ist ein Besuch des Berliner 
Miinzkabinots iroplant. Das Manuskript 
für das erste iiett, das die Bodenseegebiete 
bebandeln soll, wird im Laufe des Jahres 

1907 abgeschlossen werden. 

Fttr die Sammlung und Entwerfung 
der Siegel und Wappen der Badi« 
sehen Gemeinden war Zeichner Fritz 
Held tätioj. Es wurden die Siegel für 
70 Orte angefertijrt. für 26 weitere Ge- 
meinden sind die Entwürfe ausgearbeitet. 
Das dritte Heft derBadisqhen Städte- 
siegel befindet sich in Vorbereitung. 

Von den noch fehlenden Blittem der 
Grundkarten des Grossherzogtums 
Baden wird nach Mitteilung des Ober- 
regierungsrats Lange im nächsten Jahre 



der weitaus grösste Teil zur Ausgabe ge- 
langen. 

IIL Verzeichnung und Ordnung der 
Jrdiwe dar Gemeinden, Pfarreien u. «. ». 
Die Pfl ege r der Eommission waren auch im 

abgelaufenen Jahre unter der Leitung der 

Oberpfleger Professor Dr. Rod er, Stadt» 
archivrat Professor Dr. Albert, üniversi- 
tiitsbibliothekar Professor Dr. Pf äff, Gel). 
Archivrat Dr. Krieger und Professor Dr. 
Walter t&tig. Die Gemeinde» und Pfarr- 
archire des' Landes sind mit wenigen Aus- 
nahmen verseicbnet; die noch ausstehen- 
den grundherrlichen .\rchive werden im 
Laufe der nächsten Jahre erledigt werden. 
Die Oberptlcgschaft des II. Bezirks über- 
nimmt an Stelle von Geh. Archivrat I>r. 
Krieger mit Schluss des Kalenderjahres 
ArchiTdirektor Geh. Archivrat Dr. Obser. 
— Ober die endgültige Ordnung der Ge- 
meindearchire, mit der in diesem Jahre 
boL'onnon wurde, vcrl. den I^cricht des 
Sekretariats in den ^Mitteilungen der Badi- 
schen Historischen Kommission" Nr. 29. 



Historische Kommission für 6». 
Hessen und Waldeck. 

Zehnter Jahresbericht (1906). 

Vgl Korrbl. 1906 Nr. 49. 

Fuldaer Urkunden buch. Herr Dr. 
Stengel hat das tou Herrn Prof. Tan gl 
der Kommission zur Verfolgung gestellte 
Manuskript übernommen , und hofft im 
Laufe des nächsten Berichtsjahres nach 
Erledigung einiger anderer Aufgaben die 

; Bearbeitung des Werkes mit ungeteilter 
Kraft aufiiehmen lu kdnnen. — In den 
Ansschttss für diese Publikation wurde 
Herr Pn^. Brackraann anstatt des zu- 
folge seiner Übersiedelung nach Coblenz 
ausgeschiedenen Herrn Archirdirektors Dr. 

' Reimer gewählt. 

Landtagsakten. Herr l'rof. Glagau 
j sieht sich leider in der Lage, auf die 
Fortführung der Landtagsakten verzichten 
zu mflssen, denn seine anderweitigen Auf- 
gaben und wtssenscbaftlichen Arbeiten 
werden ihn voraussichtlich noch l&ngere 
Jahre hindurch in Anspruch nehmen. Die 
Kommission wird es sich angelegen sein 



Digilized by Google 



— 153 — 



— 154 — 



lassen, für die Fortführung dieses Werkes 
baldmöglichst Sorge zu tr.i!?en. 

Chroniken von iicaseu und Wald- 
eek. Harr Prof. Diemar hat den Dmck 
des TeztM der Chronikeii von Qerstenberg 
abgeschlowen and gedenkt Einldtnng und 
Register demnächst in den Druck zu geben. 
— Herr Dr. jQrges hofft das Manuskript 
der Klüppelschen Chronik in bälde der 
liommission vorlogen zu können. 

Landgrafenrcgesten. Herr Dr. 
Orotefend bat den Druck der ersten 
Abteilnng der Begeaten begonnen. Sie 
yrirä bit nun Tode dei Landgrafen Hein- 
richs I (1806 Dez. 21) hinabreichen nnd 
im Lanie des n&chsten Beriehtagahres au»- 
groben werden. 

Urknndenbuch der Wetterauer 
Reichsstädte. Herr Dr. Wiese hat die 
Arcbivalien der Stadt Wetslar bis zur 
Mitte des 16. Jahrhunderts aoi||earbeitet 
und hiemaeh die Arehive Ton Darmstadt, 
Gobienz nnd Marbni^, sowie die Samm- 
lungen des Germanischen Museums in 
Nürnberg teils vollständig, teils grössten- 
teils erledigt. Eine unerwartet reiche Aus- 
beute ergab das fürstlich solmsische Archiv 
in Braanfels (Kloster Altenburg) und das 
des Stiftes Wetslar. Hiemach bleibt nur 
noch das Archiv in Fjrankfiirt sn berück- 
sichtigen, so dass die DracUegung des 
ersten Bandes wohl noch im Lanfe des 
nÄchsten Berichtsjahres heginnen wird. 

Die Fortsetzung des Fried he r gcr 
Urkundenbuches wird demnächst in An- 
griff genommen werden, nachdem die 
Herren Stadlrerordneten von Friedberg 
auf Antrag des Herrn BOrgermeisters Ban- 
rat Stahl in dankenswertester Weise die 
erforderlichen Mittel der Kommission am 
6. Juni 1Ü07 bewilligt haben. Die Kom- 
mission hegrnsste diesen Beschluss mit 
ganz besonderer Freude als einen vorhild- 
lichen, deuu Ihre recht beschrankten 
Mittel hai>ett sie bisher wiederholt ge- 
swongen, Ton gar manchen Arbeitsplftnen 
Abstand so nehmen. ~~ Die Bearbeitung 
des zweiten Bandes hat Herr Oberlehrer 
Dreher in Friedberg übernommen; er 
gedenkt damit alsbald zu beginnen. 

Münzwerk. Herr Dr. Buchenau 
hat die Textbeschreibungen verschiedener 



Gruppen vollendet und hofft ini kommen- 
den Jahre die Arbeit ungestört weiter 
führen zu kouuen. 

QaAllen sor Geschichte des 
geistigen and kirchlichen Lebens 
in Hessen und Waldeck. Herr Prot 
E Ohl er war während eines Teiles des ver- 
flossenen Jahres durch das bevorstehende 
Jubiläum der Universität Oiessen in An- 
spruch genommen, doch hat er die Wieder- 
täuferakten und die auf das Interim be- 
züglichen Arcbivalien aofiurbelftaii ktonen, 
und ebenso die Aicten znm Schmallnidener 
Tage Ton 1685/86, soweit sie die Stellung 
der hessischen Theologen sur Konzilsfirage 
betreffen, aasgebeutet. 

Quellen zur Geschichte der 
Landschaft an derWerra. Herr Dr. 
Huyskens hat die Bearbeitung des Ar- 
chivs der Augustiner zu Eschwege voll- 
ständig und das der Praemonstratenserinnen 
zu Oermerode bis sum Ausgange des 
14. Jahrhunderts erledigt. Der Dmck des 
die vier Klöster der Landschaft an der 
Werra umfassenden Ilegestenwerkes wird 
voraussichtlich im Laufe des Herbstes be- 
gonnen werden. 

Sturios Jahrbücher der Graf- 
schaft Hanau von 1600-1680. Herr 
OI>erlehrer Becker hat die im Stadt- 
aichiv SU Hanau befindlichen, wa SInrios 
Hand herrührenden drei Bände Jahrbücher 
bearbeitet und sich hierauf der Durchsicht 
der einschlägigen Akten des ehemaligen 
llanauiM- Landesarchivs zugewandt. Neben 
diesen sind noch Bestände einiger kleinerer 
ArehiTe su bemeksiehtigen. 

Hessische Behördeorganisation. 
Herr Dr. Qnndlach, jetst Stsdtarchivar 
in Kiel, ist durch seinen neuen Wirkungs- 
kreis und die damit verbundenen Aufgaben 
stark in Anspruch genommen. Doch hat 
er den urkundlichen Teil und die Bear- 
beitung des „Dienerbuches" soweit geför- 
dert, dass er dicht vor deren Vollendung 
steht Nur die historische Einleitung hat 
er noch nicht lieginnen können. 

Beiträge zur Vorgeschichte der 
Reformation in Hessen. Herr Dr. 
Dersch, seit dem 1. April in Münster, 
hat die Sammlun!; des >Laterials für Hessen 
und Wäideck abgeschlossen und den in 
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auBw&rtigeii Archiv«! beruhenden Stoff 
mm Tdl an Ort and Stelle (Darmstadt, 

WttrsbuTg, München, Münster) durchge- 
sehen. Er hofft (las Manuskript his zur 
nächsten Jahresversammlang vorlegen zu 

können. 

LeheDStaat. Aut den Autrag des 
Hecro AidiivraiB Dr. Efleh beechloas der 
Torstand, Herrn AiddYassistoiten Dr. 
Enetaeh mit der Bearbeitong und Her- 
ausgahe eines Werkes zu betrauen, welches 
die hessischen, fuldischen, hanauischen 
und waldeckischen Lehen und ihre Inhaber 
von der ältesten Zeit, in der es schrift- 
lich üxierte Belehnungen gibt, bis zum 
Ende des Lehuswesens in übersichtlicher 
Weise Teraeicbnen nnd zosanunMistdlen 
soll. Die Arbeit irird nicht nnr in her- 
Torragendem Masse der Geschichte der 
hesdschen Adelsgeschlechter zu dienen 
berufen sein, sondern auch ein lange er- 
sehntes Hilfsmittel fiir eine grosse Reihe 
von allgemein- und lokalgeschicbtlichen 
Stadien schaffen. Sie bildet in gewisser 
Bed^nng ein Gegenstttck au der von 
Herrn Dr. Gnndladi henwnmgebenden 
hesdseheD Beh6rdenozganisation, und ist 
femer dazu geeignet, ein künftiges hessi- 
sches Siegelwerk vorzubereiten. Das letz- 
tere liegt freilich wegen seiner Kostspie- 
ligkeit noch in weiter Ferne. 

Inventarisation der in Hessen 
nnd Wal^eck vorhandenen kleinen 
Archive. Herr von nnd an Gilsa be- 
antragte, die in Hessen nnd Waldeck vor- 
handenen kleinen Archive mit Hilfe der 
kgl. preussischen Archivverwaltung zu in- 
ventarisieren. Die Wichtigkeit dieser An- 
gelegenheit hatte der Vorstand bereits 
1900 anerkannt, von der Ausführung je- 
doch ans Mangel an Mitteln und Arbeits- 
kriften vorlinfig Abstand nehmen mflssen. 
Dam kam, dass Herr Archivdirektor Dr. 
Eönnecke seit seinem Amtsantritt be- 
mftbt gewesen ist, vom Inhalte der städti- 
schen, kirchlichen und privaten Archive 
Kenntnis zu erhalten und sie in die Ver- 
waltung des Staatsarschives zu übernehmen. 
Von seinen Erfolgen in dieser Hinsicht 
sengt das diesem Jahresbericht beige- 
^ gebene Teneichnis. Der Herr General- 
direktor der Staatsarchive hat sich vorbe- 
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halten, den Fragen nach einer plannM- 
gen Bereisnng der nichtstaatlichen Archive 
in dem Arbeitsgebiete der Kommissioc. 
soweit sie noch nötig erscheint, und nafh 
eventueller Bereitstellung staatlicher Geld- 
mittel später näher zu treten. 

Von den im Auftrage des Yereins ftr 
hessbehe Geschichte und Itandeskiuide is 
Eassel nater Leitnng des Henm General 
Eisentrant bearbeiteten Grnndkartes 
wird das sechste und letzte Blatt, Esch- 
wege-Eisenach, im Laufe des Sommer? 
erscheinen. Den Stiftern und Patronen 
der Kommission wird alsdann je ein Exem- 
plar der Karten zugehen. Im übrigen 
können die erschienenen Karten vom Yw- 
Stande des Vereins snm Preise von 4b f^. 
pro Blatt besogMi verden. 

Von dem üntemehmoi der AllgemeisenTD. 

Staatengeschichte, das nun schon drei- 
viertel Jahrhundert in dem Verlage von 
Friedrich Andreas Perthes, Aktien- 
gesellschaft in Gotha, jetzt unter Re- 
daktion von K. Lamp recht erscbeint, 
smd nenerdings veröffentlicht worden: 1. ht 
der Abteilnng Geschichte der euro- 
päischen Staaten: Dersveite Band der 
Geschichte Böhmens von Bachmann 

T 

dieRumilnischeGeschichte von J o r ir a 
in zwei Bünden , der erste Band der 
Kretschmay r'scheu Geschichte Vene- 
digs, die -dritten Binde der Geschichte 
der Niederlande von Blok, der Belgi- 
schen Geschickte von Pirenoe nnd 
der Geschichte der Schweizerischen 
Eidgenossenschaft von Prof. Dier- 
auer, endlich der erste Band der Ge- 
schichte Spaniens unter den Habs- 
burgern von Häbler. 2. In der Abtei- 
lung Geschichte der ansserenropfti- 
sehen Staaten: Der erste Band der 
Geschichte Japans von Kachod. 3. In 
der Abteilung Deutsche Landesge* 
schichten, die speziell Herr Dr. Tille 
redigiert: Vancsa, Geschichte Nieder- 
und überüsterreichs, Bd. 1. Sera- 
phim, Geschichte von Liv-, Est- und 
Kurland, Bd. I. Wehr mann, Geschichte 
von Pommern, Bd. TL Ealndl, Ge- 
schichte der Deutschen in den Kar- 
pathenlftndern, Bd. I and TL und der 
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erste Band von Widmann, Geschichte 
Salzburgs. 

Ober den Staad der Bearbeitaiig noch 
nicht Terfiifenflieliter Bände ist du Fol- 
geoAb mitxttteilen: 

r. Gfttduchte der europäisclim Staaten. • 
Vnr Bayern arbeitet Herr Professor Sig- I 
inund von Rio zier in München an dem ! 
siebenten Bande, der die Regierungen der 
Kurfürsten Ferdinand Maria, MaxEmanuel 
und Karl Albrecht (1651—1745) umfassen 
md. Von dem dritten Bande der Qe- 
schichte Belgiens von Professor Henri 
Pirenne in Gent steht nun auch eine 
flämische Übersetzung in Aussicht. Der 
vierte Band des doiitsclicn Originalwerks, j 
der bis zum Ende der spanischen Herr- i 
Schaft führen soll, ist in etwa drei Jahren 
sn erwarloB. Dftnemark wird nach m 
Tor von Herrn Professor Schäfer in 
Berlin bearbeitet Eine Qeschichte des 
modernen Englands ist in Vorbereitung. 
Die Geschichte des modernen Frank- 
reichs hat Herr Professor Martin Spahn 
in Strassburg i. E. übernommen. Für 
Italien ist eine dreiteilige Bearbeitung 
im Gange; das Mittelalter hat Herr Pro- 
fessor Lttdo Morits Hartmann in Wien, 
die Beneissance in ihrer weitestem Aus- 
dehnung Herr Dr. Dören in Leipzig, die 
Geschichte des 18. und 19. Jahrhunderts 
Herr Dr. Claar in Rom übernommen. 
Von der Darstellung Hartmanns sind Band 
1 und 2 schon 1897, 1900 und 1903 er- 
schienen; die erste H&lfte des dritten 
Bandes wird in diesem Oktob» in den 
Jhncik gehen. Yon der Qeschidite des 
modernen Italiens von Claar soll der erste 
Band im Sommer 1909 erscheinen; sie soll 
in drei Bänden vor allem eine Geschichte 
des Risorgimento enthalten. Doch beginnt 
sie schon mit dem spanischen Erbfolge- l 
krieg, um die Staatsbildungen des 18. Jahr- 
hondttti genau zu schüdem, im Qegeniati 
SU denen sich das moderne Itdien gebildet 
hat. Yra der Geschichte der Kieder- 
lande, von Herrn Professor Blok in 
Leiden, ist der vierte Band der deutschen 
Übersetzung in Arbeit; das holländische 
Originalwerk wird mit Ausgabe des achten 
Bandes Anfang 1908 fertig vorliegen. Eine 
neue Geschichte des Otmani sehen 
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Reiches (Türkei) hat Herr Professor 
Jorga in Bukarest flbemommen; der 
erste Band ist in diesen Tagen in die 
Fresse gegangen. In der Geschichte öster- 

reichs ist Herr Professor Oswald Bed- 
Hch in Wien mit der Vollendung des 
sechsten Bandes, der die Zeit Leopolds I. 
umfasst, beschäftigt. Von der Geschichte 
Schwedens ist ein siebenter Band, be- 
arbeitet von Herrn Professor Stavenow 
in Gotenburg, unter der Fresse; er wird 
du 18. Jahrhundert snrDaiiteUung bringen. 
Die Geschichte der Schweiz von Herrn 
Bibliothekar Dierauer in St Gallen soll 
mit einem vierten Bande, der die Jahre 
1648 — 1798 umfassen wird, abschliessen ; 
es steht zu hoffen, dass das Manuskript 
dieses Bandes in zwei Jahren vollendet 
sefa wird. Die Geschichte Serbiens wird 
▼on Herni Professor JireSek voraussieht- 
lidk im Jahre 1908 dmckfertig gestellt 
werden. Für Spanien hat Herr Professor 
Hab 1er in Berlin nach Abschluss der 
Arbeiten über Karl V. sofort die Zeit 
Philipps H. in Angriff genommen. 

II. OeschichU der aussereuropäüclien 
Staaten. IHe Geschidite Armeniens von 
Herrn Dr. Roth in Kempten wird Ende 
dieses Jahres in Druck gehen. Für Japan 
ist Herr Dr. Nach od in Grunewald bei 
Berlin bei den Vorarbeiten zum zweiten 
Bande. Die Geschichte der alten mittel- 
araerikanischen Staaten hoflft Herr 
Professor Karl Sapper in Tübingen im 
Jahre 1910 oder 1911 im Manuskript voll- 
enden SU können. Die Geschichte der 
Vereinigten Staaten ist von Herrn 
Professor Dänell in Kiel Ikbomommen 
worden; die Materialsammlung ihr einen 
ersten Band ist abgeschlossen und der 
Druck dieses Bandes wird vielleicht noch 
im Jahre 1908 beginnen können. 

III. Deutactie Landesgeschichten unter 
der Bediktton von Dr. A. Tille hi Dieeden* 
Der Druck des sweitea Bandes der Ge- 
sehichte Salsburgs von Hans Widmann, 
der die Ereignisse mindestens bis 1519- 

j darstellen soll, wird voraussichtlich Anfang 
! 1908 beginnen können. Neu wurde die 
Bearbeitung der Geschichte Ost- und 
Westpreussens wieder aufgenommen; 
vom ersten Bande macht sich eine dritte- 



Digitized by Google 



169 — 



— leo — 



Auflage aotweadig. In derKurlLohmeyer 
die Dttntenong bis 1414 führen wird. Die 

Fortsetnmg besorgt ArchiTar Christian 
Krollmann in Scblobitten, und zwar wird 
der zweite, von 1414 bis 1619 führende 
Band 1908 zur Drucklegung gelangen. Eine 
Geschichte von Hessen und Thüringen 
bearbeitet Professor Karl Wenck in Mar- 
burg ,ia zwei aetbitftiidlg iiebeiielbaDder 
herlaufenden Werken, Arehivrat Bedltch 
in Dflsaddorf die Geschichte von Jttlich- 
Berg vom Aoaipuoge des Mittelaltors bte 
zur Vereinigung unter preussischor TTerr- 
schaft. "Von den Österreichischen Kron- 
liindern wird Steiermark von Direktor 
Mayer in Graz, Kärnten von Landes- 
archivar ron Jakseh in Klagenfart nnd 
Tirol Ton Professor von Yoltelini in 
Ihnsbrnck bearbeitet. 



Vereinsnachrichten 

unter Eedaktion der Vereinsvorstände. 

Trier. Gesellschaft für nützliche 
Forschungen (vom 1. April 1906 bis 
31. März 1907). Versammlungen der 
ordentliehen Mitglieder worden am 9. April 
nnd am IL September abgehalten, die 
statutenm&Bsige GenwalTersammlang am 
19. März, in der der vorgelegte Kassen' 
bericht genehmigt wurde. 

Die Gesellschaft hatte in diesem Jahre 
den Verlust eines ihrer eifrigsten und 
verdiente.sten Mitglieder, des Herrn Dom- 
propst Dr. Scheuffgen, zu beklagen, der 
ihr am 20. M&rz durch den Tod entrissen 
wurde. — TTntw die ordentlichen Mit- 
glieder wurde der neu ernannte Direktor 
des ProvinsialmoBeums, Dr. ErOger, auf- 
genommen. Die Zahl der ordentlichen 
Mitglieder wurde dabei ausnahmswdse 
auf 25 erhöbt. 

Die Gesell Schaft veranstaltete im Be- 
nchtsjahre vier Vortragsabende: 

20. November, Mitteilungen von Mu- 
seumsdirektor Krüger über die Ausgra- 
bung an der Liebfrauenkirche. Vorzeigung 
einiger neuer FnndstAcke. 

14. Dezember, Yoftrag von Bsiktor 
Michel aus Wehrden Aber BAmerstrassen 
in der Umgebung Tdert. 



29. Januar, Vcnrtrag von Pirof. Jbn 
aber die ber&hmtesten Ealtet&tten Alt- 
griechenlands (mit Lichtibildeiii, MRntlidi). 

19. Mftr^ Vortrag von Domkapitiilar 
Dr. Lager, HistMisehe Notiaeii ftber^die 

Abtei Tholey. 

Ein am Ende des Sommers geplanter 
Ausflug nach der römischen Villa voo 
Otrang kam nicht zu Stande. 

Die Gesellschaft ist der Rheinischen 
Gesellschaft für Denkmalpflege und Heimal- 
sehnte als Mitglied beigetreten. 

Auf der am 20.— 28. April In Baid 
al^iehaitenen Hauptrersammlang des Tsr 
bandes sfld* nnd westdentschor Alterfansi» 

vereine vertrat Dr. Krüger die Gesellsclisit 
Zu den Jubiläen der Ehrenmitglieder 
Geheimrat Prof. Dr. Buecheler in Bonn 
und Bischof Dr. Horum in Trier wurden 
Glückwunschschreiben entsandt. 

Für die Bibliothek der Qeeellschaft iA 
ein Zettelkatalog angelegt worden, dsr 
bereits benutsbar und nahean Utt^ ge* 
stellt ist. 

Für den Verkauf der überschüssigen 
Teile der Münzsammlung der Gese^A^cbaft 
hat der Nuraismatiker Trof. Dr. Buchenau 
aus Weimar eine eingehende Prüfung und 
Taxation der lu verkaufenden Mtinzen hier 
vurgenommen. 

Zu einer demnAchst ersbheinenden Ver^ 
öffentlichung des lic. theol. Markgraf m 
Leipzig über die bäuerlichen Verhältnisse 
an der Mosel hat die (iesellschalt einen 
Unterstützungsheitrair L^ezahlt. 

Die Trachtensamnilung ist in der 
städtischen Sammlung im Koten Haus neu 
aufgestellt worden. 

Im September wurde der Jahresbericht 
der Gesellsehaft Uber die Jahre 1900 bis 
190& ausgaben. Er enlMlt folgende 
Abhandlungen: 

Wiegand, Das Grabdenkmal des En- 

bischofs Richard von Geiffenclan. 
Schmitz, Beiträge zur Geschichte der 
Liebfrauenkirche, ihrer Plastik und 

Malerei. 

Kruger, Komische Villa bei SehleÜ- 
weikr. 

Malier, Ortsnamen im Begienngibe- 
ark Trier (L Teil). 
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Neue Funde. 

72. Ansgrabangen bei Haltern i. W. 1907. 

Die diesjährige Arbeit währte vom 1. Juli 
bis zum 12. Oktober, im Juli von Dragen- 
d 0 r ff allein geleitet, im August meist von 
uns gemeinsam geführt. Einige Wochen 
irar Stnd. 8. Loeschcke beteiligt; 
'wftbrend der leisten Zeit der eigentlichen 
AnegmlHing, in dw enten Hllfte des 
September, stand dem ünteTstichneten 
Dr. G. Kropatscheck zur Seite. 

Zweifach war die Aufgabe, die durch 
•die Ergebnisse des vorangegangenen Jalires 
{a. Korrespondenzblatt 1906 ur. 45) vorge- 
-aehitebenwar. Ersten* sollte der Gmnd- 
riss des Praetoriams womOgUch wieder- 
fewonnen werden, dessen Abgrenning auf 
•drei Seiten festgestellt war, auf der vierten 
mit Zuversicht vermutet werden konnte. 
Zweitens sollten Anhaltspunkte zur 
Scheidung der älteren und der 
Jüngeren Keramik und dadurch solche 
zur Besiimninng des chronolo- 
gischen Verhältnisses der ver- 
schiedenen Anlagen und cor Ent- 
-wimng der Qrandrisslinien gewonnoi 
■werden. 

Damit die Lösung der ersten Aufgabe 
nicht durch die Rücksicht auf den Zustand 
der Felder gehindert würde, war das ganze 
"Gelände, auf dem nach den Ermittlangen 
4es Torigen Jahrs das Praetorinm lag, . Ar 
ein Jahr gepachtet worden. Während die 
Arbeit der Abdeckung hier langsam fort- 



schritt und sonächst Ergebnisse nicht 
bringen konnte, wurde versucht, die zweite 
Aufgabe zu fördern, durch Aufsuchung 
solcher Fundstellen, die nach ihrei Lage 
dem sogenannten „Feldlager" ange- 
hören mussten. Zu diesem Zweck wurde 
in den ausserhalb des grossen Kastells 
gelegenen Teilen dieses Lagers gegraben. 

Das Ergebnis war nicht das gewünschte, 
aber dennoch wichtig genug. Reichere 
Fundstellen kamen nämlich erst an der 
Peripherie des Feldlagers ' zum Vor- 
schein, und zwar in Gestalt von ,,Wülm- 
gruben'* die entweder in den halbzuge- 
gefüllten Graben gebettet, oder doreh 
finen drei Meter brdten von Fanden gans 
freien Streifen von dessen Innenkante ge- 
trennt waren. Danach erkannte DrageQ> 
dorff Wohnplätze der späteren Periode — 
man darf wohl sagen die „canabae-- des 
grossen Kastells, vor dessen porta dtxionami 
sie lagen — „Wohngruben", für die man 
die Vertiefung des noeh halb offanliegenden 
Grabens oder den Schnts des teilweise noch 
eriialtenen Walls anfgesucht hatte. Die 
geringe Breite des auf diese Art noch 
nachweisbaren Wailfusses im Verein mit 
dem von neuem festgestellten Fehlen aller 
Spuren einer tiefergehenden Ilolzbefesti- 
gung des Walles, wie wir sie sonst in 
Haltern zu finden gewohnt sind, drängte 
»ttd«r Annahme eines Walls aas Haide- 
plaggen, und dam stimmte wieder sehr 
gut die Tatsache, dass in jener Gegend 
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die Spuren der römischen Besiedelung, 
auch wo sie sich an der Obertläche hielten 
und nicht in Groben lagen, dordi kaine 
HanraBBehielit vom nfoincbsenen" Boden 
getrennt varen; die Erbauung dea Walls 
hatte die ganze Umgebung der Humus- 
schicht berauht. 

Dass das „Feldlager" nur einen 
Graben aufweist, kann nicht mehr zu 
seiner Herabsetzung angeführt werden, 
seitdem vir wissen, dass auch das höchst 
ansehnliche Lager von Oberaden, 
ja Yetera selbst nur einen Graben hat 
Auch dem spiteren Kastell hfttte man viel- 
leicht nur einen Graben gegeben, wenn 
ni( ht die Herstellung eines Grabens in dem 
llaltener Boden so leicht — und die grosse 
Erdmasse zur Herstellung des Sandwalls 
erforderlich gewesen wäre. 

Den Wall aus Haideplaggen kann man 
nch bei drei Ueter Breite auch ohne Holz- 
befestigong stattlich genug denkmi, so dass 
vielleicbt die Bezeichnung „Feldlager" 
ins Wanken kommt, worauf noch xurftck- 
zukommen ist. 

Alle Fundstellen, die man dem „Feld- 
lager** suschreiben konnte, waren so wenig 
ergiebig, dass ihr Inhalt zu statistischen 
Schlfissen nicht erroatigte. 

Aber diese Grabungen ausserhalb des 
späteren Kastells brachten noch oin an- 
deres wichtiges Ergebnis in der Auffindung 
des N 0 r d t 0 r s des „Feldlager s", das 
aus der Mitte der Nordfront erheblich nach 
Osten verschoben ist. Da das Osttor aiem- 
lich genau in der Mitte seiner Front liegt, 
so wird man zu der Vermutung gelockt, 
dass dieses beim Feldlager in der Tat die 
porta praetoria, das Nordtor die priwipalis 
ftinistra ist — falls man nacli der Krfah- 
runii mit dem Xordtor des sijateren Kastells 
noch solche Vermutungen wagen will. Zur 
Prüfung der Vermutung wftre die Auffin- 
dung des SQdtors gegenfiber dem Nordtor 
ndtig, die auch gegen Ende der Atisgra- 
bung versucht wurde, aber auf der zur 
Untersuchung verfügbaren Strecke einst- 
weilen nicht geglückt, trotzdein '_'e<Tenüher 
dem Nordtor noch nicht aus^^n srhlossen ist. • 
da die nicht ganz rechteckige Anlage des 
Lagers dem „Gegenfiber" einigen Spielraum 
l&sst. Diese Ermittelung wird die erste Auf- 



gabe der nächsten Grabung sein, da die 
Feststellung der Orientierung des Lager» 
uns nicht nur, wie ich glaube, aber die 
Richtung des Feldsugs, während dessen es 

angelegt wurde, Auskunft gibt, sondern 
auch die Lage des Praetoriiims und der 
via principcdis bestimmen läset, in deren 
Umgebung wir am ersten reichere Fund- 
stellen erwarten dürfen, die ihrer Lage 
nach mit 8icherheit sum „Feldlager" ge- 
rechnet werden kdnnten. 

Einstweilen schienen uns von den 
innerhalb des grossen Kastells liegenden 
•„Wohngruben" am sichersten die dem 
Feldlager zugeschrieben werden zu kön- 
nen, die am weitesten in die Bahn der 
via principaXis vorsprangen und diese be- 
denklich gespart h&tten, wenn sie gleich- 
zeitig offsn gewesm wiren, und da war 
es dann ein besonders ^ftckücher ZnCaIV 
dass in der Tiefe einer solchen Wohngmbe, 
von der das mit am meisten galt, eine 
Münze crefunden wurde, die ins Jahr 2 
V. ( hr. gehörte; damals also war die 
„Wohngrube" des „Feldlagers" noch be- 
nutzt, oder doch noch offen, und die 
Anlage des „Kastells^ wird in eine 8p&> 
tere Zeit hinabgerilckt Das wire um so> 
weniger erstaunlich, je weiter wir das 
älteste Lager Ton dem Begriff 
,,Feldlager" abrücken, wozu uns- 
auch die nicht ganz seltenen zu seiner 
Richtung stimmenden Balkenspuren aut- 
fordern, die ansehnlichere Gebäude bewei- 
sen, fireüich bis jetst sidi nirgends zu 
vollstindigen Grundrissen zusanunmlUgen 
Hessen. Dagegen ist gewiss, dass Keller- 
gruben in dem Utesten Lager ver^eichs- 
weise selten waren, da sich deren auf 
dem ganzen Gebiet des Praetoriums nur 
vorsihwindend wenige sichere gefunden 
liabun, und auch das dichte- Gedränge der 
Gruben an der späteren «is prmeipaUs 
kann je durch eine solche Utere Gmbe 
gestört wird. Vielleicht jedoch wird die 
Ausgrabung vor dem Praetorium des äl- 
teren Lagers, ein erheblich anderes Bild 
ergeben. 

Erst wenn das der Fall ist, wird die 
Bemühung, die Keramik der älteren und 
der jüngeren Periode zu scheiden, der 
Gefahr eines emmäm «mMmu« entrfickt 
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sein, wahrend man jetzt noch in Versu- 
chung ist, chronologische Anhaltspunkte 
den kenwuidieD Fiiiid«ii «bniswingen, 
deran seidiche Scheidung doch enC durch 
eine sichere Chronologie der Fundgruben 
ermöglicht werden kann und nun sndem 
um so zweifelhafter wird, je näher das 
„Feldlager" der Zeit des grossen Kastells 
und überhaupt der letzten in Betracht 
kommenden Zeit rückt. 

Waren gesicherte „Feldlagerfoode** 
übertoB rw, so waren die Funde in 
den Kellergruben des spftteren 
Kastells um so reichlicher. In den zweiten 
Monat unserer Grabung HpI die Feier 
der Einweihung des neuen Mu- 
seums (12. August), und es fügte sich 
gutf dass die Ausgrabung gerade um diese 
Zeit zur Ausbeutung der reichsten Ontben 
vor dem Praetorium gelangt war oad so 
zur Fflllong des Mnaeoms noch in totster 
Stunde sehr erheblich beitragen konnte; 
schneller sind wohl niemals Funde aus 
dem Schoss der Erde an ihren Platz im 
Museum überführt worden, und es konnte 
ein Konilikt der Ttiichten des Museums- 
leiters and des Aasgrabungsleiters nicht 
gans aasUeiben. Die nichtte Mnseogr»- 
phie soll die Y ersioronis der beideD lotsten 
Jahre gut machen und einen Überblick 
über den stattlichen Zuwachs der letzten 
drei ( :»inpagnen bringen. Deshalb mäg 
hier nur gesagt werden, dass — um von 
allem anderen zu schweigen — niemals 
ansehnlichere Bronzegeräte gefunden 
worden sind, anter denen eme Pfkane, aof 
deren Griff ein Amor in BeKef dargestellt 
ist, ein anderer sehr fein gearbeiteter Griff, 
der in einen Widderkopf ausläuft, ein 
,,Tintenfass*', das noch halb mit Tusche 
gefüllt ist, ein Schabeisen, mehrere Fi- 
beln hervorragen. 

Karger als mit Fundstückeu waren die 
„Kellergraben der Offidersqnartiere** Itider 
mit deotUcher Beiehrang ftber ihren eigent- 
lichen Zweck und die Bolle, die sie im 
Ganzen der Wohnaogen gespielt haben. 
Nicht selten zwar waren die Spuren einer 
Holzverschalung der Wände deutlich zu 
erkennen, nicht selten .schlössen Abmes- 
sungen und 1 orui die Bezeichnung als 
„Wohngrabe*' aas und liessen nur zwi- 



schen denen als „Vorratsgrube" und 
„Keller** schwanken; aber ein recht an- 
schanliehee Büd ergab do«h tob den vielen 
Ghraben, die on t enuc h t worden sind, eigent* 

lieb nur eine einzige: die „Grabe mit 
der Falltür". In der Füllong einer 

Grube von unregelmässig rechteckiger Be- 
grenzung hob sich in einiger Tiefe ein 
scharfumrissenes Rechteck von ganz an- 
derer Fällung ab, mit der einen Langseite 
dicht an der Seite der Grabe liegend, mit 
den anderen Seiten erheblich hinter den 
Wänden der Grube zurackbleibend und 
von ihnen durch Füllerde getrennt. Der 
Querschnitt ergab gleichfalls das Bild einer 
kleinen geradlinig umrissenen Grube, die 
in der P'üllung der grösseren Grube lag. 
An ihrer einen Langseite, eben der, die 
dicht an der Wand der gröneren Grabe 
lagt i^mden sich nan in tSu drei grosse 
eiserne Sdiamiere senkrecht stahend nnd 
gestreckt, wie die Scharniere einer offen- 
stehenden Tür oder eines Deckels, der 
deutliche Rest einer Falltür. Wo nun 
diese Falltür, wenn sie geschlossen war, 
lag, da hob sich in der Füllung der grös- 
seren Grabe eine onrehie Schicht ab, 
in der aich der Boden, anf dem man 
gehaaat hatte, nicht verkennen Hess, and 
deren Höhenlage genau übereinstimmte 
mit einem an die Grube sich unmittelbar 
anscliliessenden Kochloch. Dieses Niveau 
lag aber mehr als einen Meter unter der 
römischen Überdache, so dass man in 
diesem einen Fall wenigstens ein onzwei- 
felhaftes Beiq>iel einer „Wohngrube** 
hatte, in deren Boden ein Yorratskasten 
mit Falltür eingelassen war. Die so be- 
zeugte Tatsache, dass die Römer wirklich 
ihre Wohnräume in die Erde eintieften, 
macht es nun vielleicht auch erklärlich, 
warum wir so selten und so zusammen- 
hanglos in dieser vornehmsten Gegend des 
Lagers Sparen von Gebiadegnmdrissen 
gefnnden haben; die Winde einer Hfttte, 
die mehr als einen Meter im Boden steckte, 
brauchten nicht tief fundamentiert zu ww- 
den. Dass diese Gruben unmittflbar vor 
dem lYaetoriiun und in seiner nächsten 
Umgebung zu den U ff iziersquarti eren 
gehören, machen schon die Fundstücke, 
besonders die grossen Mengen feinen Ge- 
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scfaim OQzweifelhaft, ob wir aber in den 
„WolMlp»bfln" nach Art der eben l)oschrie- 
bfinen und über den Vorratsgruben gera- 
dezu die Wohnungen der Offiziere 
selbst erkennen dürfen, kann bezweifelt 
werden. Vielleicht lagen diese aadi, wie 
In Novaesiiim, auf der anderen Seite der 
Stnwsei und wir haben nnf der Nordseite 
der StlrasM nur die aiigehörigen Wirt- 
schaftsräume und Wohor&ome der Diener- 
schaft gefunden. Auf der andern Seite 
der Strasse haben wir einstweilen nur 
einen unbedeutenden Vorstoss im vorigen 
Jahre gemacht, der noch kein deutliches 
Bild geben konnte; auch ist hier dem 
Praetorium unmittelbar gegenflber, soweit 
die via praetoria überhaupt Wohnungen 
KulieSB, die Untersuchung teils durch den 
mittelalterlichen Landwehrgrahcn und den 
noch benutsten Hohlweg der Wahrschein- 
lichkeit des Erfolgs beraubt, teils durch 
einen kleinen Wald, den man nicht leicht 
antasten wird, gehhidnrt. 

Endlich ist vom Praetorium selbst 
10 sprechen. Sem Tor war im Torjgen 
Jahre freigelegt worden. Auch war die 
Fnndamentgrube verfolgt worden, die die 
westliche Begrenzung bildete. n<irdlich bis 
zu einer Ecke, mit der man die nördliche 
Begrenzung gewonnen zu haben glauben 
durfte. Der östliche Absdünss war nun bald 
gefhnden, und man konnte an die Abdeckung 
des ganaen Gebiets gehen, von dem nur ein 
sehmalttr Streifen im Westen im vorigen 
Jahre blossgelegt worden war, ohne dass 
sich dabei eine deutliche Vorstellung von der 
Grundrissgestaltung hätte ergeben können, 
zumal gerade diesen Streifen der Länge 
nach der mittelalterliche Graben durch- 
sog. Den Ansehlnss an dieses westliche 
Stack Tollstftndlg an gewinnen, hinderte 
der vielbenntxte Feldweg, den wir nicht 
auf eine so lange Strecke zerstören konnten. 
Aber der östlich vom Weg liegende Teil 
des Praetoriums war so gross, dass sich 
das Wesentliche der Anlage hier erkennen 
lassen musste, und von hier auch noch 
Licht fallen konnte auf die serrissenen 
Spuren, die jenseits des Feldwegs im vo- 
rigen Jahr aufgedeckt worden waren, ohne 
dass der schmale nicht aufgedeckte Strei- 
fen unter dem Feldweg das Verständnis 
allzusehr hätte schädigen künneu. 



In der Tat Hess sich dann auch der 

Grundriss eines grossen Säulen* 
hofs, wenn die??cr Name gestattet ist 
vollkommen deutlich erkennen, und ein 
Umbau, durch den die Pfeiler der siul- 
liehen Halle (an der Eingangsseite; nur 
gana wenig, die der nördlichen Halle 
sentlich mehr vorgeschoben worden wani 
— das Altersverhiltnit der PfDBteolSeher 
war auf der Südseite noch festzustellen — 
beeinträchtigte die Deutlichkeit dieses Bil- 
des nicht. Hinter der nördlichen Säulen- 
reihe, oder vielmehr Pfostenlücherreihe 
der altereu Periode, fand sich eine zweite 
PfoUerreihe und noch weiter nördUeh eine 
Reihe von Gem&chern, die sich u 
die nördliche ümfangsmaner des Praeto- 
riums anlehnten, unterbrochen durch eines 
nach Norden gerichteten Ausgang, dt n 
wir nicht erwartet hatten, dem Ilauptein- 
gang an der via principalis gerade gegen- 
über. Bei diesen Gemächern gingen die 
SpnrMi von nickt nur swm, sondern min- 
destens drei Bauperioden — von den Spuren 
des „Feldlagers** abgesehen — durch einan- 
der und boten das in des Worts eigentlicher 
Bedeutung bunteste Bild, das überhaup: 
jemals in Haltern aufgedeckt worden ist. 
Schon die absonderliche Buntheit dieses 
Bildes machte die besondere Bedeutung 
der Räume augenfällig, ohne doch zu einer 
sicheren Deutung su verhelfen. Mjir hier 
wurden auch wieder einige Einselfande 
gemacht, während der grosse Säulenhof 
von Scherben und anderen Funden 8o«a- 
sagen völlig rein war, in krassem Gej^en- 
satz zu dem nur durch eine Fundanient- 
grube von ihm getrennten Gebiet der 
„Offiziersquartiere", wo sich in und übe: 
den Gruben Fund an Fund drftngte. 

Das Farbenlnld jener GmndrisaUmen. 
im Facsimile aufgenommen, würde dennoch 
keine deutliche Sprache sprechen; die 
Untersuchung jedes ein/einen Linienzugs 
musste ihm mehr abzuzwingen sut-hen 
aber nirgends mehr bedeutete Untersu- 
chung auch Zerstörung, und nirgends mehr 
hatte man das bedrftckende QefQhl, ein 
einzigartiges Olijekt durch die Unterau- 
diung in einen Zustand su versetaan, der 
eine Nachuntersuchung fast ansachliesst. 
ohne doch vielleicht auch nur auf die 
Hälfte der Fragen, die man stellen 
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mnstte, ihm eine befnedigende Antwort i 
absQgewinnen. 

Das, was ihm ahQ;ewonnen wurde, im 
Einzelnen darzulegen, muss der Publika- 
tion im fünften Ueft der „Mitteilungen" , 
nuerer Altertumakammiarioii vorbehiJten 
bleiben, wftre auch ohne Beigabe tines 
nane gaos nmnöglich. i 

Vor jenen Gemichem lagen swei an- | 
sehnliche Gruben — eine im westlichen 
Teil des Praetoriiims, im vorigen Jahre 
aufgedeckt, eine im östlichen, in diesem i 
Jahre ausgegraben, noch grösser als jene 
nnd ttbeihaupt die grüsste, die bisher ge- 
ftinden wnide (3 : 6 Meter), genan recht- 
eckig und mit senkrechten Wänden, mit 
der Pfeilerreihe der älteren Bauperiode 
unverträglich und offenbar der lotsten i 
Periode anpehorig. ■ 

Die spärlichen Funde reichten bei kei- i 
ner dieser beiden Graben zu einer sicheren 
Bestimmung ihres Zvecks aus. Die Mög- 
liehlraiten sn erörtern, und fiberliaapt su 
erwägen, was zur Erläuterung unseres 
Praetoriumgrundrissos beigebracht worden 
kann, und inwiefern seine Aufdeckung eine 
Bereicherung unserer Kenntnis bedeutet, 
wird ebenfalls Aufgabe des Ausgrabungs- 
berichts in unseren „Mitteilungen" sein. 
Mflnster, 18. Okt 07. F. Eoepp. 

73. Xutei. (AitfnAng vm Vetera 1907.] 

Nachdem durch die beiden ersten Kam- 
pagnen 1905 und 1908 das Vorhandensein 
von drei verschiedenen iiberoinanderliegen- ; 
den, (1. h. also einander zeitlich ablösenden 
Erdlagern auf der Höhe des Fürstenbergs 
festgestellt und ans den Einzelfnaden er> 
nüttelt war, dass das ftlteste in die Zeit 
des Augustus gehört und in seinen Funden 
durchaus mit den augusteischen Befestigan- 
gen von Haltern übereinstimmt, während 
das zweite etwa in die Zeit des Claudius 
gehört und uas dritte augenscheinlich das 
im Jahr 70 von den Batavern zerstörte 
Vetera war % galt es in diesem Jahre den 
Um&ng nnd die Befestignngsweise der 
einzelnen Lager genauer zu bestimmen. 
Aus äusseren, mit der Feldbestellung zu- 
sammenhängenden Gründen wurde mit dem 
zweiten, dem »Claudischeu" Lager, 

ty.B, KonU. XXTI (IMIT) Hr S» 8p. 74 ff. 



begonnen und es gelang erfreulicher Weise, 
drei Ecken des Lagervierecks, sowie die 
zwischenliegenden Seiten genau zu ermit- 
teln, so dass also die Grösse dieses Lagers 
jetzt schon bekannt ist Es ist demnach 
ein Bechteck von 630 m : 586 m Seite (fai 
der Grabenspitxe gemessen), umgeben von 
nur einem ca. 6 m breitem Spitzgraben, 
welchem wenigstens streckenweise noch 
ein bis zwei viel kleinere Spitzgräben vor- 
gelagert waren. Letztere können aber 
nicht als dem ilauptgraben gleichwertige 
Gräben angesehen werden, sondern dienten 
wahrschdnlich rar An&ahme eines Ast* 
Verhaues oder fthnlidien Anniherongs- 
hindemisses, wie wir solche z. B. auch 
von den Caessiiscben Befestigungen bei 
Alesia kennen. 

Hinter dem Umfassungsgraben kam eine 
durchschnittlich 1 m breite Berme und 
dsan sog sich aa der Stelle, wo der Wall- 
ftass beginnen musste, ein ganz seichtes 
und schmales Spitsgribchen parallel dem 
Hauptgraben bin, welches auf der ganzen 
Westfront, wo es nicht durch jüngere 
Grüben zerstört war, angetroften wurde. 
Es kann nur dazu gedient haben, den 
unteren Teil einer starken Hobverldeidnng 
der schrkgen Wallböschnng auiknnehraen. 
Diese HolsrerUddung mnis ans Brettern 
und leichten Bohlen bestanden haben ; an 
eine senkrechte Palissadenwand ist hier 
nicht zu denken, denn letztere hätte das 
Vorhandensein von ziemlich engstehenden 
Pfabllöchem notwendig gemacht. Verein- 
selte grössere FÜshllöcher sind wohl m 
der Linie des erwfthnten Gribdiens ge- 
funden worden, aber sie standen mindestens 
10 m auseinander, die Pfähle können also 
hier nicht als senkrechte Palissade, sondern 
nur zur gelegentlichen Verstärkung und 
Befestigung der Holzverkleidung gedient 
haben. Aufdernordöstlidien nnd östlichem 
Seite des Lagers war diese Holxverschaluag 
offenbar einer Brandkatastrophe ram Opfer 
gefallen, denn dort fanden sich im Graben 
noch ganze verkolilte Balken, die brennend 
in den Graben hinuntergestürzt und zum 
Teil in der Grabenspitze umgeknickt waren. 
Auf dieser Strecke fanden sich auch regel- 
mftssig anter den Balken so sahhreidie 
Ziegelplatten, dass man annehmen muss, 
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dass sie entweder an der Vorderseite des 
Walles zu dessen Verkleidung, oder doch 
wenigstens oben auf dem Wall zur Ab- 
deckung gedient haben. 

In der Mitte der 680 m breiten Nord- 
front des Lagen wer des Tor, d. h. eine 
11 m breite Unterbrechung des Grabens 
von gans eigentOndicher Gestalt; die bei- 
den Grahenendignngen sind nämlich gleich- • 
sani nach dem Lagerinnern zurückfreliogen, ^ 
80 dass sie zunächst genau aussahen wie 
die abgerundeten Lagerecken. Bei 9 m 
bsw. 12 m hinter der Qrabenspitsenflncht 
UmÜBn diese mrttckgebogenen Ofmbenenden 
muldenförmig ans. Ob lünter diesem Ora- 
bendurchlass ein besonderes hölzernes 
Torgebäude errichtet war, muss späteren 
üntersuchungen vorbehalten bleiben, da 
das betreffende Feld in diesem Jahre nicht 
zur Verfügung stand. 

Die schon «nrihnten rdchlichen Ziegel* 
fände gestatten jetit schon einen inter- 
essanten SeUnss anf die Besatzong des 
Lagers und ihre Verteilung. Schon die 
oben angegebene Grösse des Lagers deutet 
darauf bin, dass es nicht nur für eine 
Legion berechnet war. Nun fanden sich 
in der Hälfte westlich des Nordtores bis- 
her vorwiegend Ziegel mit Stempeln 
der Legio Y, in der östlichen HUfte da- 
gegen mit einer dmdgan Ansnahme nor 
Ziegel mit Stempeln der Legio XV. Da 
dies bekanntlich die beiden Legionen sind, 
die wir im batavisclien Freiheitskrieg als 
Garnison von Vetera aus Tacitus kennen, 
so ist der ScMuss nicht von der Hand zu 
weisen, dass diese beidsn Legionen, oder 
wenigstens grosse Teile von ihnen, schon 
dies sweite Glandisehe Lager gebaut haben 
und in der Weise westlich und östlich vom 
Nordtor dislociert waren, wie es ihre Ziegel 
andeuten. Da dieses Tor, wie gesagt, ge- 
nau in der Mitte der Nordfront liegt, so 
werden wir in ihm wohl keines der Prin- 
cipaltore, sondern TermutUch die porta 
praeAoria sn erkennen haben. Fttr jede 
der beiden Legionen wftre demnach ein 
Baum yon 316 x 586 Meter, also mnd 
18'/3 Hectarvorhanden, durchaus genügend, 
zumal wenn man bedenkt, dass die Legio- 
nen, die ja im batavischen Kriege nicht 
vollzählig da waren, auch schon Mitte des 



1. Jhdts. durch starke Detachenients ge- 
schwächt gewesen sein werden. Denn damit 
wird es zusammenhängen, dass wir der 
XV. Legion gleichzeitig in Bonn, der V. 
TecmniUeh gleichzeitig in Nymwegen b^ 
gegnen. Doch das sind VennotongeB. 
wetdie an anderer Stelle näher begründet 
werden sollen. Ein eingehender Ausgn- 
bungsbericht erscheint in den Bonner Jahr- 
büchern. Hier mag nur noch auf ein in 
teressantes topographisches Ergebnis hin- 
gewiesen werden. Die malerische, jedem Be- 
socher des Forstenbergs bekannte Schlucht 
die unter dem Namen „Bömenciilncht*' 
vom Fftrstenberg direkt hinab znm altes 
Rheine ftthrt, ist augenscheinlich wst n 
nachrömischer Zeit entstanden : denn sie 
durchschneidet in bereits sehr ansehnlicher 
Breite und Tiefe die Ostfront des zweiten 
Lagers. Dass das in römischer Zeit so 
gewesen sei, ist natarBdi undeiddnr. Sie 
mag danmls eine Ueine mnldenftmiige 
Senkung gewesen sefai, welche dann is 
spfttorer ZtÜ teils durch natflrliche Ah- 
schwemmung und Auswaschung, teils durch 
Menschenhand, welche hier einen direkten 
Weg zum Rheine schuf, aussceweitet und 
ausgetieft wurde. 
Bonn, im November 1907. 

H. Lehner. 

Mainz. IRömisohe und frühmillatalter- H 
liohtltMlirlfleR.] Im Sadoeten der Stadt 
wurden im Laufe des Sommers anf dem 
Gelinde des ehemaligen Forts Karl einige 
Mauerzüge beseitigt und dann die dort 
befindlichen Reste der früh-mittelalterlichen 
St. Albans-Kirche blossgelegt. Bei diesen 
Arbeiten fand man eine ganze Anzahl — 
über ein Dutzend — teils römische, teils 
spätere Inschriften, leider bis anfeine 
etwas grossere alle sn kleinen Manerslsi- 
nen behauen, so dass mslst nicht viel mehr 
als einzelne Buchstaben Torhanden sind. 

1) Der längste Stein hat folgende 
Masse : II. 14 cm, Br. 67 cm, D. U cm. 
Es ist Kalkstein. 

HIC MAGNA CLAVDVNTVRI 
ANCARATIQVISVMMISVIRIB "'^ 
CARITASBENIGNA IN PIO PECT '"' 

Die Inschrift , die dem Charakter der 
Schrift nach ungefähr iu der Karolinger- 
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zeit entstanden ist, ist rechts und imtj'n 
unvollständig; schon von den Buchstaben 
der dnttoii Zeile ist nnr die eben HAlfke 
erbalteD, vom B Z. 2. a. E. ntnr die untere. 
Eine sichere Ergänzung wird sich schwer- 
lich geben lassen, doch bietet aie ein 
f^ewisses Interesse wegen des Namens 
ANCARATI. Wüsste man nur, ob er 
vollständig ist und ob er nicht etwa schon 
io der ersten ZeÜe begonnen bat (Fan- 
«arati?). Oder ist er etwa deotseben ür- 
spninges? In etwas spAterer Zdt kommt 
der Name Engin rat vor, ob aber in der 
Mainzer Gegend noch zur Zeit der Karo- 
linger -nk- für späteres -ng- stehen kann, 
hält Behaghel für unsicher, weiter südlich 
eei es mögUcb. In pal&ographischer Be- 
siebnng ist besondws m bemerken, dass 
die Hittelstricbe des M nnr bis snr balben 
Höhe des Buchstabens heruntergehen und 
das L Q und r eine der Korsivschrift 
Ähnliche Form haben. 

2) Älter ist nach dein Schrift-Charak- 
ter ein anderes Stück aus gelblichem Sand- 
stein. H. 22 cm, Br- 37 cm, D. 10 cm. 
Es ist ohat und nnten abgebrochen. 

r equi iSClT B O N E 
ME MORtVS 
LANDVLPVS 

^ ^ « • 

^'11 

Das aprachlicb höchst merkwfirdige btme 
mmorku habe ich bereits oben S. 106 er- 
wähnt Le Blant (Inscriptions chr^tiennes, 

zu Nr. 59) nimmt an, dass der Ausdruck 
als Adjektiv um gefühlt wurde. Der Name 
Landulfus gibt leider für die Zeitbestim- 
mung nichts aus. Bei dem M gehen auch 
hier die Mittelstriche nur bis zur halben 
Hdhe des Buchstabens herunter, das C ist 
ecUg, das L stumpfwinkelig. 

8) Paliographisches Interesse bat auch 

ein kleines Stflck aus Kalkstein. U. 17 cm, 
Br. 24 cm, D. 6 cm. Es seigt nnr folgende 
Buchstaben : 
R I A N bemerkenswert ist dabei, dass 
TlTVL Schrägstriche bei A, V und 
H schon vor Erreichung des 
AMME f^fg^ unteren Bandes 
susammentrelfen und dieser dann durch 
«inen aufgesetzten kleine senkrechten 
Strich erreicht wird. 



Die übrigen Unu hstiuke sind nicht 
wert, hier näher beschrieben zu werden; 
alle werden im nichsten Hefte der Mainzer 
Zeitschrift im Bild erscheinen. 

4) Für die römische bischriftknnde ist 
ein anderer Fund von etwas grösserer Be- 
deutung, Als Ende Juli d. J. der seit- 
herige Hewurt der Kasteler katholischen 
Kirche abgeklopft wurde, um einem neuen 
Platx SU machen, wurden einige rOn^sche 
Inschriften sichtbar, die in den östlichen 
Anbau der Kirche, die Sakristei, ebge- 
manert sind. Eine Herausnahme war leider 
aus verschiedenen Gründen nicht möglich, 
auch hatte ich unmittelbar vor Beginn 
einer grösseren Ferienreise nicht mehr die 
Zeit, die hoher eingemauerten Steine ge- 
nau SU Termeraen und an Ort und Stelle 
abxosekreiben. Jedoch liess die Direktion 
des römisch-germanischen Zentralmuseums 
davon je einen r.ipsab|Tuss und einen Papier- 
abklatscb anfertigen, die jetzt die Stelle 
der dem Auge wieder entrückten Originale 
vertreten müssen. An der südöstL Ecke 
sind 1,65 m vom Boden nach SAden 
schanend xwel Steine flbereinander dnge- 
mauert, die nebeneinander gehören. Wahr- 
scheinlich Kalkstein. Stück I hat folgende 
Masse: H. 64 cm, Br. 42 cm, D. 27 cm; 
Stück U: H. 28 cm, Br. 38 cm, D. ? 

I n 

QFF A B-SACiiClcr. 
ANtfV. H • S * E 

d. b. I«a[fMis] q, fm*aj Fttb(ia tribu) 
Sac\e]rd[o]8 anfnorumj V hOc) ifümj eftt). 
In dem Namen Saeerios war E in C 
eingeschrieben und man glaubt auch noch 
eine schwache Spur davon sehen zu können, 
ebenso waren in D die beiden Endbuch- 
staben des Wortes «ngeschrieben, von S 
ist noch ein grösswes StAck erhalten. Die 
Inschrift ist bereits nach ilterer Abschrift 
und darum unvollständig und ungenau 
CIL. 7315 veröffentlicht. Vielleicht grohörte 
zu diesem Grabmal ursprünglicli nocli ein 
dritter Stein, der unmittelbar über den 
beiden enien, aber nach Korden schauend, 
dngemanert ist. Er bietet nur die Buch- 

(| 5 

Stäben <; d. h. [D]ts \Manf\bus. Frei- 
lieh ist er bei 50 cm Höbe und etwa 
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82 cni Breite nicht weniger als iA cm 
dick, d. h. doppelt so dick als Stück I 
das man rieh aber in der Mitte gespal- 
ten denlien kann. Auch die breite scheint 
nieht gans m stimmen, woU aber die 
Grösse der Baehstabcn und aach ihre 
Form, welche etwa auf die Trajanischc 
oder Hadrianische Zeit führt. Damit würde 
stimmen, dass damals hei uns die Formel 
Dis Manibua häutiger zu werden anfing. 
Da der Broch dnrch das 1 Ton 27^, also 
durch die Mitte des Wortes» geht, so 
muss auch die darunter stehende Senk- 
rechte des B in Manihu$ die Mitte des 
Wortes crehildet hahen und also A mit M 
und 1 mit N verbunden gewesen sein. 

ö) Auch ein anderer, an derselben 
Kirche, doch an der nordöstlichen Ecke, 
1,77 m ftber dem Boden an Tsge gdcom- 
mener Stein ist schon aas firüherer Ab- 
schrift bekannt; es ist die linke Hälfte 
von riL. 7292. H. 75 cm, Br. 'M cm. 
D. 35 cm. Die erste Zeile scheint leider 
inzwischen noch mehr zerstört worden zu 
sein : man erkennt nur noch /i//LV;7//UK////, 
ond dann sieht es ehw so aus, als wenn 
ein senkrediter Strich, als wenn ein A 
gefolgt wäre. Doch kann hier eine Ver- 
letzung des Steines täuschen. Z. 6 a. A. 
scheint mir nur Vv S möglich. 

(j) Daneben sitzt an der Nordseite ein 
Stein mit Blätter -Verzierung. H. 44 cm, 
Br. 36 cm. 

7) An der NorOseite der eigentlichen 
Kirche ist unmittelbar über dem Sockel 
gegenüber der Türe des Schul hauses ein 
grosser Stein eingemauert, auf dem nur 
noch die Buchstaben IBVS zu erkennen 
sind. H. 86 cm, Br. 35 cm. Nicht weit 
davon war ein Edpfehen eingemauert, das 
Herr Architekt Löifelhols ausbrechen Hess 
und dem Museum schenkte. Es^ieigt noch 
Beste von Bemalung. 

8) Auf dem Hebiete des chemalipen 
Reicheu-Klaraklosters wurde bei dem Bau 
der höheren Mädchenschule im vorigen 
Jahre, wie jetzt erst bekannt ward, ein 
Baustein der vierzehnten Legion geftmden. 
Kalkstein. H. 88, Br. 47 cm. Infolge 
eines bedauerlichen Missverständnisses 
wurde er in die Wand des S( hulhofes 
eingemauert, Herr Bauinspektor Gelius 
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hat aber versprochen, ihn wahrend der 
Weihnachtsferien wieder herausnehmen in 
lassen. Bechts fSshlt leider ein Stack. 
Die Inschrift stand, wie gewObnlieh, zwi- 
schen zwei Ansäe; rie lautet: 

Jleg Legiio) XIIII yemfina)] 

^ ' mÄri / MaHCiaJ [vicfirixj] 

Der Stein stammt aus der Fiaviscben 
Zeit. Schräg stehende Rauten trennen 
die Worte statt der Punkte. Die 8 Bueh^ 
Stäben MAB sind derart miteinander ver- 
bunden, dass das A mit Verlust der un> 
teren Hälfte des linken Schenkels an da» 
schrägschenkelicfc M {gelehnt ist, während 
sein rechter Schenkel die Senkrechte des 
im übrigen halb kursiv gebildeten R mit 
vertritt. Am T fehlt der Querstrich. 

9) Endlich wurde in meiner Abwesen- 
heit noch ein Stein gefunden, der an der 
südwestlichen Ecke der Kireiie, etwa in 
halber Höhe eingemauert war. Er wurde 
von Herrn Löffelholz ebenfalls herausge- 
nommen und durch seine Vermittlung dem 
Museum überwiesen. Sandstein. H. 72 cm, 
Br. 84 cm, D. 84 cm. Oben ist wahrschein- 
lich ein Stock abgebrochen, und links fehlen 
einzelne Buchstaben. Die Inschrift lautet: 



Auf die beiden ersten 
Zeilen folgen acht 
Namen, wovon Gen- 
tile und Gognomen 
je euie Zeile aus- 
ftkUen. Z. 8 ist T 
nicht gahz «Icher. 
Z. 4 steht CorintU3 
ohne h. Z. 12 scheint 
am Anfang ein etwas 
steiler Schrägstrich 
eines Y an stehen. 
Z,lbwMFrimiu[fiki$ 
an ergftnzen sein. — 
Unsere Inschrift war 
urspninglich nicht 
die Hauptinschnft, 
sondern stand auf 
der linken Neben- 
seite des Steines. 
Von der Hauptinschrift aber sfaid nur noch 
wenige Reste erhalten, die sich bisher d«r 
Deutung entzogen haben. 
Mainz. Kürber. 
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Chronik. 

75. Die Entwickeluny der Landeshoheit in der 
QniNdMit Atark M» zum Ende des 18. 

Jahrh. Von Dr Wilhelm Marrö. — 
Dortmund. Fr. Yfüh. Ruhfua, 1907, vm 
v. M & 

BtM «Is def iromtiicbste Bestandteil 

der Landeshoheit der mittelalterlichea 
Territorialfürsten die Oerichtsgewalt an- 
zusehen ist, darüber dürfte ja allmühlich 
unter den Fa( hgelehrten Übereinstimmung 
y.um Durcbbrucli gelaugt sein. Da sie sehr 
kompliderter Art MtSn kum, weil sie viel- 
fach am venebiedeiieii QaeDen zoaanunen- 
gefloHOD ist, friid e«. begroüUeb, dam im 
Einzelfalle besonders hervortretende ge- 
richtliche Sonderrechte irrtüfilioher Weise 
dazu verführt haben, diese allein als aus- 
schlaggebend hinzustellen, wie man z. B. 
die Territorialhoheit aus der Waldgraf- 
8c]»ft hat enftataliai laaiea. ' Richtig ist, 
dM8 im Nordwetlen Deutschlands der 
Landesherr snm mindestaa seit dem 13. 
Jahrh. die Verfügung ftber die in seinem 
Grafschaftsgebict gelegenen öd- und Bruch- 
l&ndereien ziemlich regelmässig in Anspruch 
nimmt. In wie weit er hierzu durch seine 
Stellung als bedeutendster Grundherr der 
Gegend, der er gewöhnlich ist, veranlasst 
wild, oder anf welche sonstigen Beehtstitel 
er sich dahd stfttit, dftrfte sich nor in 
seltenen -F&Uen mit Sicherheit ermitteln 
lassen. 

Als zweites wichtigstes Ingrediens der 
Landeshoheit wird man aber die Macht- 
befngnis über die nrilitärischen Stützpunkte 
und die kriegerischen Kräfte des Territo- 
rhios bezeichnen müssen. Sie haben die 
kleinen Landesherm in unserer Gegend 
erst recht spät, meist nur Schritt ftr Schritt 
und vielfach überhaupt in unvollkommenem 
Umfang, erlangt. Der Glockonschlag, das 
Recht zum Aufgebot der wehrfähigen Ein- 
wohner eines Gebietes, pflegt in den Ur- 
kimden Tom 14. Jahrh. ab neben „Gebot 
und Terbot" als bemerkenswerteetes Ho- 
heilsseichen mit Nacbdrock heranagilioben 
' zu werden. Der Ruf doreh die Kirchen« 
glocken erfolgte vornehmlich zur Abwehr 
feindlicher Einfälle oder zur Unterdrückung 
der Anscbliige von Landfriedensbrechern. 
Deshalb zählten auch die Küster der 
Kirchen, denen die Obhut der Glocken 



anvertraut war, mit zu den ältesten lan- 
desherrllehen Beamten und .nahmen eine 
▼«hiUtnIsmiMig angesehene Stellang ein.. 
BÜBsbraoch des Glockenschlags wurde sehr 
erapfindlioh bestraft. 

In den lOaiaterialen, die die Orafen 
an ihre Person zu fesseln verstanden, 

schufen sie sich zunächst ein kriegerisches 
Gefolge, das neben den Burgmannen, die 
durch Lehen zur Dienstpflicht gewonnen 
wurden, die Verteidigung der Burgsitze,, 
welche im GraftchaftsgeUet ihnen gdiörtai» 
Ikbemahm und bei Fehden dw Kern des- 
Heereszuges büdete. Grossen Wort legten 
die Grafen naturgemäss darauf, die im 
Lande vorhandenen befestigten Städte an- 
ihre örtlic hen Interessen zu ketten und sie 
sich untertänig zu mac hen. Sind doch die 
meisten derselben überhaupt Neugrün- 
dungen der TerrltoriaIh«rr«i, an dm Lan- 
deegrensen und m deren Schnts errfehtet.. 
So usurpieren die Grafsn allmihUch äneh- 
das Reeht,lda8S innerhalb ihrer Macht- 
sphäre nur mit ihrer Genehmigiug Befe- 

, stigungen angelegt werden dürfen, ein Recht,. 

: das ursprünglich dem Kaiser allein zustand 
und erst mit der Zeit infolge des Statuts 
Friedrichs II. von 1232 auf die Unter- 
herracherinstansen herabglitt. Als die 
Qrafisn Tom 13. Jahrh. ab es allgemeini 
geltend zu machen bestrebt waren, bestan- 
den aber gewöhnlich im Umkreis ihres 
Gerichtsgebietes schon Burgsitze edler und 
freier Herren, über die sie noch keine 
Gewalt hatten. Wie erlangten sie diese V 
Dadurch, dass sie deren Inhaber durch 
Gflte bewogen oder doreh Zwang nötigten^ 
ihnen Ihre Bmgen Im BedarMall als Of- 
fenhäuser einanriumen. Aus diesem Ver- 
hältnis der Burgherren zu dem Herrn dea* 
Landes entwickelte sich im Laufe der Zeit 
die Verpflichtung der crsteren zur Tleeres- 
folge im Kriegsfall überhaupt. Die Ofen- 
häuser aber wurden vielfach die späteren 
Ritteraltse des landstindlsehen Adels, der 
von der gewöhnlichen Bede, dem Schatz 
und den allgemeinen Diensten frei blieb,, 
weil er Kriegsdienste leistete. Ich wage 
es auch, die ältere, zur Zeit aber trotz 
KOtzschke.'s Auslassungen wdlil norh als 
ketzerisc:h geltende Autrassiuig zu \ ertreten, 
dass Bede und Schatz meist den Entgelt 
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für den militärischen Schutz darstellen, 
den die Insassen des Grafschaftsgebietes 

-80 gnt vi« die Idrchlicben Yogteümgehd- 
rigen genoaien. AofdiMMiZinammeiiliaiig 
Immd «och «nige lltare Fofmtii von Lu- 

•dewteuern im 13. und 14. Jahrh. sdüieastti, 
die als Pflugstener, Exactio vacoanim, 
Rinderguide und mit ähnlichen Namen 
auftraten. 

Die Regalien, welche die Gerichtaherreu 
mit der Zeit in den Territorien in ihre 
Heod braehten, so d» Markt-, Zoll- nnd 

Htinzregal, wird man mehr als Ertnge- 

quellen denn als Hoheitsrechte einschätzen 
müssen. Die Ausübung des Oeleitsrechtes 
konnte erst in wirksamer Weise erfolgen, 
nachdem der Landesherr die Miiitärhoheit 
in seinem Gebiet einigermaaten gefestigt 
hatte. 

Von diesen allgemeinen Gesichtsponkten 

aas betrachtet erscheint die zeitliche Be- 
grenzung, die Marrd für seine Arbeit hat 
eintreten lassen, nicht glücklich gewählt, 
die Ausbildung der Militärhoheit der Grafen 
.von der Mark io ihrem Twritorium kommt 
•darin selbatTerstftndlieh so Iran. Im ttb- 
rigen bebt jedoch der Verf. die iHr die 
Entwicklung der Landeshoheit u. E. ent- 
scheidenden Punkte mit leidlichem Geschick 
heraus. Interessant ist es zu beobachten, 
welche Skrupel Marrd (S. 32) bei der Be- 
grönduDg seiner These, dass die Landes- 
hoheit der Grafen von der Ibrk aas der 
'G^ehtshwrifehkeit herrorgegaagen sei, 
der Umstand bereitet, dass diese auf dem 
rechten Ufer der Lippe zwar Freigraf- 
schaften besassen, es aber trotzdem hier 
nicht zur Stellung von Territorialherrn 
gebracht haben. Wann findet sich denn 
endlich der Bechtshiatoriker, der die Be- 
deutong d«r weslftlischeii Freigwichte f&r 
•die ältere Zeit auf das bescheidene Mass 
zurückschraubt, das ihnen in Wirklichkeit, 
sehr im Gegensatz su Lindners Darstellung, 
zukommt ? 

Im Einzelnen Hesse sieb an Marr^s 
Schrift noch mancherlei Kritik üben. So 
.Oberschfttst er (S. 24) die Bedentang der 
Urkunde von 1243 nach verschiedenen 
Bichtangen liin. Aach den ▲nsdraek dO' 
.minus terre legt er (S. 3) in dem Zusam- 
.mmhaiigtin dem er sich angeföhrt findet, 



zu grosses Gewicht bei. Ein etwas bedenk- 
liches Kapitel ist dasjenige über die Elin- 
f&hrung der Steaero. Dsiss am Ende des 
18. Jahrb. die Grafen von Kleve von ihrer 
Borg Strflnkede aus in der BegrOndong 
von Hohtttsgerechtsamen über märkische 
' üntersassen scharfe Konkurrenten der 
Grafen von der Mark gewesen sind, ist 
dem Verfasser entgangen. Doch wir haben 
es mit einer Erstlingsarbeit zu tun, der 
ein Thema gestellt war, das die vollkom- 
menste Yertrautheit mit der Territorial- 
gescliichte der betreffenden Gegend and 
deren Nachbargebieten eigentlich sur Vor- 
aussetzung hat. Diese kann jedoch einst- 
weilen nur durch eingehende Studien in 
den Archiven erworben werden. 

Dasseldorf. Ilgen. 
VereitcBtllchnngen mus dem Stedt-Arcbiv ra 76. 

Colmar. Im Auftrage der Stadtverwaltan^ 

beraasgegeben von Eugen Waldner. 

Erstes Heft, ColmMr,8tfa«rtnircer Dnudm«! 

und Verlagsanstalt, 1907. 
Das vorliegende Heft soll eine Reihe 
von zwanglosen Mitteilungen eröffnen, 
welche bestimmt sind, den Lnhalt des Col- 
marer Stadtarchivs m erschliessen. Dieses 
erste Heft ist gans von dem jetsigen Stadt- 
archivar Waldner bearbeitet. Eine kurse 
i Übersicht über die Geschichte des Archivs. 
! der knappe Angaben über die Bestände 
und die ältesten Urkunden beigefugt sind, 
macht den An&ng. Ans dem iltesten 
Stadtbuehe werden die yerordnnngen des 
Bates 180S— 148S veKÜfentUcht, von denen 
namentlich die ausführlichen Bestimmungen 
über die Zünfte am Schlüsse bemerkens- 
wert sind. Ein kurzes Sachregister gibt 
Aufschluss über die mannigfachen Gegen- 
stände, welche vom Bäte einer Begelang 
antenogen wurden. Ein grosserer Aofbats: 
Die Angelegenheit der Beiclisstftdte des 
Elsass am Reichstage und vor dorn Schieds- 
gericht zu Kegensburg (1663 — 1673), dem 
das Bild des Colmarer Gesandten Anton 
Schott beigegeben ist, schliesst das Heft 
ab. n. 
Marlin Stidmann» Baltrlge zur Geschieht« der JJ, 

Gewerbe in Braanschweig bis zum Ende 

des XIV. Jahrhunderts. — Freiborger Dis- 

aerutlon 1S07. 
Braunscbweig ist bekanntlieh aus fünf 
Weichbildern hervorgegangen, deren Ent- 
stehung and nachmalige Vereinigung der 
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"Verfasser kurz skizziert. Das urkundliche 
Material für die ältere Gewerbegeschichte 
Braiinschweigs ist im Verhältnis zu der 
glänzenden Machtstellang der Stadt, die 
im ianflni KiadflntdiMn die bedentandite 
Kommune war, nielit sehr gron: erst spftt 
hören wir von Privilegien, welche die wei- 
fischen Fürsten den einzelnen Ortschaften 
verliehen, so das vielumstrittene Ottonianum 
für die Altstadt, dessen Entstehung der 
Verfasser mit Varges in das Jahr 1227 
«eist, and etwas später Ansstellnngen Ar 
die Alte Wik. Die Zahl der gewerblieben 
Terbinde in Braunschweig ist klein; sie 
hat sich auch im 15. Jahrhundert, das der 
Bearbeituncr des Verfassers fern lag, nicht 
sonderlich vermehrt. Bemerkenswert ist, 
•dsisä unter diesen eine Gilde der Wechsler 
existierte, deren Erw&hnang fireUieh, streng 
genommen, nicht hierhin gehört. Eine der 
bedentendsken Gilden ist die der Gewand- 
4chneidet, deren Ruf im 16. Jahrh. auf- 
recht erhalten wurde, wie das glänzende, 
heute noch stehende Zunfthaus, ein Bau 
der Renaissance, bezeugt. Die älteste Zunft 
ist die der Goldschmiede. In der nahen 
Bischofsstadt Hildesheim existierte eine 
utolehe nicht — die Ansicht des Yerfusers 
S. 69 ist nicht richtig. Braunschweig 
scheint auf diesem Gebiet im späteren 
Mittelalter gegenüber Hildesheim eine über- 
legenere Stellung eingenommen zu haben 
■(vgl. Doering, „Braunschweig*', Sammlung 
„Berdhmte Kanststitten^ S. 9). 

Das einflnssreiche, selbstbewosste Bfkr^ 
gertum macht es erklärlich, dass der Lan- 
desfürst keinen Einfluss auf die Zünfte 
ausüben konnte. Im übrigen unterscheiden 
sich die vom Verfasser namhaft gemachten 
Seiten des Braunschweiger Gewerbelebens, 
wie das Streben der Zftnfte, AnteQ am 
tStadtr^liment an erlangen, in wesmitUchen 
Dingen nicht von dem Werd^ang des 
Handwerks in anderen Städten. Wie in 
Köln sind auch in Braunschweig die Ge- 
werlx; an verschiedenen Stellen der Stadt 
lokalisiert. Der Verfasser gibt am Schlosse 
^seiner Arb^ eine Übersicht ftber die ans^ 
wirtigen BesiehnogMi Bnumschweiger Bflr* 
ger, die dch zweifellos bedeutend erweitem 
liessen. So sind z. B. die baltischen Lande 
«licht erwfthnt. Interessant ist, dass wir 



Braunschweiger KauHeute in Smolensk 
finden. Unter den niedersächsischen 
Städten, deren Schmiedeinnungen im Jahre 
1496 ein Bündnis eingingen, befindet sich 
-Giotensolt, das wohl mit Gross-Salse bei 
Schönebeck sn identifideren ist 

Köln. Dr. W. Tackermann. 

Qaelleii and Ponchflafca rar OctCblcMc de* 78. 

Dominikanerordens in Deutschland. Her- 
ansgeg. von P. v.Loe aiidS.H.Keicliert. 
L Heft, Leipzig, O.' Bwraaowits, 1807. 

Unter diesem Titel beginnt eine aene 
in swanglosen Heften (j&hrlich 2 bis 8 

Hefte) erscheinende Zeitschrift, die es sich 
zur Aufgabe stellt, durch Yeröffentlichung 
von archivalischera Material und durrli Un- 
tersuchungen die Beziehungen des UiFiDini- 
kanerordens zum mittelalterlichen Geistes- 
nnd Kaltarleben Dentsdilanda an&oheilen. 
Bei der Bedeutung des Ordens ftr das 
Schul- und Universit&tsweeen, für das Pre- 
digt- und AblassweseUf fftr die Mystik, 
für die Inquisition u a. ist es sehr eifreu- 
lich, dass die beiden Herausgeber, die 
selbst dem Orden angehören und sich be- 
reits vielfache Verdienste um seine Ge- 
schichte erworben habeU} jetst üi eine 
Bahn einlenken, die von dem jOngeren 
Jesuitenorden schon seit einiger Zeit sehr 
zum Nutzen der historischen Erkenntnis 
beschritten worden ist. Da die Heraus- 
geber Zutritt zu den iut Ordensbesitz be- 
findlichen handschriftlichen Quellen haben, 
die um so wertvoller sind, als das an 
allgemein sngftnglichen Stellen vorti^pNide 
archivaliscbe Material sur Geschichte des 

I Dominikanerordens ausserordentlich dürf- 
tig ist, so darf die neue Zeitschrift von 

! vornherein auf lebhaftes Interesse rechnen. 
Das vorliegende erste Heft enthält u. d. 
b. T. Statistisches aber die Ordens- 
proTinx Teutonia, von Fr. Paulus 
T. Loe, nach einigen einleitenden Bemer- 
kungen über die Verfassung des Ofdens, 
seine Provinzen, Kongregationen und Na- 
tionen genaue Angaben über die (Süd- 
und Westdeutschland umfassende) Provinz 
TwtOBia: dne kritische AuMMung der 
Gonvente, einen sdir sorgfältig gearbeite- 
ten Katalog der FroTinziale von 1221 ab 
bis auf unsere Zeit, und in wörtlichem 
Abdruck nach einer Baseler und einer 
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Wiener Handschrift eine l liersieht über 
die Provinzialkapitel von 1233—1517, — 
Sehr ervikntdit wire es, wenn die nichtten 
Hefte die eof DeatseUend besOgUebren 
Teile der Begistr» generelimn veröffent- 
lichen würden, die im Ordensareliiv in 
Rom beruhen. Henten. 

79. Beitrage zur Geschichte der UnlvertHlten Mainz 

und Glessen, herausgegeben im Auftrage 
des HiHtorischen Vereins für das Gross- 
herzogiuin Hesaen vuu Jul. Reinli. Die- 
ter ieh «ad KftrI Bade;r. OleasMi, 
BmU Botb, 1907. 

Das vorliegende Sammelwerk ist «'ine 
der Alma niater Ludoviciana zur dritten 
Jahrhundertfeier gewidmete Festschrift, i 
Die kleinere Hälfte (5 Beiträge mit 216 S.) 
betrilR die Geaehiehte der ehemaligen 
UniTeftitftt Heins, die grossere Hälfte 
(8 Beiträge mit 2d8 S.) die Universität 
und Stadt Giessen und teilw^eise auch 
die mit Giessen längere Zeit vereinigte 
Marl>urger Hochschule. Insoweit ist der 
Titel des Giessener Anteils irreführend. 
Denn gleich der wertrolle erste Auftats 
dieses Abscboittes hat mit der Universi- 
t&t Glessen nichts zu tun. Gust. Frhr. 
Sch enk zu Schweinsberg bietet in 
„A 1 1 - G i e s 8 e n" sehr sorgfältige Studien 
über die älteste Gest liiclite der Stadt, 
über die Genealogie der alten Grafen von 
Giessen, ihre Borg usw. Der folgende 
AiifMts von Wilb. Diehl bebandelt die 
swtite Periode (1639—46) der Marburger 
Professorentätigkeit des bekannten 
Professors Job. Haltb. Schupp; er 
bietet neue interessante Aufschlüsse aus 
s. T. ganz unbekannten (Quellen, insbeson- 
dere aber die Schupp von Amtswegen auf- 
getragene hessische Chronik, sein Pro- 
rektorat 1648 und die Disdplinamnter- 
suchung wegen Überschreitung seiner Be- 
fugnisse als Prediger im Deutschen Haus 
zu Marburg; riele Heilagen erläutern die 
Darstellung, l ber die rohe Studenten- 
unsitte des Pennalismas in Marburg 
and Giessea verbreitet sieh Wilb. 
Hart. Becker, der auch das allgemeine 
Kartell der lutherischen Universitäten, das 
nach langjährigen Bemühungen i. J. 1638 
m Stande gekommen war, in seine Dar- 
stellung einbezieht. Ludw. Voltz schil* 1 



dert unter Verwertung reichen kultur- 
historischen Materials zweibessen-bom- 
burgische Prinzen als Giessener 
Studenten 1728—88. Karl Bader 
handelt „von tödlichem Ableben und 
solenner Beerdigung Rectoris Mag- 
n i f i c i'' . Erwin P r e u 8 c h e n , Symbols. 
Aus alten Giessener Stammbüchern, 
weist nach, wie auch in dieseu (Quellen, 
denen dne gewisse fitearisdie Bedeatong 
nicht absasprechen ist, die Zeitalter der 
Orthodoxie, des Fietismas und der Auf- 
klärung sich deutlich scheiden lassen. 
Zwei biographisf he Aufsätze machen den 
Beschluss des (üessener Teils. Karl Es- 
selborn schildert die umfassende Tätig- 
keit des Juristen Karl Ludw. Wilh. 
v. Grolman in Giessen bis zu seiner 
Cbersiedelnng naeb Darmstadt, welche ia 
Folge seiner Berufung ins Ministerium i. 
J. 1819 erfolgte. .1. II. Dicterich, Ein 
Giessener Professor als hessischer 
Staats minister behandelt die Wirk- 
samkeit des Christ. Hartm. Samuel Gatzert,, 
der 1782 seine Professor in Giessen auf« 
gab und als wirklicher Geheimrat in deo 
Dienst des Landgrafen Ludwig IX. vob 
Hessen-Darmstadt trat, und der auch dessen 
Sohne Liuiwig X. bis ■/.. .7. 1799 in schwie- 
riger jiolitisrher Lage gedient hat; 1807 
ist er gestorben. 

Im Gegensatz zum Giessener Teil ist 
der Msinser Teil des Sammelwerkes aas- 
schliesslich der ehemaligen Universität 
Mainz gewidmet. Den wertvoUstoi Auf- 
satz hat der bekannte Forscher zur Ge- 
schichte des Humanismus Gust. Bauch 
beigesteuert, der aus der Geschichte 
des Mainzer Humanismus sehr ein- 
gehende interessante Nachrichten gibt. In 
langer Beihe und in zum T^ lebendiger 
Schilderung werden die Vertreter der 
neuen Bildungsrichtung in Mainz vom Verf. 
aufgeführt. Der S. 57 genannte Sach- 
walter Job. Schmuck ist jedenfalls der 
spätere Kölner Stadtschreiber dieses Na- 
mens. Franz Falk, Jakob. Weider, 
der erste Bektor der Mainzer Hoch- 
schule, gibt nur lose zusammenhangende 
Nachrichten über diesen aus Siegen ge- 
bürtigen Theologen. Seinen Angaben wäre 
noch zuzufügen, dass \Vel4er Ende 1454 
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in Köln Baccalaurens in artibus wurde, im 
April 1456 Licentiat und am 18. Juli 1458 
als Magister in artibus in den Lehrkörper 
der Artistenfakultät aufgeDommen wurde. 
1487 enehdot er alt bacc^ 1409 als 1>aec. 
f ormatos in theol. Am 97. August 1471 
tritt er als Flrofessor der Theologie zuletzt 
in Köln auf; erstand damals in dem Streite 
der Fakultiit mit Nie v. Ramsdonck, der 
1473 erster Rektor der Trierer Universität 
wurde, auf des letzteren Seite. In Folge 
•dieses Streites bat er mit R. zusammen 
KOlo verlassea. Frits Herrmanii han- 
delt Ober die Hainser Barsen nsnn 
Algesheimer^ und f^nm Schenken- 
berg**; er teilt die für beide gemeinsam 
von der artistischen Fakultät erlassenen 
sehr ausrübrlichen Statuten mit, die das 
häusliche und wissenschaftliche Leben in 
diesen Kollegien bis ins einzelne erläutern. 
Heinr. Sehrolie, Die Wiederbesei- 
snng erledigter Professuren. Ein 
Beitrag cur Universitfttsgeschiehte 
des ausgehenden 16. sowie des 17. 
Jahrhunderts, druckt 30 auf dieses 
Thema beziip;liehe Aktenstücke (1559 bis 
1897) ab, die den grossen, zumeist mass- 
gebenden EinÜuss des Kurfürsten erkennen 
lassen. Wilb. Stieda, Wie man im 
18. Jahrb. an der üniversittt Mainz 
fftr die Ausbildung von Professoren 
der Kameralwissenschaft sorgte. 
Bei der Neu -Ausstattung der Hochschule 
durch den Kurfürsten Friedr. Karl Josef 
V. Erthal i. J. 1781 waren deren Mittel 
soweit vermehrt worden, dass eine neue 
Kameralfakultät mit drei Lehrstühlen ein- 
gerichtet werden konnte. Man berief den 
sehen bejahrten krftnkHchen Kameralisten 
Joh. Friedr. Püsiffer, der dasu Prote- 
stant war. Man musste von vornherein an 
Entlastung und späteren Ersatz für ihn 
denken und nahm dafür 2 talentvolle 
Schüler Pfeiffers, Spoor und Schleenstein, 
ia Aussicht, die nach einem bestimmten 
Plan SU Privatdosenten ausgebildet wurden. 
IHs hierfilr erlassene Instruktion und die 
Berichte der Kandidaten aber ihre Studien- 
reisen sind von hohem Interesse f&r die 
Geschichte der Nationalökonomie. 

Ein bei sokben Sammelwerken selten 
vorkommendes Orts- und Personenregister 



von Frau Erai Dieterich bildet eine er- 
wünschte Beigabe. 

Köln. Herrn. Keussen. 

Leo Hoffmann, Das wttrttembergiticbe Zaaft- 80. 
wesen vaA 41e PoUtfk der herzogiichea 

Regierung gegenfiber den Z&nften im 18. 
Jahrb. (nebst Anbang. Die Reicbszonft- 
Ordnung vom 16. Augoat 1731 und ihre Be- 
dmtBag für das BMOMgpm Wfirtt«nb«rg). 

Tübinpcr Dissertation 1906. 

Das Gebiet des alten Württemberg war 
zwar reich an Städten — mehr als fünfzig 
— , vielleicht sogar reicher als ein anderes 
deutsches TerritMium, und doch .wird man 
sich hüten mflssoi, von dner grinsenden 
StftdtekultuT SU reden. Die stftdtiechen 
Ansiedelunc^en waren meist Uein, nur Stutt- 
gart und Tübingen mochten etwas bedeu- 
tender sein, standen aber auch hinter den 
zahlreichen benachbarten Reichsstädten, 
wie Heilbronn, Hall, Esslingen, Gmünd, 
Ulm» Bmttlingen, Bottweü, entschieden 
surüLck. Der landwirtschaftliche Obarakter 
bdiurrschte sehr das Bild der wttrttem- 
bergischen Stadt. Heute ist derselbe ja 
allenthalben, selbst in Tübingen, eine 
präcnante Seite schwäbischer Städte. 

(lewerbliche Verbände sind bei diesem 
zwerghaften Städtewesen begreitiicberweise 
sp&t nachweisbar, erst in der swetten Bllfte 
des 15. Jahrb. Die landesherrliche Gewalt 
ist der geset^ebende Faktor und d«r Ord- 
ner der geverblichen Verhältnisse. Die 
Städte erfreuen sich gemäss ihrer geringen 
Bedeutung keiner selbständigen Stellung. 
Wir sind im allgemeinen über die Ord- 
nung des gewerblichen Lebens in den 
Territorialstaaten noch wenig orientiert. 
Die Vorli^nde Arbdt ist ein dankens- 
werter Beitrag sur Beantwortung dieser 
Frage. Seit dem 16. Jahrh. hören wir in 
steigendem Masse Ton Ordnungen der 
herzoglichen Regierung Besonders wich- 
tig sin<l in dieser Beziehung die Bevor- 
zugung der durch Fürstonlaune 1704 ent- 
standenen Stadt Ludwigsburg vor den 
meistm alten Stidten und ihre Gleich- 
stellnng mit Stuttgart und Tübingen durch 
die Sniehtung einer Hanptlade. Forst- 
licher Absolutismus unterdrückte die im 
Erwerbsleben festbegründeten Neben- und 
Partikularladen, was einen fortwährenden 
Ji^ampf der gewerblichen Kreise im Laude 
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hervorriet. Dagegen kam der Versuch, 
eine f&r das ganze Herzogtum gültige Ord- 
Bimg der Fraiitaxen wa aehaffen. Ober die 
earaton Anftiife aieht httnot. In anderar 

Weise äusserte sich die Zentralregknmg 
glücklicher, so bei der Abschaffung ver- 
alteter Bestimmungen über das Meister- 
stück. Wenn ferner die Regierung auf die 
strikte Befolgung der im J. 1731 erlas- 
senen Beiehanmftordnung (die der Arbeit 
beigiAgt ist) nicht bestehen jcomite, so 
ist MI bemeite, daae in anderen Territo- 
rien die Darchftihning noch weniger gelang» 
dass weiter eine rigorose Dnrchf&lirnng 
der Ordnung dem Zunftwesen nicht in allen 
Punkten hatte förderlich sein k()nnen. 



Köln. 



Dr. W. Tuck ermann. 



81. Die EMstehu« der Hasdelskammcni ead die 
inihntri« *m NIetfcrrliein , von Rlehard 
Zeyse. Leipsig; Danker Hnnihlot, l*>07. 

„Ein Beitrag xor Wirtschaftspolitik 
Napoleons", so charakterisiert ein Unter- 
titel diese Schrift des Syndikus der Kre- 
felder Uandelskammer. Der Verfasser 
geht zun&chst den kauftnSnnischai bter- 
essen -Vertretungen einer früheren Zeit 
nach. Es ist die Zeit nach dem dreissif?- 
jährigen Kriege, in der die neue Form 
dieser Vertretungen als „Kommen- Kol- 
legien, Kommerz-Deputationon" n h. auf- 
tauchte, analog dem wirtschaftlichen Neu- 
bau, den diese Zeit sn nntemehmen ge- 
zwangen ^Yurde Auf dem Boden der fran- 
zösischen Gesetzgebung aber erwuchsen 
im Laufe des 18. Jahrb. die Handels- 
kammern, deren weiterer Ausbau dann 
wieder Deutschland zufiel. Die Zusam- 
menstellungen und Ausführungen in dem 
ersten Kapitel der Zeyss'scben Schrift 
«reben ein klares Bild dieses Werdens. 
Zwei weitere Kapitel sind der Einrichtung 
der Industrie- oder Gewerbekammem in 
Frankreich seit 1804 gewidmet Entstam- 
men doch die Handelskammern von Krefeld, 
.\achen, Stolberg, denen der Verfasser vor 
allem seine Aufmerkaamkeit widmet, sol- 
chen Industriekammern. Tm vierten Ka- 
pitel wird der Einüuss der Industrie-Aus- 
stellangen und die Pflege der wirtschaft- 
lichen Statistik durch die Kaiserliche Ver- 
waltung geschildert; im fünften der Ein- 
flnts des französischen Zollsystems auf das 
wirtschaftliche Leben des Roerdeparto- 
ments dargelegt. Vor allem aber inter- 
essiert die eingehende Darstellung der 
Strassen- und Kanalbaupläne Napoleons, 
wobei wieder auf dio filteren Vnr.«ch];i2e 
und Ideen zurückgegriffen und auf die 
Errungenschaften und Aufgaben unserer 
Zeit hinirewiest'ii wird. Ein weiteres Ka- 
pitel behandelt die Entstehung der Ha»» 



dels- und Gewerbegerichte im Hoerdepar- 
tement. Auch sie sind eine Ermngenscbaft 

der französischen Zeit. Ein Schlusskapitel 
führt die weitere Entwicklung der Hau- 
delekammem knn vor. 

Auf drei Dinge möchte ich hier no< h 
aufmerksam machen. Der Verfasser be- 
leuchtet den Wandel in der Napoleonisehen 
Wirtschaftspolitik in den letzten Jahre» 
des Kaiserreichs. Nicht mehr die Nieder- 
k&mpfung Englands und seiner Seeherr- 
•ehaft war das Ziel, sondern „einen wirt- 
schaftlich in sich geschlossenen . vom 
Ausland gänzlich unabhängigen Kontinen- 
talataat zu schaffen'*. Der Hinweis auf 
das Wirtschaftsideal „unsrer extremen 
Agrarier" ist dabei sehr lehrreich. 

S. 195 schliesst der Verfasser das Ka- 
pitel über die Eanalbauten mit den 
Wunsche: „So wird denn hoffentlich auch 
bald der Tag kommen, wo die seit dem 
Jahre 1878 wieder aufgenommenen Fline 
einer Wasserstrasse vom Rhein nach d<>i 
Maas und Scheide ihre Ausführunj^ tinden. 
Dieser Schiffahrtsweg bildet die natur- 
gemässe Fortsetzung des Mittellandkanals 
nach Westen hin. Seine Bedeutung lässt 
sich nicht zum wenigsten aus der Vor- 
geschichte erkennen, welche wir hier tn 
skizzieren versuchten"'. > 

Der dritte Punkt: In einem Schluss- 
worte flGkSst der Verfasser selbst die ideel» 
len Resultate seiner Ausführungen no4^ 
einmal zusammen. Und dortheisstesS. 246: 
„Die französische Zollgesetzgebung hat,, 
wie das f&r den Niederrhein in diesem 
Buche dargestellt worden ist, auf Industrie 
und Handel teils fördersam, teils schädlich 
und zerstörend gewirkt. Es gilt nur noch 
hinzuzufügen, dass das Kontinentalsysten» 
Napoleons indirekt und ungewollt Güns- 
tiges lur uns insofern nach sich zog, al& 
seine Folgeerscheinungen zu dem preus- 
sischen Zollgesetz von 1818 führten, auf 
Grund dessen dann der Zollverein und 
damit die handelspolitische nnd wirtschaft- 
liche Einheit Ifeutsohlands erstand". Es 
wäre interessant und wichtig zu erfahren,, 
welche Tatsachen diese ideelle Tefbindiing 
des Napoleonischen Kontinentalsystems 
und des Zollvereins verursacht hat. In 
meiner Geschichte der Kölner Handels- 
kammer wurde das Entstehen und Wacliscn 
des Zfill\ creinsgedankens vor dem Zoll- 
verein an mehreren Stellen erwähnt (S. 26, 
168, 221, 317 und 362). Vielleicht dass 
sich durch Mehrung der Kenntnisse von 
hier einschlägigen Tatsachen auch dieses 
vom hohen Himmel herabgefallene Geschenk 
natürlicher erklären Hesse, als es bisher 
im allgemeinen geschah. - — Zeyss hat zu 
seiner Arbeit vornehmlich das Staatsarchiv 
SU Deksseldorf und die ArchiTes nationales 
in Paris ausgiebi':]: 7.n Rate gezogen und 
durch Beigahe einer Karte des lioer- 
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departement£, sowie Abdruck wichtiger 
UxlEiHidtti d«ii wiaflenselwftliebeii Wert 
seiner Arbnit wesentlich erhöht. Dankend 
sei auch der weitgebenden Unterstützung 
erw&hnt, womit die Handelskammer sa 
Krefeld die Herausgabe der tftchtigeo 
Arbeit ra fördem sachte. 

M. Schwann. 

82. Asbach, J., Lmhvi^' Freiherr Roth v. Schrecken» 
stein. Km L> ttensabriss. KttbWlLDaHont- 
80haaberg, iiW7. 129 S. 
Der Name des Helden des ▼erfiegendea 
Baches ist einmal för kurze Zeit in Preussen 
in aller Munde gewesen, heute erinnert 
sich des Mitgliedes der Ministerien Camp- 
hanssn und Haaseniann fast nur noch die 
Wissenschaft, und auch diese, wie z. B. 
Zwiedineck-Südenhorst in seiner vortreff- 
licben Deutschen Oescbicbte des vergan- 
genen Jahrhunderts, nur mit; weniL'ftn 
Worten. Und doch verdient es dieser 
Itoo, dass einmal die Wissenschaft sich 
energischer mit ihm befasse, anderseits 
aber auch alle diejenigen, die sich den 
Sinn für ein durch innere Harmonie ge- 
hobenes und verklärtes Menschentum be- 
wahrt haben, sich ihm vertrauensvoll 
nähern, um von ihm zu lernen. Als 
Sohn des kurkölnlschen Kanunwherm 
und fürstbischöflich Eichstädtischen und 
Salzburger Geheimrats Friedrich Roth 
von Scbreckenstein zu Immendingen im 
heutigen Baden am 16. Xov. 1789 geboren, 
trat Ludwig im Jahre 1806 in die Königl. 
sachsische Pagerie. 1809 zum Leutnant 
im sächsischen Kürassierregiment Zastrotr 
befördert, sollte er bald auf die crworhonen 
theoretischen Kenntnisse mit dem hellen 
Odst, den ein Ffihmngsseagnis ihm nach- 
rühmt, die praktische Probe machen und 
den Zusammenbruch des gewaltigen Im- 
perators, für den er damals wohl sciiwarmte, 
«rieben. Als Adjutant begleitete er den 
Führer der sächsischen Kavalleriehrigade, 
v. Tbielmann, mit dem ihn das Schicksal 
längere Zeit verknüpfen sollte, 1818 nach 
Russland. Das gewaltige Drama der 
Schlacht bei Borodinu hat er in späteren 
Lebensjahren vom Standpunkte des Tak- 
tikers aus zu zeichnen gesucht. Das Bach 
bildet noch heut6 eine bedeutsame und 
ausserordentlich packend geschriebene 
Quelle des russischen Feldzuges. Während 
sein Chef schon im Mai des folgenden 
Jahres, als der König von Sachsen Torgau, 
wo Thielnann kommandierte, den Fran- 
zosen aiKslieferte, in russische Dienste ftber- 
trat, hat Sehr, noch in der Völkerschlacht 
auf Seiten Napoleons im Regiment Zastrow 
gegen die Österreicher, namentlich im blu- 
tigen Kampfe bei Güldengossa, gestanden. 
Am 18. ging auch er wie viele sächsiche 
Offisiere sn den Verbfindeten über. Dann 
zo? er im dritten Bundoskorps, bezeich- 
nender Weise wieder als Adjutant im 



1 Generälstab, unter dem Herzog von Wei- 
I mar nach Frankreieh. Am 9. A|irU 1815> 

folgte er dem Beispiel seines verehrten 
früheren Chefs, indem er in preussische 
Dienste fibertrat Den Hohenzollem sollte 
fortan sein Leben im eigentlichen Sinne 
des Wortes geweiht sein. Nach der Schlacht 
bei Belle-Alliance, an der er wieder als 
Adjutant Thielmanns, teilnahm, ging er 
mit Thielmann nach Münbter als Adjutant 
im Generalkommando des VII. Armee- 
korps. Das enge Yeiliiltnis sn dem 
grossen General, das dessen Tod bald 
lösen sollte, ist für Sehr, ehrenvoll, zum 
mindesten ein Beweis, dass dieser ihn ffir 
einen besonders befähigten Soldaten ge- 
halten hat. Dem entspricht einmal Schrs. 
j militärische Laufbahn. 1830 zum Kom- 
I mandear des 10. Hvsarenregiments in. 
Aschersleben ernannt, wurde er im Früh- 
jahr 1837 mit der Leitung der 13. Kaval- 
leriebrigade betrant. Das fthrte ihn naeb 
j Münster zurück. Hier hat er in den 
folgenden Jahren seine Musestunden mili- 
tärischer Schriftstellerei gewidmet. Wie 
alle tüchtigen Menschen, suchte er in seinem 
Berufe Theorie und Praxis zu verbinden. 
In Münster entstanden das oben genannte 
Werk aber die Sehlacht an der Modcwa». 
seine „Gedanken über die Organisation 
und den Gebrauch der Kavallerie im Felde" 
sowie seine „Betrachtungen über Pferde- 
zucht im allgemeinen und mit besonderer 
Rücksicht auf die Provinz Westfalen", 
j Daneben fand er noch Zeit, um an dem 
I beitem geselligen Leben Münsters teil- 
zunehmen. Der kluge Mann sah aber vor- 
I aus, dass die Geister, die in drangvoller 
I Zeit entbunden waren, die Begeisterung 
' für constitutionelle Freiheit und deutsche 
Einheit, die gesellschaftliche Ordnung bald 
erschüttern sollten. Das Jahr 1848 rief 
I ihn auf dieBühne der nationalen Geschichte. 
I Mit der interimistischen T^eitung des VIII. 
I Korps betraut, hat er durch mannhafte 
I Entschlossenheit in Frieden den revolu- 
1 tinnären Sturm, der in Trier in grosser 
j Heftigkeit entfacht war, gebändigt. So er- 
I schien er seinem König als der rechte Mann, 
j derin derverzweifelten Lage, in welche die 
Armee durch die Kapitulation vor der 
Revolution in Berlin geraten war, gegen- 
über der radikalen Linken der BerUner 
Nationalversammlung die rechten Linien 
im Handeln finden werde. Und er hat als 
Mi^iflied der Ministerien Gamphansen und 
Ilansemann sich selber freilirh nicht genug 
geleistet, aber er hat jedenfalls standhafter 
als sein Nachfolger Pfuel die Würde der 
I Armee, anf welche das Parlament Einiluss 
zu gewinnen suchte, gewahrt und Wrangcl 
I und dem Ministerium Brandenburg die 
Wege geebnet. Das hat Asbach gerechter, 
als V. Brandt in seinen Lebenserinnerungen, 
gezeichnet. Im folgenden Jahre finden 
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wir ibo als Stellvertreter des Prinzen von 
Preimen in Karlsruhe als Leiter der ba- 
dischen Okkupationsarmee. Von diesem 
Augenblicke ab sehen wir ihn, auch nach 
seiaer Eraenanng zum Korps-Kommandeur 
.in Münster, zu der den Katholiken das 
besondere Zutrauen Friedrich Wilhelms 
berief, in enger Vertrauensstellung mit dem 
nachmaligen Kaiser Wilhelm und dessen 
Familie verbunden. Er ist Mitberater bei 
der Ueeresreorganisation, mit der sich 
•Prinz Wilhelm usbald in Coblens sn be- 
schäftigen begann, und fast ständiger Reise- 
begleiter des jungen Friedrich Wilhelm, 
des nachmaligen Kaisers Friedrieb. Er 
beploitpt diesen als Mentor nach Italien, 
nach England, nach Kussland und nach 
Paris, trots eines in dieser Stellang er- 
littenen Unfalles, der seine Gesundheit 
schwächte und schliesslich die Todesursache 
wird, mit nie versagendem Opfermut. Prinz 
'Wilhelm weiss seinen Sohn gut geleitet, 
wenn Schreckenstein an seiner Seite ist, 
und dieser schreibt an den alten General, 
-wie man wohl nur an den sehreibt, dem 
man sich als seinem Lehrer verpflichtet 
flkhlt. Mit Recht betont Asbach, dass hier 
die Forschung emzusetsen hat. Wie weit 
ist Sehr, an der Ilerzensbildunj? des männ- 
lich offenen Kaisers beteiligt'/ Im .fahre 
'1868 ist Sehr, vom Künigshause, der Armee 
und der Bürgerschaft Münsters betrauert 
gestorben. Man vergalt damals Treue mit 
Treue. In dieser Charaktereigenschaft 
möchte ich den Gnmd/.ug wa Schrs. Wesen 
erkennen, aus dem die seltene Harmonie, 
die sein Wesen ziert, hervorquoll. Auf 
ihn passen die Worte, welche jfingst der 
ungenannte Verfasser des Hik Iis ,,Ans den 
Papieren der Familie v. Schleinitz", dem j 
prenssischen General Rfihle Lilienstern 
(S. 173) gewidmet hat: „Der Typus von , 
Männern, die Rühle iu ihrer stolzbeschei- < 
denen und ruhig beiseitestehenden Art 
gleichen, wird zusehends sdtener. Ob- 
schon von den Mitlebenden anerkannt, so 
geschieht ck doch, dass derartige Persön- 
Uchkeiten, wenn sie eben auf keinem so | 
erhabenen Piedestal wie Moltkt^ stehen, 
erst längere Zeit nach ihrem Tode, ver- ; 
mittelst der mehr und mehr an die Ober- 
fläche kommenden Briefschaften und der j 
Ordnung ihres literarischen Nachlasses, 
voll gewürdigt werden." Bs ist ein Ver- : 
dienst von Julius Asbaih, dass er diesen 
wackeren Soldaten, begabten MiUtärschrift- j 
■steller, treuen Paladin des HobenzoUern- ; 
lutoses in mühevoller Arbeit der Ver- 
cressenbcit entrissen und der Mitwelt als 
Muster eines edlen Charakters zur Nacli- 
-eiferung vor Augen gestellt hat. Der ge- 
wiegte Historiker verrät sich darin, dass 
A. nirgendwo versucht hat, seinem Helden , 
•einen bedeutenderen Anteil an den Be- : 
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gebenheiten, in deren Rahmen er sein 
Lebensbild eingefügt bat, zuzuschreiben, 
als dieser, soweit ein Urtdl veistattet ist, 
tatsächlich gehabt hat. 
Trier. G. Kentenich. 



Vereinsnaehrichten 

Hilter BadakHon der YerdiiaviMratftnde. 

StirferMM. Der histarische Ter- 83. 
ein fftr die Saargegead hielt am 
29. Oktober seinen «riten YortragsiAead 

in diesMn Winter. Professor R Uppers- 
berg sprach Worte dankbarer Erinnerung 
an den am 1. September verstorbenen 
Professor Dr. Krohn, der 26 Jahre Se- 
kretär und lö Jahre zugleich Vorsitzender 
des Vereins gewesen ist. Professor Krohn 
hat die Sammlungen des Vereins nenbe- 
gründet, in weiten Kreisen der Bevölkerung 
Interesse für die Geschichte der Saargegend 
gewerkt und 4 Hefte „Mitteilungen" her- 
ausgegeben, sowie Beitrage zur Territorial- 
geschichte der Saargegend verfasst. In 
seinem leisten Willen hat er dem Verein 
ein Kapital von 10000 Mark und seine 
geschichtliche Büchersammlung vermacht. 
— Hierauf hielt der Direktor des Pro- 
vinzialmuseums in Trier , Dr. Krüger, 
einen Vortrag über Prien e, ein griechi- 
sches Pompeji. Die Lage der Stadt am 
Fusse der schroff ansteigenden Mykale, 
ihre Befestigung, ihre Strasaensfige, dffent- 
lichmi Oeb&ttde und Pl&tae, sowie einige 
charakteristische Privatbäuser wurden in 
Lichtbildern vorgeftihrt und von dem Vor- 
tragenden erläutert und das aus den F'jnzel- 
bildern sich ergebende Gesamtbild der 
Stadt rekonstruiert. Zum SeUuase ver- 
glich der Redner das Stadtbild von Prione 
mit dem römischen Trier und wies auf die 
besondere Bedeutung dieses geschlossenen 
Stadtbildes, das die Ausgrabung von Priene 
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